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V o r w o r t .

Die p r a c t i s c h e  G e o l o g i e  stellt einen der K notenpunkte 
vor, in welchem sich die B ahnen zweier in ihren Z ielen und 
A rbeitsm ethoden auseinanderlaufenden G ebiete, der technischen 
T hätigkeit und der N aturforschung begegnen, und es ist besonders 
die b e r g m ä n n i s c h e  S p h ä r e ,  wo sich diese um fangreichen 
G ebiete so innig durchdringen, dass sie gewisserm assen in einander 
verschmelzen. B edenkt man, dass die diesen G egenstand betreffende 
L ite ra tu r in einer unübersehbaren Zahl von Fachzeitschriften beider 
Gebiete zerstreu t und m ithin schwer zugänglich ist, so empfiehlt 
es sich den V ersuch zu m achen, das M ateriale zu co n cen triren ; 
die Idee, zunächst meine eigenen A rbeiten auf diesem F elde nicht 
mehr zerstreuen zu müssen, führte zu der H erausgabe des A r c h i v s  
f ü r  p r a c t i s c h e  G e o l o g i e ,  in dessen vorliegendem  ersten Bande 
ein A rtikel über die gegenseitigen B eziehungen der Geologie und 
des Bergbaues enthalten ist, welcher mich der Aufgabe enthebt, 
mein U nternehm en um ständlicher zu motiviren. Aus diesem A rtikel 
dürfte hervorgehen, dass ich m ir der Schw ierigkeit des U nternehm ens 
bewusst bin, allein es ist „das Schwimmen gegen den Strom zwar 
schwierig, zuweilen aber unum gänglich no thw endig .“

W as die Form  und E inrichtung des W erkes betrifft, so ist 
das bekannte Sam m elw erk B. v o n C o t t a ’s, „ G a n g s t u d i e n  oder 
B eiträge zur K enntniss der E rzgänge“, F reiberg  1850— 1861, zum 
Vorbilde genommen, der Umfang aber au f das ganze G ebiet der 
bergm ännischen Geologie ausgedehnt. D er erste Band ist, weil 
bereits fertiges M aterial vorlag, als ein Ganzes erschienen, für den 
nächsten Band ist die H erausgabe in ungezwungenen H eften in 
A ussicht genommen.

download unter www.biologiezentrum.at



IY

Das grösste Gewicht soll auf die Publication m onographischer 
A rbeiten gelegt werden, denn diese sind es, welche einen Fortschritt 
in der anerkannterm assen zurückgebliebenen E rkenntniss der L ager
stä tten  am ehesten herbeiführen können. D aran sollen sich Studien 
flüchtigerer N atur, B eobachtungen auf Studienreisen, gelegenheitliche, 
des geschäftlichen Beiwerks entkleidete E xpertisen, vergleichende 
und resum irende A rbeiten u. dgl. anschliessen. N eben der doktrinären 
R ichtung soll das locale Vorkom m en, die M ineralressourcenkunde 
grösserer Gebiete, M ineral-S tatistik  und Productions-G eschichte, 
montangeologische Bibliographie etc. kultivirt werden.

Die auf diesem Gebiete herrschenden grossen Complicationen 
machen, da eine leichtere V erständigung erzielt werden soll, die 
Beigabe von genauen D arstellungen der räumlichen "Verhältnisse 
unerlässlich und es müssen diesen A nforderungen nam hafte Opfer 
gebracht werden. Ich  bin in der angenehm en Lage, dem hohen 
k. k. A ckerbau-M inisterium , welches durch die G ew ährung einer 
Subvention die Publication der diesem Bande beigegebenen 10 karto 
graphischen D arstellungen wesentlich erleichterte, meinen wärm sten 
D ank zu sagen.

P f i b r a m  im Jun i 1880.

F. P o se p n y .
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Die Goldbergbaue der Hohen Tauern mit besonderer 
Berücksichtigung des Rauriser Goldberges.

Von F . Posepny.

Mit einer Farbendruck- und drei Heliotyp-Tafelu.

E i n l e i t u n g .
Im  Jah re  1875 w urde ich vom h o h e n  k. k.  A c k e r b a u -  

M i n i s t e r i u m  beauftragt, den ärarischen Bergbau am R a u r i s e r  
G o l d b e r g e  vom m ontangeologischen Standpunkte aus zu studircn, 
wobei sich die N othw endigkcit hcrausstellte, behufs E rw eiterung 
des H orizontes in der Auffassung seiner E rzlagerstätten  auch die 
benachbarten, m eist bereits aufgelasscnen G oldbergbaue in diese 
Studie einzubeziehen. So entstand die gegenwärtige, sämmtliche 
G oldlagerstätten dieses in Salzburg, K ärn ten  und Tirol liegenden, 
unter dem Namen „ H o h e  T a u e r n “ bekannten Theiles unserer 
Alpen um fassende m onographische A rbeit, deren Publication durch 
die M u n i f i c  c n  z d e s  h o h e n  k.  k. A c k e r b a u - M i n i s t e r i u m s  
erleichtert wurde, Avelches die Güte hatte , zur D rucklegung der 
ziemlich umfassenden kartographischen Beilagen eine Subvention 
zu bewilligen.

Die sännntlichen bekannten G oldlagerstättcn  lassen sich nach 
ihrem geologischen V orkom m en in zwei grosse G ruppen bringen. Die 
E inen tre ten  in krystallinisclicn und m etam orphosirton alten Schicht
gesteinen auf, w ährend die A nderen vorwaltcnd an die Gegenwart 
jüngerer E ruptivgesteine gebunden erscheinen. In Oesterreich- 
Ungarn sind beide A rten  des Vorkom m ens repräsentirt. Zu Ersl; er cm

Arcli. I'. Geologie I. 1
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2 F. Posepn^.

gehören die Bergbaue Böhmens (Eule und B ergreichenstein), Schle
siens (Zuckmantel), der österreichischen A lpenländer, Salzburgs, 
K ärn tens, Tirols und Steierm arks, einige V orkom m en in Ungarn 
(M agurka, Bocza), sowie Siebenbürgens (Hideg-Szamos, K isbanya). 
Zu L etzterem  aber die m eisten übrigen B ergbaue auf Gold und 
goldhältige E rze im Schem nitzer, K rem nitzer und N agybänyaer 
D istricte in U ngarn, sowie im G olddistricte von Siebenbürgen.

Diese letzte G ruppe ist es auch, welche die gegenw ärtige 
Goldproduction der Monarchie repräsen tirt. Böhm en liefert seit 
Jahrdecennien keine nennensw erthen Mengen, die A lpen etw a l° /0, 
U ngarn etwa 3 2 °/0 Siebenbürgen etw a 66°/0 der Gesam m terzeu- 
gung, welche in den letzten Jah ren  rund 1500 Kgr. oder 11/2 m. T. 
betrug. E instens war dies allerdings anders, die G oldlagerstätten der 
krystallinischen G esteine des böhm ischen Massivs und der A lpen 
spielten eine ähnliche Rolle, wie die gleichartigen Vorkommen Cali- 
forniens in den letzten Jahrdecennien, und nachdem  in einer ver- 
hältnissm ässig kurzen Zeit die reichsten Goldwäschen aufgearbeitet 
w aren, verlegte man sich auf die Gewinnung der ursprünglichen 
L agerstä tten  des Goldes, producirte Jah rhunderte  hindurch ansehn
liche M engen davon und ist gegenw ärtig an ein Stadium  gelangt, 
wo ein Zusam m entreffen von ungünstigen V erhältnissen das gänz
liche Erliegen dieses Industriezw eiges zu bezwecken droht.

Es ist nicht zu leugnen, dass der M etallbergbau überhaupt 
und der G oldbergbau insbesondere im Bereiche unserer Monarchie 
im entschiedenen Rückgänge begriffen ist. N ebst den Factoren, 
welche den Edelm etallbergbau überhaupt ungünstig beeinflusst haben, 
kom m t bei dem Golde der U m stand dazu, dass der B ergbau auf 
dieses M etall vielfach als M ittel zur schnellen B ereicherung galt, 
obgleich er wegen der rasch wechselnden M etallhaltigkeit der 
E rzm ittel in der W irklichkeit ein vageres U nternehm en ist, als 
der B ergbau auf andere M etalle, nam entlich auf Silber, K upfer und 
Blei. D ieser Um stand erk lärt es, dass sich zwar zum B etriebe eines 
G oldbergbaues leicht U nternehm er finden, welche aber in vielen 
F ällen  nicht über die eigenthüm lichen V erhältnisse des Vorkom m ens 
dieses Edelm etalles in stru irt zu sein pflegen, und deren Geld
m ittel in keinem  V erhältnisse zu der hier nothw endigen A usdauer 
stehen, so dass die M eisten nach den ersten E nttäuschungen von 
dem U nternehm en abstehen. Ohne Zweifel dürften manche der
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Goldbergbaue der Hohen Tauern. 3
Goldbergbaue der H ohen T auern  selbst in dem Falle, als jen e r 
des R auriser Goldberges vom S taate  aufgegeben w erden sollte, 
noch vielfach G egenstand einer neuerlichen Aufnahm e von Seite 
der P rivaten  werden, es ist also auch vom nationalökonom ischen 
Standpunkte nothw endig , den gegenw ärtigen S tand der Dinge, 
soweit es aus den vielleicht zum letzten  Male beisam m en anzu
treffenden Behelfen erw eisbar ist, darzulegen, und eine m it den 
zur O rientation nothw endigen kartographischen Beilagen ausgesta t
tete Zusam m enstellung zu versuchen, aus w elcher sich auch die 
U nternehm er bei einer allfälligen Neuaufnahm e eines oder des 
anderen dieser B ergbaue R ath  erholen könnten.

W as den Umfang der gegenw ärtigen A rbeit betrifft, so m usste 
ich vor Allem die D arstellung der geologischen V erhältnisse des 
Baues am R auriser Goldberge vor A ugen haben, und die ähn
lichen und gleichartigen nächstbenachbarten  B ergbaue m it berück
sichtigen. D adurch w urde ein geologisch abgegrenztes F e ld , eine 
Zusammenfassung der alten G oldbergbaue in dem sog. Central- 
gneisse der T auernke tte  bedingt; um  aber durch die A bgrenzung 
nicht etwaige allgem eine Schlussfolgerungen auszuschliessen, habe 
ich auch die übrigen Goldvorkommen unserer A lpen in den Bereich 
dieser D arstellung ziehen m üssen.

Die E rfahrung, dass man sich von den Zuständen eines B erg
baues nur dann eine richtige Idee m achen kann, wenn man seine 
räumlichen V erhältnisse kennt, führte mich zu der Anlage eines 
ziemlich um fassenden K artenw erks. D urch die B enützung der 
reichen K artensam m lung der einstigen Ilo fkam m er für Berg- und 
Münzwesen, sowie des W aldnerischen Zugbuches wurde ich in den 
Stand gesetzt, G rubenkarten  von m ehreren  längst aufgelassenen 
B ergbauen zu verfassen und so einen Einblick in die inneren V er
hältnisse dieses T errains zu ermöglichen.

A n dieser Stelle dürften einige Notizen über das Zugbuch 
von L. W a l d n e r ,  eines der ä ltesten  bergm ännischen U rkunden 
und die Quelle von vielen, sowohl für die P rax is als auch für die 
W issenschaft w erthvollen D aten, un terbracht w erden. Das Original 
dieses Zugbuchcs fand ich im Sommer 1875 im Besitze des pro v. 
är. O berhutm anns und gew. B ergm eisters in B öckstein , H errn  
Johann S t ö c k e l  jun . Es wird zuerst 1849 von R u s s e g g e r

l*
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e rw äh n t1) und w ar bereits 1831— 1835 im Besitze von Johann 
S t ö c k e l  sen., H utm ann in Böckstein. Es scheint in dieser alten 
bergm ännischen Fam ilie (denn die S t ö c k e l ’s erscheinen 1510 
bis 1527 als Schm elzherren von Schwatz in T iro l2) m it der A uf
lösung der L endtner H ütten-G esellschaft 1589 bew ahrt, aber erst 
in den 30er Jah ren  dem innern W erth e  nach erkannt worden 
zu sein. H err J . S t ö c k e l  jun . m achte mir eine Copie dieses 
Ziigbuches zum G eschenke, wodurch ich in den Stand gesetzt 
wurde, die darin enthaltenen D aten bei dem dieser M onographie 
beigegebenen K artenw erke zu benützen. J . S t ö c k e l  sen. ha tte  
ferner zuerst versucht, aus diesen D aten die betreffenden G ruben
karten  anzufertigen und H err J . S t ö c k e l  jun . war auch so 
freundlich, mir diese Zusam m enstellungen zur E insicht und Copie 
zu überlassen.

Das Zugbuch selbst führt den T ite l:
„1570. H i e r i n n e n  Y e r z a i c h n e t  u n d  b e s c h r i e b e n  

a l l e  S c h i n t z u g ,  so d u r c h  L e o n h a r t e n  W a l d n e r  G e 
m e i n e s  L e n t n e r  H a n d e l s  D i e n e r  v o n  69 s t  J a r  b i s  
A u s s g a n g  72 J a r s  d u r c h  i n  v e r r i c h t  w o r d e n ,  w i e  h e r 
n a c h  v o l g t “ und begreift die V erm essung folgender B ergbaue:

R a t h h a u s b e r g  25 Stollen m it 4846 Salzburger K lafter =  
12 227 M. Gesam m tlänge.

P a u l e i t h e n  21 Stollen m it 346 0  S. K. =  6 1 8 0  M.
S i g l i t z  20 Stollen m it 4 1 3 2  S. K. =  7 380 M.
G o l d p e r g  in der R auris m it 3 164 S. K. =  5 651 M., 

zusammen also m it c. 31 K ilom eter G esam m t-Streckenlänge. Schon 
diese Zahlen an und für sich geben uns einen Einblick in die 
G rossartigkeit des dam aligen B etriebes, und es ist noch beizu
fügen, dass diese Zahl blos die offenen und verm essbaren G ruben
strecken in sich begreift. W enn  man bedenkt, dass in dieser Zeit 
blos m it Schlägel und E isen gearbeitet w urde , so kann man sich 
von der E nergie und A usdauer der A lten einen annähernden B e
griff machen.

W as di& P erson  L. W a l d n e r ’s betrifft, so erscheint er zum 
zweiten Male in einer im K artenarchive der k. k. B ergverw altung

]) M. D o p p l e r ,  Mittlieilungen über ältere magnetische Declinations- 
Beobachtungen. Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissensch. 1850, p. 39.

2) A. J ä g e r ,  Archiv für Oesterr. Geschichte, 1875, LUI., pag. 337.
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von Kitzbühel in Tirol Vorgefundenen K arte  des Bergbaues am 
P e h r n s t a i n  vom Jah re  1577, welche den T itel führt:

„1577 den 25 M ärtzi Z u g  u n d  V e r i n g e r u n g  a m P e h r n 
s t a i n  d u r c h  L e o n  h a r t  W a l d n e r  g e m a i n e r  L a n d h a n -  
d e l s  E i n f a h r e r  v e r r i c h t  und 1732 den 24 M ärtzi durch Jakob 
Grisenböck von der alten O riginalkarte abgestochen und auf ein 
Neies übersätzt w orden .“

Es scheint also, dass L. W aldner in der w eiteren Umgegend 
und bis T irol seine m arkscheiderische P rax is betrieb , vielleicht bei 
W erken, welche m it dem L endtner-U nternehm en auf irgend eine 
A rt verbunden waren, und dieser U m stand gibt Hoffnung, dass 
noch w eitere A rbeiten  von ihm aufgefunden werden. Ucber seine 
N ationalität liegt kein entscheidender A nhaltspunkt vor. Seine 
Sprache ist allerdings nicht m it specifisch salzburgisclien A us
drücken unterm ischt, allein dazu gehört wohl das U rtheil eines 
mit der Geschichte der M undarten sich beschäftigenden F ach 
mannes, um über das D eutsch vor 300 Jah ren  ein U rtbeil zu fällen.

Seine M anipulation war jen e r von A g r i c o l a  beschriebenen 
analog. E r rnass die Schnur mit Salzburger S täben ä 0 8 9 3  M eter, 
und verw endete zweierlei w idersinnisch getheilte Compasse, wo
von einer in 48 S tunden a 8 Achtel, der andere aber analog 
dem österreichischen Coinpass in 24 S tunden getheilt war. A uf 
seiner K arte  von Pehrnste in  erscheint sogar die sächsische Thei- 
lung des K reisbogens in 2-mal 12 Stunden.

N ebst den m ontanistisch-kartographischen D aten, von welchen 
ich in diesem W erk e  einen ausgedehnten G ebrauch machen werde, 
erweckt das Zugbuch besonders in zwei ändern R ichtungen ein 
grosses In te re s se : als alte Quelle von m agnetischen Declinations- 
bestim m ungen, und als M ittel zur B eurtheilung des Zustandes der 
V ereisung in der damaligen Zeit.

In  ersterer H insicht kam  sein W erth  durch die In tentionen 
M. D o p p l e r ’s, die alten m arkscheiderischen D aten zur E rm ittlung 
von D eclinationsbestim m ungen zu verw enden, zum Vorschein. Das 
damals k. k. Bergam t B öckstein veranlasste die Vergleichung von 
K arten verschiedenen D atum s un te r sich und liess durch J . S t ö ck  e l 
die D aten des Zugbuches zusam m enstellen, der 1841 eine Differenz 
der M agnetnadelrichtung gegen das Jah r 1871 m it 23Va Grad fand.
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In  dem angezogenen B erichte des B ergam tes B öckstein wird diese 
Differenz m it 21 G raden gegeben, so dass nach einer 1846.6 m it
te lst Schlagschattens erm itte lten  D eclinationsbestim m nng m it 16'1 
G rad w estlich gegenüber die D eclination des Jah res 1569 auf 
15-0 Grad östlich bestim m t w erden konnte. Später 1855.7 hat 
K r e i l  auf seinen m agnetischen Boreisungen hier den Meridian 
astronom isch entw ickelt und die Declination m it 14 Graden 14'6 
M inuten abgelesen.

D ieser Bestim m ung zufolge ist es nicht w ahrscheinlich, dass 
die 1846.6 vorgenommene M eridianbestim m ung richtig war, indem 
sonst die A bnahm e der D eclination, die sonst im D urchschnitte 
6 M inuten beträg t, 12 M inuten jährlich  betragen  haben m üsste. 
Es dürfte viel eher die Declination 1846 15 G rade und dieser 
entsprechend die des Jah res 1569 16 Grad östlich betragen 
haben. N achdem  ich K arten  aus verschiedenen Zeiten benützen 
m usste, um die betreffenden R evierskarten  zusam m enstellen zu kön
nen, so habe ich die A enderung der D eclination vielfach zu er
m itteln gesucht, doch keine zufriedenstellenden R esulta te  erhalten. 
Besondere Schw ierigkeiten verursachte die bei D o p p l e r  m it 9’7 0 
angeführte Declination des Jah res 1749, welche sich corrigirt auf 
8‘7 stellt, aber trotzdem  eine grosse Anom alie im Vergleiche 
m it der A enderung der D eclination von P aris und London e r
kennen lä s s t , so dass es m ir tro tz des besten W illens nicht gelang, 
über diesen P u n k t gänzlich in ’s K lare zu kommen und sämmtliche 
R evierskarten  genau auf den w ahren M eridian zu bringen. Es zeigt 
sich dies besonders in der K arte  des Pochharter und Erzw ieser 
Reviers, wo D aten  aus zweierlei Perioden zur A nw endung und 
Differenzen zum V orschein kom m en, welche entw eder auf B ie
gungen der Streichungslinie des Ganzen, oder auf einen F eh ler in 
der O rientirung einer dieser K arten  zurückzuführen sind.

E ine zweite R ichtung, in w elcher die D aten des W aldneri- 
schen Zugbuches Aufschluss geben, ist der Zustand der V ereisung 
am R auriser Goldberge. H ier bilden diese D aten  einen gewiss sehr 
seltenen und auf 300 Jah re  zurückgehenden A nhaltspunkt, aus 
dem hervorgeht, dass der ganze G rubenabhang vor 1570 eisfrei 
gewesen sein muss, dass aber in diesem Jah re  bereits das M und
loch des tiefsten Stollens m it einer etwa 15 M eter m ächtigen E is
lage bedeckt war.
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U eber die anderen, bei der V erfassung dieser M onographie 

benützten W erke  gibt nachfolgendes L iteratur-V erzeichniss A uf
schluss. U eber die D aten, welche den kartographischen Beilagen zu 
Grunde liegen, ist an den betreifenden Stellen das Nöthige gesagt.

Sämmtliche R evierskarten  w urden auf den halben K atastral- 
massstab au f das V erhältniss 1 : 5760 der N atur gebracht, und bei 
der Publication wegen Erzielung eines kleineren Form ates auf 
das V erhältniss 1 : 7500 =  0.000133, wobei ein K ilom eter durch 
133’3 M illimeter rep räsen tirt ist, reducirt. F ern er sind die säm m t- 
lichen H orizontalbilder in eine parallele Lage gebracht worden, 
indem die N ordrichtung ste ts der H öhenkante der D arstellung en t
spricht. W o es halbwegs thunlich war, wurde das T errain  durch 
H öhencurven dargestellt, wozu theils die neuen M ilitär-Aufnahm en, 
theils die bergm ännischen D aten das M aterial boten.
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II. Uebersicht der geologischen Verhältnisse der
Tauernkette.

D er A usdruck C e n t r a l g n c i s s  stam m t aus einer Zeit, in 
welcher man denselben m it der H ebung der Alpen in ursächlichen 
Zusam m enhang brachte. Man nahm  nämlich an, derselbe sei erup
tiven U rsprunges und Sitz der K räfte, welche die A lpen hervor
gehoben haben. Die den Centralgneiss um gebenden Zonen kry- 
stallinischcr Schiefer, die sogenannte S c h i e f e r h ü l l e , sollte das 
P roduct der von dem eruptiven Centralgneisse ausgegangenen 
M etamorphose repräsen tiren . Seitdem  haben sich die A nsichten 
wesentlich verändert, besonders seit Prof. E . S u c s s  seine Theorie 
von der E n tstehung  der Gebirge aufstelltc.

Meine Beobachtungen beschränken sich auf einige R outen 
im G ebiete des Ccntralgncisses und sprechen dafür, dass dieses 
Gestein eine ebenso passive Rollo in der E rhebung der T auern
kette  gespielt hat, wie die übrigen, dasselbe bedeckenden Schicht
gesteine.

D er Gneiss tr itt  in den T auern  in m ehreren einzelnen Massen 
innerhalb eines D reieckes auf, welches durch S c h e l l g a d e n  im 
Osten, das Gr o s s f l e i  s s t h a l  im W esten  und G m ü n d  im Süden 
bezeichnet wird. Von kleineren P artien  abgesehen, kann man be
sonders zwei grosse Massivs unterscheiden, welche blos durch 
einen gering m ächtigen Streifen von jüngeren  krystallinischen Schie
fern von einander ge trenn t sind: das E ine grössere, durch den
A n k o g c l  dominirt, im W esten , und das A ndere kleinere, dessen 
höchste E rhebung der H o h e  A a r  repräsen tirt, im Osten. Es 
dürfte sich em pfehlen, diese beiden M assen nach diesen zwei 
Gipfeln zu benennen.
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W as bei einem Anblicke der geologischen K arte  dieser G e
gend sofort in die A ugen fällt, ist, dass sich diese beiden Massen 
in ihrer Um grenzung nicht der im Allgem einen von Ost nach 
W est verlaufenden W asserscheide anschliessen, sondern sich be
sonders an der Südostseite bedeutend von derselben entfernen, 
sowie ferner, dass die diese beiden M assen trennende Schieferzone 
sowohl die W asserscheide, als auch die Linie der höchsten E r 
hebung un ter einem spitzen W inkel schneidet, eine südöstliche 
R ichtung hat, in deren directer Fortsetzung  bis M ö l l b r ü c k e n  das 
Möllthal, und sodann w eiter bis Y i l l a c h  das D rauthal s itu irt ist. 
D ie geologische Beschaffenheit des an dieser L inie liegenden T er
rains , seine Zusam m ensetzung zu beiden Seiten deu te t darauf hin, 
dass Avir es h ier mit einem sehr bedeutenden tektonischen Factor 
zu thun haben.

Vom H o h e n  A a r  bis oberhalb Y e l l a c h  tren n t diese Linie 
die beiden erw ähnten Gneissmassen, w eiter bis M ö l l b r ü c k e n  
bildet sie die Grenze des Ankogl-Gneissm assivs, in w eiterer F o rt
setzung bis unterhalb  P a t e r n i o n  verläuft sie zwar beiderseits im 
Glim m erschiefer, doch lassen sich nam hafte V erschiedenheiten  in 
der Zusam m ensetzung der beiden Seiten bem erken, und in der 
letzten  S trecke bis Y i l l a c h  schneidet sie den Zug von Trias und 
rhätischen G esteinen, die sich zwischen dem D rau- und Gailthale 
nach W esten  ziehen, ab.

Die B edeutung dieser 85 K ilom eter langen, auffallend gerad
linigen Zone ist bisher noch nicht vollständig aufgeklärt, und wir 
m üssen uns vorläufig dam it begnügen, dieselbe in der Strecke, wo 
sie unsere beiden Gneissmassen von einander trenn t, etAvas ein
gehender zu betrachten.

W enn Avir einen hochgelegenen Gipfel der Wasserscheide 
besteigen, so können Avir, nachdem Avir uns den landschaftlichen 
Charakter der einzelnen Gesteine gut eingeprägt haben, deutlich 
sehen, Avie der Gneiss soAvohl auf der Nord-, als auch auf der 
Südseite regelmässig von einer Seite von krystallinischen Schiefern: 
Glimmerschiefer, Kalkstein, Thonglimmerschiefer und Kalkschiefer 
überlagert wird, so dass es scheint, dass Avir uns an dem Gipfel 
eines einfachen Gewölbes befinden. Besonders sind es die kal
kigen Glieder, Avelche durch ihren äusseren Charakter in die 
Augen fallen, und man kann dieselben auf jedem der sich von
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dem H auptgebirgskam m e abzweigenden Seitenrücken bem erken, 
wie sie in der Form  von eigenthüm lichen Felsenklippen in 
nahezu horizontalen oder nur schwebend einfallenden Zonen die 
südlichen A bhänge des H o h e n  A a r - G n e i s s m a s s i v s  bedecken. 
A uf der Südseite nehm en diese kalkigen Glieder unterhalb  des 
K r u m l k e e s k o g e l s  westlich vom H o h e n  A a r  ihren Anfang, 
reichen an die Thalkrüm m ung der G r o s s e n  F l e i s s ,  übersetzen 
das T h a l, steigen an die G e j a i d t r o g h ö h  hinauf, um sich 
sofort w ieder an die M ündung der beiden F leissbäche herabzu
senken; w iederholen sodann dieses Auf- und M edersteigen an 
dem zwischen dem K l e i n f l e i s s -  und K l e i n z i r k n i t z t h a l e  
liegenden, durch den S a n d k o p f  dom inirten G ebirgsrücken. Sie 
erscheinen auch an dem R ücken zwischen dem K l e i n z i r k n i t z -  
und dem W u  r t  c n - T  h a le , m ehr oder w eniger continuirliche Streifen 
an den beiden A bhängen dieser Thäler bildend, und hier habe ich 
beim A ufstieg  von der Sohle des Z i r k n i t z t h a l e s  zu dem am 
G ebirgsrücken liegenden B ergbaue „ W a s c h g a n g “ G elegenheit 
gehabt, die A ufeinanderfolge der einzelnen Schichten beobachten 
zu können. Gneiss halte t ziemlich hoch an, und ist in seinen 
oberen P artien  m it chloritischem  und schieferigem  Gneisse u n te r
m ischt, dann folgt eine m ächtige Lage von Glim m erschiefer, 
und darauf an der K ante  einer steilen Felsenw and glimmeriger 
Kalkschiefer. A uf dem nun folgenden P la teau  sind zahlreiche 
Dolinen, die häufigen A ttribu te  des K alkbodens, erkennbar, und 
die W ände des R u d e n k e s s e l s ,  sowie die P i e t s c h e n w a n d  
bestehen aus K alkstein, w orauf endlich Thonglim m erschiefer m it 
einzelnen Chloritschiefer - E inlagerungen folgt, in welchen der 
später noch zu erw ähnende B ergbau am W a s c h g a n g  um geht. 
Die Schichtung ist auf dieser ganzen S trecke entw eder horizontal 
oder äusserst flach, wird aber, wie die Bergbau-A ufschlüsse zeigen, 
von Nord streichenden V erw erfungsklüften durchgesetzt.

Die angeführten  B eobachtungen weisen darauf hin, dass wir 
uns vorzustellen haben, dass das H o h e n  A a r - G n e i s s m a s s i v  
auf der K ärn tnersc ite  m antelförm ig von der erw ähnten Schichten
suite überlagert w urde, dass aber die Erosion in den H auptthälern  
diese einst continuirliche D ecke durchgerissen und zu einzelnen, 
auf den G ebirgsrücken vorfindlichen P artien  isolirt hat. D ieser U m 
stand m acht es erklärlich, warum  die G neissgrenze der geologi-
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sehen K arte  eine zickzackförmige ist, indem  sie in jedem  dieser 
Thäler tie f  nach abw ärts greift.

W enden  wir nun unseren Blick nach N orden gegen das Salz
burgische. Da ist eine ähnliche flache A uflagerung einer ganz 
analogen G esteinssuite bereits vielfach nachgewiesen, und durch 
die Aufnahm e von M. Y. L i p o i d  ziemlich im D etail verfolgt 
worden. Man kann die charakteristischen Form en der K alkgesteine 
an den m eisten, in ’s Salzburgische auslaufenden G ebirgsrücken w ieder 
erkennen, so an dem R ücken zwischen dem F u s c h e r - ,  S e i d e n -  
w i n k e l - ,  K r ü m l - ,  R a u r i s e r -  und dem G a s t e i n e r  T h a l e .  
E inzelne dieser Thäler, so das S e i d e n w i n k e l -  und K r ü m l -  
Thal sind, wie übrigens auch das G r o s s f l e i s s - T h a l  in K ärnten, 
bis auf die G neissunterlage eingerissen. Die K alkgesteine erscheinen 
hier in m ehreren Lagen und sind durch M. Y. L i p o i d  der 
G egenstand einer ziemlich detailirten  M appirung gewesen. U eber- 
haupt kommen wir h ier zu der U eberzeugung, dass auch im 
Salzburgischen das H o h e n  A a r - G n e i s s  m a s s i v  in ähnlicher 
W eise, wie K ärntnerischerseits, m it einem M antel analoger G e
steine bedeckt ist, aber m it dem, einem grossen Gewölbe en t
sprechenden flachen Einfallcn gegen Norden.

Aehnlich verhält es sich m it dem A n  k o g l - G n e i s s  m a s s i v  
auf dem nördlichen und südlichen Abhange, und wir haben uns auch 
dieses als ein flaches Gewölbe vorzustellen.

Nun m üssen wir aber auch zu der B etrachtung der die beiden 
Gneissm assive trennenden Zone übergehen. A uf M. Y. L i p o l d ’s 
O riginalkarte ist sie als eine aus krystallinischem  K alk und Glim
m erschiefer bestehende schmale, steil nach Süden, resp. Südw est 
fallende G esteinssuite bezeichnet. D ieselbe übersetzt an dem 
M a l l n i t z  e r  T a u e  r n i i b  e r  g a n g e  die H auptw asserscheide und 
läuft sodann in direct südöstlicher R ichtung an der N ordseite des 
Möllthales über Mallnitz bei M öllbriicken fort. Ich habe nicht G e
legenheit gehabt, diese V erhältnisse aus eigener A nschauung kennen 
zu lernen, habe aber bei dem A ufstiege aus dem R a u r i s e r -  
T h a l e  gegen den G o l d b e r g ,  und beim A bstiege von der G o l d -  
z e c h c  gegen das R a u r i s e r - T h a l  eine Zone von siidwestfallen- 
den Schichten vorgefunden, welche in der directen nordw estlichen 
F ortsetzung  der M ö l l t h a l - Z o n e  liegen.
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W enn man dem R a u r i s e r - T h a l  nach aufw ärts folgt, so 

verwandelt sich bei K o l m  S a i g u r n  das bisher vorwaltende Nord- 
fallen der Schichten in ein südwestliches. Z uerst ist Glimmer
schiefer vorherrschend, darauf folgt an dem oberen Ende des Gold- 
berger-Aufzuges eine G neisspartie, der von den B ergleuten nach 
einem gleichnam igen Stollen benannte N e u b a u - G n e i s s ,  und 
auf diesem erscheint der sog. s c h w a r z e  S c h i e f e r ,  eine 
durch R e i s s a c h e r  bekannt gewordene G neissvarietät, welche 
den Adel der G oldberger-G änge abzuschneiden scheint. In dem 
erzführenden, an und für sich ziemlich undeutlich geschichteten 
Gneisse des R a u r i s e r  G o l d b e r g e s  fanden sich einzelne dünne, 
schieferige E inlagerungen, denen wegen ih rer m ilderen Beschaffen
heit gegenüber dem harten  und massigen Gneisse, und wegen der 
M öglichkeit des leichteren Y orw ärtsdringens an denselben von 
Seite der B ergleute seit jeh e r besondere A ufm erksam keit gewidmet 
wurde. Sie führen nach ihrer R ichtung, welche m it dem Compasse 
bestim m t, vor etw a drei Jah rhunderten  die Stunde N eun zeigte, 
den Nam en N e u n e r .  U eber ihre L agernatu r können m einer 
Ansicht nach nicht die geringsten Zweifel aufkom m en , und 
wenn K. R e i s s a c h e r  sie für A usscheidungen aus dem Gneisse 
erklärte, ohne ihre L agernatur anzuerkennen, so ist dies m ehr seiner 
eigenthüm lichen, ich darf wohl sagen confusen Auffassung, die sich 
auch bei seiner B etrach tung  der hiesigen G angverhältnisse kund 
gab, sowie überhaupt dem damals verhältnissm ässig wenig vorge
schrittenen Stadium  der geologischen W issenschaften zuzuschreiben.

Kurz, es ist daran nicht zu zweifeln, dass die N euner die 
Schichtung repräsen tiren , welche übrigens auch in dem W echsel 
des K ornes der verschiedenen G neissvarietäten ausgesprochen ist. 
Die durch den G rubenbau aufgeschlossenen N euner zeigen aber
mals das Streichen der M öllthallinie und ein südwestliches E in 
fallen. D er Fallw inkel ist allerdings nicht gleich, sondern nimmt 
mit dem F ortschreiten  gegen Südw est zuerst zu, sodann aber aus
serhalb der G rube, wie man an den einzelnen, aus dem Eis h er
vorragenden G esteinspartien beobachten kann, w ieder ab, und die 
Schichtenlage übergeht in den auf der K ärn tner-Seite  herrschenden 
flachen Südfall.

D ieser W echsel im Fallw inkel hat die A nnahm e einer fächer
förmigen Schichtenstellung veranlasst, welcher man zuerst von
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Seite der Schweizer Geologen eine besondere B edeutung gegeben 
hat, indem man sie m it dem eruptiven H ervordrängen des Central- 
gneisses in V erbindung brachte. Ich  verm ag zwar nicht zu en t
scheiden, ob die Schlüsse aus den B eobachtungen an den Central- 
gneissm assen der Schweiz gerechtfertig t sind, was aber die V er
hältnisse des G oldberger G neisskörpers betrifft, so bin ich über
zeugt, dass h ier keine solche fächerförm ige Schichtenstellung vor
handen ist, wie sie D. S t u r  in seinen Profilen durch die T au ern 
k e tte  an n im m t.*)

Analog liegen die Sachen an dem Profile zwischen der Gold
zeche und dem R auriser-T hale. Am Z i r m s e e  herrscht ein grob
körniger Gneiss m it E inlagerungen von feinkörnigerem  M ateriale, 
und U m stände, aus welchen man auf eine sehr flache Schichtenlage 
schliessen muss. In  den zugänglichen Theilen der G o l d z e c h e r -  
Gruben, sowie oberhalb derselben auf den gletscherfreien Stellen des 
G rubenabhanges ist aus den schieferigen E inlagerungen, welche hier 
übrigens auch N e u n e r  genannt werden, auf eine gleiche Schichten
lage zu schliessen. W ie man sich aber der G o l d z e c h e n 
s c h a r t e ,  dem U ebergangspunkte in ’s R a u r i s e r - T h a l  nähert? 
so w erden die Schichten ganz horizontal und nehm en w eiter einen 
flachen Südfall an, so dass hier die Existenz einer flachen F alte  
ziemlich deutlich aufgeschlossen ist. Im  w eiteren A bstiege von 
der G o l d z e c h e r s c h a r t e  stellte sich an den aus dem Gletscher 
hervorragenden Felsenpartien  bald Glimmerschiefer ein, der m it 
flachem Südwestfall in ganz ähnlicher W eise wie an dem Gold
berger-A ufzuge den Gneiss un terlagert, und Avelcher bei K  o 1 m 
S a i g u r n  herrschend bleibt. H ier in diesem Profile ist gar kein 
Motiv zur A nnahm e einer fächerförmigen Schichtenstellung vor
handen, das ganze V erhältniss e rk lärt sich ganz einfach durch die 
A nnahm e einer Faltung.

Ich war nicht im Stande, der A ufklärung der tektonischen 
V erhältnisse m ehr Z eit zu widmen und um fassendere B egehungen 
in diesem schwierigen T errain  vorzunehm en, daher kam en mir 
einige vom B ergbaupächter H errn  J . B o  j a c h e r  gem achten Beobach
tungen gut zu S tatten . Ich erfuhr nun, dass z. B. die Spitze des H ohen

‘) Die Centralalpen zwischen Hochgolling und dem Venediger. Jahrhuch 
der k. k. geolog. Reichsanstalt V, p. 818.
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Aar aus einem horizontal gelagerten Glim m erschiefer bestünde, 
und dass überhaupt zahlreiche, aus dem Gneissfelde hervorragende 
Spitzen aus flach liegenden Schiefern bestehen. Es sind eben die 
übrig gebliebenen P artien  des M antels, welcher einst continuirlich 
den G neisskörper bedeckt haben m usste.

Diese V erhältnisse finden sich in den Profilen F ig. 2, 3, 4, 
Taf. I  dargestellt. Es sind hier eigentlich zwei Bilder übereinan
dergebracht, das der Profilebene durch die Thallinie, und jenes 
des hinterliegenden Gebirges.

Da zeigt es sich, dass h ier an der Fortsetzung  der M ö 11- 
t h a l l i n i e  eine Synklinale F a lte  zu liegen kommt, w ährend in dem 
A nkogl-Gneissmassiv ein einfaches flaches Gewölbe m it einer Anti- 
klinalzone beobachtet w erden kann. E rsteres zeigen die Profile 
durch das H o h e n  A a r - M a s s i v .  L etzteres der D urchschnitt 
vom H e r z o g  E r n s t  zur T  ü r c h e 1 w a n d, und  einige w eiteren 
Um stände, derer ich bei der B eschreibung der Details der ein
zelnen B ergreviere gedenken werde.

Das H o h e n  A a r - G n e i s s m a s s i v  ist also an der Mö l l -  
t h a l l i n i e  gewisserm assen über das A n k o  g l - M a s  s i  v geschoben, 
und w eitere U ntersuchungen w erden erst den C harakter dieser 
U eberschiebung näher bestim m en können, inwieweit die A nnahm e 
einer einfachen Synklinalen F alte  m otivirt ist, oder inwieweit hier 
eine dislocative V erschiebung m itgew irkt hat. F ü r den gegenw är
tigen Zweck ist es genügend, hier m itten  im Bergbaurayon die 
E xistenz einer grösseren Störungszone nachgewiesen zu haben.

Meine A nsichten über diesen G egenstand habe ich bereits 
bei der Versam m lung der deutschen geologischen Gesellschaft im 
Jah re  1875 zu M ünchen vorgetragen, und dabei betont, dass die 
Gegenwart einer F alte  mit eingeklem m ten Com plexen jüngerer kry- 
stallinischer G esteine m itten  im sog. Centralgneisse nicht dafür 
spricht, dass die G ebirgserhebung von dem Gneisse selbst ausge
gangen w äre, sondern dass s i c h  d i e s e r  C e n t r a l g n e i s s  d e r  
g e b i r g s b i l d e n d e n  K r a f t  g e g e n ü b e r  e b e n s o  p a s s i v  v e r 
h a l t e n  h a t ,  w i e  d i e  d e n s e l b e n  b e d e c k e n d e n  S c h i c h t e n .

Diese A nsichten entsprechen vollständig der Suessischen 
Theorie. Die U eberschiebung des H o h e n  A a r - M a s s i v s  über 
das A n k o g l - M a s s i v ,  die E n tstehung einer nach Süd gerichteten 
Falte  zwischen beiden Massen können wohl nicht anders als durch
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die A nnahm e eines einseitigen und zwar von Südwesten ausgehen
den Schubes, und eines im nördlichen Theile befindlichen W ider
standes erk lärt werden.

N un zeigt aber auch die äussere Configuration der beiden 
Gneissmassive gewisse Beziehungen zu einander, es erscheint näm 
lich die H o h e n  A a r - M a s s e  gegenüber der A n  k o g l - M a s s c  
um eine beträchtliche Distanz in der R ichtung der M ö l l t h a l -  
l i n i e  verschoben.

W enn  man sich nämlich das Gneissm assiv des H ohen Aars 
um etw a 4 K ilom eter in südöstlicher R ichtung, d. h. in der R ich
tung der Synklinalen F a lte  oder der M ö l I th  a l l  in  i e verschoben 
denkt, so wird seine Configuration m it jen e r des A n k o g l - M a s -  
s i v s zusam m enpassen. D ieser U m stand deu te t darauf hin, dass 
selbst in dem centralen Theile der A lpen Bew egungen stattgefunden 
haben, und die Sache wird desto auffallender, wenn man die Lage 
der nächsten Centralgneissm asse, nämlich jene der K r i m i  e r  
T a u e r n ,  zur Y ergleichung heranzieht. Man bem erk t sodann, dass 
die K rim ler T auernkette  in ähnlicher W eise von dem I I o h e n  
A a r - M a s s i v  in nordw estlicher R ichtung verschoben erscheint, 
wie dieses von dem A n k o  g l - M a s s i v .  Bei näherer B etrach
tung  stellt sich aber auch heraus, dass gleichzeitig die Ilau p t-  
massivscheide und die derselben folgende Landesgrenze zwischen 
Salzburg einerseits, K ärn ten  und Tirol andererseits eine V er
schiebung erlitten  hat. Im  Osten läuft nämlich die W asserscheide 
der T a u e r n  direct westlich, w endet sich, nachdem  sie die Möl l -  
t h a l l i n i e  geschnitten hat, nach N ordw esten, und folgt dieser 
durch das H o h e n  A a r  - G n e i s  s m a s s i v  bezeichneten Richtung 
bis zum B erührungspunkte m it dem Gneisszugc der K r i m l e r  
T a u e r n ,  um diesem auf ansehnliche Distanz in aberm als w est
licher Streichungsrichtung zu folgen.

D ieser Auffassung gemäss m üsste unsere M ö l l t h a l l i n i  e, 
resp. ihre nordwestliche, das I I  o h e n  A  a r  - Ma  s s i v begrenzende 
Fortsetzung  nicht nur eine einfache Synklinale Falte , sondern auch 
eine gewaltige Y erwerfungszone, längs welcher eine ansehnliche 
HorizontalbcAvegung stattfand, ropräsentiren , ein V erhältniss, über 
welches erst künftige Forschungen eine nähere A ufklärung geben 
müssen.
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Dem G esagten zufolge theilt sich der Centralgneiss der 

T a u e r n k e 11 e in zwei M assen von analoger petrographischer 
und stratigraphischer Beschaffenheit, aber einem abw eichenden te k 
tonischen Baue. W ir haben G rund anzunehm en, dass die E r 
hebung der T a u e r n  k e t t e  und die T rennung der über dem 
Gneisse liegenden krystallinischen Schiefercom plexe in einer ver- 
hältnissm ässig späteren Zeit erfolgte, und dass die ganze Serie der 
krystallinischen Schiefer, vom Gneiss angefangen bis zu dem T hon
glimmerschiefer sam m t den Serpentin- und Ilyperstenfels-E inlage- 
rungen gleichmässig über den R aum  verbreite t war, auf welchem 
sich gegenw ärtig die T a u e r n  k e t t e  erhebt.

D as S p a lten sy s tem  des G eb ietes.
D er Gneiss ist nicht nur in tektonischer, sondern auch in 

bergmännisch praktischer Beziehung das w ichtigste Glied der das 
Gebiet der T a u e r n k e t t e  zusam m ensetzenden G esteine, da in 
demselben Spalten auftreten , die sich durch ihre G oldführung aus
zeichnen und Jah rhunderte  h indurch der G egenstand einer regen 
B ergbau-Industrie waren. A llerdings w urde einmal der gangartige 
Charakter dieser L agerstä tten  in F rage gezogen, allein diese A n
sicht beruhte auf der vollständigen V erkennung der Thatsachen, 
und bei v o ru r te ils f re ie r  B etrach tung  der zahlreichen und klaren 
Aufschlüsse kann man keinen A ugenblick darüber in Zweifel sein, 
dass man hier echte Spaltengänge vor sich habe.

D iese L agerstä tten  haben vorw altend eine S treichungsrich
tung, die jen e r der Schichtung nahezu in ’s K reuz geh t; sie durch
setzen ganz deutlich nicht nur den Gneiss, sondern auch die über 
denselben gelagerten G esteinssuiten der jüngeren  krystallinischen 
Schiefer, und diesen charakteristischen A ttribu ten  gegenüber v e r
schwinden alle von R e i s s a c h e r  angeführten B edenken. Es ist 
wohl richtig, dass diese Gänge keine solche Regelm ässigkeit in 
Bezug auf Füllung und die innere Zusam m ensetzung zeigen, wie 
die von den m eisten Lehrbüchern  zum Vorwurfe genommenen typ i
schen Gänge, allein man darf nicht vergessen, dass man es hier 
mit sehr alten B ildungen zu thun habe, die überall, wo sic auf
treten, eine Reihe von E ig en tü m lich k e iten  zeigen. R e i s s a c h e r  
hat dieselben nicht m it den analogen Bildungen im G neissterrain 
anderer Gegenden verglichen, sondern die ganze Erscheinung

Arch. f. p rac t. Geologie I. 2
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absolut aufgefasst, und konnte, da er von einer ganzen Reihe 
zusam m enhängender Erscheinungen nur einzelne F ragm ente vor 
sich hatte , unmöglich zu einem richtigen R esu lta te  gelangen. Ich 
w erde in dem generalisirenden A bschnitte dieser A rbeit auf diesen 
Gegenstand zurückkom m en und bem erke hier bloss, dass die B e
denken R e i s s a c h e r ’s m einen objectiven B eobachtungen und 
m einer subjectiven Auffassung zu Folge, auch was die V erhält
nisse der Füllung der G angräum e betrifft, unbegründet erscheinen, 
indem ich an einzelnen G angstufen eine ganz regelrechte Füllung 
nachzuweisen im Stande bin.

A ber auch in Bezug au f das Gesam m tbild des Spaltensystem s 
h atte  R e i s s a c h e r  ganz eigenthüm liche Ideen. E r ging nämlich 
von der kuboidischen Absonderungsform  aus, die sich übrigens 
nicht nur im Gneisse, sondern auch in m ehreren anderen G esteins
arten  vorfindet. E r stellte sich vor, dass die drei Flächenpaare, 
welche ein solches Kuboid oder Parallelopiped begränzen, im ganzen 
Gneissmassive eine gleiche R ichtung haben. Das F lächenpaar, 
welches die Lagerflächen des Gneisses rep räsen tirt, habe das S trei
chen des Gneisses aus Ost in W est, ein zweites bilde die S tirn
flächen und stelle die B egrenzung der G neissvarietäten, welche 
von N ord nach Süd gehen sollen, vor etc. N un ist aber, wie wir 
gesehen haben, das S treichen und die Fallrich tung  der Schichten 
keineswegs im ganzen G ebiete gleich und die davon abgeleiteten 
F lächen der parallelopipedischen A bsonderungen können schon 
aus diesem G runde keine parallele Lage haben. W as aber den 
W echsel der V arietä ten  betrifft, so ist es eine to tal unrichtige 
Beobachtung, dass sie dem Streichen in ’s K reuz von Nord nach 
Süd verlaufen, wie R e i s s a c h e r  b e h a u p te t1). „Folgt man der 
S treichungsrichtung des Centralgneisses aus Ost in W e s t“, be
haup te t er, „so findet man zunächst dem Ankogl einen milden 
und grobkörnigen, im Anlaufthale einen dichten und feldspath- 
reichen Gneiss, am R athhausberge tr i t t  Chlorit an die Stelle des 
Glimmers, das G estein nim m t w ieder ein grobkörniges Gefüge an 
und wird milder, im Nassfeld behält es die milde Beschaffenheit 
bei, wird aber m ehr schiefrig und  glim m erhältig, ebenso im Siglitz-

‘) Die geognostische Sammlung des k. k. Bergamtes in Böckstei». Mit
teilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Salzburg 1862, pag 6.
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thale, wo es mit einem Gneisse wechsellagert, dessen überwiegende 
Glimmerbeimengung und hiedurch bedingte dunkle F ärbung  ihm 
den Namen des schwarzen Schiefers verschaffen.“

Diese Beobachtungen hat nun R e i s s a c h e r  ohne R ücksicht 
auf ihre relative H öhe und ohne R ücksicht auf die von ihm selbst 
angeführte ostwestliche S treichungsrichtung in einem Profile1) ganz 
einfach unter w estlichem  Einfallen n e b e n , resp. übereinander 
gestellt. Die hieraus abgeleitete R ichtung der Aufeinanderfolge der 
G neissvarietäten ist an und für sich gänzlich unm otiv irt, da sie 
einfach nicht besteh t und es kann daraus gar kein F lächenpaar 
der parallelopipedischen Absonderungsform en des Gneisses erklärt 
werden.

Indessen lässt sich diese Absonderungsform  in der T hat viel
fach beobachten, immer sind aber die Schichtungsflächen die für 
die Lage der Parallelopipede m assgebenden Factoren.

Eigentlich ist ja  diese Absonderungsform  eine auch in anderen 
Gegenden verbreitete E rscheinung und es liegen derselben gewiss 
ganz allgemeine Ursachen zu Grunde. Ich hätte  den G egenstand 
hier nicht berührt, wenn daran nicht gewisse Folgerungen geknüpft 
worden wären, welche die Auffassung des tektonischen Baues der 
ganzen Gebirgsmasse, sowie der G angverhältnisse bedeutend com- 
plicirten.

In  einer älteren A bhandlung hingegen bringt R e i s s a c h e r  
die offenen Klüfte, sogenannte K r a c k e ,  die ein Streichen von 
Nord nach Süd haben und sich auf ansehnliche D istanzen an 
der Gebirgsoberfläche verfolgen lassen, m it dem einem Paare  der 
erwähnten parallelopipedischen A bsonderungsflächen in V erbindung. 
Die R ichtung dieser K lüfte der Schichtung in ’s Kreuz, rangirt 
sie bereits un ter die tektonischen Factoren  und bringt sie mit den 
Erzgängen in eine nähere Verbindung.

W as nun die E r z g ä n g e  betrifft, so m üssen wir uns an die 
bergmännischen D aten halten. Es sind vorzüglich die Ueberbleibsel 
der einst sehr ausgedehnten B ergbauthätigkcit, aus welchen wir 
sehr werthvolle A nhaltspunkte über die V ertheilung und Beschaf
fenheit dieser tektonischen Factoren  zu schöpfen vermögen. H ieher 
gehören alte Tagverhaue, verbrochene Stollen, R uinen alter Bau-

‘) L. c. Fig. l.
2*
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lichkeiten, alte H alden etc. Aus der G ruppirung derselben können 
wir oft auf die Streichungsrichtung und A usdehnung der Erzlager
stä tten , und aus den sich vorfindlichen Erzfragm enten auf die B e
schaffenheit der Gangfüllung schliessen. E inen viel grösseren W erth  
haben aber für unseren Zweck die alten  G rubenkarten  und die 
D ocum ente, aus welchen wir D aten über die A usdehnung und 
Beschaffenheit der Bergbaue schöpfen können. Es sind die G ruben
karten  der noch bestehenden drei B ergbaue : G o l d  z e c h e ,  R a u -  
r i s e r  G o l d b e r g  und R a t h h a u s b e r g ,  und die bereits längst 
aufgelassenen, aus den Zugbüchern von L. W a l d n e r  construirten 
K arten  der B ergbauc : S i g 1 i t z , P  o r k  h a r  d t  und E r z w i e s e .  
D iese Aufschlüsse habe ich als die w ichtigsten m it besonderer 
Sorgfalt behandelt und in selbstständigen Bildern w iedergegeben.

In  der geologischen K arte Fig. 1, Taf. I, finden sich sowohl 
diese hauptsächlichsten G rubenbaue, als auch die übrigen verein
zelten B ergbauspuren zu einem  Bilde vereinigt.

Aehnliche U ebersichten gab R e i s s a c h e r  für die Salzburger, 
R o c h  a t a  für die K ärn tner Seite; allein in ganz hypothetischen und 
w eit über die A usdehnung der eigentlichen Aufschlüsse reichenden 
Linien. L etz terer nim m t sogar an, das ganze Gneissmassiv sei mit 
einer R eihe von parallelen nach N ordost gerichteten Gängen in 
der Distanz von etw a 50 bis 150 M eter durchschnitten.

Das Factum  ist, dass wir an zahlreichen P unk ten  beider A b
hänge der T auernkette  B ergbauspuren begegnen, und dass die
selben da, wo sich ältere K arten  erhalten haben, wie im Salzbur
gischen, eine ansehnliche A ndauer im Streichen offenbarten.

W enn  wir die Analogien der Y ertheilung der G angspalten in 
anderen R evieren zu Hilfe nehm en, so finden wir, dass es am 
richtigsten ist, eine gruppen- oder zonenweise A nordnung der
selben anzunehm en, und dieser Annahm e scheint die Position 
der einzelnen P u n k te  am ehesten zu entsprechen. Selbstverständlich 
bezieht sich diese Schlussfolgerung nicht auf die C ontinuität der 
erzigen Füllung, sondern nur auf die A ndauer und Lage der Gang
spalten selbst.

Da sowohl diese im Gneisse, als auch die m eisten der in 
den jüngeren  krystallinischen Schiefern auftretenden Spalten 
eine analoge R ichtung haben (sie liegen nämlich sämmtlich in dem 
Bogen des A zim uthaiw inkeis von etw a 40 Graden), so m üssen wir
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daraus schliessen, dass ih rer E n tstehung  eine ähnliche Ursache 
zu Grunde liegen müsse, eine U rsache, deren W irkung  sich nicht 
auf den G neisskörper b esch ränk t, sondern die sich nahezu in 
sänimtlichen G esteinen der T auernkette  geltend macht. Diese 
nord- bis nordoststreichenden Spaltungssystem e sind überhaupt in 
diesem G ebiete der A lpen häufig anzutreffen, und wir m üssen wohl 
schliessen, dass ihre E n tstehung  m it dem Baue des G ebirges in 
innigen Beziehungen stehe, d. h. dass es echte tektonische Spalten 
sind. Es liegt nun nahe, ihre E ntstehung auf die Bewegung zurück
zuführen, welche wir annehm en m ussten, um die tektonischen V er
hältnisse der ganzen G ebirgskette zu erklären, auf eine Bewegung, 
welche aus einer nördlichen, resp. nordöstlichen R ichtung w ir
kenden K raft resu ltirt haben dürfte, welche eben das Gneissmassiv 
des H o h e n  A a r  theilweise über jenes des A n k o g e l  zu schie
ben verm ochte. Es ist dies die R ichtung, welche Prof. S u e s s  
in Anspruch nahm, um die E n tstehung  der ganzen A lpenkette 
durch Zusam m enschiebung zu erklären. Diese K raft ist noch vor 
verhältnissm ässig kurzer Zeitperiode in W irkung gewesen, indem 
sie die Ueberschiebung ä lterer Gebilde über tertiäre  A bsätze am 
Nordrande der A lpen und K arpathen  zu bew irken wusste, und ist 
höchst wahrscheinlich gegem värtig noch wirkend.

W ir haben uns nur vorzustellen, dass diese in nördlicher und 
nordöstlicher R ichtung wirkende K raft nicht gleichmässig auf allen 
P unkten  wirkte, um die E ntstehung von dieser R ichtung en t
sprechenden Spalten zu begreifen. D er G esteinskörper, auf welchen 
die K raft ungleichmässig w irkte, m usste in einzelne Stücke zer
springen, und jedes dieser Schollen bis zum E in tre ten  des Gleich
gewichtes eine selbstständige Bew egung im Sinne der drückenden 
K raft und im Sinne der durch dieselbe bew irkten Spalten durch
machen. Die gerissenen Spalten m üssen gleichzeitig V erw erfungs
flächen repräsentiren , und wir werden G elegenheit haben, diese 
Thatsache an m ehreren Stellen factisch nachzuweisen. Bezüglich 
des theoretischen Details kann ich auf m einen diesem G egen
stände speciell gewidm eten A rtikel v erw eisen*).

Nach diesen, das ganze T errain  betreffenden Bem erkungen 
kann ich zu der Beschreibung der einzelnen Bergbau-Aufschlüsse

‘J Geologische Betrachtungen Uber die Gangspalten. Jahrbuch der k. k 
Montanlehranstalten 1874.
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schreiten , und werde zuerst die B ergbaue der beiden Gneiss- 
massive behandeln, sodann das W ichtigste über jene ausserhalb 
derselben gelegenen anführen und mit einer G eneralisation der 
erhaltenen R esultate schliessen.

III. Der Rauriser Goldberg.
Das R auriser Thal hat die E ig en tü m lich k e it, dass es mit 

einem verhältnissm ässig geringen Steigen un ter ziemlich geradem, 
direct südlichem Y erlaufe unm ittelbar bis an den Fuss der cen
tralen  H ochgebirgskette führt. W enn man, von N orden kommend, 
K o l m  - S a i g u r  n , das A ufbereitungs-E tablissem ent des Goldberges, 
erreicht hat, steh t man vor einer felsigen W and, welche dem frü
her so w eiten Thale plötzlich ein E nde macht. Man ist versucht, 
anzunehm en, dass sich das Thal beim A nprall an diese W and in 
zwei kleine Schluchten zerschlagen hat, wovon die eine, die H i  f fei ,  
nach W esten , die andere, die R i f f e l ,  nach Osten gerichtet ist. 
T rotzdem  setzt aber das H aup tthal in südlicher R ichtung fort, wie 
man bem erkt, w enn man die erw ähnte W and erstiegen hat und 
sich am Fusse des m ächtigen G letschers befindet, der diesen hoch
gelegenen Theil des Thaies ausfüllt. Es ist, als ob ein einst 
gleichförmig aufsteigendes Thal an seinem Südende um die bedeu
tende D istanz von 570 M eter plötzlich in die H öhe gehoben wor
den wäre.

Kolm -Saigurn liegt m itten  in einem der gewaltigsten A m phi
thea te r unserer A lpen, östlich und westlich erheben sich die F e l
senhäupter der W asserscheide gegen das G asteiner- und Fuscher- 
Thal, im Süden aber die R iesen der centralen H aup tke tte  selbst. 
Man befindet sich in der verhältnissm ässig geringen Seehöhe von
1 597 M etern m itten un ter den grössten E rhebungen der Tauern. 
D er höchste Gipfel, der H o h e  A a r  (3 258 M.) ist blos 3^2? der 
niederste Pass nach K ärnten , die W i n d i s c h e  S c h a r t e  (2 727 M.) 
blos 3 Kilom eter, in der Luftlinie gemessen, entfernt.

Yon der A ufbereitungs-W erkstätte  führt ein kühn angelegter 
Aufzug über die felsige W and  der D u r  c h g a n g - A  l p  e hinauf bis 
zum Fusse des G letschers zur Seehöhe von 2 170 M eter und ver
m ittelt die Communication der hochgelegenen eiserfüllten Regionen,
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dem Sitze der B e rg b a u tä tig k e it , m it dem unteren  Theile des 
Thaies. Es ist dies wohl eine E inrichtung einzig in ihrer A rt, 
welche sich sowohl m it den ähnlichen Aufzügen in den A lpen am 
R athhausberge und am Schneeberge in Tirol, als auch m it den 
V orrichtungen in den B ergbaurevieren des am erikanischen W estens, 
was die K ühnheit der Anlage und die W ichtigkeit des Bestandes 
betrifft, m essen kann. Obwohl nicht zum Personen-T ransporte 
eingerichtet, schaffte sie alles D asjenige hinauf, was das Verweilen 
und Leben in diesen u n w ir tlic h e n  R egionen möglich m achte, und 
führte die E rrungenschaft des B etriebes, die E rze und Pochgänge 
direct der A ufbere itungs-W erkstä tte  zu. L eider war eine Anlage 
einer directen V erbindung m it der tiefstgelegenen productiven 
G rube, dem Bodenstollen (2 341 M.), nicht leicht möglich, und es 
blieb noch ein Zw ischenraum  von 1 Kilom. Länge und 170 M eter 
Höhe übrig, auf welchem der T ransport ohne Zuhilfenahme m aschi
neller V orrichtungen bezw eckt w erden m usste. D ieser U m stand 
hatte natürlich eine R eihe von U nzuköm m lichkeiten zur Folge 
und v e r te u e r te  wesentlich den B etrieb. Das N iveau des oberen 
Endes dieses Aufzuges w urde natürlich von der Existenz eines 
andauernd fliessenden B etriebsw assers b e d in g t, darum  ist das 
M aschinenhaus in kurzer D istanz un terhalb  dem Gletscherfusse 
situirt.

D er G o ld b e rg -G le tsc h e r .
D ieser unter dem Nam en G o l d b e r g e r  oder V o g e l m a i e r -  

O c h s e n  K a a r - K e e s  bekannte G letscher füllt ein Thal aus, 
dessen M ittellinie zunächst nach Süden, sodann aber nach W esten  
und Osten verläuft. Das ganze F irnfeld ha t eine halbkreisförm ige 
Gestalt. Die beiden Ecken w erden durch den H o h e n  S o n n -  
b l i c k  (3 103 M.) auf der W estse ite , durch den H e r z o g  E r n s t  
(2 933 M.), und den K l e i n e n  S o n n b l i c k  (2 561 M.) auf der 
Ostseite gebildet, die Sehne durch vorspringenden K anten der 
beiden Bergm assen, die Bogen aber durch die H auptw asserscheide, 
an welcher von Ost nach W est folgende Gipfel und Sättel situ irt 
sind: F r a g a n t e r  S c h a r t e  (2 750 M .), G o l d b e r g t a u e r n
(2 770 M .), Z i r k n i t z e r - S c h a r t e  (2 690 M .), A l t e n  K o g l  
(2 939 M.), W i n d i s c h e  S c h a r t e  (2 727 M.), W in  d is  e h e r  
K o g l  (2 830 M.), T r a m m e r - S c h a r t e  (2 790 M .), T r a m m e r -  
s c h a r t e n - K o  gl  und G o l d b e r g s p i t z  (3 036 M.).
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D er Radius dieses H albkreises ist m it 1*75 K ilom etern und 
seine Fläche mit 4 ‘81 Q uadratkilom etern anzunehm en. Sein tiefster 
P u n k t und der F uss des G letschers liegt in der M itte der Sehne 
dieses H albkreises, zwischen den beiden oben erw ähnten K anten, 
welche gewisserm assen eine durchgebrochene K lause in diesem 
halbkreisförm igen Becken vorstellen.

Die Abhänge des Beckens sind m it F irn  bedeckt, es ragen 
daraus nebst den erw ähnten felsigen Gipfeln der Um grenzung im 
Südöstlichen, das N e u n e r  B o l f a c h  genannten B eckentheile eine 
R eihe von Felsenklippen hervor, welche noch w eiter zur Sprache 
kom m en werden. Das Innere  dieser vereisten Thalpartie  oder 
der K aar, wie sich der H ochgebirgsbew ohner ausdrückt, is t m it 
dem eigentlichen G letscher ausgefüllt, d. h. m it dem breiten, sich 
langsam  nach abw ärts bew egenden E isstrom e.

Dieser Strom  stürzt sich über zwei K atarak te , d. h. zweimal 
ist die gleichförmige N eigung der Eisfläche von zwei steileren 
Zonen unterbrochen, welche von einer Unzahl von Klüften durch
schwärm t sind und eine A nhäufung von Eiszinken und Zacken 
bilden, welche man hier „ d a s  g r a u p e r t e  K e e s “ nennt. Durch 
diese zwei E iskatarak te  ist der G letscher in drei Theile getheilt, 
welche man den u n t e r e n ,  m i t t l e r e n  und den o b e r e n  „ K e e s 
b o d e n “ nennt. Die beiden K atarak te  haben einen halbkreisför
migen V erlauf, nur ist der Bogen des un teren  convex, jen e r des 
oberen aber concav, so dass der m ittlere G letscherboden eine 
nahezu kreisrunde F läche darstellt. D ie gewöhnliche N eigung der 
Gletscherfläche be träg t etwa 13 Grad, zeigt also das V erhältniss 
der H öhe zur Länge wie 1 5 ; an den K atarak ten  dürfte aber
die N eigung oft 45 G rade übersteigen. Die H öhe dieser steilen 
Zonen variirt zwischen 20 und 40 M etern, und die Passage über 
dieselben ist in der Regel unmöglich.

D er „grauperte K ees“ b iete t eine Anzahl der prächtigsten  
E rscheinungen der G letscherw elt. Es ist gew isserm assen ein G e
birgszug, dessen Berge aus klarem  tiefblauen E ise bestehen und 
die m annigfaltigsten Form en zeigen, von spitzigen, kantigen P y ra 
miden und Parallelopipeds angefangen bis zu den durch die Son
nenwärm e abgeschmolzenen und abgenagten G estalten. Tiefe und 
m itunter breite Spalten ziehen sich an den Grenzflächen dieser 
hervorragenden Eism assen in die Tiefen des G letscherkörpers. H ie
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und da hört man eine kleine D etonation, es ist soeben eine neue 
Spalte gerissen, die zuerst kaum  zu bem erken ist, aber in kurzer 
Zeit t.heils durch Abschm elzen, theils durch die innere Bewegung 
der Eismasse erw eitert wird. W ährend  der G letscher an den 
Stellen der norm alen N eigung den E indruck der tiefsten Ruhe 
macht, die in diesen Regionen w altet, erinnert der „grauperte K ees“ 
daran, dass man eine in Bew egung begriffene Masse vor sich habe, 
und dass man sich an der Stelle eines K atarak tes befindet, wo der 
Eisstrom seine G eschw indigkeit vervielfacht.

Offenbar befindet sich h ier un ter dem Eise eine felsige T hal
enge, aus einem härteren  G esteine bestehend, welches den nivelli- 
renden E inw irkungen des Eisstrom es bisher W iderstand  zu leisten 
vermochte, und darauf deuten auch die K lippenreihen, welche aus 
den Firnfeldern des Sonnblick und des N euner Bolfach hervor
ragen.

W ir wollen nun der nächsten U m gegend der G ruben einige 
A ufm erksam keit schenken, d. h. dem östlichen Theile des G letschers, 
welcher in der beifolgenden U ebersichtskarte des Goldberger Reviers, 
Fig. 5, Taf. I I , zur D arstellung gelangt ist. Da bem erken wir zu
erst nebst dem H auptstrom c auch noch einen Nebenzweig des
selben lind eine grosse, beide trennende Längsm oräne, auf welche 
L etztere wir w eiter unten , w enn wir uns m it einigem D etail der 
Gruben befreundet haben, noch zurückkom m en werden.

Vom Fiisso des un teren  K atarak tes angefangen zeigt die 
G letscherobcrflächc des H auptstrom es eine ausgezeichnet regelm äs
sige Streifung. D er vom E isstrom e m itgeführte Schutt und D etritus 
ist in einzelnen, die R ichtung des grössten Falles einnehm enden 
Linien abgesondert, welche sämmtlich an den G esteinsw änden des 
sich hier verengenden B eckens anstossen, und weil nicht nur am 
Fusse, sondern an dieser ganzen Linie im Sommer Abschmelzung 
stattfindet, die lange Stirnm oräne bilden, welche besonders den 
östlichen G letscherrand auszeichnet. Das feinere M aterial liegt in 
unzähligen dünnen Streifen, die beinahe über den ganzen G letscher 
fortlaufen. Das gröbere M aterial findet sich aber vorzüglich in 
drei Streifen, wovon einer in der w ahrscheinlichen T halm itte ver
läuft und andeutet, dass sich der E iskörper, bevor er noch seinen 
F uss erreicht hat, in zwei H älften  spaltet, die sodann an die 
beiden Thalränder gelangen und da abschmelzen. N ebstdem  zeigten
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sich in der N ähe der erw ähnten grossen Längsm oräne zwei solche 
parallele Streifen, von welchen es nicht unwahrscheinlich ist, dass 
sie von zwei Felsengipfeln des B eckenrandes westlich vom A lten 
Kogl stammen.

E ine ganz abw eichende Beschaffenheit zeigt die Oberfläche 
des Seitengletschers, der sich zwischen der grossen Längsm oräne 
und dem G rubengehänge ausbre ite t und welchen man hier den 
„ N e u n e r  K e e s “ nennt. Es ist hier zwar auch eine analoge S trei
fung vorhanden, aber in Curven von äusserst complicirtem V er
laufe. J e  näher dem G ehänge, desto regelm ässiger werden die 
Curven, und lassen nur wellenförmige B iegungen erkennen, die 
dem Gehänge selbst ungefähr parallel liegen. W eite r gegen die 
Längsm oräne complicirt sich dieses L inem ent; es entstehen F a l
tungen und Biegungen, ja  sogar in sich selbst geschlossene Curven 
in ähnlicher Form , wie man sie etw a in den Salzlagerstätten Sie
benbürgens beobachten kann. H ie und da bem erkt man aber auch 
das A nstossen dieser L inien an die Längsm oräne als offenbares 
Zeichen einer an derselben stattfindenden Abschm elzung. D ieses 
G letscherbecken hat keinen oberflächlichen Abfluss, denn es ist 
ja  durch die Längsm oräne verlegt, und das ganze durch diesen 
G letscher transportirte  G esteinsm aterial muss, w enigstens bei dem 
gegenw ärtigen Stande der Dinge, an dieser Moräne abgesetzt werden. 
W ir werden noch G elegenheit haben, zu un tersuchen, inwieweit 
sich die V erhältnisse innerhalb der Zeit, aus welcher uns h isto
rische D aten vorliegen, veränderten . In  Bezug auf die G estalt 
dieser M oräne ist noch zu bem erken, dass sie bei einer nordöst
lichen H auptrich tung  im N ordosten nahe am Bodenstollen ihre 
grösste B reite hat.

Das Terrain , auf welchem hauptsächlich der B ergbau um 
ging, befindet sich unm ittelbar am O strande des G letschers und 
auf dem Gehänge der erw ähnten Felsenkante , welche vom K l e i 
n e n  S o n n  b l i c k  nach W esten  läuft, und an den A bhängen des 
H e r z o g  E r n s t ,  welche den N am en „ N e u n e r  B o l f a c h “ führen. 
Aus dem F irne  ragen zahlreiche Felsklippen hervor, m eist an 
den Gipfeln und B erg rücken , zuweilen jedoch auch in den 
Schluchten, deren Gefälle ein bedeutenderes ist, so dass das Eis 
hier in raschere Bewegung versetzt w erden konnte.
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In  d e r neuenM ilitäraufnahm s- oder der früher sog. G eneralstabs

karte, welche 1872 vom H auptm ann U l m a n n  angefertigt wurde, 
erscheint das N euner Bolfach vonvaltcnd m it Eis bedeckt, und blos 
einzelne schmale K lippenreihen m it nordw estlicher S treichungsrich
tung ragen daraus hervor. Zur Z eit m eines B esuches im Ju li 1875 
fand ich beinahe das um gekehrte Y erhältniss vor. D ie G esteins
klippen hatten  an B reite  zugenommen, und der zwischen je  zwei 
derselben liegende F irnstreifen  zeigte ungefähr dieselbe oder eine 
noch geringere B reite. Es ist also schon in den zwei Jah ren  eine 
deutlich bem erkbare V erm inderung der E ism assen vor sich ge
gangen.

Diese K lippen liegen nun vorw altend in der Streichungsrich
tung der Schichten, welche m it geringen A usnahm en eine nord
westliche ist. E in Blick auf die K arte  belehrt uns von dem P ara l
lelismus der m eisten Stollenschläge m it diesen K lippen. Die Schläge 
sind nämlich auf schieferigen E inlagerungen im Gneisse eingetrie
ben, und bezeichnen, indem selbstverständlich die Schluchtbildung 
im w eicheren M ateriale m ehr F o rtsch ritte  machen m usste, als in 
den harten  Gneissbänken, in der Regel die Lage einer offenen 
oder m it Eis ausgefüllten Schlucht; dies der Grund, w arum  die 
härtesten  G esteinspartien an den kam m artig  aus dem F irn  hervor
ragenden K lippenreihen zu finden sind.

Den ersten  A nhaltspunkt für die B eurtheilung der verschie
denen Stadien der V ereisung b ie te t der Name des G letschers 
„ V o g e l m a i e r  O c h s e n  K a a r - K e e s “ . E s ist wohl nicht zu 
leugnen, dass man sich schwer vorstellen kann, dass diese Gegend 
einst eine A lpenweide war, doch deutet dieser Nam e direct darauf 
hin. E rstens kom m t hier ein Personennam e in einer V erbindung 
vor, die man nur als Besitz deuten kann, und der Besitz eines 
Gletschers h ä tte  ja  praktisch keinen "Werth; zweitens die A ndeu
tung, dass dieser Besitz in einer 0  c h s e n weide bestand, und d rit
tens, dass es ein K a a r  war, d . h .  ein A m phitheater am U rsprünge 
des Thaies, welches von den A lpenbew ohnern wegen seiner ge
schützten Lage, dem V orhandensein von W asser m it Vorliebe aufge
sucht wird. (Ich erinnere daran, dass auch die R om anen im gebir
gigen Siebenbürgen für das K aar einen eigenen A usdruck, „O bersia“, 
haben.) Es scheint also der Name unseres G letschers in der T hat 
anzudeuten, dass diese Gegend einst ein, einem gewissen V o g e l 
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m a i e r  gehörendes, zur W eide für Ochsen taugliches K aar war, 
über welchen sich erst später der Kees ausbreitete, ähnlich wie 
dies auf der den A lpentouristen w ohlbekannten „iibergossenen 
A lm “ der Fall sein soll.

Viel w ichtigere A nhaltspunkte liefert uns aber der Bergbau 
selbst. In  den alten U rkunden werden vielfach B ergbaue an O rten 
erw ähnt, die gegenw ärtig noch von E is bedeckt sind, so z. B. am 
A lten Kogl, am H ohen Sonnblick etc., und in der T hat legt die 
in den letzten  Jah ren  so rasch abnehm ende V ereisung im m er m ehr 
und m ehr alte B ergbaureste frei.

D er H auptbew eis liegt aber in dem aus dem Jah re  1570
stam m enden Zugbuche von Leonhard W a k l n e r .  Man kannte
zwar von 1836 die Nam en vieler alten Gruben, ha tte  aber von 
der Lage vieler derselben keine K enntniss, dieselben erschienen 
somit nicht in den G rubenkarten . Aus dem erw ähnten Zugbuche 
war es aber möglich, die Lage m ehrerer der G ruben zu con-
struiren, und man fand, dass im Jah re  1570 in einem etw a 40 M.
tieferen N iveau und an einem 320 M. südwestlicher gelegenen 
P unk te , als der gegenw ärtig tiefste B o d e n  s t  o l l e n  , ein Erbstollen 
existirte , der sog. B a r t h o l o me i - S t o l l e n .

W enn  ich die N iveauverhältnisse des G letschers 1875 richtig 
aufgefasst habe, so würde ober dem Mundloche dieses alten Erb- 
stollens eine E islage von w enigstens 60 M etern M ächtigkeit ge
lagert sein. N un ist aber der G letscher im Abnehm en begriffen 
gewesen, und ha t früher die m ächtige Längsm oräne aufgeschüttet, 
so dass er einst einen Stand von wenigstens 100 M etern über dem 
H orizonte des Bartholom ei-Stollens gehabt haben m usste.

Zur Z eit der W aldnerischen Aufnahm e lag allerdings bereits 
eine E isdecke von etwa 20 M. D icke auf dem M undloche des Stol
lens ; allein es ist ganz gewiss, dass der Stollen zur Z eit seiner 
Anlage ganz eisfrei war, sonst würde man ja  denselben nicht an 
dem N euner, d. h. der schieferigen E inlagerung im Gneisse an 
einem den B etrieb so bedeutend erleichternden F acto r angelegt 
haben können. Die Stollen-Länge ist allerdings nicht bedeutend, 
b e träg t etw a 600 M. und es w äre wohl miissig, aus derselben auf die 
Z eit seiner Fertigstellung  schliessen zu wollen. A ber es handelt 
sich hier nicht um die B estim m ung von Jahrdecennien, sondern 
von Jahrhunderten , und es genügt zu erw ähnen, dass dieser S tol
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len wahrscheinlich in der B lüthezeit des B ergbaues eingetrieben 
wurde, also etw a im 15. Jahrhunderte .

W ir m üssen auf die D aten  W a l d n e r ’s noch etwas genauer 
eingehen. Seine M essung nahm an einem P unkte  der H alde ihren 
Anfang und führte durch den sog. Schneekragen (d. h. den be
deckten Gang vom M undloche bis zum eigentlichen A ussturzpunkte 
der Erze und des tauben Gesteins), w elcher in allen hochgelegenen 
Bergbauen nöthig ist, um den B etrieb auch ausser der Som m ers
zeit fortsetzen zu können, und erreichte m it 150 M etern „eine 
W ette rth ü r im Schneekragen“, m it w eiteren 14 M. einen P unk t, 
„alda h a t’s durch den K ees ain H aspel über sich gehab t“ , und in 
w eiteren 26 M. endlich das M undloch, „alda un te r dem Schnee
kragen ist die erste Z im m erthür“ ; d . h .  bis 150 M. w ar der Schnee
kragen frei, und ging von da auf 30 M. Länge durch den Gletscher, 
wobei wahrscheinlich zur besseren eisfrei-Erhaltung der Strecke eine 
schachtförmige Oeffnung vertical durch den G letscher gehaut war. 
Diese D aten sind in Fig. 6, Taf. I I  zu einem übersichtlichen Bilde 
vereinigt, wozu ich nur bem erken muss, dass die Eishöhe von 
1875 nicht instrum ental bestim m t, sondern aus den H öhencöten 
der U m gebung abgeleitet wurde.

W enn  es irgend einen P u n k t in den E isregionen unserer 
Alpen gibt, der genauere und häufiger w iederholte M essungen ver
dient, so ist es gewiss der G o l d b e r g - G  l e t s c h e r ,  resp. die U m 
gegend der un te r dem N e u n  e r - K e e s  liegenden Stollenm undlöcher. 
Der Ort ist verhältnissm ässig leicht zugänglich, unm ittelbar an 
einem U nterkunftsorte (dem B erghause am Bodenstollen) gelegen 
und bietet eben dadurch, dass hier B ergbau bestand, nicht nur 
zahlreiche neue, sondern was besonders w ichtig ist, auf drei Ja h r
hunderte rückgreifende A nhaltspunkte.

Bevor ich die Beschreibung des G letschers verlasse, muss 
ich noch einer in teressanten  Erscheinung gedenken. In  der U eber- 
sichtskarte des R auriser Goldberges, Fig. 5, Taf. II , ist der lange 
Schneekragen des Bartholom ei-Stollens, der m einer Auffassung ge
mäss weit un ter die jetzige Längsm oräne herübergriff, ersichtlich 
gemacht. E r lag offenbar nahezu im N iveau der Mundlochsohle, 
und zwar, da die durch denselben gelegte Förderbahn ein Gefälle 
haben m usste, etwas un ter demselben. An seinem E ndpunkte 
wurden die tauben Berge ausgestürzt, w ährend wahrscheinlich durch
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den erw ähnten H aspelschacht die Pochgänge (Bruch) und Erze 
gefördert wurden. Die taube Berghalde lag gewiss auf der 
dam aligen Oberfläche des Eises und w urde später bei zunehm ender 
V ereisung bedeckt.

N un beobachtete ich 1875 etw a 200 M. unterhalb dieser Stelle, 
wo den W aldnerischen D aten gemäss 1570 die Bartholom eis-H alde 
zu liegen kam , eine quer auf die Bewegungslinien des G letschers 
liegende, in die Länge gestreckte m oränenartige E rhöhung, welche 
aus einem ziemlich feinen G esteinsm ateriale bestand, und welche 
die für die frischen H alden der Gegend charakteristische blaugraue 
Färbung  zeigte. Die relative Lage dieser offenbaren H alde schätzte 
ich etw a auf 2 320 M eter Seehöhe; dieser U m stand sprach aber 
nicht dafür, dass es die seitdem  durch die A bw ärtsbew egung des 
G letschers hieher transpo rtirte  B artholom ei-H alde sei, da sich 
die M undlochshöhe des Bartholom ei-Stollens auf 2 300 M., also 
um 20 M. höher stellte. Die Lage dieser H alde gegenüber dem 
einstigen Ende des B artholom ei-Schneekragens ist aber eine der
artige, dass ich tro tz dem herauscalculirten ungünstigen H öhen- 
V erhältnisse mich nicht von der A nnahm e zu trennen  verm ochte, 
dass sie trotzdem  die verschobene und durch den G letscher auf 
ein höheres N iveau transportirte  Bartholom ei-IIalde repräsentire. 
U eber diese F rage könnten einige w eitere U ntersuchungen und 
besonders M essungen bald Aufschluss geben.

E s ist ferner schwer anzunehm en, dass diese Plalde aus dem 
nordöstlich davon gelegenen Gehänge entstam m e, weil die G letscher
oberfläche, wenigstens gegenw ärtig, in dieser R ichtung abfällt, und 
nicht ansteigt, folglich die Ansicht, man h ätte  es m it einer am festen 
G estein an ihrem  ursprünglichen Orte aufgeschütteten und nun 
aus dem Eise hervorragenden H alde zu thun, schon darum nicht 
Stich hält, weil L etztere  ja  durch die G letscherw irkungen schon 
längst abgetragen worden wäre.

Aus dem über diesen G egenstand G esagten dürfte hervor
gehen :

Zur Zeit des ersten A ntriebes des B artholom ei-Erbstollens, 
also einige D ecennien vor dem Jah re  1570, vielleicht in der M itte 
des 15. Jahrhunderts, muss das Gehänge gänzlich eisfrei ge
wesen sein.
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Zur Zeit der W aldnerischen V erm essung 1570 lag bereits 

eine etwa 20 M. betragende Eislage auf dem Mundloclie des 
Stollens.

Die Dicke dieses Eises nahm  allmälig zu, veranlasste das 
Aufgeben des S tollenbetriebes und erreichte ein höchstw ahrschein
lich in ’s Ende des vorigen Jahrhunderts  reichendes, aus der H öhe 
der M oräne abstrah irtes M aximum von etw a 100 M. Eishöhe.

In  der darauffolgenden Periode nahm die V ereisung ab, so
dass die Eislage im Jah re  1875 nur m ehr auf 60 M. über dem
Bartholomei-Stollen-M undloche zu schätzen war.

Die Annahm e, dass die B artholom ei-Stollen-IIalde durch den 
G letscher auf etw a 200 M. Distanz transportirt und auf circa 
20 M. H öhe gehoben w urde, hat einige W ahrscheinlichkeit 
für sich.

Die B e rg b a u -V e rh ä ltn isse .
Die Gesteine, welche dieses B ergbaurevier zusam m ensetzen, 

haben wir bereits bei der B etrachtung der allgemeinen tek toni
schen V erhältnisse kennen gelernt und gesehen, dass unterhalb 
der Aufzugsmaschine Glimmerschiefer un te r den Gneiss fällt, so
dass L etzterer als eine scheinbar jüngerere  B ildung erscheint; 
ein V erhältn iss, welches sich blos durch die Annahm e einer
stattgefundenen U m küppung befriedigend erklären lässt. W ir 
erinnern uns ferner, dass sodann über der un tersten  Gneisszone, 
dem sog. N e u b a u g n e i s s  e,  eine e ig en tü m lich e  V arie tä t eines 
schieferigen Gneisses liegt, der seiner dunklen F arbe nach sog. 
S c h w a r z e  S c h i e f e r ,  w orauf dann körniger m it einzelnen 
schieferigen L ag en , den sog. N e n n e r n ,  unterm ischter sog. 
N e u n  e r  g n e i s s  folgt, der sodann bis über die W asserscheide 
hinaus andauert, wobei sich aber in den obersten P artien  häufig 
m ächtigere Schieferlagen in demselben einstellen.

Die Lage der Schichten in dem ganzen Complexe ist ziem 
lich gleichförmig N ordw est streichend und Südwest fallend, blos 
im Bereiche des Schwarzen Schiefers finden sich grössere U n
regelm ässigkeiten, Knickung, F ältelung, und Faltung . Die durch 
den B ergbau aufgeschlossenen N euner haben nicht absolut dieselbe 
Neigung gegen den H orizont. D er nordöstlichste derselben, der 
durch die gleichnamigen Stollen aufgeschlossene J o s e p h -  oder 
T r  ö b e r l i n  g e r-N eu n er ha t ein flaches, die durch den Bodenstollen
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verfolgten zwei ( S c h w a r z e r  und B o d e n - )  N euner, sowie der 
C h r i s t o p h -  oder M ö r c h e n - N e u n e r  ein tonlägiges, und der 
G e i l e  N e u n e r  endlich ein steiles Einfallen. Die w eiter im Süd
w esten ausserhalb der Grube bekannten N euner, sowie überhaupt 
die hier in der R egel ganz deutlich ausgesprochene Schichtung 
des Gneisses zeigen wieder eine allmälige A bnahm e des N eigungs
winkels.

Ich  habe bem erkt, dass man aus diesem W echsel im Ver- 
flächungswinkel auf die E xistenz einer fächerförm igen Schichten
lage geschlossen und daraus gewisse Folgerungen auf die gebirgs- 
erhebende K raft des Gneisses basirt hat, dass aber diese A n
schauungen w eder dem factischen V erhalten, noch den neueren 
A nsichten über die G ebirgserhebung entsprechen.

Es folgen hier zahlreiche G neissvarietäten regelm ässig üb er
einander. H errschend ist der grobkörnige, oder besser gesagt, der 
grosskrystallinische Gneiss, wovon einzelne B änke, wenn man von 
der Existenz der schiefrigen E inlagerungen abstrah iren  würde, als 
G ranit aufgefasst werden m üsste. Das gröbste K orn fand ich an 
einzelnen B änken zwischem dem Boden- und M örchen-Neuner, und 
hier erreichten die Feldspath-K rystalle  die Grösse von einigen 
C entim etern.

Die Erscheinungen, die ich an den N eunern  zu beobachten 
G elegenheit hatte , sprachen ganz entschieden dafür, dass sie nichts 
A nderes als schiefrige Lagen im körnigen und dickbänkig geschich
te ten  Gneisse repräsentiren . An einigen P unk ten  im Bodenstollen 
zeigten sich aber innerhalb der schiefrigen Massen Spuren von Z er
setzung^- und R eibungsproducten, und auf einer Stelle sogar ein 
etwas undeutliches Blatt. Dies ist ein offenbares Zeichen einer 
an den schiefrigen E inlagerungen stattgefundenen Bewegung, und 
im Stande, einige der räthselhaften von R u s s e g g e r  beobachteten 
Erscheinungen aus dem G ebiete der Verwerfung, resp. A blenkung 
der Erzgänge durch diese N euner zu erklären. Es scheint nämlich 
die H eterogen itä t des Gesteinscom plexes gegenüber den mechanisch 
w irkenden K räften zur G eltung gekom m en zu sein, und stellen
weise die w eicheren und nachgiebigeren Lagen, d. h. die schie
frigen E inlagerungen oder N euner das M ittel gebildet zu haben, 
in welchem die Masse der drängenden K raft nachgab und eine 
V erschiebung erlitt. Ich w erde bei der Besprechung der Einwir-
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kung der Gänge auf die N euner noch einmal auf diesen P u n k t 
zu sprechen kommen.

Die D istanz, au f welche einzelne dieser N euner in der G rube 
verfolgt w urden, ist eine bedeutende, und beträg t bei dem Schwar
zen, sowie dem M örchen-N euner beinahe einen Kilom eter. Am 
Tage ist ihre Lage durch Terrainvertiefungen angedeutet, sie lassen 
sich aber wegen der häufigen U nterbrechung durch das F irn - und 
Gletschereis auf keine grösseren D istanzen verfolgen. G eübte B erg
leute wollen aber die einzelnen N euner sogar jenseits des grossen 
G letscherstrom es am A bhange des Sonnblicks erkannt haben.

Die durch den B ergbau aufgeschlossenen G ä n g e  haben aber 
alle die Eigenschaft m it einander gemein, blos in der D istanz zwi
schen je  zwei N eunern eine gewisse R egelm ässigkeit der S tre i
chungsrichtung zu zeigen, und an dem N euner selbst undeutlich 
zu werden. W as ihr Streichen betrifft, so ist dies bei den M eisten 
und W ichtigsten ein nordöstliches, zwischen den A zim uthaiwinkeln 
von 10 und 30 G raden gelegenes und die Verflächrichtung ist 
sodann mit der einzigen Ausnahm e der G oldberger K luft, welche 
nach Nordwest fällt, regelmässig eine südöstliche. Indessen soll es 
ausserhalb des Iiauptgrubencom plexes auch einige abweichend 
streichende Gänge geben, so die Sommer- oder Pfefferkaarkluft in 
der Nähe des N eubaues, und ein von L. W a l d n e r  verm essener 
Gang am K alten-Poden, nördlich von dem Bodenstollener B erg
hause, dessen genaue Position ich aus den Zugbuchsdaten nicht 
zu entnehm en vermochte.

Von N ordw est gegen Südost fortschreitend sind folgende 
Klüfte bekannt geworden:

N e u b a u -  oder A u g u s t i n k l u f t  in der N ähe der A ufzugs
maschine, durch eine R eihe von A usbissen im N eubaugneisse be
zeichnet und durch den A ugustin- und Sigism und-Stollen bis zum 
schwarzen Schiefer auf eine D istanz von etw a 400 M eter ver
folgt. D er etw a 34 M eter über dem S ig is m u n d s to l le n  liegende 
A u g u s t i n b a u  hat m ehrere Querschläge nach Südost, darunter 
einen in der D istanz von c. 258 M. vom Mundlöcher gelegenen, 
mit welchem man den H auptbau  zu unterfahren beabsichtigte, und 
welcher nach einer K arte vom Jah re  1855 bereits die Länge von 
c. 100 M. erreicht hatte . D erselbe soll nach den eingezogenen 
N achrichten m it dem Feldorte den schwarzen Schiefer erreicht
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haben. Das M undloch des A ugustin-Stollens soll nach einer K arte 
von R e i s s a c h e r  171 M. un ter dem Bodenstollen-M undloche und
c. 12 M. über dem Niveau der Aufzugsm aschine liegen. Es ist 
zu bedauern, dass dieser so günstig situ irte  Querschlag nicht seinem 
Ziele zugeführt wurde.

Die nächste K a l t e n - P o d e n -  oder auch R e i c h s c h a r t e l 
kluft ist ebenfalls durch alte V erhaue bezeichnet, wie überhaupt 
alle diese im Liegenden des schwarzen Schiefers gelegenen Baue. 
In  der Nähe des P f e f f e r k a a r s c h a c h t e s  sind R uinen von 
G rubenhäusern zu bem erken. Analoge B ergbauspuren führen die 
W e i t e n k a a r ,  die F l i e s s g ä n g e r  und die erw ähnten alten 
Baue vom K a l t e n - P o d e n ,  deren Position aus den W a l d  n e  r ’- 
schen Zugbuchsdaten nicht genau zu bestim m en ist. D er Bau 
bestand aus drei Stollen, dem L a u r e n z - ,  M a r i a - M a g  d a l  e n a -  
und dem S c h m i d t e n  - S t o l l e n ,  welche an einer ostw estlaufenden 
steil nordfallenden K luft geführt wurden. Die zwei w ahrschein
lichsten Lagen dieses Baues finden sich in der U ebersichtskarte 
F ig. 5, Taf. I I  mit punktirten  L inien bezeichnet.

Die m eisten dieser alten V erhaue liegen in der Nähe des schwar
zen Schiefers, und zwar in seinem Liegenden. Die L agerstätten  
scheinen also gerade in der Nähe des Schiefers edel gewesen zu sein, 
ebenso wie die im H angenden des Schiefers befindlichen Gänge 
des H auptbaues, von welchem dies durch den B etrieb direct nach
gewiesen w erden konnte. Diesem zufolge hätte  die Fortsetzung  des 
Querschlages vom A ugustin-Stollen, w enn derselbe in der Nähe 
des Schiefers geführt worden w äre, Hoffnung gehabt, die edlen 
P u n k te  dieser K lüfte zu verkreuzen.

D er G o l d b e r g e r  H a u p  t g r u b  e n - C  o m p l  e x  im H an 
genden des schwarzen Schiefers besteh t aus folgenden G ruppen:

Das H e r r n s t o l l n e r -  oder F r ö b e r l i n g e r - S y s t e m ,  aus 
zwei, stellenweise drei K lüften bestehend und vom M örchen- bis 
zum Fröberlinger-N euner auf eine Distanz von 600 M. aufge
schlossen.

I I  a b e r s b e r g e r  K l u f t  zwischen dem Fröberlinger N euner 
und dem schwarzen Schiefer am Josefstollen-H orizonte.

I I a b e r l ä n  d e r  K luftsystem  aus etw a zwei K lüften bestehend, 
auf die ganze Länge des zwischen dem M örchen-Neuner und dem 
schwarzen Schiefer liegenden Spatium s, auf c. 700 M. nachgewiesen,
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doch im südAvestlichen Theile nicht bauwürdig gefunden. Der Gang 
war besonders zAvischen dem Schwarzen und dem Fröberlinger 
Neuner, ZAvischen den Horizonten des dritten Hauptstollens und 
des Bodenstollens edel, Avie es die in den Karten verzeichneten 
"Verhaue andeuten.

G o l d b e r g e r  K l u f t s y s t e m ,  auf etAva 600 M. ZAvischen 
dem M örchen-N euner und dem schwarzen Schiefer aufgeschlossen, 
mit zwei besonders reichen Erzsäulen, Avovon die Eine vom G eorgs
bau bis zum Johannihorizonte, die A ndere vom vierten  H aupt- bis 
zum Bodenstollenhorizonte reichte,

K r i c h g ä n g e r - K l u f t ,  zwischen dem ScliAvarzen Neuner 
und dem schwarzen Schiefer, ZAvischen dem dritten Haupt- und 
dem Bodenstollenhorizonte aufgeschlossen, doch nicht überall bau
Avürdig gefunden. Diese Kluft hat das rechtsinnische "Verflächen 
gegen Südost und stiess ZAvischen dem dritten und vierten Haupt
stollen mit der Avidersinnisch nach Nordwest fallenden Goldberger 
Kluft zusammen unter Verhältnissen, die für mich nicht mehr 
eruirbar waren.

Die B o d n e r  K l u f t  ist zwischen dem G eilen- und Schw ar
zen N euner zwischen dem B odner Bau und dem Kristof-Stollen- 
H orizonte abgebaut worden.

Die ziemlich com plicirten räum lichen V erhältnisse dieser 
Klüfte sind in der S ituationskarte Fig. 5 und in den V ertical- 
bildern Fig. 7, 8 und 9 übersichtlich dargestellt.

Oberhalb der B odner Baue finden sich noch zahlreiche H al
den und R uinen alter Berghäuser, welche ich in keiner K arte  auf
gefunden habe. E in Complex solcher a lter R este  am A bhange des 
Herzog E rnst in der Nähe der F ragan ter Scharte soll nach J . R o- 
j a c h e r  den B auen an der S o n n e n s t e r n  - K l u f t  angehört haben. 
Eine zAveite Tradition führt C. R o c h a t a  aus der Gegend vom 
nördlichen A bhange des A lten Kogels an. Es soll hier der sog. 
M oderegger-Stollen bestanden haben. D iese N achricht stam m t vom 
B ergrichter S t e i n p e r g e r ,  der bei der E nvähnung der im Gross- 
Zirknitzthale auf der K ärn tner Seite situ irten  Gänge von M oderegg 
bem erkt, dass die Salzburger G ew erken dem M oderegger Gange 
mit einem 500 Kft. (?) langen Stollen, der A lte Kogel genannt, 
zugebaut und die Gänge in der H öhe zAvar erreicht haben, die 
Tiefe aber wegen grossem W asserzufluss nicht benützen konnten.

3*
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Diese N achricht dürfte es sein, welche H errn  B a r o n  v o n  
M a d y s veranlasst hat, südwestlich vom A ltenbergkogelspitz an 
der Grenze des Grieses m it dem F irn  einen Schürf zu betreiben. 
U eber die bisherigen Aufschlüsse ist mir nichts N äheres bekannt 
geworden. Nach den A ufzeichnungen, die m ir über diesen G egen
stand vom H errn  J . R o j a c h e r  zugekom m en sind, dürfte der 
Schürf zu einem  auch von der Salzburger Seite durch einige alte 
Stollenspuren bezeichneten G angstrich gehören, der ungefähr in 
die Fortsetzung  der vorderen und m ittleren  K lüfte des Goldberger 
H auptbaues fiele.

Z ur Zeit meines Besuches dieser Gegend konnte m an am 
N euner Bolfach am W estabhange des H erzog E rnst an zahlreichen 
Stollenruinen alte B aulichkeiten und H alden bem erken, welche vor 
Kurzem  erst aus der E isbedeckung hervorgekom m en sein m ussten, 
a p p e r  wurden, wie man im Salzburgischen sagt, und ich be
dauere es lebhaft, n icht mit M essinstrum enten ausgerüstet gewesen 
zu sein, um die P osition  dieser R este  aufzunehm en und in die K arte 
einzuzeichnen, weil es im Bereiche der M öglichkeit liegt, dass die
selben durch eine aberm alige V ereisung vielleicht auf lange Zeit 
hinaus unsichtbar w erden könnten.

An dieser Stelle mag auch angeführt werden, dass an der 
anderen Seite des G oldberger G letschers, am Ostabhange des S o n n -  
b l i c k s  ebenfalls zahlreiche B ergbauspuren durch das Abschmelzen 
des Eises sichtbar werden. Ich sah 1875 eine G ruppe von V er
hauen an nordoststreichenden K lüften in einem granitähnlichen 
Gneisse und bekam  zwei Stollen-K appenhölzer zu G esichte, w orauf 
die Jahreszahlen 1562 und 1564 entziffert w erden konnten. Es 
scheint somit, dass alle diese höchstgelegenen Baue aus der Z eit
periode Ende des sechzehnten Ja h rh u n d e rts , wo die V ereisung 
noch nicht w eit vorgeschritten war, stammen.

D er V ollständigkeit halber lasse ich hier die A ufzählung der 
Klüfte des H auptbaues nach der Auffassung des B ergrathes A l- 
b e r t i ,  und zwar in um gekehrter R ichtung von Südost nach N ord
w est folgen:

1. B o d n e r - K l u f t ,  bereits im X V I. Jah rhundert verhaut,
2. B r a n d m a y e r - G a n g ,
3. A l t g o l d b e r g e r - G a n g ,  scheint die S W .-F ortsetzung  

der N euen Goldberger K luft zu sein,
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4. S o n n e n s t e r n - G a n g  ] . .  , .
TL c* i. • i i b lo s  ciGm .N a m 6 ii  ncicii DGkciimt,5. S c h  e i c h e  r -  J ’
6. S e g n e r - G a n g ,
7. G e o r g i -  ,
8. K r i c h g ä n g e r - K l u f t ,

9. die ersteK richgänger-K luft 12 M .w eiter |
10. zweite 10 > am Bodenstollen,
11. „ d ritte  12 j
12. n e u e  G o l d b e r g e r - K l u f t ,
13. S i g m u n d -  oder G o l d b e r g e r - H a n g e n d k l u f t ,

14. eine verhaute K luft 12 M. w eiter am M örchen-Neuner,
15. 5
16. „ 15
17. M a r t i n s - K l u f t ,
18. H a b e r l ä n d e r - K l u f t ,
19. H a b e r s b e r g e r - K l u f t ,

20. erste U nbenannte
21. zweite „
22. d ritte  H e r r e n s t o l l n e r - K l u f t
23. T r ö b e r 1 i n g e r - K 1 u f t
24. erste U nbenannte
25. zweite
26. dritte

Diese A ufzählung setzt stillschweigend den Parallelism us 
sämmtlicher K lüfte voraus und nim m t au f die Verzweigung der
selben keine R ücksicht. E in Blick auf die G rubenkarte belehrt 
uns, dass eigentlich blos von einem sehr ungefähren Parallelism us 
gesprochen w erden kann, und dass Convergenzen der Streichungs
linie stellenweise ganz deutlich ausgesprochen sind. Man findet 
auch keine gleichmässige V ertheilung der K lüfte innerhalb des 
G rubenfeldes vor, um die obige A nnahm e zu rechtfertigen, son
dern bem erkt vielm ehr ganz deutlich die A nhäufung der K lüfte 
in einzelnen G ruppen zu förmlichen Zerspaltungszonen. F erner 
scheint auch hier s ta tt eines ganz abstract gedachten System s 
von parallelen K lüften eine m aschenförmige A nordnung dieser 
Zerspaltungs- oder Dislocationszonen angedeutet zu sein, denn man 
bem erkt sogar die Convergenz ganzer Zonen, welche es w ahr

in den ältesten Zeiten 
verhaut.
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scheinlich macht, dass dieselben sich jenseits des sie kreuzenden 
N euners vereinigen dürften.

V erh ä ltn iss  d e r  E rzg än g e  zu  den  N eunern .
Nachdem  die N euner eigentlich nur schieferige Einlagerungen 

im körnigen Gneisse sind, so kann von einer nachträglichen Bil
dung derselben nicht gesprochen w erden. W enn  sie R e i s s a c h e r  
für A usscheidungen aus der Gneisssubstanz erklärte, so w ar dies 
gewiss schon w eit gegangen; da er aber auch den Schwarzen 
Schiefer für eine ähnliche Ausscheidung, also für eine verhältniss- 
mässig spätere B ildung als jene  des Gneisses declarirte, und die 
oft ganz ausgezeichnet erhaltene und regelm ässige Schichtung voll
ständig übersah, so konnten seine A nschauungen unmöglich zur 
K lärung des V erhältnisses zu den G ängen beitragen. Ich muss 
vor Allem eine seiner grössten Begriffsverw irrungen aufklären, die 
sich auf das V erhältniss der Iiaberländer-K luft zu dem Schwarzen 
Schiefer beziehen. *)

Die H aberländer-K luft wurde auf drei H orizonten «, b und c 
verfolgt und ein A ufbruch vom tiefsten H orizonte a bis über den 
dritten  H orizont hinauf gegen cl zu S tande gebracht. Das S trei
chen der K luft ist etw a Azim uth 30 Grad, das Verflächen steil 
südöstlich. Die N euner, die Grenzfläche m it dem Schwarzen 
Schiefer und die Schichtflächen des L etzteren  streichen etwa Azi
m uth 135 Grad. N un ha t man in den zwei tieferen H orizonten 
a und b m it den F eldörtern  den Schwarzen Schiefer angefahren; 
da nicht gesagt wird, ob im Liegenden oder H angenden der Kluft, 
so muss man annehm en, dass hier in beiden W änden  derselben 
der Schiefer erreicht wurde. W eiter w urde aber auch auf dem 
H orizonte a und im U ebersichbrechen bei cl der Schiefer an sol
chen Orten vorgefunden, welche m it der Lage der V erbindungs
linie der A nfahrungspunkte an beiden tieferen H orizonten nicht 
stimmen, sondern viel näher liegen. Offenbar wurde hier die G renz
fläche des Gneisses m it dem Schiefer durch die H aberländer-K luft 
verworfen, und kurze E inbrüche in das H angende und Liegende

J) Die geognostische Sammlung des k. k. Bergamtes in Böckstein. Aus 
den Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Salzburg 1862, 
p. 12, Fig. 3.
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würden den Sachverhalt ganz klar gem acht haben. A nsta tt diesem 
begnügte sich Reissacher dam it, die A nfahrungspnnkte des Schie
fers in die K luftebene einzuzeichnen, und trotzdem  er nicht u n te r
schied, in welchen P unk ten  der Schiefer in der H angend-, in wel
chen ändern er in der L iegend-W and, und in welchen er in beiden 
W änden der V erw erfungsspalte erschien, leitete er aus dom so 
erhaltenen, offenbar nicht in einer und derselben Ebene zusammen- 
drängbaren Bilde den Beweis für seine H ypothese ab, welcher 
zufolge sich der Gneiss plötzlich in Schiefer um wandeln könne. 
Obwohl er die A nw esenheit der Schichtung gänzlich ignorirte, so 
berichtet er doch von glimmerigen Lagen, welche regelm ässig den 
Gneisskörper durchziehen, und erk lärt dieselben für A usschei
dungen. An einer Stelle hä tten  sich seiner A nsicht zufolge aus 
der G neisssubstanz blos vereinzelte glimmerige • Lagen ausgeschie
den, während knapp daneben und scharf getrennt, aber im S trei
chen dieser glimmerigen A usscheidungen der ganze G neisskörper 
zu einem Schiefer w urde. W enn nun wirklich diese stufenförmige 
Aufeinanderfolge der Schiefergrenze an diesem P unk te  zu beob
achten ist, so ist sie viel eher für eine längs den Glimmerlagen 
stattgefundene successive R utschung anzusehen, welche an der 
Ebene der H abersberger K luft eine solche stufenförmige Zeichnung 
erzeugt hat. Am w ahrscheinlichsten ist die Annahme, dass die 
glimmerigen L a g e n , welche in dem R  e i s s a c h e r  i s c h e n, in 
Fig. 10 gegebenen Bilde in den Schiefer fortsetzen, Rutschklüfte 
sind. Jedenfalls entbehrt die Erscheinung der W ichtigkeit, welche 
ihr von R e i s s a c h e r  beigelegt wurde.

Aehnliche E rscheinungen beobachtete R u s s e g g e r  auch an 
ändern Stellen der Grube, und die Bilder, die er davon g a b 1), 
verdienen eine nähere B etrachtung. Die vier in teressantesten  
Fälle sind in den F iguren 11, 12, 13 und 14 w iedergegeben, wo
bei ich es v o r te ilh a f te r  fand, den Bildern eine der H aup tkarte  
parallele O rientation zu geben. Diese Bilder betreffen Stellen, 
wo an den schieferigen Einlagerungen selbst R utschklüfte auf- 
treten.

Fig. 11 zeigt einen Fall, wo der Erzgang, und zwar die sog. 
H errnstollen-K luft bei deren A nnäherung an einen solchen N euner,

0 Leonhardt’s Jahrbuch für Miueralogie etc. 1836, p. 194.
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resp. an ein in derselben R ichtung aufsetzendes B latt ein wider- 
sinniches Einfallen gegen N ordw est angenom m en hat. Dies ist 
wohl einer der Beweise, dass der N euner schon bei der Bildung 
der Erzgangspalte vorhanden war, und dass erst später nach der 
erfolgten Füllung dieser Gangspalte eine R utschkluft im Sinne des 
N euners entstand. Es ist in teressant, die E rk lärung  dieses V er
hältnisses m it R ussegger’s eigenen W orten  zu vernehm en.

„Diese V erw erfung geschieht adäquat dem  V erflächen der 
Gänge an diesem  P unkte , reducirt jedoch auf das H auptverflächen 
des G anges« , scheint hier eine R utschung im L i e g e n d e n  des b 
geschehen zu sein, was aber als Täuschung erscheint, w enn man 
annim m t, dass die R utschung wie gewöhnlich im H angenden des 
V erw erfers b geschah, jedoch ihre W irkung auch nicht über die 
W endepunk te  des Verflächens des G an g es« , nämlich über c und d 
hinaus erstreckte, daher die V erw erfung adäquat dem widersin- 
nischen Verflächen der G angstrecke c d  geschehen m usste. So 
dürften, wenn nicht alle, doch die m eisten der R utschungen im 
Liegenden des V erw erfers nur scheinbar und Täuschung sein, en t
w eder bedingt durch andere benachbarte Gänge oder ähnliche E r
scheinungen, wie die soeben erw ähnte .“

R u s s e g g e r  kannte  eben noch nicht die so wichtige Beob
achtung J . G r im m ’s 1) und H . C r e d n e r ’s 2) über die Gang- 
A blenkungen.

U nter einer A b i e n k u n  g versteh t G r i m m  „eine V errückung 
der Gangebene, die sich als das Ergebniss der ursprünglichen 
Spaltung kundgibt. E iner V erw erfung war die Füllung der davon 
berührten  Gangspalte allemal schon vorausgegangen, bei der G ang
ablenkung ist sie erst nachgefolgt.“

Dass man es in den von R u  ss  eg g  e r  hervorgehobenen Fällen 
m it A blenkungen zu thun habe, geht noch deutlicher aus den än
dern Bildern hervor.

In  Fig. 12 ist das V erhältniss des T röberlinger Ganges zum 
Schwarzen N euner dargestellt. D er N euner besteh t aus m ehreren 
parallelen B lättern , wovon Alle bis auf E inen von dem Erzgange

’) J. Gri mm,  Ueber Gangablenkungen zum Unterschiede von Gangver
werfungen. Oesterr. Berg- und Hütt. Zeitschrift XIV., 1866, p. 621.

2) H. Cr e d n e r ,  Geognostische Beschreibung des Bergwerkdistrictes von 
St. Andreasberg. Zeitschrift d. deutsch, geol. Ges. XVII, 1865.
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dui'chgesetzt werden. Diese B lä tter sind wahrscheinlich einfache 
Schichtungsklüfte, w ährend das E ine B latt w ahrscheinlich ein 
B utschblatt ist, da es der Zeichnung zufolge eine M ächtigkeit,
d. h. eine A usfüllung m it R eibungsproducten aufzuweisen hat.

In  Fig. 13 durchsetzt der H aberländer Erzgang eine Suite 
von B lättern, die dem M örchen-N euner angehören. Seine Ausfül
lung setzt plötzlich an einem dieser B lä tte r ab, ist dann in den 
folgenden zwei B änken als eine einfache Spalte ohne F üllung zu 
beobachten, erhält innerhalb einer dritten  B ank ihre Füllung 
wieder, und setzt sogar ein w eiteres B la tt durch.

Fig. 14 ste llt das V erhalten  der sich in zwei Trüm m er 
gabelnden Iiaberländer-K luft vor. D as L iegendtrum m  derselben setzt 
alle B lätter des N euners durch, w ährend das H angendtrum m  sich 
bei der A nnäherung an diese B lä tte r ausspitzt, um jenseits der
selben w ieder allmälig anzuschwellen und in nahezu derselben 
R ichtung fortzusetzen.

Besonders in diesem letzten  Falle ist wohl kein Zweifel, 
dass der N euner bereits zur Z eit der Spaltenbildung des E rz
ganges seinen Einfluss auf denselben geäussert hat. S tellen wir 
nun die R esu lta te  aus diesen B eobachtungen zusam m en, so 
ergibt sich, dass die spaltenbildende K raft in körnigem  und 
zähem Gneisse ausgezeichnete 'W irkung h a t te , dass sie aber 
nicht immer im Stande war, die nachgiebigen und elastischen 
schieferigen Schichten durchzureissen. D er F ig. 14 zufolge gelang 
es ihr m it einem Trum m e, w ährend das andere Trum m  nicht durch 
die schieferigen P artien  zu dringen verm ochte. F ig. 11 zufolge 
äusserte sich der W iderstand  der schieferigen G esteinspartien durch 
die w idersinnische U m biegung des Effectes, und in den durch 11 
bis 13 repräsen tirten  Fällen  durch eine V erschiebung des Effectes 
in dem Sinne des stum pferen W inkels. Aus zwei dieser F iguren 
geht aber doch nicht ganz unzweifelhaft hervor, ob nicht dennoch 
eine spätere, im Sinne des N euners entstandene R utschkluft die 
Verschiebung zu Stande gebracht habe, und es ist überhaupt zu 
bedauern, dass über diese E rscheinungen keine objectiven Bilder, 
sondern nur Diagramme m it subjectiver Auffassung vorliegen.

W enn und wo an den N eunern eine Bew egung stattgefunden 
hat, so ist sie in dem Sinne erfolgt, dass das H angende nach 
Nordost, das Liegende aber nach Südw est verschoben erscheint,
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eine Tendenz, welche wir auch bei der Y ergleichung der gegen
seitigen Lage der beiden Gneissmassive zu constatiren verm ochten.

Die E rscheinung lässt sich indessen auch durch die Annahme 
der gleichzeitigen E ntstehung beider Phänom ene durch die A b 
l e n k u n g  erklären, welche aus den Spannungs-Differenzen zweier 
heterogener G esteinsm edien im Sinne der Lage beider zuein
ander, also im Sinne der Schichtung resu ltiren  m usste.

Die B eschaffenheit d e r  E rzgän g e .
"Wenn man un ter einem Gange eine ausgefüllte Spalte v er

steht, so kann man in Bezug auf die Ausfüllung auch den Fall 
unterscheiden, wo die Spalte eigentlich nur ein blosser Sprung im 
Gesteine ist. H ä tte  an diesem Sprunge überhaupt keine Bewegung 
stattgefunden, so w ären seine beiden W ände rauh und uneben. 
D ies pflegt aber selten in der N atur, und nur da vorzukommen, 
wo sich eine Spalte in ’s feste G estein verliert. In  der R egel hat 
hier e i n e  B e w e g u n g  stattgefunden, die Spaltenw ände sind sodann 
geglätte t und m it R eibungsproducten der G esteinsw ände ganz oder 
theilweise ausgefüllt. Im  ersten Falle konnte bei der später erfolgten 
chemischen Ausfüllung kein A bsatz in und an der Spalte selbst 
erfolgen, wenn nicht durch die chemische A ction der circulirenden 
F lüssigkeiten  ein Theil der G esteins-Substanz oder der Reibungs- 
producte gelöst oder m echanisch w eggeführt w urde. Selten ist 
aber die Spalte auf ih rer ganzen Länge durch die R eibungspro- 
ducte geschlossen, es blieb stellenweise ein offener Raum  übrig, 
welcher sodann durch chemische A bsätze ganz oder te i lw e is e  aus
gefüllt w erden konnte. Diese beiden Stadien der Spaltenbildung 
gehören som it zu einer und derselben E rscheinung, und finden 
sich an allen E rzgängen vertre ten .

D a sich nun in dem Golddistricte der T auern  die Spalten 
sehr häufig in dem Stadium  der blossen G esteinsb lätter vorfinden, 
so hat man geglaubt, hier etw as Aussergewöhnliches, m it den E r
scheinungen in anderen G angdistricten nicht U ebereinstim m endes 
vor sich zu haben, und zwar w aren es vorzüglich jene Beobachter, 
die wenig andere G angreviere besucht und stud irt ha tten , welche 
die O riginalität dieser V erhältnisse besonders hervorhoben.

R e i s s a c h e r  gab seinen A nsichten über die Sonderbarkeit 
dieser E rzlagerstätten  durch ihre B enennung „ G a n g s t r e i c h e n “
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A usdruck, und w ar überhaup t U rsache, dass sich der Glaube 
an die hier herrschenden Anom alien allgemein verbreitete. Seine 
R eihe von Feldortsbildern aus dem R athhausberger R e v ie re 1) ist 
an und für sich eine sehr verdienstvolle A rbeit, und es w äre zu 
wünschen, dass rech t viel derartige B ilder aus verschiedenen R e
vieren zur Veröffentlichung gelangen w ürden; allein sie zeigt eine 
Reihe von Erscheinungen, denen man in den m eisten G angrevieren 
begegnet: E ine Folge von G esteinsblättern  m it und ohne Reibungs- 
producte des N ebengesteins, gänzlich oder theilweise ausgefüllte 
Spaltenräum e, und Im prägnation  der G esteinsfragm ente der G ang
räum e und des N ebengesteins m it Erzen.

Aus dem G esagten wird man sich ein selbstständiges U rtheil 
über die nun wörtlich folgende Definition R e i s s a c h e r ’s bilden 
können.

„Die Goldgänge der salzburgischen Erzreviere besitzen weder 
die E igenschaften einfacher Ausfüllungsgänge durch Injection, noch 
zeigen sie lagenförmige S tructur, die au f Infiltration deu te t; doch 
erscheinen auch bei ihnen E ig en tü m lich k e iten , die bei solchen 
Gängen beobachtet w erden. Säm m tliche Gänge haben den gem ein
samen C harakter, dass sie durch ein in continuirlicher R eihe sich 
ansetzendes System  von Salbändern (B lättern) in B egleitung eines 
eben so continuirlichen B esteges gebildet w erden, und somit in 
Verflächen und M ächtigkeit ganz von Form  und Zahl dieser B lätter 
abhängig sind. Gangausfülluiigsm asse und M ächtigkeit sind nur 
insofern vorhanden, als man die unsichere Grenze der V eredlung 
des G ebirgsgesteines oder der einzelnen A usscheidungen seiner 
veredelten Gem engtheile betrach tet. Dass also von einer eigent
lichen G a n g m a s s e  und M ä c h t i g k e i t  un ter diesen V erhältnissen 
nicht die R ede sein kann, ist k lar; und wenn das "Wort N e b e n 
g e s t e i n  gebraucht wird, so ist darunter jenes Gestein zu ver
stehen, welches einem B latte  vor- oder hinterliegt, w ährend die 
Benennung G a n g m a s s e  nur au f die durch B lä tter gebildeten 
K e i l e  angew endet werden k an n .“

Bezüglich des Fehlens der eigentlichen Gangmasse kann ich 
meinen B eobachtungen in der R athhausberger und Goldberger

') Das Goldführende Gangstreichen der salzburgischen Central-Alpenkette. 
Haidinger’s naturwissenschaftliche Abhandlungen II. Bd., Taf. IY.
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Grube gemäss unmöglich m it R e i s s a c h e r  übereinstim m en, den 
die Gänge beider G ruben haben, w enigstens an einzelnen Stellen, 
ganz entschieden eine Gangm asse, d. h. eine wahre Spaltenfüllung, 
denn dafür muss man denn doch den zwischen den Spaltenw änden 
befindlichen Quarz, selbst wenn er keine Erzbeim engungen en t
hält, gelten lassen. A usserdem  fand ich im R auriser Goldbergbaue 
Gangstufen, an denen sogar eine deutliche A ufeinanderfolge von 
Quarz und Erzschalen sichtbar war, und in den Erzstufen selbst 
finden sich ausgezeichnete übereinander liegende Lagen von Blei
glanz, B lende und P yrit, deren S tructu r ganz deutlich einen A b
satz auf die "VVände eines H ohlraum es verräth , und in Bezug 
auf D eutlichkeit h in ter E rzstufen aus ändern typischen G ang
revieren  nicht zurückbleibt.

A ber auch was die Auffassung der Salzburger Gänge als 
eine continuirliche R eihe von Salbändern (Blättern) betrifft, so 
w idersprechen ihr m eine Erfahrungen. Unser Gewährsm ann hat 
dabei die R auriser G än g e , die ein ausgesprochen geradliniges 
und auf lange D istanzen anhaltendes S treichen haben, kaum  vor 
A ugen g eh ab t, sondern w eit eher den R athhausberger Gang; 
allein auch hier genügt ein Blick auf die G rubenkarte, um die 
Existenz einer ziemlich geradlinigen Spalte, von der sich m ehrere 
T rüm m er abzweigen, zu bem erken. Man vergleiche die diesbezüg
lichen "Verhältnisse von Freiberg , P ribram , Schemnitz u. dgl. und 
man wird kaum  einen U nterschied constatiren können. Ueberall 
w ird man G angtrüm m er und B lätter finden , welche sich vom 
Gange abzweigen, um  entw eder im G esteine auszugehen oder zu 
dem selben zurückzukehren.

Dem  G esagten zufolge stehe ich m it m einer ganzen U eber- 
zeugung für die G angnatur der E rzlagerstätten  des Goldberges, 
des R athhausberges und der Goldzeche ein. D a aber zahlreiche 
ältere und derzeit verfallene Gruben, was N ebengestein, S tre i
chungsrichtung und Füllung betrifft, m it obigen drei Revieren 
grössere A nalogien zeigen, so kann man wohl auch m it der grössten 
W ahrscheinlichkeit behaupten, dass die säm m tlichen goldführenden 
E rzlagerstätten  im Gneisse der T auernkette  den C harakter echter 
Gänge besitzen.

Die m it Reibungsproducten erfüllten Sprünge, an welchen 
sich zuweilen glatte und polirte F lächen, Spiegel, Rutschflächen,
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Harnische u. dgl. zeigen, und die in den alpinen B ergbauen 
B l ä t t e r  genannt werden, repräsen tiren  eben nur eine einzelne 
Ausbildungsform echter Gänge. Sie en tstehen  ohne Zweifel an 
jenen Stellen der Gangspalte, wo in Folge der U nebenheit der 
ursprünglichen Spaltenw and und der längs der L etzteren  s ta tt
findenden Bew egung —  C onvexitäten und H ervorragungen an- 
einanderstossen und sich aneinander reiben. Es scheint fast, dass 
die Existenz dieser C onvexitäten und der an denselben auf
tretenden Erscheinungen die M öglichkeit b o t , dass einzelne 
Stellen des Spaltenraum es offen bleiben konnten, um später in 
ganz regelm ässiger A rt und W eise m it Erzbildungen ausgefüllt zu 
werden, und das, was man einen typischen Gang nennt, zu bilden.

Die Zusam m engehörigkeit dieser beiden E rscheinungen dürfte 
für das Studium  der A delsgesetze an Erzgängen, sowie für die 
praktische B ehandlung des G egenstandes von grösser W ichtigkeit 
werden.

Die F ü llu n g  d e r  G an g sp a lten .
W ie ich bereits erw ähnte, darf man bei der B etrachtung 

eines Ganges nie darauf vergessen, dass er eine Zone im Gesteine 
repräsentire, an welcher eine Bewegung der Gesteinsm assen s ta tt
gefunden hat, und man muss sich bestreben, sowohl die berg
männische Definition, als auch die abstracte Auffassung der m eisten 
Lehrbücher bei Seite zu lassen. Man gewinnt dann sofort ein Ver- 
ständniss der häufig ganz bedeutenden Complication der E rschei
nung. A uf meine A rbeiten  über diesen G egenstand verweisend, *) 
erwähne ich nur, dass die Füllung der G angspalten theils auf m e
chanischem, theils auf chemischem W ege erfolgt ist, und dass 
man diese beiden A rten von A bsätzen bei vorurth eilsfreier B etrach
tung der Aufschlüsse ziemlich leicht von einander trennen kann. 
Schwierig wird es aber zuweilen, das N ebengestein von den in 
Spalten auftretenden R eibungsproducten zu unterscheiden, denn 
oft genügt die Beobachtung auf H andstücken, ja  sogar auf ganzen 
Erzstrassen und Feldortsbildern nicht und man kom m t erst bei 
genauer Verfolgung der Aufschlüsse w ährend des B etriebes zu 
einem R esultate.

Geologische Betrachtungen über die Gangspalten, Jahrbuch der k. k. 
Montanlehranstalten 1874. Ueber Höhlen und Hohlraumbildung. Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichs-Anstalt 1871, pag. 58.
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W as nun speciell die R auriser Gänge betrifft, so sind keine 
diesbezüglichen Beobachtungen in der L ite ra tu r zu finden und ich 
blieb da auf jene angewiesen, die man an einzelnen Gangstufen 
anstellen kann. Nachdem  sich die R eibungsproducte m eist in 
m ürbem  Zustande befinden, so vertragen die Belegstücke keine 
A ufbew ahrung, und entgehen vielfach der B eobachtung. Doch be
m erkte ich die G egenw art derselben auch m itten in der G ang
füllung, ein B ew eis, dass eine Bew egung an den Gangspalten 
auch noch zur Zeit der Füllung und nach dem Abschlüsse des 
Processes stattgefunden hat.

Von den Producten  der chemischen Füllung verdient zuerst 
der Q u a r z  angeführt zu w erden. In  der R egel eine kleinkrystal- 
linische bis dichte, durchscheinende milchweisse Masse, in welcher 
häufig einzelne ganz undurchsichtige und andere beinahe durchsich
tige P artien  unterschieden w erden können. D iese Quarzmasse hat 
nahezu auf allen G oldlagerstätten der krystallinischen Schiefer die
selbe Beschaffenheit, gleich, ob sie L agern  oder Gängen, tauben 
oder erzigen M itteln angehört, und es ist besonders folgende E r
scheinung, welche für alle m ir bekannten  G oldlagerstätten der alt- 
krystallinischen G esteine charakteristisch ist.

Die an und für sich schon unhom ogene Quarzmasse wird 
nämlich von m ehr oder w eniger feinen, in der R egel uneben
flächigen A dern durchschwärm t, welche entw eder nur m it feinem 
Gesteinsschlamm oder m it E rzen gefüllt erscheinen. D er feine G e
steinsschlam m  hat in der R egel eine dunklere Färbung, als die 
Q uarzm asse; die Zeichnung tr itt  sodann ganz deutlich hervor, und 
hat sodann m it der M armorirung, wie sie von B uchbindern am 
B ücherschnitt erzeugt wird, eine grosse A ehnlichkeit. Man kann 
hier zwei A rten  von A dern unterscheiden. Die E inen sind äusserst 
gekrüm m t, erzeugen ein unregelm ässiges, einzelne P artien  der 
Quarzmasse um schliessendes A dernetz und ihre E ntstehung ist 
am besten  m it einer Y olum sverringerung des Quarzmediums in 
V erbindung zu bringen. D ie U nebenheit dieser Sprünge schliesst 
die E inw irkung äusserer K räfte vollständig aus, und ihre w ech
selnde, in Beziehungen zu der Grösse der hierdurch isolirten 
Q uarzsubstanz stehende M ächtigkeit w eist ganz direct auf eine 
K raft, welche im Innern  der Quarzmasse ihren Sitz gehabt haben 
m usste. N un ist es gerade bei dem Quarze nicht schwer eine
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YolumsVerminderung seiner Substanz zu erklären, denn wir b rau 
chen uns nur vorzustellen, dass die K ieselsäure ursprünglich in 
opalartigem Zustande ausgeschieden w urde, und bei der späteren 
Umbildung zum krystallinischen Quarze ein Schwinden ihrer Sub
stanz erfahren hat. Zu einem ähnlichen R esulta te  kam en P u c h s  
und B r e i t h a u p t  bei dem Studium  des Quarz- und Brocken- 
felses einiger sächsischen Localitäten. *) Man hat nämlich diese 
Quarzmassen aus Q uarzbruchstücken zusam m engesetzt gefunden, 
welche mit einer Q uarzsubstanz neuerdings zusam m engeleim t wurden, 
so dass man annehm en konnte, der Quarz sei hier in einem opal
artigen Zustande abgesetzt worden, und die bei seinem K rystalli- 
nischwerden durch V olum sverm inderung entstandenen In te rstitien  
seien später mit einer Quarzm asse anderer Färbung  gefüllt 
worden. In  unserem  Falle w ar es der feine Schlamm, m it welchem 
die im Gangraum e circulirenden Flüssigkeiten die In terstitien  der 
krystallinisch gewordenen Quarzmasse ganz oder theilweise anfüllten. 
In zahlreichen anderen Fällen  scheint w ieder neue Quarz-, resp. 
Opalmasse diese In te rstitien  gefüllt zu haben und zwar in dem 
Masse, als sie entstanden, und daraus ist dann die Gangfüllung 
geworden, an w elcher man zwar die U ngleichförm igkeit der Quarz
substanz, was D urchsichtigkeit und krystallinische S tructu r betrifft, 
wahrnimmt, die Entstehungsgeschichte derselben aber nicht so klar 
ausgesprochen findet, wie in dem oben erw ähnten Falle.

E ine zweite A rt solcher A dern, die man in den Gangquarzen 
beobachtet, hat einen viel geraderen und ebeneren V erlauf, obwohl 
die U nregelm ässigkeiten der M ächtigkeit des Sprunges stark  an 
den obigen Fall erinnern. Es scheint die K raft, welche diese 
A rt von Sprüngen hervorbrach te, bereits ausserhalb der Quarz
masse ihren Sitz und A ngriffspunkt gehabt zu haben, und höchst 
wahrscheinlich aus dem D rucke hervorgegangen zu sein, welcher 
von den Spaltenw änden aus auf die durch Schwinden gelockerte 
Quarzfüllung ausgeübt wurde.

Diese beiden A rten  von In ters titien  sind sehr häufig nebst 
dem feinen Gesteinsschlam m e auch m it verschiedenen Schwefel
metallen, vorwaltend m it P y rit ausgefüllt. Einzelne P artien  davon 
erscheinen sogar auch in einem scheinbar homogenen Quarze, wenn

') B r e ith a u p t , Die Paragenesis der Mineralien. Freiberg 1849, pag. 9 etc.
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man aber Splitter oder Dünnschliffe davon näher untersucht, wird 
m an auch hier E rzpartikelchen in solchen durch Schwinden en t
standenen, aber m it farbloser Q uarzsubstanz ausgefüllten In te r- 
stitien finden. Einzelne B eobachtungen führten mich zu der 
Annahm e, dass die Schwefelmetalle in den m eisten Fällen nach
träglich, nachdem  die A usfüllung der In terstitien  m it dem schlam
migen und quarzigen M aterial vor sich gegangen war, in dieselbe 
gelangten. Sie finden sich vorw altend in den m ächtigeren ln te r- 
stitien und vorwaltend in deren centralen P artien , so dass sie einen 
von den schlammigen und quarzigen Substanzen unvollkommen aus
gefüllten R aum  einzunehm en scheinen.

Nun sind diese Kiese schon an und für sich goldführend, nebst- 
dem erscheint aber freies Gold auch ohne B egleitung von K iesen 
m itten  in diesen In terstitien  des Quarzes, am häufigsten in ganz feinen, 
dem freien Auge unsichtbaren P artikelchen, und die Quarzmasse 
muss eben fein zerstossen und diese G oldpartien frei gelegt w erden, 
wenn man den M etallhalt der Gangm assen verw erthen will. In  
der T hat bilden diese G o l d q u a r z e ,  P o c h g ä n g e  oder der 
B r u c h ,  wie m an sich im Salzburgischen ausdrückt, die Basis 
der ganzen Goldgewinnung, und der grösste Theil der Berggold
erzeugung stam m t aus diesem unscheinbaren M ateriale.

N ebst dem Quarze und dem in ihm eingeschlossenen, soge
nannten eingesprengten Erzvorkom m en finden sich in den R auriser 
Gängen auch grössere E rzpartien  un ter V erhältnissen, die keinen 
Zweifel übrig lassen, dass dieselben in freien G angräum en abgesetzt 
wurden. Die Erze bilden, wie erw ähnt, förmliche M ineralschalen, 
welche bezüglich ihrer Lage und Beschaffenheit den A bsätzen an 
den W andungen der H ohlräum e vollkommen entsprechen. Zuweilen 
besteh t jede M ineralschale aus einer einzigen E rzg a ttu n g , mit 
sogenannten G angarten Quarz, H ornstein , C arbonaten etc. w echsel
lagernd, oft finden sich aber verschiedene Erze in einer Lage zu
sammengemischt, und erst eine aufm erksam e P rüfung der Details 
führt zu der E rkenntniss ih rer gegenseitigen paragenetischen B e
ziehungen. D rusen sind zwar verhältnissm ässig selten, aber doch 
vorhanden, und einer der Beweise von A nalogie m it echten Gang- 
und Geodenbildungen. In  den D rusen tre ten  natürlich die m eisten 
M ineralien in aufgewachsenen K rystallen auf, der Quarz zeigt sich 
hier zum U nterschiede von der Quarzmasse der Gangschale in seinen
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bekannten regelm ässigen K rystallen, ebenso der Calcit und zahl
reiche Schwefelmetalle. U nter den Erzen tr i t t  P y r i t  natürlich am 
häufigsten au f, sehr häufig gesellt sich zu ihm K u p f e r k i e s ,  
A r s e n k i e s ,  B l e i g l a n z ,  B l e n d e  und A n t i m o n i t .  Sehr selten 
erscheinen, und zwar- vorzugsweise am R a  t h h a u s b e r g e ,  R o t h -  
g ü l t i g e r z  und andere Silbererze. In  dem alten  B ergbauc am 
K n i e  b i  ss  fand sich M o l y b d ä n i t .  A usser diesen Erzen traf 
man häufig auch deren O xydationsproducte, darunter im Florian- 
Stollen am R athhausberge C o b a l t b l ü t h e  als Beweis, dass die 
Schwefelmetalle auch Cobaltverbindungen enthalten müssen. Von 
anderen Gangm ineralien ist K a l k s p a t , ] ] ,  A n k e r i t ,  S i d e r i t u n d  
als ein äusserst seltenes V orkom m en im Hieronym usstollen am 
R athhausberge F l u s s s p a t h  zu erwähnen.

Die B l e n d e  ist in der Regel braun oder schwarz, blos in 
Drusen tr itt  in kleinen P artien  die ro th  durchscheinende V arietät 
auf, und die Erzform ation entspricht häufig dem C harakter der 
k i e s i g e n  B l e i -  u n d  Z i n k f o r m a t i o n  B r  e i t l i  a u  p t ’s , obwohl 
die H errschaft von Quarz und das Vorkommen von Antimonglanz 
auch an die e d l e  Q u a r z f o r m a t i o n  erinnern. M erkwürdig ist 
die V ergesellschaftung von A ntim onglanz m it dem gediegen Gold- 
vorkommen, welche die Tauern  m it zahlreichen anderen Localitäten, 
wie G o 1 d k  r o n a c h in B ayern, M i r ö s c h a u in Böhmen, M a g u r k a, 
A r a n y i d k a  in Unga.rn etc., gemein haben.

A usser dem Goldquarze und den Erzen, sind es auch einzelne 
Theile der N ebengesteine, welche Gold enthalten  und zu seiner 
Gewinnung factisch verarbeitet werden. Vorzüglich sind es die in 
dem Gangraum e sich vorfindlichen N ebengesteins-Fragm ente, sodann 
die von den G esteinsblättern  um schlossenen G esteinstheile und ein
zelne unm ittelbar an die D islocationsfactoren angrenzende G esteins
zonen. In  der Regel sind diese G esteinspartien bereits durch ihr 
äusseres A ussehen kenntlich, und zwar durch die K ieseinsprengung 
und den e ig en tü m lich en  Zustand der G esteinsm asse. Dieselbe 
zeigt an zahlreichen Stellen die Spuren einer vor sich gegangenen 
Entm ischung, der Feldspath  des Gneisses ist in der R egel zumeist 
angegriffen, kleine P artien  davon w eggeführt und durch eine quar
zige oder hornsteinartige Masse ersetzt. Die w ahrscheinlichste 
E rklärung dieses Zustandes ist, dass die G esteinssubstanz durch 
an den Dislocationsfactoren circulirenden F lüssigkeiten zuerst an-

Avcli. 1'. pvnct. G eo lo g ie  I. 4
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gegriffen und sodann bei den folgenden oder gleichzeitig vor sich 
gehenden Processen die entstandenen H ohlräum e in ähnlicher 
W eise, wie der Gangraum  selbst ausgefüllt wurden.

D er G o ld h a lt d e r  G änge.
W ir haben bereits gesehen, dass der eigentliche T räger des 

Goldes in unseren Gängen ebenso wie anderw ärts der Quarz ist, 
und haben G elegenheit gehabt, die A rt und W eise, wie der Gold
halt in die Quarzsubstanz hineingekom m en ist, an einer Reihe von 
Beobachtungen zu illustriren. W ir wissen, dass sich das Gold vor
w altend in den In terstitien  findet, welche durch ein Schwinden 
der Q uarz-Substanzm asse bei dem K rystallinischw erden en tstan 
den sind.

D er Freigoldgehalt ist zwar das C harakteristische der eigent
lichen G oldbergbaue, kom m t aber zuweilen auch bei E rzlagerstätten  
vor, welche auf die Gewinnung eines anderen M etalles, des Silbers, 
Kupfers oder Bleies basirt sind, und wird da auch gewisserm assen als 
N ebenprodukt mitgenom m en. N ebstdem  enthalten aber die Bullions 
an zahlreichen anderen M etallbergbauen Gold in geringen Q uanti
tä ten , ohne dass man es in den Geschicken zu beobachten G elegen
heit hätte . Man nim m t dann gewöhnlich an, dass dieses Gold als 
Schwefelverbindung den übrigen Erzen beigem ischt ist, dass es aber 
wegen den geringen Q uantitäten, in welchen dies stattfindet, nicht 
direct nachgew iesen w erden kann.

Das Vorkommen des Goldes kann in zwei G ruppen gebracht 
werden, welche sich eigentlich auf die G ew innungsm ethoden zu
rückführen lassen. In  dem einen Fall kom m t das Gold im gedie
genen Zustande vor, es ist dem freien A uge sichtbar, und wird 
dann F r e i g o l d  genannt, zum U nterschiede von jenen  Mengen, 
welche erst durch den A ufbereitungs- und Am algam irungsprocess 
zum V orscheine kommen, und nach den zum letzteren  Processe 
gebräuchlichen V orrichtungen, den sogenannten Quickmühlen, den 
Nam en des M ü h l g o l d e s  führen.

E in anderer Theil des Goldes kann durch die übliche Mani
pulation nicht im gediegenen Zustande erhalten werden, bleibt 
dem aus den gepochten und geschläm m ten Erzm ehlen ausgezo
genen schwersten Schliche beigem ischt, führt den Nam en S c h l i c h 
g o l d ,  und man nim m t an, dass sich darin das Gold in einem
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vererzten Z ustande, in einer V erbindung m it Schwefelmetallen 
befinde.

Die E rfahrung hat gelehrt, dass es zweckm ässiger sei, die m it 
den Pochgängen einbrechenden Erze separat für sich zu verarbeiten, 
und dieselben im unaufbereiteten  Z ustande der Schm elzm anipulation 
zu unterw erfen ; dadurch erhalten wir eine vierte  Goldsorte, welche 
am besten E r z  g o l  d genannt w erden kann.

N icht in allen G oldbergbauen w erden diese Gold- oder be
zeichnender, diese Bullion-Sorten gew onnen, oder auseinander 
gehalten. Im  Salzburgischen wird überhaupt kein Freigold e r
zeugt. Zu Z e l l  in Tirol w ar w ieder die Menge der gewonnenen 
Schliche eine so geringe, dass man sie nur gelegenheitlich und 
unter Zum ischung von anderen Erzgeschicken zu G ute brachte. 
Das Erzgold w ird häufig gar nicht selbständig ausgewiesen, denn 
es kommen in einzelnen Jahrgängen gar keine E rze oder nur wenig 
vor, und im letzteren  Falle  w erden sie m it den Schlichen ver
m ischt aufgearbeitet.

W ir w erden G elegenheit haben, die V erschiedenheit dieser 
Goldsorten und ihren wechselnden Feinhalt kennen zu lernen, und 
erst im Zusam m enhange m it diesen ziemlich bedeutenden Com- 
plicationen können wir uns an die Discussion der F rage wagen, in 
welchem Zustande eigentlich das Gold in den Schlichen und Erzen 
vorhanden sei.

Aus der älteren  B etriebsperiode haben wir die bei der B e
trachtung der P roduction des W erkes angeführten Ausweise zur 
Verfügung, welche ich der R elation des B ergrathes A lb  e r t i  entnahm , 
und in m etrisches Gewicht reducirte. W ir können da nach der 
Beschaffenheit dieser Ausweise zwei Perioden unterscheiden. In  
der E rsten  von 1659— 1779 reichenden ist nebst der Pochgang-, 
Erz- und Schlichproduction blos das erzeugte Mühlgold angeführt. 
Es entfallen hier auf die Tonne Pochgang und Erz zusam m en
genommen 65— 295 Kilo Schlich und 9— 37*4 Gramm Mühlgold in 
den D ecennialw erthen. Das Productionsm axim um  vom Jah re  1663 
zeigt 128 Tonnen Pochgang m it 7*174 Kgr., also 56 Gramm per 
Tonne. Im  D urchschnitte zeigt aber die ganze Periode blos 
21*2 Gramm per Tonne.

In  der zweiten Periode von 1780— 1836 finden sich bereits 
auch die Gold- und Silberm engen des Schlichbullions angegeben.

4*
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D er M ühlgoldhalt wechselt zwischen 15*4— 23*0, der Schlichgold
halt zwischen 49*7— 100*4 und der B rutto-G oldhalt, d. h. die Summe 
beider zwischen 21' 1 und 31*0 Gramm in den D ecennialw erthen. 
D er D urchschnitt der ganzen Periode gibt 17*6 Gr. Mühlgold und 
7*9 Gr. Schlichgold, also die B rutto-G oldsum m e von 25'5 Gr. 
per Tonne.

U eber den Feinhalt des Mühlgoldes bestehen keine Angaben. 
D er F einhalt des Schlichbullions w echselte zwischen 0*086 und 0*157, 
und betrug  im D urchschnitte 0*108 per Mille.

E ine etwas detaillirtere H altbestim m ung der B ergw erks
geschicke , sowie der daraus ausgebrachten Producte  gibt B erg
rath  A l b e r t i  für das Ja h r 1834: Die E rzeugung bestand aus

12 130 K übel Pochgänge =  543*424 m. T.
154 D erbkies =  11*337
303 Quarzkies =  16*121 27*458

Pochgänge und Erze zusammen 570*882 m. T.

A us den Pochgängen w urden 57 330 m. T. verschiedener 
Schlichsorten erzeugt und 9*317 Kgr. Mühlgold mit folgendem 
M etallhalte:

Quantität Darin in Kgr.
Feinlmll

Per Tonne in Gramm

m.T. Gold Silber G.-S. G. S. G.-S

Derb kies 
Quarzkies

11-337
16-121

4-216
11-045

383
690

E r z e 27-458 2-981 12-280 15-261 0195 109 448 557

Mahl schlich 
Schlammschlich 
Armer Gemein-Schlich 
Reicher '

13032
8-282

14522
21-494

12-504
6-648
4-267
5-881

962
830
304
279

S c h l ic h e 57*330 5-722 23-578 29-300 0-195 101 415 516

M ii h 1 g o 1 d 6-742 2-562 9-304 0-724

A uf eine Tonne der Erz- und Pochgang-Eroberung entfallen 
also 48 Kgr. Erze und 104 Kgr. Schliche m it folgendem M etall
halte in Gramm:
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Gold Silber G.-S. Feinhalt

in den Erzen 5*2 21*5 26*7 0*195
Schlichen 10*0 41*3 51*3 0*195
Mühlgold 11*8 4*5 16*3 0*724

27*0 67*3 94*3 0*286

Aus diesen D aten war es möglich, den Feinhalt des Mühl
goldes auszurechnen. Es ist wohl ganz gewiss, dass sich derselbe 
nicht gleich blieb, sondern in verhältnissm ässig geringen Grenzen 
variirte, doch hat man das Mühlgold in der P rax is als eine V er
bindung von constantem  V erhältnisse angenom m en. D a man also 
den F einhalt des M ühlgoldes in der R egel nicht genau weiss, 
und es doch w ünschensw erth ist, die Golde der beiden Bullions in 
einer Zahl auszudrücken, so m uss m an sich oft nur m it der B ru tto - 
goldsumme begnügen.

E in w eiterer M anipulationsausweis um fasst die Periode von 
1857 bis 1867. In  dem selben ist das Mühlgold nicht speciell 
angeführt, sondern nur der G oldsilber-Inhalt und das Feingold. 
W ahrscheinlich brachte man hier einen constanten H alt des M ühl
goldes in R echnung, um die N ettogoldsum m e zu erhalten. Diesem 
Ausweise gemäss w echselte der H alt als Nettogoldsum m e aus
gedrückt zwischen 7*3 und 19*7 Gr. und betrug  im grossen D urch
schnitte 12*6 Gr. pro Tonne.

E ine zweite im Detail durchführbare H altbestim m ung betrifft 
die letzten zwei J a h re , innerhalb w elcher der B ergbau durch den 
Pächter H errn  J . R o j a c h e r  betrieben  wurde. Ihm verdanke ich 
folgende D aten :

Pochgang Erz Zusammen 

Erzeugung betrug  1876 1 200 5 1 205 m. T.
1877 1 250 17 1 267 „ „

Summe 2 450 22 2 472 m. T.

Gold Silber G.-S. Feinhalt 

M ü h l g o l d  1876 4*453 1*611 6*064 0*734
1877 3*784 1*414 5*198 0*728

Summe 8*237 3*025 11*262 0*731
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Erz- und S ch  lich -  

S o r te

Schlicli-
mougo Gold

Darin

Silber G.-S. Foinlmltj

Halt per 
Tonne Schlich 

in Gramm
m. T. K i lo g r a m m G. S. G.-S.

1876 Quarzkies 5-264 0665 1-598 2-263 0-294 126 304 430
Mahl schlich 4-598 0-622 3-936 4-598 0-144 144 856 1000
Reich. Gem.-Schl. 9-097 0-453 2276 2-729 0-166( 50 250 300
Armer „ „ 11-098 0-459 2093 2-552 0-180 41 189 230
Schlammschlich 11-783 0-531 4-300 4-831 0-110j 45 365 410

41-840 2-770 14-203 16-973 0163 1

1877 Quarzkies 17-220 2-391 7-080 9-471
1

0-2521 139 411 550
Mahlschlich 4-253 0-424 3-616 4-040 0-105 160 850 950
Reich Gem.-Schl. 8-092 0‘406 2-426 2-832 0-143 50 300 350

29565 3-221 13-122 16-343 0-197
f Armer Gem.-Schl. 10-500 0-430 1-985 2.415 0-180 inach d. Halte
iSchlammschlich 1 6  ooo! 0-720 5-840 6-560 0-110 f  v. 1876 ber.

Summe 56-065 4-371 20-947 25-318 0-172

M ü h lb u l l io n  in  K ilo g ra m m :

1876
1877

Gold

4-453
3-784

Silber

1-611
1-414

G.-S.

6*064
5*198

Feinhalt

0*734
0*731

8-237 3-025 11*262 0-732

S c h l i c h b u l l io n  in  K ilo g r a m m :

1876
1877

Gold

2-770
4-371

Silber

14-203
20*947

G.-S.

16*973
25*318

Feinhalt

0*163
0*172

7-141 35*150 42-291 0*169

Z u sam m en  in  K ilo g ra m m :

1876
1877

Gold

7*223
8*155

Silber

15*814
22-361

G.-S.

23-037
30-516

Feinhalt

0*313
0-267

15*378 38*175 53*553 0*287
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P er Tonne Pochgang in Gram m :

Mühlbullion Schlichbullion Zusammen

G. S. G.-S. G. S. G.-S. G. S. G.-S.

1876 3-7 1*3 5-0 2*3 11*8 14-1 6-0 13*1 19*1
1877 3-0 1-1 4-1 3*4 16*6 20*0 6-4 17-7 24*1

Durchschnitt 3 '3  1-2 4*5 2 '8  14*2 17*0 6*2 15-4 21-6

F erner entfallen aber auch auf

Tocligang Erz Schlich folglich auf die Tonne

m. T. m. T. m. T. Kgr. Kgr.

1876 1 205 5-264 36*576 4-3 Erz 30-3 Schlich
1877 1 267 17-220 38-845 13-6 „ 30-7 „

2 472 22*484 75-421 9*1 E rz 30-5 Schlich

Das M aterial zu dieser Production entstam m te grösstentheils 
dem Y ersatze der alten  Y erhaue, zum geringen Theil aus der 
Gänze auf der H abersbergerlduft. D ieser U m stand dürfte die 
Differenz gegen die A nsätze des Jah res 1834 hinreichend er
klären. D iese Production ist aber gleichzeitig der B ew eis, dass 
selbst die ober dem Bodenstollen befindlichen R egionen noch 
nicht vollständig erschöpft sind.

P ro d u c tio n  u n d  W e rk sa b sc h lü sse .
U eber die Grösse der P roduction des R auriser Goldberges 

in der B l i i t h e z e i t  existiren  nur sehr wenige num erische A n
gaben. Die Ä ltesten  davon finden sich bei R e i s s a c h e r 1) und 
bestehen in F rag m en ten , welche die B etriebsresultate in ver
schiedenen R aitungen, deren sechs pro Ja h r einfielen, enthalten. 
Ich habe die Originaldaten in der V oraussetzung, dass sie sich 
auf W iener C entner b ez ieh en , in m etrisches Gewicht um ge
wandelt, um etwaige spätere M anipulation m it diesen Zahlen zu 
erleichtern.

‘) Bruchstücke aus der Geschichte des Salzb. Goldbergbaues etc. p. 27.
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Jahr
R

ai
tu

ng
en

j
Bolrielis-
Ausliigcn

In  C e n tn e r In  m e t  r. T o n n e n

f l . Pochgang Erz G.-S. Pochgang Ë r z G.-S.

1562 6 13 011 31 573 5 310 36 883 1 768-331 297*391 2 065-722
1563 1 3 103 7 640 2 147 9 787 427-885 120-244 548-129
1568 2 7 721 31 314 1 678 32 992 1 753-825 93-977 1 847-802
1569 6 71 823 2 922 74 745 4 022-518 163-649 4 186-167
1572 1 4 728 22 756 2 143 24 899 1 274-496 120-020 1 394-516
1577 5 46 178 6 575 52 753 2 586-244 368-239 2 954-483
1578 4 41 657 7 026 48 683 2 332-441 393-498 2 725-939
1579 3 24 636 4 746 29 382 1 379-763 265-804 1 645-567

28 277 577 32 547 310 124 15 545-603 1 822-822 17 368-325
Resp. 12 432-344 2 115-555 14 547-899

Auf 6 Raitungen entfallen 3 331-600 390-600 3 722-200
Resp. 2 664-400 453-400 3 117-800

B o lcg im g

¿05 u. 303 Man

Es ist auffallend, dass die Erz- und Pochgang-M engen in 
Centnern angegeben sind, und es ist wahrscheinlich einem D ruck
fehler zuzuschreiben, weil R eissacher w eiter bei der Besprechung 
der Q uantitäten, welche die einzelnen Baue geliefert haben, von 
Kübeln spricht. Ich habe nun wenigstens in den Schlussresul
ta ten  auch die R eduction des Yolum gewichtes in M etrisches vor
genom m en, indem ich den K übel Pochgang zu 44-8, den K übel 
E rz zu 65*0 Kilogramm berechnete. Die respectiven Summen sind 
in der Tabelle ersichtlich, ebenso wie jene der Q uantitäten , welche 
durchschnittlich auf 6 R aitungen oder ein Jah r entfallen. A ller
dings ist die B edeutung  der einzelnen R aitungen verschieden, je  
nachdem sie in die Sommer- oder in die W interszeit fallen; allein 
man kann annehm en, dass sich die D ifferenzen durch die Suin- 
m irung ausgleichen.

W ir erhalten auf diese A rt für die am G oldberge gewon
nenen Pochgang- und Erz-M engen D urchschnitts-Zahlen, welche, 
mag man diese oder jene  A rt der R eduction gelten lassen, über
raschend hoch sind, und den M engen gleichkommen, die in neue
ster Z eit m it Zuhilfenahm e von m aschinellen E inrichtungen bei 
der Förderung, bei A nw endung von Sprengarbeit, kurz bei der 
Y erw endung der neueren technischen H ilfsm ittel und bei dem ein- 
qeitlichen B etriebe gewonnen werden. Es ist geradezu unbegreiflich, 
wie die A lten die ansehnliche Masse von 3 118 m. T. m it Schlägel-
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und E isenarbeit erzeugen, von der bedeutenden H öhe herunter- 
bringen und aufarbeiten konnten. D er Christophbau allein lieferte 
1572 in 2 R aitungen 561*3 T. Pg., 88*9 T. Erz, zusammen 650 T., 
in 1577 aber in allen sechs R aitungen oder dem ganzen Jah re  
blos 91*4 +  34*5 125*9 T. und wird 1579 gar nicht mehr
erwähnt. Man ist also in puncto des A bbaues ganz energisch vor- 
gegangen, und raub te  die E rzm ittel bis auf den letzten  K übel 
rasch aus.

Ein E x trac t aus einer den Sackzug, d. h. die F örderung  der 
Erze zur W interszeit in Säcken betreffenden R echnung vom Jahre  
1569 entnehm e ich folgende F örderquan titä ten :

Kiib Bruch Arz m. T. Pg. m. T. Erze Zusammen
Christoph 45 918 1 417 2 057 92*1 2 149*1
Parteim e 18 126 5 812 0*3 812*3
Johannes 2 906 130 130*0
Georgen 4 266 270 191 17*5 208*5
Podner Schacht 607 130 27 8*5 35*5
Y astnacht 1 HO 72*1 72*1

71 823 2 932 3 217 190*5 3 407*5

D a derartig  alte D aten ziemlich selten sind, so m üssen wir 
uns noch einen Augenblick bei denselben aufhalten. W enn wir 
die R aitungen, bei welchen die B etriebskosten  angegeben sind, 
summiren, so finden wir, dass 4 176 T. Pg., 733 T. Erz, zusammen
4 909 T. — 28 563 Gulden, also einer T. 5*8 Gulden B etriebskosten 
entsprechen. Nach C. R itte r v. E r n s t 1) hatte  der Gulden (ä 20 
Schillinge zu 12 Heller) nach der sog. Esslinger M ünzordnung 
Karl Y. vom Jah re  1524 den Inhalt von 27*405 Gr. Feinsilber 
und entsprach einem W erthe  von 2*466 österr. W ährung. D er 
Gulden der M ünzordnung F erdinands vom Jah re  1535 (ä 60 Kreuzer) 
hatte  den Inhalt von 25*745 Gr. Feinsilber und entsprach nach 
dem jetzigen Silberpreise dem W erthe  von 2*466 ö. W . D er 
Gulden der M ünzordnung K aiser K arl’s vom Jah re  1541 den Inhalt 
von 27*5 Gr. Feinsilber und den W erth  von 2*47 ö. W . Jen er der 
dritten deutschen Reichsm ünzordnung von F erd inand  1559 den 
Inhalt von 22*907 Gr. Feinsilber und den inneren W erth  von

’) Ueber die Silberwährung Deutschlands im XVI. und XVII. Jahrhundert. 
Numismatische Zeitschrift 1872, IV Bd.
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2*0616 ö. W . etc. D er damals in Salzburg gebräuchliche G ulden 
dürfte also rund 2 Gulden ö. "W. entsprechen, und eher m it einem 
Thaler als m it einem  österreichischen Gulden verglichen werden.

D ie erw ähnten D aten stam m en aus der Periode, in welcher 
L eonhard W aldner, Beam te der L end tner H andelsgew erkschaft, 
die G ruben des eigentlichen G oldberges m arkscheiderisch v er
m essen hatte , nämlich den G eorgen-Bau, den B odner Schacht, den 
Christoph-, Fastnacht-, Johann-, Bartholom ei- und den H erren-B au. 
D er Georg-, Christoph- und F astnach t-B au  befasste sich mit der 
G oldberger und B odner K luft, der Bartholom ei- und der H erren- 
B au m it den beiden vorliegenden H erren-K lüften . Yon diesen 
Bauen ist bekanntlich Bartholom ei-, Johann- und Fastnacht-S tollen  
gegenw ärtig noch un ter dem G letscher begraben, w ährend sie zur 
Z eit der Aufnahm e 1570 bis auf den Bartholom ei-Erbstollen, dessen 
Mundloch bereits eine auf circa 20 M. geschätzte E isdecke hatte , 
noch eisfrei waren. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich die M äch
tigkeit der E isdecke von diesem Z eitpunkte  angefangen von Jah r 
zu Ja h r continuirlich verm ächtigte, und dass dadurch schliesslich 
die Auflassung der tiefsten H orizonte vom Bartholom ei, Johann 
bis über F astnach t h inauf bedingt wurde.

Nun haben wir aus den obigen fragm entarischen D aten be
re its gesehen, wie stark  der A bbau fo rcirt w urde, und können 
m it S icherheit darauf schliessen, dass die A lten die säm m tlichen 
aufgeschlossenen E rzm ittel auf eine ähnliche A rt verhaut hätten , 
wenn ihnen das W achsen des Eises hiezu Z eit gegeben hätte . 
So finden wir je tz t bei dem A ufthauen der G letscher, dem sog. 
A pperw erden des K ees, in den alten  G rubengebäuden A rbeits
instrum ente, was darauf schliessen lässt, dass man etw a durch einen 
unerw artet strengen W in te r überrascht w urde, und keine Zeit 
hatte , diese G egenstände m itzunehm en. Bekanntlich verlassen die 
B ergleute zu E nde der W oche das H ochgebirge, und da dürfte 
es sich ereignet haben, dass sie bei ih rer A nkunft am Anfang der 
nächsten W oche die G ruben durch Schnee, F irn  oder sogar Eis 
unzugänglich vorfanden.

D a man also aus den tiefsten H orizonten, in welchen ver- 
hältnissm ässig die m eisten zukünftigen Aufschlüsse e rw arte t werden 
konnten, durch unüberw indliche Schw ierigkeiten hinausgedrängt 
w urde, also die hoffnungsvollste R egion verlassen m usste, so w urde
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man auf die oberen, bereits stark  verhauten  H orizonte verwiesen. 
Die in L etzteren  vorhanden gewesenen E rzm ittel w aren bald ver
haut, eine U nterfahrung derselben durch tiefere Schläge war aus 
dem oben angegebenen G runde nicht möglich, und wir sehen, 
d a s s  d i e s e r  U m s t a n d  a l l e i n  s c h o n  h i n r e i c h e n d  i s t ,  d e n  
V e r f a l l  d e r  G r u b e n  d e s  G o l d b e r g e r  H a u p t b a u e s  z u  e r 
k l ä r e n .

H iezu kam  nun noch ein zw eiter ungünstiger Factor, die Reli- 
gionswirren und die Protestantenverfolgung, deren Besprechung 
ich einem anderen Capitel, in welchem ich die E ntw ickelungs
geschichte der ganzen B ergbau-Industrie behandeln werde, Vor
behalte. H ier genügt es, zu constatiren, dass der Periode der B lüthe 
rasch eine Periode des Verfalles folgte. Die G ew erken liessen E iner 
nach dem Ä ndern ihre G ruben unbebaut, die L end tner H andels
gewerkschaft, der K ern der Salzburger B ergbau-U nternehm ungen, 
löste sich 1589 auf. K leinere G ew erken und E igenlöhner konnten 
aber bei dem schon stark  verhauten B ergbaue nicht m ehr pro- 
speriren. D en Erzbischöfen entging dadurch ein nam hafter Theil der 
E in k ü n fte ; sie w aren zwar bestreb t, den B ergbau w ieder in F lor 
zu bringen, allein dies war, da der in telligenteste Theil der Bevöl
kerung der B ergbaudistricte als P ro testan ten  das L and  verlassen 
musste, nicht gut möglich, so dass der aberm alige A ufschwung 
erst seit dem Z eitpunkte datirt, als die Erzbischöfe selbst den 
B ergbau zu treiben anfingen.

F ü r R auris citirt A l b e r t i  den In h a lt einer im H a l l e r  ge
wesenen D irections-A rchive befindlichen U rkunde vom Jah re  1562, 
aus welcher hervorgeht, dass Erzbischof J o h a n n  J a k o b  schon 
damals die M ayburgischen B ergantheile des Goldberges erkaufte, 
allein erst ein Jah rhundert später, nämlich 1659, ging der ganze 
Bergbau an den Landesfürsten  über.

Seit dieser Z eit besitzen wir w ieder A ngaben über den Gang 
des B etriebes, und zwar, was wohl zu den grössten Seltenheiten 
gehört, in so ziemlich continuirlicher R eihe bis zum Jah re  1836, 
also 178 Jah re  hindurch. Sie sind einer Zusam m enstellung in der 
Relation des B ergrathes A l b e r t i  en tnom m en1) und reichen bis

*) Relation über den Zustand des k. k. Goldbergbaues in der Rauris vom 
Jahre 1837. Manuscript der Montanbibliothek.
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zum Jah re  1836. Aus der nächstfolgenden Periode habe ich aus 
Zusam m enstellungen von H e l m r e i c h e n  einzelne F ragm ente  aus
findig gem acht, und für die letzte Zeitperiode lieferte mir H err 
J . R o j a c h e r  und eine, äm tlichen Quellen entnom m ene Tabelle 
einige D aten.

Folgende drei F ragm ente  mögen hier noch P latz finden.

Jahr Klih. Pochg. Kiih.Erze Küb. Schliche. Mark LothMühlg.

1617 7 286 25 250 11 4
1628 2 095
1659 1 640 4 357 3 1

Die erste Serie um fasst die Originaldaten nach Jahrdecennien 
zusam m engestellt. Man muss da drei Perioden auseinander halten, 
die E ine von 1660 bis 1769, in welcher blos das Mühlgold aus
gewiesen erschein t, die A ndere von 1770 bis 1836 , in wel
cher neben dem Mühlgolde auch die Gold- und Silber-Production 
aus den Schlichen angeführt ist, und die D ritte  nach 1836, welche 
sehr lückenhaft ist. Diese O riginaldaten sind dann in einer zweiten 
Tabelle in ’s m etrische Gewicht reducirt. Dabei w urde angenommen, 
dass man es hier m it einem W iener M arkgewichte zu thun habe. 
Das Gewicht eines Kübels Pochgänge ist m it 44 -8 Kgr., jenes der 
Erze m it 65 Kgr. angenommen.

Nach einer zwischen 1836 und 1857 bestehenden, nicht gut 
interpolirbaren Lücke stehen mir einige aus A cten erhobene D aten 
über die Jah re  1857-— 1867 zur V erfügung. Sie sind zwar zur 
B eurtheilung der Endergebnisse der M anipulation hinreichend, ge
w ähren aber keinen tieferen Einblick in die V erhältnisse der 
beiden Goldsorten. Es ist hier nämlich das Mühlgold nicht von 
dem Schlichgolde getrennt, und die R esulta te  lassen sich nicht auf 
eine Basis bringen, au f welcher man sie m it den älteren  D aten 
vergleichen könnte. Selbst m it Zuhilfenahm e der zweiten D aten
reihe lässt sich dies schwer durchführen, indem, wie folgender 
V ersuch zeigt, das Gold im Schliche zu gering ausfällt, w enn man 
für die angesetzten M ühlgoldmengen einen Feinhalt von z. B. 
0 '724 in R echnung bringt. F e rn e r ist eine Differenz zwischen 
den beiden A ngaben auch in Bezug auf die Poch-, Erz- und 
Schlichmengen in einigen Jah ren  zu beobachten.
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Gosammt- 
Goldsilbor
H tg T "
aus II

39-900 
53-900 
64950  
43-100 
57-500 
51-850 

311-200

63 438 Mühlgold würden bereits 45-929 Feingold in A nspruch 
nehmen, so dass blos 8'597 Feingold auf den Schlichbullion en t
fiele, dieser somit blos 0 0 2 7  F einhalt hä tte , was doch nicht w ahr
scheinlich ist. Obige A nsätze, auf m et. Tonnen reducirt, erhalten 
wir im M ittel 3 801 m. T. Pochgang, 231 m. T. Erze, zusammen 
4 032 m. T., und auf die Tonne entfiele sodann 57 Kgr. Erz, 
94 Kgr. Schlich, 15*7 Gr. Mühlgold, 13-5 Gr. Gesam m tfeingold (?) 
und 77*1 (?) Gesammtbullion.

Die auf Taf. I I  gegebene graphische D arstellung der B e
triebsresultate des R auriser B ergbaues hat den Zweck, eine leich
tere U ebersicht des complicirten G egenstandes zu ermöglichen. 
Bei der B etrachtung der B ilanzen darf man nicht vergessen, dass 
in früheren Zeiten nicht der jew eilige M etallwerth, sondern ein 
gewisser m ehr oder weniger fixer E inlösungsw erth in die R ech
nung eingestellt w urde, sowie ferner, dass die Tendenz herrschte, 
einen eventuellen E rtrag  des B ergbaues nicht vortre ten  zu lassen. 
Man nahm es z. B. m it dem G oldhalte des Goldsilbers der Schliche 
nicht so genau, und der B ergbau w urde, wie sich A l b e r t i  aus
drückt, als H ü t t e n s c h m a l z  behandelt, d. h. die etw aigen U ebcr- 
schüsse über das Normale kam en ste ts  der H ü tte  und nie dem 
Bergbaue zu S tatten . W ir dürfen also n icht vergessen, dass die 
Zubussen von Rauris m it dem E rtrage  der H ü tte  von L end in 
enger V erbindung stehen, und dass es eigentlich billig w äre, den 
E rtrag  der H ü tte  auf die B ergbaue, welche das Rohm ateriale lie
ferten, zu repartiren . Bei der Besprechung des R athhausberger 
B ergbaues werde ich auf diesen P u n k t zurückkom m en und die 
Bilanzen der H ü tte  in einigen Perioden anführen.

Jahr

1862
1863
1864
1865
1866 
1867

Kübel

Pocligaiigmonge
aus I aus II

9 008 
8 644 

14 053 
17 350
16 320
17 890
83 265

9 008 
9 670 

18 309 
16 380 
16 240 
16 830
86 437

Kübel Erze und Schliche

Erze I Schlich | Zusaminou

455 
668 
992 
578
456 
385

3-554

aus I

894

1-146

966

1-349

2-138

1-351

aus II

1-294
1-382
2-117 
1-273 
1-193 
1-117
8-376

Kilogramm

aus I

6-686

11-037
11-498
13-550
10-093

oinprold
aus II

5-807
7-614
9-575

10513
12-017

9-000
54-526

Durch Interpolation ergänzt 3"554 -)- 5"828 =  9’382 8 376 63"438.
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Um einen A nhaltspunkt über die B edingungen der R en ta
b ilitä t des R auriser B ergbaues zu gewinnen, habe ich aus den mir 
zur Y erfügung gestandenen D aten die Erzeugungs- und A ufberei
tungskosten auf die Tonne Pochgang und auf das Gewicht von 
Feingold, welches diesen W erth en  entspricht, reducirt. In  der be
treffenden Tabelle sind die Jahresdurchschnitte  m ehrerer Perioden 
analysirt, und die Zubuss- und AusbeutezifFern per Tonne Poch
gang in die diesen W erthen  entsprechenden Gewichte von Gramm 
Feingold ausgedrückt, und m it der in der Tonne Pochgang en t
halten  gew esenen M enge von Feingold verglichen. Es zeigt sich 
da, dass z. B. in dem Decennium  1810— 1819 die E rzeugungs
kosten den W erth  von 38‘6 Gr. Gold erreichten , wobei 24*8 Gr. 
durch die M anipulation wirklich ausgebracht und verrechnet wurden, 
so dass der R est 13*8 Gr. die Zubusse der Periode per Tonne 
beträg t. In  einem  späteren  Zeitraum , 1837— 1867, wo der B ergbau 
in einem  kleinen E rtrage  begriffen war, stellten sich die G e
stehungskosten viel n iederer, nämlich auf 12 Gr. Feingold, wobei 
12’6 ausgebracht und ein E rtrag  von 0 ‘4 Gr. per Tonne erzielt 
w urde.

Die Ziffern dieser Tabelle zeigen auch ganz deutlich, inw ie
fern sich die A bschlüsse bei der V erm ehrung der aufgearbeiteten  
P ochgangquantitäten  günstiger gestalteten . So sehen wir, dass die 
Zubussen desto k leiner w erden, je  grösser die verarbeitete  Poch- 
gangm enge war, und dieser U m stand spricht dafür, dass das W erk  
bei E inleitung einer grösseren M assenproduction ertragsfähig 
w erden m üsste. Dies setzt allerdings das V orhandensein von auf
geschlossenen Erzm itteln  in grösserer M enge voraus; eine Sachlage, 
die eigentlich in den letzten  B etriebsepochen gar nie eingetreten  
ist, da sich der B ergbau seit dem V ereisen des B artholom ei-Stol
lens vorw altend nur in den oberen, bereits angegriffenen R egionen 
bew egt hat. Dass selbst gegenw ärtig noch einige Erzm ittel in den 
oberen Regionen angetroffen w erden können, bew eist die m it- 
getheilte  E rzeugung des seit dem Jah re  1876 verpachtet gewesenen 
B ergbaues.

Aus der le tz ten  Z eit des A erarialbetriebes und, was man 
nicht vergessen darf, aus einer sehr ungünstigen B etriebsperiode, 
verdanke ich dem gewesenen V erw alter, H errn  F . P f u n d ,  einige 
D aten. In  der Z eit vom 4. Q uartal 1873 bis incl. 1. Q uartal 1875
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hat man hier 998*8, rund  1 000 Q M . Gangfläche abgebaut und 
12*575 m. T . Erz, 1 290*154 m. T. Pochgang, zusammen 1 302*729 
m. T. Gefälle, so dass auf 1 Q M . 1*3 m. T . fallen. Die Tonne 
enthielt durchschnittlich 12 Gr. Mühlgold, und im W erth  e ausge
drückt 12*27 fl. Mühlgold und 4*73 Schlichbullion.

In M ächtigkeit ausgedrückt ha tte  der Quarzpochgang durch
schnittlich 0*486, das Erz 0*003 und das Feingold 0*000 000 7 M., 
wenn man sich dasselbe auf die ganze abgebaute Gangfläche 
gleichmässig vertheilt denkt. D a nun die D icke einer Lam elle, 
sogenanntes Blattgold, 0*000 000 011, und die Dicke der V er
goldung an den leontinischen D räh ten  0*000 000 000 018 M. be
trägt, so erscheint die D urchschnittsm ächtigkeit des Goldes auf 
den in obiger Periode abgebauten  Gangflächen 63mal grösser als 
die D icke einer B lattgold-Lam elle, und 40 OOOmal grösser als die 
Goldlage an den leontinischen D rähten.

D er wirklich ausgebrachte M etallw erth ste llt sich in dieser 
Periode auf 17 fl. per Tonne. Die K osten  der G ew innung ver
theilen sich auf die B ergbaukosten m it circa 10 fl. A ufbereitungs
kosten m it circa 372 un(l die übrigen K osten m it etw a 3 fl. pro 
Tonne, und daraus ist ersichtlich, dass es wie in anderen Perioden 
vorzüglich die hohen G rubenkosten w aren, welche die Passiv itä t 
des "Werkes veranlasst hatten . Es w aren eben alle grösseren 
Erzm ittel bereits verhaut, und das N achnehm en der etw a zurück
gebliebenen R este  w ar sehr theuer. Man versuchte es in le tz terer 
Zeit, un ter die Sohle des Bodenstollens zu gehen, allein die hier 
angetroffenen E rzm ittel entsprachen zwar dem durchschnittlichen 
V erhalten der oberen Regionen, allein die K osten dieses Tiefbaues 
waren zu gross, so dass nichts A nderes übrig blieb, als die D urch
führung eines tieferen  U nterbau-S tollens in A ussicht zu nehm en.

Man hatte  bereits einigemal den B etrieb  eines tieferen Stol
lens begonnen, m usste denselben aber wegen M angel an G eldm it
teln w ieder aufgeben. D er offenbar günstigste A ngriffspunkt eines 
U nterbaues ist in der F ortsetzung  des bereits auf 100 M. gedie
henen Querschlages an der Sohle des N eubau- oder A ugustin-Stol- 
lens gegeben. D ie Länge des noch durchzutreibenden Q uer
schlages würde bis zur E rreichung der H errnstollen-K luftgruppe 
etwa 700 M. und bis zur E rreichung der h in tersten  K lüfte 1 4 0 0  M. 
betragen. D ieser Schlag würde eine Tiefe von 170 M. un te r dem
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Bodenstollen einbringen und dem B ergbau den Zugang zu bedeu
tenden  Erzm itteln verschaffen, so dass dessen W eiterbetrieb  auf 
eine ansehnliche Anzahl von Jah ren  gesichert wäre.

Die D urchführung dieses U nterbauprojectes dürfte keine be- 
sondern technischen Schw ierigkeiten verursachen und durch eine 
nahe an seinem M undlochc befindliche unbegrenzte W asserkraft 
w esentlich gefördert werden. D er durch das Abschmelzen des 
G letschers entstehende Bach führt natürlich besonders im Sommer 
grosse W asserm engen, versiegt aber auch im W in ter nicht gänzlich, 
weil auch dann an der Berührungsfläche des G letschers mit dem 
Boden eine A bschm elzung stattfindet. Es lieg t' somit, die Idee 
ganz nahe, diese bisher theilw eise nur bei dem A ufzuge zur V er
w endung gekommene W asserk raft für den B etrieb  des U nterbaues 
nutzbar zu machen.

E iner der grössten V ortheile, welcher aus der D urchführung 
des U nterbaues resultiren  m üsste, ist, dass durch denselben ein 
grösser Theil der M anipulation in eine unterhalb  dem Gletscher 
liegende Region versetzt w erden würde, denn die gegenw ärtig hohe 
Lage des M anipulationscentrum s am Bodenstollen, m itten im starren 
Eisfelde in 2340 M. M eereshöhe, 740 M. über der Thalsohle, also 
hoch über der V egetationsgrenze, 1 Klm. in horizontaler E ntfernung 
von dem oberen Ende des Aufzuges entfernt und 170 M. über 
dem selben —  war eben die Ursache der hohen G estehungskosten, 
welche durch die V ersetzung des M anipulations-Centrum s auf das 
N iveau des U nterbaustollens und auf das obere Endo der Aufzugs
maschine w esentlich herabgedrückt w erden m üssten.

E in w eiterer V ortheil dieses U nterbauprojectes wäre, dass 
man durch denselben die sogenannten V o r d e m  K lüfte, d. h. Jene , 
die sich zwischen dem Mundloche des Bodenstollens und der 
N eubaukluft befinden, und durch uralte V erhaue und R este  alter 
B erghäuser bezeichnet sind, verkreuzen würde, und zwar an einer 
Stelle, wo voraussichtlich ihr grösster Adel concentrirt ist, näm 
lich in der N ähe des schwarzen Schiefers. D er Q uerschlag m üsste 
sich anfangs im L iegenden des schwarzen Schiefers halten, um auf 
die präsum tiven Adelsflächen zu stossen, und sodann in diagonaler 
oder querer R ichtung den schwarzen Schiefer durchschneiden, um 
längs seines H angenden fortzulaufen, und die K lüfte des Ilaup tbaues,
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die hier in der Schiefernähe ebenfalls am edelsten waren, zu ver- 
kreuzen.

Die ganze Zukunft des R auriser Goldberges beruht somit auf 
der D urchführung dieses U nterbaues, und es ist sehr zu bedauern, 
dass seine gegenw ärtige Krisis in eine, industrielleren U n terneh 
m ungen nicht günstige Z eitperiode fällt. W ird  dieses P ro jec t nicht 
durchgeführt, so erlischt eine Industrie , die durch m ehrere hundert 
Jahre  diese unw irthlichen hochgelegenen Regionen belebt, und 
welche durch so lange Zeit eine nam hafte Erw erbsquelle der arm en 
Bevölkerung des Thaies gebildet hat.

W enn  es irgend einen P u n k t gibt, der die grosse F rage nach 
dem M edersetzen des Goldes in die Tiefe ih rer Lösung nahe bringen 
könnte, so ist es gewiss der B ergbau auf dem hohen Goldberge 
von R auris, und ich werde auf diesen U m stand in dem resum irenden 
Capitel dieser A rbeit zurückkom m en.

I. Original-Daten über die Production am Rauriser Goldberge
nach Jahrdecennien zusammengefasst.

1 660—17G9.

J a h r Pochgang Erze Schliche M ü h 1 g o 1 d Aus
beute

Zu
busseK ü b e 1 M. L Q D

1660 • 3 450 656 9
1 3 306 179 13 3
2 2 874 143 16 5
3 • 2 855 291 25 9
4 • 2 857 286 14 13
5 2 357 465 14 5
6 • 1 641 226 15 4
7 2 322 325 9 3 2
8 •
9 • 1 937 5 286 21 13 425 •

23 599 161 2 201 117 2 3 • •

1670 • 2 840 435 22 15 3
1 2 681 20 v2 94 12 14 3
2 2 203 81 12 10
3 3 032 134 14 15 3
4 • 3 274 140 17 14 3
5 • 3 757 100 18
6 3 533 121 23 7 3
7 3 713 214 33 2 2
8 3 404 89 16 4 2
9 4 087 1537* 23 1 3 1616

32 524 207, 1 5617, 195 7 2 1616
Arcli. f. priict. Geologie I. 5

download unter www.biologiezentrum.at



66 F. Posepn^.

J a h r Pochgang Erze Schliche M ü h lg o ld Aus
beute

Zu
busse

K ü b e 1 M. L. Q- D.

1680 - 3 904 162‘/s 34 1 2 2203
1 3 746 1 2 1 7» 14 10 3 2 353
2 3 429 158 16 3 1 3 766
3 3 645 279 15 15 2 2 688
4 4 083 570 25 14 3 1 378
5 4 682 38 901 18 2 2 2 581
6 5 306 30 1030 19 0 2 2 466
7 5 432 1 151 13 4 2 4 137
8 • 5 601 1 055 11 8 3 2 4 089
9 4 910 1 188 23 4 1 143

51 738 68 6 616 192 1 1 ~ 2 2 346 23 458

1690 ■ 4 904 1 450 30 1 3
1 5 015 1 479 30 13 3 665
2 • 4 905 1 390 21 8 3 229
3 • 5 289 1 434 23 14 1 2 285
4 6 085 953 28 1
5 5 591 1 042 36 15
6 5 984 922 38 3 3 661
7 5 364 1 061 30 8 1
8 7 136 7 106 32 12
9 • 7 183 1 424 47 15 1 6 778

57 456 26 862 320 10 2 2 11 104 514

1700 6 294 1 230 34 2 3 434
1 7 253 1 531 31 7 304
2 5 234 1 391 25 10 2 2 26
3 5 837 1 113 23 13 3 1098
4 • 5 594 535 6 13 2 521
5 7 472 992 18 14 1 1 430
6 • 6 342 782 20 1 3 2 1 017
7 5 217 836 16 7 3 515
8 • 6 587 720 15 1 2 6 583
9 • 6 252 1 178 21 14 1 521

62 082 10 308 214 4 5 411 14 038

1710 • 5 949 1 167 15 4 1 877
1 6 069 1 010 14 6 2 3 384
2 6 094 1 063 16 10 2 971
3 5 646 1 219 10 8 3 2 3 766
4 • 5 741 1 366 19 9 • 1 098
5 4 998 1046 15 10 3 2 1 485
6 4 398 1 083 16 13 2 2 408
7 4 453 980 21 9 3 1914
8 5 218 1 062 22 4 3 1 454
9 5 701 1 038 23 9 3 2 261

54 267 11 034 176 6 3 20 618
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J a h r Pochgang Erze Schliche M ü h lg o ld Aus
beute

Zu
busseK ü b e 1 M. L. Q-l D.

1720 • 3 688 535 18 8 1 889
1 • 3 252 415 14 15 4 508
2 4 071 429 14 13 i 4 171
3 3 658 508 13 14 2 2 613
4 3 477 401 11 14 3 300
5 3 947 470 12 11 2 2 516
6 • 3 770 284 14 12 2 2 3 494
7 • 3515 284 15 14 2 849
8 3 277 250 13 1 1 2 2516
9 3 299 358 9 13 1 2 4 827

35 954 3 934 140 5 1 32 683

1730
1

3 430 404 9 3 3 3 675
1 
2 • 3 475 455 11 3 1 3211
3
4 •
5 3 184 482 11 5 2 2 3 149
6
7 •
8 •
9 •

10 089 1 341 31 12 1 10 035

1740 •
1 23 7 3
2 3 758 461 17 1 1 1 727
3 4 207 351 12 11
4 • 3 890 593 9 10 3
5 • 3 580 363 9 15 1
6 3 776 350 350 17 9
7 • 4 193 179 448 22 9 2
8 • 5 150 198 516 22 6 2
9 . 6 094 725 18 3 2 333

34 648 737 3 807 153 10 4 050

1750 • 5 775 377 17 7
1 5 100 540 12 14
2 5 624 648 7 12 2
3 2 791 213 V, 568 V. 5 5 1 8 688
4 1 500 128 197 1 18 3 . 1 962
5 11 757 688 18 1 2 2 2 007
6 7 725 1 149 15 2 1 1 4 415
7 8 066 93/4 1 081% 17 9 3 1 4 570
8 . 8 998 66 760 14 3 3 385
9 9 854 79 813 10 5 3 5 592

67 190 586 6 822 121 30 619

5*
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J a h r Pochgang Erze Schliche M ii h 1 g o 1 d Aus
beute

Zn-
busseK ü b e 1 M. L. Q. D.

1760 • 11 759 59 V, 585 V, 14 5 3 3 258
1 12 594 405 19 15 2 3 7 789
2 10 859 485 V, 18 1 1 3 2 922
3 • 11 705 15 6 3 4 308
4 12 391 12 9 1 i 10 187
5 • 11 951 462 18 6 3
6 8 394 648 29 9 2
7 7 780 821 19 4
8 o 887 507 17 3
9 6316 597 19 9 i

1 99 636 69 V, 4511 184 4 1 1 Ü28 464 
1!

1770—1809.

Jahr Poch-
gänge

Erze Scliliclio
H ü t te n b u ll io n

Mühlgold
B i l a n z

Gold Silber Aus
beute

Zu
busseM. |L.|(j.|D. 31. 1 L Q-l D- M. Mi-IQ. D.

1770 7 272 59 568 38 3 3 2 21 13 2 1
1 7 227 59 574 45 1 3 14 5
2 6 397 52 651 36 10 11 7 2 2
3 6 632 1 45 517 24 5 1 16 12 3
4 8 770 i 112 639 39 1 33 8 2 48
5 7 703 221 510 57 1 2 31 8 1 3 1 201
6 6 875 157 484 51 3 3 1 30 6 1 2 361
7 6 259 120 434 35 7 1 1 21 7 3 3 2 121
8 6 377 180 441 35 1 2 1 16 9 3 3 2 420
9 7 109 275 428 8 1 1 38 6 1 23 6 3 3 576

70 561 :'l 280 5 246 8 1 1 400 9 0 0 221 5 1 1 1 610 8 017

1780 7 048 297 658 10 15 1 3 58 5 2 74 26 9 1 625
1 6 307 284% 630 11 4 1 2 57 13 3 3% 21 8 2 3 306
2 6914 807 V, 588 12 4 3 46 • 3 18 15 558
3 6 094 135 V2 494 10 2 1 37 1 2 21 9 3 1 222
4 5 625 85 V, 659 6 15 3 2 35 6 12 4 3 5 597
5 6 110 107 V4 664 5 1 1 2 26 4 2 3 16 10 2 2 2 339
6 6 193 90 495 7 10 2 . 43 15 12 15 1 2 5 527
7 7 032 106‘/4 599 5 9 1 . 39 3 12 7 . 6 694
8 7 689 200% 505 5 7 3 8 33 13 3 3 30 14 . 1 331
9 7 079 89% 831 10 5 3 2 81 2 1 2 24 12l 2 1 129

66 091 1 704 6 123

i

85

I

6 3 3 '458 15 3 2%
1

195 6: 2 I 2 956 23 372
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Jahr
Poch-
gang Erze Scliliclio

H ü t te n b u ll io n
M iih lg o l d

B ila n z

Gold Silbei Aus
beute

Zu
busseKübel M. L.|(|. 1) m 1.. Q- I), M 1, Q- fl.

1790 5 425 65 818 7 5 1 58 8 2 25 7 2 3 724
1 5 284 65% 741 6 11 2 2 68 2 3 19 6 1 3 386
2 5 690 55% 657 4 9 2 2 57 6 3 1 12 7 2 6 007
3 6 303 63 756 4 13 3 3 47 10 2 3 11 4 3 5 664
4 6 124 91% 542 3 7 1 3 26 6 2 2 19 14 1 1 789
5 5 704 232% 759 4 11 3 3 43 13 3 1 12 11 3 3 107
6 5 682 100% 681 6 8 1 1 57 10 3 2 15 4 1 3 958
7 5 356 72% 774 6 . 2 2 45 15 2 12 12 2 2 5 602
8 5 718 259% 697 5 7 3 43 12 2 6 11 1 4 753
9 4 598 619 727 3 2 1 2 47 4 1 2 7 7 1 1 1 369

55 884 1 625 7 152 52 14 3 2 496 11 0 2 143 6 2 724 35 635

1800 4 811 132 568 5 13 2 3 82 5 2 6 6 1 5 536
1 6 003 73 % 537 8 15 1 102 11 3 2 14 7 3 4 284
2 5 920 46% 392 7 2 3 70 15 3 2 22 2 571
3 5 313 32 890 8 2 2 1 122 6 2 1 20 2 3 1 883
4 7 867 85 862 11 13 1 1 117 1 2 2 20 9 1 409
5 10 636 159% 968 8 3 3 3 115 1 1 25 4 1
6 7 713 160 830 8 3 2 3 119 7 1 3 28 11 2 2
7 9 076 188 651 7 12 2 7„ 97 1 1 1 27 3 2 2 630
8 8 321 109 782 13 1 2 2% 146 10 1 27, 18 15 1 2 5 528
9 4 044 93 546 3 12 3 1 57 3 3 8 726

69 704 1078% 7 026 83 2 1030 13 3 174 183 9 1 2 2 980 28 587

1810—1849.

Jahr
Poch-
gänge

Erze
S c h l i c h b u l l io n

M ii h 1 g 0 1 d
B ila n z

Scliliclio i Gold Silbei Aus
beute

Zu
bussem. | l. <)• D. .11 L. Q. D. M. L. i D.

1810 2 123 98 586 3 13 2 57 5 2 1 33 1 3 6 897
1 2 395 45 475 3 10 2 37, 43 5 1 5 14 1 2 15 897
2 4 000 71 527% 16 5 2 7 262
3 9 000 16 659 6 6 1 1 68 . 2 2 35 3 785
4 5 120 55 514 4 3 1 1 49 10 3 3 16 8 2 3 211
5 4 552 74 1 114 6 9 98 7 2 3 30 3 2 132
6 4 000 62 638 14 8 2 140 9 2 26 2 2 897
7 4 474 48 954 7 11 1 17» 96 2 2 27«! 20 12 3 4 965
8 5 578 9 516 8 5 27.: 80 7 1 28/; 14 13 3 5 988
9 5 228 26% 719 5 8 2 2 61 15 3 2 ! 10 10 2 3% 5 613

46 470 504 7, 6 70274 60 11 2 372 696 1 1 1 209 8 3 7a 1 240 47 407
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Jahr
Poch-
gänge

Erze Schliche
S c h l ic h b u l l io n

M ü h lg o ld
B i l a n z 1)

Gold Silber Aus
beute

Zu
busseM. L. Q- D. ¡1 M. l-Iq. D. M. L. Iq. D.

1820 2 538 50 560 5 7 3 7, 38 6 2 0 14 12 1 2 940
1 3 586 18 47 5 6 2 13/4 52 5 1 i 7 4 5 5 1 27* 2 724
2 3 403 11 849 1 1 3 7 12 1 17* 13 8 3 1 654
3 4 109 11 8 11 2 33/4 84 6 3 3U 17 2 974
4 3 417 36 9052) 14 2 5 027
5 2 741 15 4113) 10 11 17. 87 1 1 7s 17 7 1 2 2 685
6 4 491 31 318 3 4 2 3 38 13 3 1 14 6 2 879
7 4 470 21 533 3 11 1 14 9 2 i 8 14 2 2 026
8 6 870 9 422 4 1 2 47 8 1 2 10 6 564
9 6 911 59 773 5 7 3 V. 21 2 • 3 035

42 536 261 3 492 47 14 3 2 392 2 0 7, 115 11 1 7* 24 508

1830 6 128 22 852 6 0 1 3% 71 2 2 74 '23 13 5 865
1 5 652 7 749 7 8 1 7* 93 12 1 27* 10 5 2 804
2 9 450 23 860 8 7 1 2 63 12 1 l 14 2 1 1047
3 11 374 163 766 13 2 1 37» 92 1 1 74 33 4 1 426
4 12 378 457 902 24 7 2 149 8 1 174 36 12 1 1 739
5 13 605 998 31 3 127 12 2 1 29 7 1 2 641
6 12 230 743 4) 37 11 3 1 133 4 1 15 10 3 13 904
7 614 1 2515) .
8 10113 422 769°) .
9 449 5797) •

80 830 672 5 127 12b 6 0 2 731 6 374 163 7 1 2 3 853 20 573

1840 514 667
1 328 284
2 750
3 974 708
4 554 473 .
5 1 048
6 851 922
7 765
8
9

14 700 1 235 1 160 26 14

14 700 4 456
1

6 777

*) Die Bilanzziffern sind, wie auf pag. 61 bemerkt wurde, nicht absolut
zu nehmen, weil das Metallausbringen nicht mit seinem wirklichen Werthe in 
die Rechnung eingestellt wurde.

2) und 9) =  1 316 Ctr.
4) =  1 485 Ctr., 5) 6) 7) =  3 342 Ctr.
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1850—1877.

J a h r Pochgang 

j| Kübel

Erze IJschliche Mü h l b u l l i o n

C e n t n e r M. L. I Q. D.

1850 13 982 1 222
1 12 568 943 1 491
2 10 688 828 1 028
3 9 476 666 2 146
4 11356 685 2 254 38 1
5 9 011 430 1 063
6 9 759 581
7 9 289 631 372?
8 8 005 540 648
9 10 029 511

102 163 7 037 9 002 38 1

1860 8 851 672 1530 Kilogr.
1 10 691 504 954 .
2 9 008 455 894 6-686
3 8 644 688
4 14 053 ! 992 1 146 11-037
5 17 350 i 578 11-498
6 16 320 | 456 13-550
7 17 890 ! 385 966 10-093
8 16 074 ; 304 12-735
9 15 400 ; 282 ! 891 7-000 »

134 281 5 416 I 6-381 72-599 Kilogr.

1870
i !

14 666 ; i 548 13-900 Kilogr.
1 18 800 !! 248 554 7-050
2 17 800 238 621 4-660
3 5 000 287 1-345
4 18 000 94 816 7-500
5 15 000 219 701 8-120
6 24 000 105 736 6-668
7 25 000 344 776 5-810

138 266 1 248 I 5 039 55-053 Kilogr.
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ü. Productionssnmmen der Jahrdecennien*)

J a h r
Poch-
gänge Erze Pocligäugo 

und Erze Schlich Mühl
gold

S c h lic h -  

Gold | Silber
m e t r is c h e  T o n n e n Kgr. Kilo-

1659 73-472 21-905 95-377 0-860
1660—1669 1 057 235 10 465 1 067 700 143065 32 885
1670—1679 1 457 075 1 332 1 458 407 101 497 54 598
1680—1689 2 317 862 4 460 2 322 322 430 040 53 911
1690— 1699 2 574 029 2 574 028 1 746 030 90 000
1700—1709 2 781 273 2 781 273 670 020 60 133
1710—1719 2 431 161 2 431 161 717 210 49 515
1720—1729 1 610 739 1 610 739 255 710 39 385
1730— 1739 451 987 451 987 87 165 8 912
1740— 1749 1 552 230 47 905 1 600 135 247 455 43 117
1750— 1759 3 010 112 38 490 3 048 602 443 430 33 960
1760— 1769 4 463 692 3 867 4 467 559 293 215 51 718
1770—1779 3 161 132 83 200 3 444 332 340 990 62 120
1780— 1789 2 960 877 110 760 3 071 637 397 995 54 844 23-978 128-824
1790—1799 2 503 603 105 625 2 609 228 464 880 40 249 14 855 139 406
1800—1809 3 122 739 70 102 3 192 841 456 690 51 546 23 330 289 330
1810—1819 2 181 856 32 792 2 114 648 435 645 58 813 17 045 195 367
1820—1829 1 905 713 16 965 1 922 678 226 980 32 474 13 445 110 057
1830— 1336 3 172 602 43 680 3 216 282 333 255 45 878 36 032 205 286
1659— 1779 26 961-998 211-604 27 353-602 5 475-827 581-114
1780-1836 15 727-390 379-924 16 127-334 2 315-445 283-804 128-685 1 068-270

42 689-388 591-528 43 480 936 7 791-272 864918 128-685 1 068-270

III. Partialproduction vom Rauriser

Jahr
Poch-
gang

Erze und 
Schlich Summe

Gold-
silber-
Inhalt

Fein
gold

Entfällt auf die Tonne

Fcinliiill
E. ii. 
Scli. G. S. G.-S.

metrische Tonnen Kilogramm Kgr G ra m  in

1857 416-147 37-859 454-006 26-500 83 58-0
8 358 624 116 268 474 892 61 150 9-328 0-152 245 19-7 1090 128-7
9 . 449 300 29 515 478 815 11 900 61 240

1860 ; 396 525 112 068 508 593 58 650 7 707 0 131 220 15-1 100-3 115 4
1 i 478 657 75 272 554 229 34 000 4 032 0 118 136 7-3 540 61-3
2 ' 403 558 72 471 476 029 39 950 j 5 807 0 145 152 12-2 76-6 84-0

Zus. 2 503 111 443 453 2 946 564 232 150
Dureliscli. 417-185 73-909 491-094 38-692 6-718 0-174 150 13-7 65-3 790

‘) Die Tabellen sind zum Zwecke der q u a l i t a t iv e n  Vergleichung zu- 
Lücken in den Originaldaten berücksichtigt werden.
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b u ll io n Entfällt auf die Tonne in Gramm

Br
utt

o-G
old

-
Su

mm
e Aus

beute
Zu

busse
A n m erk u n gSumme Sch. Miilil-

gold
Sclilichbullion Feinhalt

gramm Kgr. G. S. G.-S p. Mille

9-0 Bilanz 1659 fehlt
134 30-8 425 1660—68 „
69 37-4 1 616 1670—78 „

189 23-2 2 346 23 458
67 349 11 104 514

241 21-6 5 411 14 038
295 203 20 618
159 244 32 683
192 19-7 10 035 Bil.1731, 33-34, 36-39 fehlt
151 26-9 4 050 „ 1740-41,43-48,,
146 111 30 619 „ 1730—32 „
65 11-5 28 464 „ 1725-29
99 18-0 . 1 610 8 017 „ 1770-73

152-802 129 17-8 7-8 419 497 0-157 256 2 956 23 372 Reichs-Währung
154 261 178 15-4 57 53-4 59-1 0 086 21-1 724 35 635
312 660 142 161 7-3 90-6 97 9 0-075 23-4 2 980 28 587
212412 208 230 8 0 91-4 100'4 0079 31-0 1 240 47 407
123 502 118 16-8 7-0 57-2 64-2 0-109 23-8 24 508!i Wiener-Währung
241 318 103 14-2 11-2 638 75-0 0-150 25-4 3 853 20 573

202 212
1 196-955 143 17-6 7-9 66-2 741 0 108 25-f)
1 196-955

Goldberge vom Jahre 1857— 1867. *)

Poch-
gang

Erze und 
Schlich

I Gold- Fein
gold

Entfällt auf die Tonne

Jahr Summe silber- 
1 Inhalt Feinhalt

E. u.
Sch. G. S. G.-S.

metrische Tonnen | Kilogramm Kgr. G ra m m

1863
4
5 
5 
7

433216 
820 243 
733 824 
727 552 
753 984

77-400 
118 564 
71295 
66 814 
62 814

510616 
938 807 
805 119 
794 366 
816 798

53 900 
64 950 
43 100 
57 550 
51 850

7-614 
9 575 

10 513 
12017 
9 000

0-141 
0 147 
0 238 
0 210 
0 173

151
125
88
84
76

15-0
10-2
130
15-1
111

90-7
59-0
40-5
57*4
52-3

105-7
69-2
58-5
72-4
62 4

Zus.
Durchsch.

3 468819 
693763

396-887
79-377

3 865-706 
773-141

I 271350 
54-270

48-719
9-744 0-177 126 12-6 57-6 70-2

1857-1867
Zus.

Durchsch.
5 791-930 

542-903
840-340 

76 395
6 812-790 

619-298
503-500

45-773 8 400 0183 123 13-5 60-5 74 0

sammengestellt. Bei der Berechnung der Productions-Quantitäten müssen die
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IV. Bilanzen und Erzeugungskosten am Rauriser Goldberge
per Tonne Pochgang.

Jahres-
Perioden
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1780— 1789 307 20-8 Roichs-W. 2 042 — 1 79696 583 14-74 1-32 4-4 25-2
1790— 1799 261 16-9 3 491 — 3 072-08 — 11-76 15-42 1-39 — 8-4 23-3
1800—1809 319 19-1 JJ 2 560 — 2 252-80 — 706 15-43 1-39 — 5 0 24‘1
1810—1819 211 24-8 )> 4618 — 4 063-84 — 19-26 15-51 1-40 — 138 38-6
1820— 1829 192 193 Wien.-W. 2 451 — 2 573-55 — 13-40 15 80 1-42 — 9 4 28-7
1830—1836 459 21-5 )> 2 388 — 2 507-40 — ■ 5-46 15 67 1-41 — 3-9 25-4
1780—1836 283 20-8 )> — 2 564-94 — 9-06 1514 1-36 — 6 6 27-4
1857—1862 491 13 7 Oostr.-W. 1 224 — 1 224- — 2-49 15-47 1-42 — 1-8 15-5
1863— 1867 773 12-6 420 +  420- + 0-54 15-44 1-42 + 0-4 12-2
1857— 1867 619 13 5 477 — 477- 076 15-45 1-42 0-5 14-0

Durchschn. 337 19 6 — 7 71 — 5-6 25-2

IV. Die Groldzeche.

Ich will von den zahlreichen B ergbauresten  des E rzdistrictes 
von G r o s s k i r c h h e i m  in K ärn ten  die w ichtigsten V erhältnisse 
der in dem G ebiete des Ccntralgneisses gelegenen und m it dem 
grössten Theilc seiner Baue ins Salzburgische herüberreichenden 
Goldzeche skizziren. Nachdem  eine eingehende Schilderung dieser 
V erhältnisse durch H errn  C. R o c h a t a  in dem Jahrbuche der 
k. k. geol. R eichsanstalt publicirt worden ist, so kann ich mich 
h ier auf dasjenige beschränken, was zur D arstellung eines Gesam m t- 
bildes der G oldführung der T auernkette  nothw endig gehört.

Die Goldzeche ist an dem obersten Theile des K leinfleissthales, 
in der Nähe der W asserscheide m it dem R auriser Thale an einer 
sowohl von K ärn ten  als auch von Salzburg nur sehr schwer zu
gänglichen Stelle gelegen. Die H öhe des B erghauses am Anna- 
stollen w urde durch zahlreiche B arom eterm essungen bestim m t, die 
aber un ter sich selbstverständlich wesentlich differiren. D a nun 
das B erghaus seit einer R eihe von Jah ren  zugleich auch eine m e
teorologische S tation ist, so w ar auch H err Dr. H a n n ,  D irector
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der m eteorologischen C entralanstalt, im Stande, aus dem durch
schnittlichen B arom eterstande die H öhe genauer zu bestim m en. In  
m einer K arte  T. IY . F ig . 23 und 24 ist das Berghaus m it 2700 M. 
M eereshöhe angenom m en und dürfte jedenfalls die höchstgelegene 
menschliche A nsiedelung in E uropa repräsentiren . D er höchst
gelegene Stollen oder die F undgrube hat eine Seehöhe von 2925 M., 
welche m eines W issens selbst die Goldbergbaue am M o n t e  R o s a  
nicht erreicht haben. Die höchstgelegene stabile menschliche A n
siedelung in den A lpen stellt bekanntlich das B e r n h a r d h o s p i t z  
mit 2472 M. Seehöhe vor.

D er F l e i s s b a c h  ergiesst sich bei P o c h h o r n  unterhalb 
H e i l i g e n b l u t  in die Mö l l .  Fo lg t man diesem Thale nach auf
w ärts, erreicht man etw as oberhalb der Stelle, wo sich die k l e i n e  
und g r o s s e  F l e i s s  vereinigen, die Grundlage des Glimmerschiefers 
und der K alkgesteine, den Gneis. Dem  K l e in  f l e is  s t h a l e  fol
gend trifft m an auf ein altes, vor K urzem  erst aufgelassenes Poch
werk und steh t bald vor einem ähnlichen scheinbaren Abschluss 
des Thaies, wie bei Kolm -Saigurn. W enn  man aber auf einem 
gew undenen steilen Saum pfade die nordöstlich sich erhebende W and 
erstiegen hat, bem erkt man erst die Fortsetzung  des theilweise 
m it E is erfüllten Thaies gegen die Goldzeche. H ier steh t auch 
an einer sehr exponirten Stelle, an einer T errainsstufe, das neue 
Pochw erk. D ann folgt der 2500 M. hoch liegende Z i r m s e e ,  die 
M itte einer felsigen Thalm ulde einnehm end, und dann geht es über 
groben G letscher- und H ochgebirgsschutt bis zum  Fusse des B erg
hausgletschers, aus welchem sodann eine Felspartie  m it dem B erg
hause hervorragt. D iesen beschw erlichen W eg m üssen auch die 
B ergw erksproducte nehm en. Sie w erden zuerst m ittelst einer ein
fachen Y orrichtung, welche aus einer horizontalliegenden Seilscheibe 
besteht, an w elcher die Geschw indigkeit des Seiles regulirt werden 
k a n n , über den G letscher heruntergebrem st. Im  W in te r kann 
man sie vielleicht auf diese A rt bis zum See befördern, sonst ist 
eine Um ladung nothw endig. Zum Seetransporte  bedient man sich 
im Sommer der K ähne, im W in te r der Schlitten, und die Producte 
gelangen nach einer nochm aligen U m ladung endlich zum neuen 
Pochw erke. F rüher, so lange das alte Pochw erk bestand, m ussten 
sie noch über die steile W and  auf eine Länge von 3 K ilom eter 
und eine verticale H öhe von 700 M. h erun te r gesäum t werden,
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welchen T ransport man eben durch die neue Anlage zu ersparen 
suchte.

114 M. über dem B erghause liegt die sog. G o l d  z e c h e n 
s c h a r t e ,  der nächste U ebergangspunkt ins Salzburgische, eine 
kleine E insattlung  des Gebirgsrückens, w elcher sich vom Gipfel 
des hohen A ar zum Sonnblick zieht. D er A bstieg ins R auriser 
Thal nach K olm -Saigurn bildet grösstentheils eine ziemlich gefähr
liche G letscherfahrt, und diese Passage verdient nicht in  die K ate 
gorie der Communicationen gestellt zu w erden. E s ist also die 
Goldzeche eigentlich nur von K ärn ten  auf dem bezeichneten W ege 
zugänglich, und dieser U m stand erk lärt es, dass der ganze Gruben- 
complex, trotzdem  ein grösser Theil desselben ins Salzburgische 
herübergreift, seit jeh er als zu K ärn ten  gehörig b etrach te t wird.

Die räum lichen V erhältnisse, sowie die A usdehnung dieser 
hochgelegenen B ergbaugegend zeigen die Fig. 23 und 24, Taf. IY . 
Sie beruhen auf einer Combination der mir zu G ebote stehenden 
D aten, m einen eigenen B eobachtungen, den mir von H errn  C. R  o- 
c h a t a  freundlichst m itgetheilten G rubenkarten  und den neuen 
M ilitäraufnahm en dieser Gegend.

Yon oben nach unten  bestanden hier folgende S tollen: Die 
F  u n  d g r u b e  - , F r a u e n - , B a r t h o  l o m ä u s - ,  C h r i s t  o p  h-, G l ü c k -  
und A n n a -  Stollen, doch soll es auch noch tiefere E inbaue gegeben 
haben, die seitdem  m it E is bedeckt worden sind. In  einem B e
richte vom Jah re  1646 wird von dieser Y ergletscherung als einem 
schon lange vor sich gegangenen Ereignisse gesprochen, und einem 
Berichte des B ergrichters E. S t e i n p e r g e r  ist zu entnehm en, dass 
diese Gegend nur einmal, nämlich im Jah re  1661 apper, d. h. eis
frei geworden ist.

Selbstverständlich w ar die A ufsuchung dieser tieferen Stollen 
häufig G egenstand grösser B em ühungen, welche aber nie Erfolg 
hatten . So z. B. w urde un ter der ärarischen A dm inistration 1771 
ein Suchstollen im G letscher selbst angeleg t, und 1774 festes 
Gestein, eine Schmidte und eine B ergstube m it einigem A rbeits- 
g e z ä h e , doch kein Stollenmundloch angetroffen. D ieser U m stand 
erk lärt zur Genüge, dass seit dem E in tritt der Y ergletscherung der 
tiefsten  P artien  dieses G rubencom plexes kein F o rtsch ritt in der 
P roduction geschehen konnte. Man m usste sich begnügen, die 
H orizonte ober dem A nnastollen nach etw a von den A lten noch
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unverhaut zurückgelassenen Erzm itteln  zu durchsuchen, und die 
zuweilen noch aufgefundenen R este w aren nicht gross genug, um 
einen Aufschwung des B ergbaues einzuleiten. D er günstigste P unk t, 
von dem ein von V ergletscherung ungefährdeter U nterbaustollen 
betrieben w erden könnte, würde am Zirmsee liegen. D er S tollen
schlag würde allerdings die bedeutende Tiefe von etw a 200 M. 
einbringen, allein bis un ter die W asserscheide und un te r die un
gefähr hier verm utheten  edleren M ittel eine Länge von m indestens 
einem K ilom eter haben m üssen. Z ur V erw irklichung dieses Pro- 
jectes, welches die T ransportfa ta litäten , sowie die übrigen m it der 
Lage des Bergbaues zusam m enhängenden B etriebsschw ierigkeiten 
auf das Minimum reduciren würde, fand sich bisher kein U n te r
nehm er.

U eber die G angnatur der E rzlagerstätten  w altet kein Zweifel 
ob, denn sie durchsetzen die Schichten und zeigen, nach einzelnen 
Erzstufen zu urtheilen, eine ebenso wie im R auriser Goldberge 
deutlich ausgesprochene Füllung. Sie haben ein nordöstliches 
Streichen, ein steiles südöstliches Verflächen, sind also nahezu 
parallel den Gängen des R auriser, Siglitzer Pochharder und R ath 
hausberger B ergbaues.

Die Schichtung des Gneisses ist ziemlich k lar ausgesprochen, 
das Streichen derselben ist no rdw estlich , das Fallen  sehr flach, 
oft schwebend nach Südw esten. Bios im nordöstlichen Theile der 
Grube und am Tage machen sich, wie bereits im tektonischen A b
schnitte erw ähnt wurde, E rscheinungen geltend, die für die E xistenz 
einer Synklinalen F alte  sprechen. In  diesen G egenden wird näm 
lich das Verflächen beinahe horizontal und w endet sich am Salz
burger Abhänge aberm als gegen Südwesten.

N ebstdem  werden in der G rube einige schieferige E in 
lagerungen beobachtet, die man hier, obwohl sie beinahe nach 
Stund 12 streichen, wie am R auriser Göldberge, ebenfalls N e u n e r  
nennt, und welche hier zur A usfahrung einiger Q uerschläge benützt 
wurden, so der w e i s s e N e u n e r  am C h r i s t o p h -  und A n n a -  Stollen, 
der N a s s e  N e u n e r  am C h r i s t o p h -  und S a r i n g e r - S t o l l e n .

Die Zahl der selbstständigen Erzgänge ist unbestim m t, indem 
die an verschiedenen P un k ten  der Grube und der Oberfläche an
getroffenen K lüfte bald für selbstständige Gänge, bald für Trüm m er 
gehalten w erden. Am C hristoph-H orizonte fuhr m an z. B. mit dem
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H auptschlage den W eissen N euner an und fand etwas südöstlich 
von diesem  P unkte  an der Stelle des B ö sw e tte r -S c h a c h te s  den 
sog. H auptgang. In  einer mir vorliegenden, aus dem Jah re  1780 
stam m enden, von P . J . P e y e r  verfassten K arte  nannte man die 
erste, m it dem N euner Schlage nach N ordw esten angefahrene K luft 
die erste L i e g e n d k l u f t .  Man fand dieselbe bei ihrer Verfolgung 
gegen N ordost durch einen zweiten N euner um  eine D istanz von 
etw a 6 M. gegen Südwest verworfen, und nannte diesen verw or
fenen G angtheil den L i e g e n d g a n g ,  die w eiter durch den N euner- 
Schlag im L iegenden verquerten  K lüfte d ie  z w e i t e  u n d  d r i t t e  
L i e g e n d k l u f t .  Diese K lüfte sind aber nur in diesem Horizonte 
bekannt und die Id en titä t lässt sich höchstens bei dem Liegend- 
und H auptgang, welche etwa 20 M. auseinander liegen, feststellen. 
Im  H angenden  des H auptganges sind an drei Stellen K lüfte ge
funden worden, an dem Feldorte des Ostschlages vom A nna-Stollen, 
in der Nähe seines M undloches, an einem Tagschurfe zwischen 
dem Glück- und C hristoph-H orizonte, und südlich vom Berghause, an 
einer aus dem G letscher hervorragenden F elspartie . D iese A uf
schlüsse w erden je tz t als e r s t e r ,  z w e i t e r  u n d  d r i t t e r  H a n 
g e n d g a n g  bezeichnet.

Im  Ganzen kann  man dieses nur fragm entär aufgeschlossene 
oder besser gesagt, angedeutete G angnetzaus drei Dislocationszonen 
bestehend betrach ten : aus dem L i e g e n d - ,  H a u p t -  und H a n g e n d -  
Gang und die übrigen Klüfte als Trüm m er derselben auffassen.

Die hauptsächlichsten E rzm ittel liegen an dem H auptgange 
in einem unregelm ässigen Zechensystem e, aus welchem sich mit 
einiger Nachhilfe die Tendenz zu einem nordöstlich geneigten Adels- 
vorschube bem erken lässt. Z ur Zeit m einer A nw esenheit war
blos der Anna-Stollen zugänglich, und von ihm konnte man durch
die Zechen bis zum G lü  ck- und C h r  i s t o p h-Stollen, deren M und
löcher und Feldortsgegenden unzugänglich waren, aufsteigen.

Die ganze Länge des G rubencom plexes be träg t nach der
K arte  an 900 M., die Länge des A nna-Stollens etw a 800 und die
L änge der erzigen G angpartien etw a 450 M. D er Christoph-Stollen 
soll, wie W ö l l n e r  berichtet, lau t einer alten K arte  vom J . 1676 
durch die ganze Lehne des H ohen A ar getrieben se in , bis an 
das Gletschereis des salzburgischen H ohen A ar-G letschers. D er 
D urchschlag m usste aber wegen grossem W asserzuflusse verdam m t
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werden, und zur Z eit des A erarial-B etriebes soll es noch 1766 
H auptm ann S a u p e r  un te r Lebensgefahr gelungen sein, bis zur 
V erdäm m ung zu gelangen. In  der von P l a t z e r  besorgten Z u
sam m enstellung der alten B erichte wird erw ähnt, dass der Christoph- 
Stollen über 80 K lafter w eiter vom D oppelschachte dem Gange 
nach betrieben w urde, und dass man jedoch eine m it Eis aus
gefüllte „S palte“ angetroffen habe, und dass man Avegen grossem 
W asserzufluss aus dieser Spalte genöthigt w ar, alsogleich einen 
Damm aufzuführen. N ach dieser V ersion würde der Christoph- 
Stollen eine allerdings die Nähe des Tages verrathende E iskluft, 
nicht aber den G letscherkörper erreicht haben. D er letzteren 
Quelle zufolge w ar der D oppelschacht auf dem N assen N euner 
abgeteuft, an welcher Stelle in der K artenzusam m enstellung durch 
R o c h a t a  kein Schacht verzeichnet ist. Ich bin aber nicht in der 
Lage, den G rund dieser Differenz zu erklären, da dazu das E in
gehen in die O riginaldaten nothw endig w äre, und in der Zusam 
m enstellung P l a t z e r ’s auch einige W idersprüche über die Lage 
des W ellischen Penster-Scliachtes, des D oppelschachtes, sowie der 
V erdäm m ung vorhanden sind.

Bei der Besprechung der Aufschlüsse am W eissen N euner 
habe ich die m uthm asslichen V erw erfungs-Erscheinungen bereits 
erw ähnt. W enn  m an die P l a t z  e r ’sche Zusam m enstellung der 
alten B erichte von 1744— 1795 liest, so trifft man Stellen, aus 
denen ganz klar hervorgeht, dass die Erzgänge an m ehreren O rten 
durch Q uerklüfte und N euner abgeschnitten und verschoben 
wurden. Ich tra f nun bei der B efahrung der G rube sowohl ein
fache Schiefer-Einlagerungen, als auch wirkliche K lüfte, die man 
mit dem Nam en N euner bezeichnete, so z. B. ist der sog. W eisse 
N euner am A nna-H orizonte eine an einer Schiefer-Einlagerung lie
gende R utschkluft m it den charakteristischen R eibungsproducten und 
verschiebt den an dieser Stelle tauben Erzgang um eine kleine Distanz 
ganz regelm ässig, d. h. der A nnahm e gemäss, dass das H angende 
des N euners gerutscht sei. Am Christoph-H orizonte ist nun eine 
V erschiebung an verm uthlich dem selben N euner im gleichen Sinne 
zu beobachten, nur ist das Mass desselben ein m ehrfach grösseres. 
Es bildet somit der verworfene F acto r ein spitziges Zickzack oder 
ein liegendes Z, und schon aus diesem G runde liegt die W ah r
scheinlichkeit vor, dass wir es hier m it einer echten Verw erfung
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zu thun haben. E ine stum pfe Zickzacklinie in der Form  eines 
stehenden ~ \ _  würde nämlich auf die M öglichkeit einer A blenkung 
schliessen lassen. Diese A rt von V erw erfung spricht somit für 
eine Bew egung im Sinne der M öllthal-Linie gegen N ordw esten, 
also in derselben R ichtung, in w elcher die beiden Gneissmassive 
der T auern  gegeneinander verschoben sind.

In  den von P l a t z e r  zusam m engestellten Berichten sind auch 
vereinzelte D aten über die in den alten Schlägen durchgefahrenen 
G esteine zu finden, so z. B. soll am Christophstollen-H orizonte zwi
schen dem Doppelschachte und der V erdäm m ung an der Eiskluft 
au f eine Länge von 80 Klftr. schwarzer Thonschiefer durchgefahren 
w orden sein. E iner ändern Stelle zufolge soll sich schwarzer 
Schiefer erst unm ittelbar an der E iskluft eingestellt haben etc. 
D iese A ndeutungen lassen uns darauf schliessen, dass die Gold
zeche höchstwahrscheinlich eine ganz gleiche Position in der R eihe 
der aufeinander folgenden G esteinsglieder einnimmt, wie die G ruben 
des R auriser Goldberges. Diese schwarzen Schiefer können sich 
auf kein anderes G esteinsglied beziehen, als entw eder auf den 
sog. schwarzen Schiefer des G oldberges oder auf den unterhalb 
des N eubau-G neisses liegenden Glim m erschiefer. D ie Eisdecke 
der beiden A bhänge des Goldzecher B ergbaurevieres m acht aber 
die Identificirung dieser G esteinsglieder m it jenen  des Goldberges 
schwierig und häufig sogar unmöglich.

Die F ü l l u n g  der G angräum e besteh t natürlich vorw altend 
aus Quarz, hie und da tr itt  aber in dünnen A dern auch Dolomit- 
spath auf. Die E rze: E isen, K upfer und A rsenkies, sowie silber- 
hältiger Bleiglanz sind oft in noch grösseren Q uantitäten , als am 
R auriser Goldberge anzutreffen, und finden sich sogar auch in dem 
Quarze häufiger eingesprengt, wovon sein höherer Schlichfall, der 
zwischen 10— 25 °/0 wechselt, herrührt. Zuweilen finden sich aber 
ansehnliche A nbrüche von Erzen, wovon besonders der Bleiglanz 
6— 7 L oth  per Ctr., d. h. 1 875— 2 187 Gr. goldhältiges Silber 
per Tonne fü h rt, und ,  wie wir aus den Productionsausw eisen 
sehen w erden, die M iterzeugung von grösseren Silberm engen be
dingt, als w ir in einem G oldbergbaue zu treffen gew öhnt sind.

Die A nordnung dieser M ineralien ist nach den Stufen, die 
ich zu sehen G elegenheit ha tte , jen e r des G oldberges ziemlich 
ähnlich. Doch tre ten  in dem Gangraum e häufig Gneissfragm ente
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auf, die weissstein- und granulitartig  aussehen und für die Gold
zeche charakteristisch sind.

U eber die V ergangenheit der Goldzeche sind, wie es bei 
einem M ontanobjecte, welches häufigem Besitzwechsel unterw orfen 
war, nicht anders zu erw arten  ist, nur F ragm ente vorhanden. Die 
ältesten N achrichten sind durch S e h e u c h e n s t u e l ,  P l a t z e r  
und W ö l l n e r  zusam m engestellt worden, und nachdem  die neue 
A rbeit von R o c h  a t a  diese N achrichten beinahe wörtlich w ieder
gibt, so beschränke ich mich darauf, nur das N othw endigste davon 
herauszuheben.

S c h e u c h e n s t u e l  standen die alten Lehensprotocolle des 
Bezirkes G rosskirchheim  zur V erfügung. Das V erfachbuch vom 
J . 1531— 1546, bergrechtliches R aitungsbuch vom J . 1554— 1566, 
Raitungsprotocoll 1655— 1686 und 1705— 1722, aus denen hervor
geht, dass die Goldzeche aus einzelnen G ruben: St. Barthelm e, 
Unsere F rauen , St. Christoph und Glück m it den Schirm gebäuden: 
St. Michael, Dreikönig, A uffahrt, D reifaltigkeit, G ottesgab, H eil. 
Geist etc. bestand, welche G ew erke daran vorzüglich betheilig t 
waren, wie gross die eingegangene Frohne und die Production 
einzelner Zeitabschnitte war.

Im  16. Jah rhunderte  w aren hier m ehrere kleine G ew erk
schaften thätig , w orunter wohl Melchior P u t z  hervorragte, indem 
er bei den m eisten dieser U nternehm ungen betheilig t gewesen. 
Später entstand durch die Zusam m enschlagung der kleinen Gruben 
eine grössere G ewerkschaft, an w elcher 1655 folgende Besitzer 
Vorkommen: J . H endel, V eronika H endel, J . Sigm. v. O ttenfels, 
Andr. M ayer, G ebrüder Pacher, H . W . Gallioner, Michael Gapp, 
Bernh. H im m elberg, P . H ottenberger, W . L itzelhofer.

1676 verkauften  alle G ew erke ihre G ruben, Neuschürfe, W al
dungen, sowie das Pochw erk in der F leiss an ein Consortium : 
M atth. J e n n e r ,  D om herr zu B rixen und P farrherr zu Klausen, 
Balth. W agner, Jerem . R aindlm ayer von Schwatz etc. D iese sog. 
„Schwätzer Com pagnie“ dauerte 6 Jah re  und 1682 w urde M atth. 
J e n n e r  A lleingew erke, überliess aber 1686 zwei D ritte l Antheile 
an V ictor J . Grafen v. Brandegg.

Nach dem Tode M atth. Je n n e r’s 1691 übernahm  sein B ruder 
Mich. Jenner, der 1791 starb, und die Joh. Je n n e r’schen Pupillen

Aroli ,  f. praot .  G e o l o g i e  I. 6
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unter der Vorm undschaft D. R ainer die Bergw erks-A ntheile. D er 
B ergbau befand sich in einem offenbaren Verfalle, der Besitz war 
stark  verschuldet und wurde auf dringende V orstellung von Seite 
der G ew erken 1765 zugleich m it dem W a s c h g a n g e  vom 
A e r a r übernom m en.

V or allen übrigen Schulden sollte der A erarial-V orschuss getilgt 
und dem A erarium  die H älfte der Principalität gew ahrt werden. 
Allein die Hoffnungen, die man an die U ebernahm e des Baues in 
dieser R egie-Epoche knüpfte, konnten nicht in Erfüllung gehen, 
wenn man sich nicht entschloss, durch einen U nterbau  neue E rz
m ittel anzufahren. Man beschränkte sich auf die A ufsuchung von 
alten R ücklässen, und obwohl man darin verhältnissm ässig noch 
ziemlich glücklich war, so konnte die Grösse dieser Erzm ittel 
keinen Ausschlag m ehr geben, und der Bau wurde auf A ntrag des 
k. Commissärs G raf S t a m p f e r  1794 aufgelassen und die Schmelz
hü tte  in Döllach in eine Z inkhütte verwandelt.

Die Goldzeche blieb bis 1830, in welcher Z eit G. K o m -  
p o s c h  eine W iederaufnahm e versuchte, ausser B etrieb. Diese 
Aufnahme h atte  aber den Vortheil, dass die sowohl die Goldzeche, 
als auch andere Bergbaue des G rosskirchheim er Bezirks betref
fenden alten U rkunden gesam m elt und dadurch erhalten wurden. 
1869 übernahm  Baron M a y  d e  M a d y s  diese U nternehm ungen, 
darun ter auch die Goldzechc, und vervollständigte wesentlich die 
Sammlung alter U rkunden, auf deren Basis die m ehrfach erw ähnte 
monographische D arstellung von C. R o e h a t a  beruht.

U eber die Production der Goldzeche existiren nur wenig 
selbstständige Ausweise 5 allein bei dem U m stande, dass sie höchst
wahrscheinlich die grösste Goldmenge unter den B ergbauen des 
Grosskirchheim er Bezirkes lieferte, lässt sich aus den diesen ganzen 
Bezirk betreffenden Zahlen ein Schluss auf die Production der 
Zeche machen. Die betreffenden D aten  finden sich in zwei sepa
ra ten  Tafeln, in m etrisches Gewicht um gerechnet, m it den Ver- 
hältnisszahlen des Goldes zum Silber versehen, und zu Decennion 
angeordnet, beigefügt.

Nach W ö l l n e r  erzeugte Melchior P u t z  m it seinen Söhnen 
1549— 1604 zu Grosskirchheim , Villach und B leiburg nebst 1 973 
Ctr. K upfer, 17 076 Ctr. Blei
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Mark Kgr. Kgr. jährlich pro Mille

Gold 2 356 661*253 12-023 0 088
Silber 24 133 6 773-360 123-152 0 912

26 489 7 434-611 335-175 1 000

also durchschnittlich 12 "023 Kgr. Gold pro Jah r, w ährend die in 
der Tabelle aufgenommene Zahl von 11*420 Kgr. die Goldzeche 
allein geliefert hat, so dass auf alle übrigen G oldbergbaue blos die 
Erzeugung von 0'603 Kgr. entfällt.

D iese Ziffern betreffen aber blos den A ntlieil der P u t z ’schen 
Gewerken an der G esam m tproduction. D iese w ar nach den P l o y  elö
schen D aten im ganzen Bezirke von Grosskirchheim , w enn wir 
aus den vorhandenen F ragm enten einen D urchschnitt zu machen 
berechtigt sind, in den Jah ren  1578— 1602 allein an Brand oder 
H üttengold 25’873 Kgr. W enn man Erz und den Schlichreichthum  
der Goldzecher Geschicke berücksichtigt, so dürfte die Mühlgold- 
Production auf eine noch höhere Ziffer zu veranschlagen sein, und 
wir m üssen schliessen, dass die Gesam m t-G oldproduction zu Ende 
des X Y I. Jahrhunderts eine ganz respectable war. D ie nächsten 
Nachrichten stam m en aus der zweiten H älfte des X V II. Jah rh u n 
derts, und zeigen bereits eine sehr bescheidene Production der 
Goldzeche von 1— 6 Kgr., welche sich im Jah re  1753 au f ein 
Maximum von 12*793 erhob. W ir finden aber hier, wie auch an 
den salzburgischen B ergbauen die Productionsziffern im X V I. Ja h r
hunderte auf einer ziemlichen H öhe stehen und sehen dieselben 
plötzlich heruntersinken, eine E rsch e in u n g , welche vorwaltend 
mit der P rotestanten-V erfolgung, also m it einem ausserhalb den 
E rzlagerstätten liegenden F acto r in V erbindung gebracht wird. 
Meine diesbezüglichen A nsichten werde ich bei der Besprechung 
dieser F rage im Zusam m enhange m it der B etrachtung der 'salzbur
gischen Productionsziffern zu äussern G elegenheit haben.

D er G o ld h a lt d e r  B e rg w e rk sp ro d u c te .
Bekanntlich ist bei einer Substanz, wovon geringe Mengen 

in grossen M assen ungleichförmig vertheilt sind, das R esulta t der 
Proben im K leinen ganz und gar unverlässlich, und wir müssen 
bei der B eurtheilung des Goldhaltes der Pochgänge von E rz
proben vorläufig ganz absehen und uns an den Erfolg im Grossen

G*
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halten. A ber gerade in dieser R ichtung sind die A nhaltspunkte, 
besonders aus den älteren  B etriebsperioden, sehr spärlich, und 
blos fragm entarisch. S c h e u c h e n s t u e l  gibt z. B. die Erz- und 
Pochgangm engen zweier B etriebsperioden von 1655— 1676 und 
1676— 1687 m it 1704— 1724 zusammengenommen im Volummasse 
und zwar K übeln nach seiner Angabe zu 140 Pfund oder 78*4 Kgr. an. 
Diese Reductionsziffer kann aber höchstens für die Erze, nicht 
aber für die Pochgänge gelten, und ich habe nach dem Salzburger 
V erhältnisse für L etztere  diese Ziffer m it 54 Kgr. angenommen.

1655—1676 durch 20 Jahre

Glanz-Erz lößVa Kübel
B rand-Erz • 37
K iese • 1 2501/a „

Erze 1 451 ä 7 8 -4 =  113*767 m. T.
Pochgänge • 5 302 „ ä 54"0 =  286"308

6 753 K übel 400-075 m. T.

oder per Ja h r E rze • 5-688
Pochgänge 14'315

20-003 m. T. m it 28 %  Erzen.

1676—1687, 1704—1723 durch 30 Jahre

Glanz-Erz 71 x/4 Kübel
Brand-Erz • 0
Kiese 11 667ö/c

11 739 ä 7 8 -4 =  920-425 m. T.
34 8003/4 ä 5 4 -0 =  1 979-200

46 540 K übel 2 899-625 m. T.

oder per Ja h r E rze • 30'681
Pochgänge 65’976

96-657 m .T .m it3 1 ° /0Erz.

Nach W ö l l n e r  betrug  aber in der nahezu gleich grossen 
Zeitperiode von 1653 bis 1676 der Jahresdurchschnitt 1-041 Kgr. 
Feingold, dies mit der durchschnittlichen Pochgang- und E rz-P ro
duction 20 Tonnen combinirt, ergibt 52 Gr. per m. T. In  gleicher
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A rt kann man die W öllnerischen Ausweise pro 1676 bis 1682 mit 
der S c h e u c h e n s t u e l ’s c h e n  Periode von 1676 bis 1687 behan
deln, und erhält sodann 50 Gr. pr. T. zum R esultat.

W ir können noch einen Schritt w eiter gehen, wenn wir mit 
H errn  R o c h  a t a  annehm en wollen, dass die anerkannt reichen 
Pochgänge der Goldzeche 15 bis 25 %  Schlich geben, so wie ferner, 
dass die E rze m it den Pochgängen einen nahezu gleichen Goldhalt 
haben. W ir können nämlich sodann den Ausfall der Schm elzhütte 
aus der ärarischen B etriebsepoche einem  Calcul unterziehen.

Es w urden 337 048 Pfd. =  188*740 m. T. Schliche und Stuf- 
erze von verschiedenem  H alte verschmolzen. D er M inimalgoldsilber
halt betrug  1 Quintel pr. Ctr. oder 78 Gr. pr. T. D er M aximal
halt 1 L th . pr. Ctr. oder 312 Gr. pr. T. Es wurden übrigens 
auch E rze vom W aschgange m it verschmolzen, doch dürfte ihre 
Q uantität gegenüber den Goldzechegeschicken n u r gering ge
wesen sein.

Es w urden ausgebracht:

50 M. 13 L . 2 Q. =  14*269 Kgr. Gold, also pr. T. E rz u. Schl. 75 Gr. Gold 
43 „ 7 „ 3 „ 12*203 Silber „ 64 Silb.

9 4 M. 5 L . IQ . 26-472 139

W enn  wir nun annehm en, dass 20 Theile Schlich und Erz 100 
Theile Pochgang repräsen tiren , so w ürden wir auf einen H alt von 
75 X. 20 =  15 Gr. Feingold pr. T. zu schliessen haben, wozu

allerdings noch das beim Pochw erke gewonnene Mühlgold hinzu
geschlagen w erden m üsste, um den G esam m tgoldhalt zu erhalten.

D iese Zahlen bestätigen also den G lauben an die R eichhaltig
keit der früheren Goldzechen-Geschicke. Sie sind jedenfalls ver
lässlicher, als die P roben im K leinen, welche zuweilen einen 
Californischen R eichthum  ergeben, ohne dass dieser durch den E r
folg seine B estätigung findet. Es mag dies die folgende Zusam m en
stellung des H altes der P roben in Gramm per Tonne aus der A b
handlung des H errn  R o c h  a t a  illustriren.
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1 . Schwarzer Mock aus der Liegendkluft • 500 400 900 500
2. Haldenerze vom Frauenstollen 13 30 98 330 420 128
3. Versatzerze „ „ 9 70 64 372 436 124
4. Gekuttete Erze vom Versatz im Christoph

stollen 9 60 60 300 360 120
5. Haldenerze 3 30 70 140 210 100
6. Derberze, Bleiglanz mit Schwefel- und

Kupferkies 20 42 225 267 62
7. Erze vom Saringer- oder Glückstollen 5 146 500 460 960 646
8. Laut einem Probirschein von J. Jobst von

1822 2187 879 3066 2187
9. Liegendkluft am Lehenschaft-Lauf 20 600 77 743 820 677

10. Annastollner Pochgänge 25 100 150 250 100
11. Stufferze von der Brixner Zeche 340 200 540 340
12. Pochgänge vom Jahre 1875 15 30 110 230 340 140

Partialproduction der Goldzeclie.

Mark L. Q Kgr. Jahrcs-
Durcliscli. pr. Mille

Gewerken Melchior P u tz  u. seine Au. 2 237 14 3 628-111 11-420 0-109
Söhne 1549—1604, also in 55 J. Ag. 18 180 3 2 5 102-603 92774 0-891

nach W ö lln e r  an der Goldzeche G.-S. 20 418 2 1 5 730-714 104-194 1000

Vereinigte Gewerken 1653—1675, 
also in 22 J. nach S c h e u c h e n -

Au. 81 9 2 22-899 1-041|| 0-372

s t u e l Ag.

CO 6 0 38-556 1-752 0-628
G.-S. 218 15 2 61-455 2-793 1-000

Math. J e n n e r  und Consorten Au. 102 11 0 28-820 4-803 0-336
1676—1682, also in 6 Jahren Ag. 202 10 1 56-876 9-479 0664

G.-S 305 5 1 85-696 14-282 1000

Minimaljahr 1699 Au. 5 7 0 1-525 1 525 0-015
Ag. 336 6 3 94-4-20 94-420 0-985

G.-S. 341 13 3 95-945 95 945 1-000

Maximaljahr 1753 Au. 45 9 1 12-793 12-793 0*284
Ag. 115 0 0 32-275 32-275 0-716
G.-S. 160 9 1 45 068 45-068 1000
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Mark L. Q- Kgi'.
Jalires-

Dnroliscli. pr.Millo

1723—1727, in 5 Jahren Au. 24 8 3 6-890
00CO 0017

240 M. 2 L Ag. wurden aus 537 Ct.
Blei erzeugt Ag. 1 361 8 2 382-138 78-427 0-983

G.-S. 1 386 1 2 389-028 79-805 1-000

1749—1753, also in 5 Jahren Au. 101 14 2 28-602 5-720 0 222
Ag. 353 10 3 99-827 19-965 0-778
G.-S. 457 9 2 128-429 25-685 1-000

Partialproduction des Grosskirclilieimer Bezirkes iiacli Ployer.

Jahrhundert

Deccnuimn

Gnlrl Sillipv Gold Silber Bullion
Auf gauzo Dccciinioii gorcclinot

Gold
Soniestor Gold Silber Bullion

M. L. M. L. K i l o g r a m m K l o g r a m m pr.Millo

1578
1579

96
85

9
8

292
301

8
15

XVI. J. 8. Dec 1 Jahr

1581
15821
15831
1585
1586
1587 
1589

180

90
302
137
72
12
4

22

1

10
6
2
2
7
2

494

115
538
313
195
51

104
202

5

9
9
6 

11
8
2
6

50-537 139017 189-554 505-370 1 390-017 1 895-387 0-266

XVI. J. 9. Dec 4 Va Jahr 640 13 1521 3 179-853 426-947 606-800 399-274 948-676 1 347-950 0-296

1590
1591
1592 
1596 
1598

14
8

18
1
2

9
11
3

10
3

78 
42
79 

4 
7

12
4

11
XVI. J. 10. Dec. 2 V2 ■hi*1 45 7 211 15 12-751 59-481 72232 51-004 237-924 288-928 0170

1600
1601
1602

2
1
5

5
9
9

9
39
87

15
9

13
XVII. J. 8. Dec. 1V2 -Jahr 9 7 137 5 2648 38-538 41-186 17-651 256-894 274-545 0-064

9 V Jahr 245-789 663-983 909-772 974-299 2 833-511 3 806-970 0-255

Durchschnitt per Jahr 25-873 69-892 95-765

1 Ganze Jahrgänge.
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V. Rathhausberg.
D er Sitz der ehemals so regen B ergbauthätigkeit des G asteiner 

Thaies oder, wie man sich früher ausdrückte, d e r  G a s t  e in ,  ist 
aberm als, wie in der R auris am Oberlaufe des Thaies gelegen, 
und zwar ist es der R a t h h a u s b e r g ,  dessen B ergbaubetrieb 
sich noch bis auf unsere Zeit erhielt, w ährend zahlreiche andere 
G ruben schon frühzeitig aufgelassen wurden. D er kleine O rt B o c k 
s t  e i n  w ar sowohl in der Zeit des erzbischöflichen, als auch des 
k. k. A erarialbetriebes der Sitz der Bergverw altung, und liegt 
an der M ündung des Anlaufthaies in die G asteiner A ache 
am nördlichen F usse des R athhausberges. Es ist ein bekanntes 
Ausflugsziel der G äste des nahen W ildbades Gastein, und seit K urzem  
sogar K altw assercurort.

Das ganze G asteiner Thal ist, da es die Streichungsrichtung 
der säm m tlichen Gebirgsglieder durchschneidet, eigentlich ein Q uer
thal, aber seine einzelnen Zweige laufen häufig auch in der L ängs
thalrichtung. D er erste Blick auf die U ebersichtskarte belehrt uns, 
dass das K ötschacher-, Anlauf-, B ockhardt-, Siglitz- und dasW eissen- 
Thal Längsthäler sind, und dass sich der Q uerthal Charakter des 
H auptthaies auf der Strecke zwischen Böckstein und der E inm ün
dung des Siglitzbaches besonders m anifestiren muss.

Das H aup tthal h a t keine gleichförmige Steigung wie z. B. das 
R auriser Thal, sondern wird durch zwei T errainsstufen unterbrochen, 
über welche sein W asser in ansehnlichen K atarak ten  herunterstürzt. 
Die eine dieser Stellen liegt unm ittelbar am W ildbade, die andere 
auf der erw ähnten S trecke oberhalb Böckstein. W enn man diese 
felsigen wilden Stellen passirt hat, so verw undert m an sich, ober
halb ihnen aberm als ein breites Thal m it verhältnissm ässig geringem  
Falle zu finden. Es sind die S trecken zwischen dem W ildbade 
und Böckstein, sowie das sogenannte Nassfeld aufwärts von dem 
Einflüsse der Siglitz. A n der letz teren  S trecke reicht die breite  
Thalebene unm ittelbar bis an den F uss des H ochgebirges.

Am R athhausberge selbst kann man eine m erkw ürdige oro- 
graphische Erscheinung w ahrnehm en, nämlich eine K reuzung zweier 
Gebirgsrücken, wovon einer in die S treichungsrichtung des ganzen 
Gebirgscom plexes fällt, w ährend ein zw eiter in der Q uerrichtung
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gelegener R ücken den ersteren schneidet. Obwohl man schon im 
Vorhinein annehm en muss, dass dieser E rscheinung der tektonische 
Bau des Gebirges zu G runde liegt, so ist m an doch noch nicht so 
weit, die U rsache dieser E ig e n tü m lic h k e it direct nachweisen zu 
können. Die E rk lärung  des Längsrückens, der sich zwischen dem 
Anlauf- und dem W eissenthale gegen N ordw est zieht, und in der 
Nähe des Schleierfalles (Abfluss vom Bockhardsee) das H aup tthal 
übersetzt, wäre noch verhältnissm ässig leicht. Man braucht blos 
anzunehm en, dass dieser R ücken das Z u tagetre ten  von härteren  
der Erosion m ehr W iderstand  bietenden Gneisslagen bezeichnet. 
W as aber der zweite nach N ordosten gerich tete R ücken zu be
deuten  habe, ist mir nicht ganz k lar. Nachdem  aber der R a th 
hausberger Gang, eine offenbare Dislocationsspalte diesem Q uerrücken 
entlang verläuft, so könnte man dessen E ntstehung  m it diesem 
F acto r in Zusam m enhang bringen, und die Sache so auffassen, als 
ob h ier eine Verschiebung der harten , den zuerst erw ähnten R ücken 
bedingenden Gneisslagen stattgefunden  hätte , so dass sie nach beiden 
R ichtungen hin, wenn auch im en tgegengesetzten  Sinne vorstehen. 
L eider habe ich nicht die Zeit gehabt, diese E rscheinung eingehender 
zu studiren, und muss mich hier begnügen, au f dieselbe aufmerksam 
gem acht zu haben.

Im  D urchschnittspunkte beider G ebirgsrücken liegt, wie man 
aus der U ebersichtskarte F ig. 12 ersehen kann, der 2683 M. hohe 
K r e u z k o g e l ,  w ährend der 2675 M. hohe R a t h h a u s k o g e l  
800 M. w eiter nordw estlich situ irt ist. D er D urchschnitt geschieht 
un ter einem spitzen W inkel, und gerade an diesen W inkeln  sind 
zwei ausgezeichnete K aare, im W esten  das O d e n ,  im Osten das 
I i i e r k a a r  zu beobachten, deren S teilseiten in entgegengesetzten 
R ichtungen gelegen sind, als ob man es hier thatsächlich mit 
einer V erw erfungserscheinung zu thun  hätte .

Die Situation des B ergbaues ist trotz seiner H öhenlage nicht 
ungünstig zu nennen. A llerdings liegt der tiefste U nterbaustollen 
in 1900 M. Seehöhe und 787 M. über dem 2 !/a Klm. in der L u ft
linie entfernten  B ergorte Böckstein, allein das G asteiner Thal tr itt 
in seinem Südw estverlaufe diesem Stollen bis auf l 1/2 Klm. nahe, 
und erm öglichte eine Communication m ittelst eines Aufzuges, der 
zur Zeit des A erarialbetriebes noch bestand, und  erst in der letzten 
Zeit von den G ew erken aufgelassen w urde. E r  führte vom soge
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nannten S ä u m e r k ö l b e l  in der Nähe des H ieronym us-U nterbau - 
stollen-B erghauses aus einer Seehöhe von 1910 M. ins Thal h er
unter, wo in der Nähe der S t r a u b i n g  e r  H ü tte  in 1214 M. 
Seehöhe sein zw eiter E ndpunk t lag. D ieser A ufzug war 1327 M. 
lang, und verm ittelte  die Communication auf die H öhe von 696 M., 
was ungefähr einem Fallw inkel von 33 G raden entspricht. Sein 
un terer E ndpunkt war noch etw a 2 Klm. von Böckstein entfernt.

D a man auf der H öhe des H ieronym us-Stollens über eine 
ziemliche W asserm enge verfügte, so kam  m an auf die Idee, hier 
ein Pochw erk zu errichten, und die P ochtrübe in R öhren bis zu 
dem in Böckstein befindlichen W aschw erke zu leiten , um so den 
T ransport der Pochgänge zu ersparen. L eider scheint sich diese 
gewiss sehr ingeniöse E inrichtung wegen technischen Schwierig
keiten  n icht ganz bew ährt zu haben, wenigstens hat die je tz t den 
B etrieb leitende Gew erkschaft w ieder zu dem prim itiven T ransporte 
der E rze und Pochgänge m ittelst S a c k z u g s  zurückgreifen zu 
m üssen geglaubt.

D ie Sackzug-Förderung, eine der ältesten, für die hochge
legenen B ergbaue charakteristischen T ransportm ethoden besteh t be
kanntlich darin, dass in der W interszeit au f einer eigens hiezu 
vorgerichteten  und im guten  Zustande erhaltenen Bahn die im 
Schweinsfelle eingefüllten Erze heruntergelassen w erden. Den aus 
m ehreren Säcken bestehenden Train  le ite t ein einziger Mann, 
w elcher auf diese W eise auf einmal ansehnliche Q uantitäten  h er
unterbringen kann. Die leeren Säcke w urden gewöhnlich au f den 
R ücken von H unden aufgeschnallt aufw ärts gebracht. W ie man 
mich in Böckstein v e rs ich e rte , soll diese prim itive Förderungs
m ethode vollständig dem Zwecke entsprechen, und man verm ag 
die Tonne E rze um 2 fl. 14 kr., wovon 160 die F ührung , 54 die 
B ahnerhaltung trifft, nach B öckstein zu bringen.

Die Sackzugbahn führt über die W i l d k a a r  direct in ’s Böck- 
steiner Pochw erk. N ebstdem  m uss aber natürlich eine zweite 
Strasse zur M aterialförderung nach aufw ärts erhalten werden, 
welche über die H a t z i n g - ,  A l p h ü t t e -  und die F a l I b a c h s -  
S c h l u c h t  in ’s H aup tthal herunterführt.

D er ganze A bhang des R athhausberges ist übrigens m it zahl
reichen alten Saum pfaden bedeckt, die grösstentheils noch aus der 
Z eit des regen B etriebes durch die E inzelngew erken stam m en, und
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wovon m ehrere gegenw ärtig noch als A lpenpfade zum A uftriebe 
des Y iehes auf die W eiden  benützt werden.

Das vom B ergbau occupirt gewesene T errain  um fasst eine 
nahezu 3 K ilom eter lange, aus dem G r u b e n k a a r  über den 
R a t h h a u s k o g l  in das O e d e n k a a r  reichende Zone. Es ist 
wohl überflüssig, alle einzelnen G ruben zu beschreiben, da die zu 
diesem Zwecke angefertigte R evierskarte eine ziemlich gute U eber- 
sicht dieser V erhältnisse gesta tte t. Das allerdings ziemlich com- 
plicirte S treckennetz lässt doch auf den ersten Blick die E ntw icke
lung einer ostfallenden H aup tlagerstä tte  erkennen. Bios im nörd
lichen Theile greift eine zweite Gangfläche, die westfallende Fäule, 
ein, deren Lage die ersten S treckenpartien  des H ieronym us-, F lo 
rian- und E lisabeth-Stollen bezeichnen.

M erkw ürdigerw eise w ar ein grösser Theil dieses S trecken
netzes zur Z eit der W a l d n e r ’schen A ufnahm en 1570 bereits 
ausgefahren. In  der beifolgenden, von R e i s s a c h e r  stam m enden 
und in M eter um gerechneten Tabelle ist die Länge der eigent
lichen Strecken in verschiedenen Zeitperioden nach alten K arten  
zusam m engestellt, und da finden wir, dass die in diesen K arten  
verzeichneten A usfahrungen allein an 44  K ilom eter Länge reprä- 
sentiren, und da die Länge des ganzen G rubencom plexes etwas 
über 2 K ilom eter b e tr ä g t , dass jed e r Theil dieser Länge im 
D urchschnitte 20mal verstreck t ist.

Streckenlänge des Rathliausberger Bergbaues in verschiedenen 
Zeitperioden.
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Vogelgesang bei Falbelin,
10 Horizonte 4 863 4 863

Gröbner Stollen • 730 730
Pfeiffer „ 267 409 409
Auffahrt-V ertrag 874 874
Frauen-Stollen I 689 872 1 299 1 673 1 762 1 837 1 837
Hohe Ausfahrt | 231 303 303
Oberer Vertrag-St. 705 1 566 2 278 2 6.17 2 830 3213 3 213

Fürtrag 7 398 3 078 4 307 4 290 4 592 5 353 12 229
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Ueb ertrag - 7 398 3 078 4 307 4 290 4 592 5 353 12 229
Nikolaus-St. 463 3 213 3 213
Oberer Gugl-Laui 498 3 213 3 213
Freudenthaler- (Paris-)

Stollen 530 1 335 1 744 2 243 3 026 3 587 3 587
Unterer Vertrag-Stollen 1 460 2 332 2 528 2 528
Erasmus-Stollen 240 641 . 641
Christoph-Stollen 897 1 255 2 083 2 278 2 581 3 768 3 768
Gottesgab-Stollen 555 1 175 1 958 2 172 2 225 2 225
Die Wantschier Stollen,

3 Horizonte 436 . 436
Paul-Stollen • 495 498 1 041 1 566 1 566 1 912 1 912
Elisabeth-Stollen 431 570 961 1 264 1 949 1 949
Ruperti-Lauf . 311 1 388 1 388
Florian-Stollen • • 328 837 1 175 1 655 1 970 1 970
Martin Mooseben-Stollen 509 . 509
Erster Zulauf 320 837 1 424 1 424
Zweiter 516 1 246 1 246
Dritter „ 196 1 415 1 415
Hieronymus-Stollen 1 335 2 065 2 065

Zusammen 11 819 10 973 15 574 15 308 16 304 37 256 45 718

Die T e k t o n i k  d e r  R a t h h a u s b e r g e r  Gneissmasse ist 
noch wenig bekannt. Man hat sich dieselbe als eine A ufeinander
folge von horizontalen oder schwebend liegenden Schichten ge
dacht, zuunterst aus massigem W eissstein oder granulitähnlichen, 
in den m ittleren  Regionen aus flaserigem Glimmer und chlorit
reichen —  und an den K uppen und Käm m en aus schieferigen 
G neissvarietäten bestehend, über welch’ L etzteren  sodann bereits 
Glim m erschiefer folgen. Das Ganze w ird von einer Unzahl von 
K lüften durchgesetzt, wovon viele Quarz führen, und von den 
B erg leu ten  B erücksichtigung fanden, andere hingegen als ganz 
taube K lüfte oder B lä tter angesehen, kaum  erw ähnt wurden. 
W elche tektonische Rolle diese vorw altend nach Nordost stre i
chenden Zerspaltungszonen in der Tektonik  des Gebirges spielen, 
ist vorderhand unbekannt, selbst was die bergm ännisch aufgeschlos
senen Klüfte betrifft; allein es ist aus den bereits angeführten 
G ründen zu verm uthen, dass jedes dieser Spaltensystem e eine 
Dislocationszone repräsen tirt.
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Nach R e i s s a c h e r  sind hier zwei Spaltensystem e zu u n te r

scheiden, welche zwar ein ähnliches Streichen, aber ein entgegen
gesetztes Verflächen haben. D ie ostfallenden, m it Erz aufgefüllten 
G ä n g e  und die westfallenden sog. F ä u l e n .  D iese U nterscheidung 
im Umfange des ganzen Spaltensystem s gründet sich aber au f die 
B eobachtungen innerhalb der eigentlichen G rubenaufschlüsse des 
R athhausberges, wo in der T hat ein auf ansehnliche D istanzen 
aufgeschlossener ostfallender E rzgang au f einer w estfallenden Fäule 
aufsitzt; es ist aber die Frage, ob man berechtig t ist, dieses Y er- 
hältniss auf alle die übrigen zahlreichen K lufterscheinungen des 
Berges auszudehnen.

Die R athhausberger E rz lagerstätte  ist ein echter Gang, 
welcher seine E ig e n tü m lic h k e ite n  hat, wie jed e r A ndere, wobei 
es gar nicht nothw endig ist, daraus eine eigene Classe von L ager
stä tten  zu construiren. Ich habe mich über diesen G egenstand 
bei der G elegenheit der B esprechung der R auriser Gänge bereits 
geäussert, und wiederhole nur, dass A nalogien zu den von R e i s 
s a c h e r  beobachteten  E rscheinungen, welche ihn bewogen, diese 
L agerstä tte  für ein „G angstreichen“ zu erklären, schliesslich an 
einem jeden  ändern Gange, resp. Dislocationszone nachgewiesen 
werden können. D erselbe ist au f eine Distanz von 1 700 M. direct 
aufgeschlossen, und w enn man seine Fortsetzung  bis zu den alten 
Stollen im Nassfelde in B etrach t zieht, sogar auf eine Länge von 
m indestens 2 1 0 0  M. D er ganze G rubenbau vom H ieronym us- 
Mundloche bis zu den Nassfelder Stollen ha t 2 700 M. Länge, be
wegt sich also vorw altend innerhalb dieses Gangstreichens.

Die nördlichsten G ruben und zwar speciell der H ieronym us-, 
Florian- und E lisabeth-Stollen sind anfangs vorw altend auf der 
F ä u l e  getrieben, welche ein m ehr nördliches Streichen als der 
Erzgang besitzt und m it dem selben un te r einem stum pfen W inkel 
zusam m enstosst. Bei einem entgegengesetzten Einfallen dieser 
beiden F lächen muss deren D urchschnitts- oder Schaarungslinie 
un ter einem sehr spitzen W inkel im Süden gegen den H orizont 
einfallen. W enn  man mit R e i s s a c h e r  die S treichungsrichtungen 
und Fallw inkel der Fäule  m it 1 S tund und 53 G raden, des E rz
ganges m it 3 S tund und 55 Graden annim m t, so stellt sich das 
Einfallen ihrer Schaarungslinie mit 22 G raden h e rau s, welcher 
W inkel in der W irk lichkeit noch kleiner ausfallen dürfte. D ieser
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geringe Fallw inkel der Schaarungslinie erk lärt es, w arum  die tie 
feren, an der Fäu le  getriebenen S trecken erst in ansehnlichen 
D istanzen den Gang, resp. die Schaar ungslinie erreichen konnten, 
der Florian-Stollen in circa 600, der H ieronym us-Stollen aber in 
1 250 M.

Das Y erhältniss dieser beiden Gänge zu einander ist nicht 
ganz k largestellt, so viel ist aber gewiss, dass die Fäule  den E rz
gang vollständig abschneidet, dabei aber selbst in derselben S tre i
chungsrichtung fortsetzt. L etzteres kann man auch aus der K arte 
entnehm en, indem an den H orizonten von F lorian und Hieronym us 
kurze S trecken der Fäule nachgetrieben sind. W enn  man nebst 
diesen beiden V erhältnissen noch die Beschaffenheit der Fäule, 
eines von L etten  und sonstigen R eibungsproducten begleiteten, 
stellenweise Quarz führenden, mit zahlreichen Rutschflächen und 
H arnischen versehenen Ganges — hinzufügt, so muss man sich 
der A nsicht zuneigen, dass man es hier m it einer Verw erfung des 
Erzganges durch die Fäule zu thun habe, zu einer Ansicht, die 
zuerst von Prof. R i e p e l  bestim m t ausgesprochen wurde.

U eber diese wichtige Frage m ussten natürlich die Beobach
tungen an dem Zusam m entreffen der beiden F actoren  den A us
schlag geben. N un hat man unglücklicherweise diesem G egen
stände nicht die gebührende A ufm erksam keit geschenkt, und nicht 
genug an dem, dass diese Stellen nicht absichtlich aufgesucht 
wurden, man liess sie, wo man zufällig an dieselben stiess, ver
fallen, ohne die V erhältnisse gründlich un tersucht und festgestellt 
zu haben.

Zur Z eit R e i s  s a c h  e r ’s war die Schaarung dieser Gänge auf 
einem einzigen P unk te , nämlich am Florian-Stollen, zugänglich, 
und derselbe liefert davon ein Bild und eine Beschreibung, aus 
welcher man leider nicht k lug wird. Das Bild ist in Fig. 31, 
Taf. IV  dargestellt. D ie B eschreibung der V erhältnisse durch 
R e i s s a c h e r  ist w örtlich folgende:

„Der edle Gang, bis zur Scharung verbaut, scheidet gegen 
das unbekannte Liegend in beträchtlicher Menge Quarz aus. Das 
g latte  H angendblatt desselben setzt sam m t dunklem  L ettenbesteg  
durch das ausgezeichnete H angendblatt der Fäule  und dessen lettige 
Gangausfüllung, bestehend aus Chlorit und feldspathreichem  Gneisse, 
durch bis an das schöne und glatte  Liegend-Salband, und endet dort
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ohne weitere Spur. In  nebenstehender Skizze ist das V erhalten  dar
gestellt. Die Ansicht, dass der Gang verworfen worden sey, veranlasste 
m ehrere Querschläge, doch vergeb lich ; und das m it dem soge
nannten G eierloch aufgeschlossene B la tt im L iegend der F äu le  the ilt 
durchaus nicht den C harakter eines H auptb lattes, ist absätzig und 
geht aus. Ebenso ist zwar den geognostischen V erhältnissen nach 
ähnlich, aber 150 K lafter w eiter im H angend des H auptganges 
der sogenannte W anschiergang nur hypothetisch als das G egen
trum m  anzunehm en. Ausser diesem kenn t man im L iegenden der 
Fäu le  noch m ehrere Gänge, welche ebenfalls Adel entw ickelten, 
allein keiner von ihnen w urde durch einen ausgedehnteren  Bergbau 
aufgeschlossen oder bis zur Scharung mit der F äu le  ausgelängt 
und es bleibt der Zukunft aufbew ahrt, in dieser Sache ins K lare 
zu kom m en.“

Diese W orte  kann ich zuerst nur in der A rt deuten, dass 
bei dem Gange seine L iegendgrenze auf dieser Stelle nicht sichtbar 
ist, wohl aber dessen H angendgrenze, welche von einem dunklen 
L ettenbesteg  bezeichnet wird. A n der F äule  w ären sowohl das 
H angendblatt, als auch das L iegend-Salband aufgeschlossen und 
nun zeigt sich die A bsurdität, dass die Füllung  des Erzganges bis 
an das H angendblatt der F äu le  re iche; w ährend der L ettenbesteg  
im H angenden des Erzganges durch die Fü llung  der F äule  bis an 
das L iegendblatt derselben setze, ungefähr so wie es das Bild 
Fig. 32 im G rundrisse schem atisch darstellt. Is t diese Beobachtung 
an und für sich richtig, so lässt sie sich nur au f die A rt deuten, 
dass der dunkle L ettenbesteg  im H angenden des Erzganges eine 
nach der Bildung der Fäu le  entstandene m it L e tten  ausgefüllte 
Spalte, d. h. eine Bew egung repräsen tirt, von w elcher auch die 
Ausfüllung der F äule  betroffen w urde, und welche an der L iegend
wand der L etzteren  eine Grenze fand. Die Skizze von R e i s s a c h e r  
lässt übrigens auch die D eutung  zu, dass die durch die M ächtigkeit 
der Fäule  durchsetzende Linie in der geradlinigen F ortsetzung der 
H angendgrenze desErzganges eine zufällige Absonderung ohne beson
derer B edeutung sein könne. Sonst haben die Skizzen und Diagramme 
die Bestim m ung, die subjective A nsicht des A utors, frei von N eben
sächlichkeiten so k lar und deutlich, als er sich das V erhältniss selbst 
vorstellt, zu illustriren. In  diesem F alle  verm ied aber der A utor 
seine A nsicht zu verrathen, und w ählte zu r D arstellung ein viel
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leicht ganz objectives Bild, dessen D eutlichkeit aber leider Vieles 
zu wünschen übrig lässt.

Im  Ganzen geht aber aus dieser D arstellung doch ganz deu t
lich hervor, dass die Füllung  des Erzganges an jen er der Fäu le  
plötzlich absetzt, und dieser U m stand genügt vollständig, den Sach
verhalt zu einer V e r w e r f u n g s - E r s c h e i n u n g  zu stem peln. 
H ier haben wir nichts, als die R e i s s a c h e r ’sche Auffassung der 
F ortsetzung des L ettenbesteges durch die F ü llung  der F äu le , was 
an eine A b l e n k u n g s - E r s c h e i n u n g  erinnern würde, und eben 
diese erweist sich bei k ritischer Prüfung als eine A bsurdität.

D er Umstand, dass das verworfene G egentrum  des Erzganges 
zwar gesucht, aber nicht gefunden w urde, darf wohl nicht als ein 
Beweis gegen die Existenz einer V erw erfung geltend gem acht w erden; 
denn der B etrieb von einzelnen Querschlägen ist von einer 
system atischen A usrichtung der V erw erfung noch weit entfernt. 
W enn  wir die G rubenkarte consultiren, so finden wir m it Ausnahm e 
eines Querschlags auf der FJorianisohle keinen zweiten den Namen 
einer A usrichtung verdienenden V ersuch. D er erw ähnte Querschlag 
ist bereits sehr alt, und eine aus dem E nde des vorigen Jah rh u n 
derts stam m ende K artenbeschreibung erw ähnt, dass m it dem Q uer
schlage eine K luft verquert w urde, auf w elcher sich ein m it W asser 
gefüllter alter Schacht befand. In  einer von R u s s e  gg  e r  stam m enden 
Skizze findet sich die V erw erfung des H auptganges durch die Fäule  
am Paulsto llen  verzeichnet. Die Fortsetzung des Ganges erscheint 
hier um 15 M. gegen Norden verschoben. A ndere erklärten , die 
V erschiebung habe in entgegengesetzter R ichtung gegen Süden s ta tt
gefunden und der sogenannte W a n t s  c h  1 e r  Gang repräsentire das 
G egentrum  des H auptganges. Kurz, in dieser Beziehung waren 
die Ansichten sehr getheilt, und man m üsste m it den G rubenver- 
hältnissen vollständig betrau t sein, um sich in dieser F rage ein 
U rtheil erlauben zu dürfen.

Von den übrigen K lüften und Gängen ist etwa Folgendes 
erw ähnungsw erth : W estlich vom H auptgange und der F äule  findet 
sich in der Nähe des H ieronym us-Stollens die G e s t ä n g s t o l l n e r  
K luft, an den A bhängen der B l u m f e l d - A l p e  eine ganze Reihe 
von K lüften, die man mit dem angefangenen aber bald w ieder ein
gestellten ThadeuS 'Stollen zu verqueren beabsichtigte.
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Im  L iegenden des H auptganges zweigen sich m ehrere K lüfte 

ab, welchen man nicht m it U nrecht einen grossen Einfluss auf 
die V eredlung des H auptganges zuschrieb. D ie bekanntesten  
sind die L a n g f e s t -  und K r e u z s t o l l n e r - K l u f t ,  sowie die 
verschiedenen zwischen L etz terer und dem H auptgange gelegenen 
Trüm m er, denen in alter Zeit, als der B ergbau noch in diesen 
hochgelegenen Regionen umging, verschiedene Namen, wie L iegend
gang, Neigergewinde, Zeilergang etc. beigelegt wurden. R u s s e g g e r ,  
der höchstwahrscheinlich diese G ruben noch befahren konnte, gibt 
von diesen V erhältnissen einige Profile, aus denen hervorzugehen 
scheint, dass eine hauptsächlich ins L iegend gehende Zertrüm m erung 
vorhanden ist, w ährend der H auptgang gewisserm assen die H angend- 
grenze der ganzen Zertrüm m erungszone bezeichnen würde. Im  
Liegenden des H auptganges und der F äu le , bestanden zur Zeit 
L. W a l d n e r s  1570 zwei Stollen, M a r t i n  u n d M a r t i n  M o o  s e b e n ,  
welche höchstwahrscheinlich K lüften nachgetrieben sind, da man 
in dieser Zeit m ittelst der Schlägel- und E isenarbeit kaum  einen Q uer
schlagsbetrieb gewagt hätte . In  der F ortsetzung  dieser Stollen
strecken liegt östlich vom H ieronym us-M undloch der ebenfalls alte 
S i g i s m u n d - S t o l l e n ,  einem erzführenden Gange nachgetrieben, 
auf welchem an dem P unk te , wo sich der lange nach Osten ge
richtete Querschlag davon abzweigt, ein kleiner A bbau stattgefunden 
hatte. D er Q uerschlag selbst ist in späterer Zeit m ittelst Spreng
arbeit betrieben, verquerte nebst einer G lim m erschieferpartie eine 
Anzahl von B lättern  und erreichte nach einer K artenbeschreibung 
an seinem Feldorte einen m ächtigen Quarz.

D erselbe soll dem W a n t s c h i e r  Gange entsprechen, einem 
durch den G ottesgab- und A ugustin-Stollen verfolgten Gange, an 
welchem zahlreiche A bbaue verzeichnet sind. D erselbe hat m it 
dem H auptgange paralleles Streichen und Verflächen, und wurde 
auch, wie bereits erw ähnt, von E inigen für das G egentrum m  desselben 
gehalten.

W eite r östlich ist durch die zwei G rubbachstollen die E x i
stenz einer anderen parallelen K luft angedeutet.

Nördlich, eigentlich nordöstlich vom H ieronym us-Stollen liegt 
oberhalb des A nlaufthales der alte B ergbau am K n i e b i s ,  auf 
welchen ich am Schlüsse dieses Capitels noch zu sprechen komme, 
und sogar jenseits des A nlaufthales befinden sich Spuren von alten
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Stollen, welche es wahrscheinlich m achen, dass diese am R athhaus
berge aufgeschlossene K luftzone auf eine grosse D istanz nach N ord
w esten fortsetzt.

Aehnlich verhält sich die Sache auch im Süden auf dem 
R athhausberger A bhange gegen das Nassfeld. W enn  man die R eihe 
der uralten  Stollen von Vogelgesang angefangen bis zum K ielbrein- 
Stollen für eine Fortsetzung  des H auptganges auffasst, dann liegen 
östlich davon zwei „Im  hörten G rübel“ und „Im hörten  F locken“ 
genannte Baue, deren L agerstä tten  mit dem H auptgange parallel 
streichen und verflachen. Jenseits des N assfeldes und des Mal- 
nitzer Tauernw eges finden sich hoch oben am H auptgebirgskam m e, 
am sog. S c h l a p p e r  e b e n  einige alte B aue auf K lüften, die für 
eine Fortsetzung  der R athhausberger- und N assfelder-G änge gegolten 
haben.

Die F ä u le
besteht vorwaltend aus einem aufgelösten R eibungsproducte der 
N ebengesteine, an dem häufig noch sein U rsprung deutlich zu 
erkennen ist. Zuweilen greift aber eine ziemlich weitgegangene 
M etam orphose ein, und die Masse erhält nahezu das A ussehen eines 
krystallinischen Schiefergesteines, indem Chlorit- und Glimmer-Bei- 
m engungen eine A rt Schichtung hervorrufen. Ganz fein zerriebenes 
und geschlämmtes M aterial tr itt  häufig, besonders an den B lättern, 
welche die Füllungstlieile begrenzen, theils durchsetzen, auf. E in 
zelne P artien  haben so gut ihre Quarzfüllung Avie der Erzgang selbst. 
Die D arstellung, welche R e i s s a c h e r  von der Fäu le  gibt, habe 
ich bei der Befahrung des H ieronym us-Stollens nicht richtig ge
funden, nam entlich da, wo er nur von einem Quarze spricht, der 
gewisserm assen ausserhalb der Füllung der Spalte auftre ten  soll. 
W ie ich bem erken konnte, so tra t der Quarz immer innerhalb der 
Füllung allerdings zuweilen un ter ganz complicirten V erhältnissen 
zwischen einem ganzen System e von K lüften auf.

D ieser Quarz unterscheidet sich nach R e i s s a c h e r  von dem 
des H auptganges durch ein weniger krystallinisches Gefüge und 
ist grünlichweiss, glasig und  blätterig . „An Erzführung trifft man 
auf der F äule  nur in beschränkter V erbreitung und m ehr n este r
weise Eisenkiese, welche aber nie G egenstände eines bergm änni
schen A bbaues w erden können. In  einem U eberhöhen am Florian- 
Stollen tra f man ausnahm sweise in der Nähe der Scharung gedie
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genes Gold auf der Fäule. Das "Vorkommen w ar in feinen B lä tt
chen auf einem dem vorhin beschriebenen ähnlichen Quarze, ganz 
verschieden von dem Goldvorkommen des Ganges, welches meist 
körnig, hackig oder grobblätterig  einbrich t.“

D ieses „ausnahm sweise V orkom m en“ rückt aber die F äule  
nahe an die Erzgänge, und sie ist schliesslich gar nichts A nderes 
als ein Gang, an welchem, w enigstens nach den bisherigen E rfah
rungen, E rze und Gold nur selten aufzutreten pflegen. R e i s s a c h e r  
dehnt nun den A usdruck Fäu le  auf G rund der A nalogien im 
Streichen auch auf andere L agerstä tten  aus, und ist der A n
sicht, dass diesen Gängen in den un tersten  Regionen, also nahe 
an der T halsoh le , fast nie die B egleitung von M o l y b d ä n i t  
fehlt. W ir w erden G elegenheit haben, einen solchen Gang, der 
im K n i e b i s s  am  N ordfusse des R athhausberges au ftritt, etwas 
näher kennen  zu lernen. H ier, war der Gang ganz gewiss gold
führend, und wenn m an das A uftreten  von M olybdänit als charak
teristisch für die Z innlagerstätten  gelten lässt, so haben wir eben 
so wie bei dem A uftreten  von S c h e e l i t  in den Quarzlagern von 
Schellgaden einen w eiteren A nknüpfungspunkt zur V ergleichung 
der Gold- und Z innlagerstä tten  gewonnen.

D e r  H a u p tg a n g  

unterscheidet sich also blos durch seine E rzführung von der 
Fäule, und besteh t, wie wir bereits wissen, aus einer aus m eh
reren  Spalten und B lä ttern  bestehenden Dislocationszone, wobei 
immer eine H auptk lu ft und einige sich von derselben ablösende 
und derselben zuscharende N ebenklüfte, Trüm m er oder B lätter 
unterschieden werden können. Die von R e i s s a c h e r  so oft be
sprochenen Keile reduciren  sich somit auf die einzelnen G esteins
schollen, an denen eben die B ew egung innerhalb der Dislocations
zone stattgefunden hat. D er Erzadel folgt m eistens diesem H au p t
blatte, welches als die hängendste Spalte der ganzen Z erklüftungs
zone angesehen w erden kann. Zuw eilen jedoch sind auch die von 
dieser H aup t- oder H angendkluft sich abzweigenden Trüm m er edel 
und w urden auch auf zahlreichen Stellen der G rube abgebaut.

Nach R e i s  s a c h e r  ha tte  der G ew erke W e i t m o s e r  im 
IG. Jah rhunderte  seinen R eichthum  aus einer die A l t e  H e r 
b e r g e  genannten G rubenpartie  geholt, wo eine ganze Menge von
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Diagonalklüften einen zwischen dem H aupt- und dem sog. K reutz
stollen-G ange liegenden G esteinskeil durchscliw ärm ten, und wo an 
diesem  K luftnetze ein Schacht abgeteuft w urde, welcher von einem 
B latte zum ändern gehend im Ganzen eine schraubenförm ige G e
stalt erhielt, und von den B ergleuten nach dem localen A usdruck 
für einen H ohlbohrer, „ N e i g e r “ , den Nam en „ N e i g e r g e  w i n d e “ 
erhielt.

D ie erzigen P artien  des ganzen Gangzuges sind, wie man 
aus der U ebersichtskarte, sowie aus dem derselben beigegebenen 
V erticalbilde s ie h t , nicht gleichmässig vertheilt. D er grösste, 
ununterbrochen fortlaufende Y erhau h atte  eine Länge von 720 
und eine H öhe von 190 M etern. Nach R e i s s a c h e r  soll man 
bem erken können, dass die grösseren E rzm ittel von einer R eihe 
kleinerer begleitet sind, deren Grösse m it ihrer E ntfernung  von 
dem H aup tm itte l in R elation stehen so ll, so dass vor dem 
Beginne und beim A usgehen eines bedeutenderen  E rzm ittels die 
A delslinsen in im m er grösseren Zw ischenräum en auftreten , dabei 
im m er k leiner werden, so dass in den tauben R evieren schliesslich 
nur ganz kleine A delsnester erscheinen. Dies V erhältniss mag 
vielleicht ganz richtig aufgefasst sein, es geht aber aus der Lage 
der Y erhaue in der beiliegenden K arte, die doch vorw altend eine 
R eduction  der R e i s s a c h e r ’.sehen K arte  selbst ist, n icht genug 
deutlich hervor.

W enn  m an aber erw ägt, dass die durch die Y erhaue ange
deu teten  Adelsflächen nicht nur am H aup tb la tte  allein, sondern 
auch an seinen N ebentrüm m ern liegen, und dass eigentlich das 
G esetz eines einzelnen A delspunktes noch gar nicht aufgefunden 
w urde, so kann man kaum  erw arten, dass sich aus der übersich t
lichen Zusam m enstellung der genannten Y erhaue eine einfache 
R egel ableiten lassen wird. Die Sum m irung von unbekannten 
F actoren  kann eben kein richtiges E rgebniss bieten.

W enn  auch das A delsgesetz für den R athhausborger B ergbau 
noch nicht bekann t ist, so existiren  doch bereits zahlreiche D aten, 
aus denen sich vielleicht seinerzeit eine R egel w ird abstrahiren  
lassen. Leider sind es im m er sehr complicirte V erhältnisse, mit 
denen man es in diesem G ebiete zu thun  hat, und es liegt die 
W ahrscheinlichkeit vor, dass die au f dieselben gebauten Schlüsse 
nach der Q ualität und Q uantität der dem Einzelnen zur V erfügung

download unter www.biologiezentrum.at



Goldbergbaue der Hoben Tauern. 101
stehenden diesbezüglichen K enntnisse sehr differente R esu lta te  er
geben w erden. Kurz, es sind über diesen G egenstand eine R eihe 
von subjectiven A nsichten vorhanden, von welchen diese oder jene  
m ehr oder w eniger V ertrauen  erw eckt, aber zu einer ganz objec- 
tiven Auffassung konnte m an sich bei dem damaligen Zustande der 
E rzlagerstätten-K enntn iss noch nicht aufschwingen.

Ich  will h ier beispielsweise einer sehr plausiblen A nsicht er
w ähnen, welche S. v. I i e l m r e i c h e n  in einem  Commissionspro- 
tocolle vom Jah re  1850 geäussert hat. E r geht davon aus, dass 
es eigentlich die L iegendtrüm m cr w aren, welche die V eredlung 
des H aup tb lattes veranlassten, und zwar die zwei bereits b e 
kannten  L iegendgänge, deren Lage sich aus den G rubenkarten  
ausfindig machen lässt. An diesen P un k ten  soll eine B iegung der 
Streichungsrichtung des H auptganges wahrgenom m en w erden in 
der A rt, dass die locale R ichtung des Sprunges nach der V ereini
gung m it dem L iegendgange gew isserm assen eine R esultirende aus 
den R ichtungen der beiden früheren Factoren  darstellt. Dies ist 
wohl eine bei gleichzeitig gebildeten Spalten vielfach beobachtete 
T hatsache, und es liesse sich som it aus dem V orhandensein einer 
B iegung der Streichungslinie auf die Existenz von abzweigenden 
Trüm m ern schliessen, welche bei dem B etriebe dieser S trecke der 
directen B eobachtung entgangen sind. S. v. I I e l m r e i c h e n  
glaubte nun eine solche B iegung der Streichungsrichtung in dem 
südlichen Theile der G rube erkannt zu haben, und schliesst daraus 
auf das V orhandensein eines d ritten , b isher noch nicht bekannten 
Liegendganges, von welchem anzunehm en ist, dass er auf das 
H aup tb la tt einen gleich veredelnden Einfluss üben wird, wie jene 
zwei im nördlichen Theile der G rube bekannten L iegendgänge. F ü r 
S. v. H e l m r e i c h e n  galt es also für ausgem acht, dass der Adel 
an die A bzweigung der L iegendtrüm m er gebunden sei.

D ieser G egenstand lässt sich aber auch von einem anderen 
S tandpunkte  auffassen. N ehm en wir an, es sei durch irgend welche 
dynamische K räfte ein Sprung m it ausgebogener Trage en ts tan d en ; 
wir wollen w eiter nicht untersuchen, ob diese A usbiegung durch 
die H eterogen itä t des G esteinsm edium s oder durch einen ändern 
F acto r veranlasst w urde. D ieser Sprung ist aber durch die auf 
das G estein ungleichm ässig und gewisserm assen verschiebend 
w irkende K raft e n ts tan d en , und sofort nach der Bildung des
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Sprunges erfolgte längs desselben die B ew egung der dadurch iso- 
lirten  G esteinsschollen. Is t der erste Sprung krum m linig ausge
fallen, so konnte die B ew egung nur dann stattfinden, w enn der 
an der B iegung entstandene W iderstand  überw unden w urde, und 
es m ussten an diesen Stellen secundäre Spalten entstehen. E in 
zelne Spaltenpartien  blieben schliesslich, nachdem  Stillstand ein- 
ge treten  war, offen, und boten den Baum , in welchem eine che
mische A usfüllung P latz greifen k o n n te ; es ist bei dieser A uf
fassung des G egenstandes einleuchtend, dass die offen gebliebenen 
Spaltenpartien  viel häufiger an den gebogenen Stellen der Gang- 
Trage, als an eben fortstreichenden F lächen der Spalte gefunden 
w erden m üssen. D er Zusam m enhang der A delspunkte m it den 
B iegungen des G angstreichens könnte also auch auf diese A rt 
erk lärt werden.

G an g fü llu n g  u n d  H a lt d e r  G esch icke.
D en H aup tan theil an der Füllung  des R athhausberger Ganges 

bildet Q u a r z ,  und zwar in ähnlicher W eise, wie ich dies bei 
der B eschreibung des Goldberges um ständlicher auseinandergesetzt 
habe.

A usserdem  tr i t t  B r a u n s p a t h ,  K a l k s p a t h  sowohl in der 
Gangmasse in derbem , als auch in den D rusen in krystallinischem  
Zustande auf und bildet häufig förmliche G angschalen, wie in 
R auris. Selten und vorw altend nu r auf D rusen kom m t F l u s s -  
s p a t h  vor.

U nter den entw eder fein in der Gangm asse vertheilten  oder 
derbe Gemische bildenden Erzen ist K u p f e r ,  E i s e n  und A r 
s e n k i e s ,  B l e i g l a n z ,  B l e n d e ,  G r a u s p i e s s  g l a n z e r z  häufig,
S p ro  d g l a s  e r  z und R o t h g t i l t i g e r z  hingegen nur selten. Das 
von R u s s e g g e r  gem eldete V orkom m en von Silberantim on soll 
sich nach M i e l i c h h o f e r  nicht bestä tig t h a b e n , und auf das 
h ier sog. G l a s e r z  einen gold- und silberhältigen, m it Bleiglanz 
verm ischten A ntim onglanz zu reduciren  sein.

Das G e d i e g e n  G o l d  ist vorzüglich an Quarz gebunden, 
und als A usnahm e von der in ändern B ergbauen der T auern  gel
tenden  R egel ziemlich häufig m it freiem Auge sichtbar. B eson
ders reich an Gediegen Gold soll der das sog. Glaserz fein ein
gesprengt führende Quarz sein. Es tr itt überdies auch in der

download unter www.biologiezentrum.at



Goldberghaue der Hohen Tauern. 103
Quarzmasse der an die Gänge anstossenden oder von G angtrüm - 
m ern um schlossenen, verquarzten  N ebengesteinspartien  auf.

Bleiglanz, K upferkies, sowie B lende finden sich gerne mit 
K alkspath zusammen und geben einen w eniger goldreichen Bullion, 
als die M ischungen von A ntim onglanz, Sprödglaserz und E isen
kies. Yom A rsenkies will man nach H o  c h e  d e r  die Beobach
tung gem acht haben, dass sein V orw alten m it der A bnahm e des 
Goldhaltes in dem daraus erzeugten Bullion im Zusam m enhange 
stehe.

Bezüglich des Gold- und Silberhaltes der verschiedenen E rz
sorten Hesse sich Folgendes bem erken. Die Erze w erden vorzüg
lich in folgende drei Sorten geschieden.

G 1 a s o r z, ein m it A ntim onglanz und Bleiglanz fein eingesprengter 
Quarz m it dem grösston G ehalte von Gold und Silber, welcher 
zwischen 300 bis 1900 Gr. p. T. schw ankt. Das V erhältniss des 
Goldes zum Silber soll hier ein anderes sein, als bei den K iesen, 
doch liegen darüber keine num erischen A ngaben vor. Man spricht 
gewöhnlich von dem H alte an Giildischsilber als einer nur in ge
ringen Grenzen variirenden V erbindung und nim m t den Feinhalt 
des daraus entstandenen Bullions m it 0 ’125 p. Mille an. Indessen 
scheint dieses V erhältniss nichts w eniger als stabil zu sein, wie 
u. A. auch ein Blick auf die beifolgende Tabelle, welche ich aus 
den mir zu G ebote stehenden D aten zusam m enstellte, belehrt. 
Nach M i l l e r  w echselt der G oldsilberhalt der Glaserze zwischen 
78 und 3 775 Gr. p. T. und der F einhalt von 0 ’187 bis 0 ’250 
p. Mille.

Q u a r z k i e s e  werden E rzsorten genannt, in welchen vorwal
tend K upferkies, E isenkies und Bleiglanz in dem Quarze ein ge
sprengt ist. D er H alt derselben an Giildisch-Silber w echselt nach 
M i l l e r  zwischen 156 und 1 250 Gr. p. T. und der Feinhalt zwi
schen 0 ’107 bis 0 '215 p. M.

D e r b k i e s e  sind, wie schon der Name sagt, vorzüglich Ge
menge aus E isen und A rsenkies m it wenig Bleiglanz und K upfer
kies, und w enig Gangmasse. D er H alt an Goldsilber wird zwischen 
71 und 312 Gr. p. T., und der Feinhalt zwischen O’lOO bis 0.195 
p. M. angenom m en.

D a man allgemein gew öhnt ist, den Goldhalt der Schliche an 
die Kiese gebunden zu glauben, diesem aber die an D erbkiesen
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gem achte E rfahrung vielfach widerspricht, so kann man die Zweifel 
am besten  durch die A nnahm e beheben, dass es eigentlich zweierlei 
K iese gibt, die goldsilberreichen und die daran Arm en. E inige 
Erfahrungen, die ich in dieser F rage in V erespatak  gem acht habe, 
sprechen in der T hat für die Existenz dieser beiden K iesarten.

Bios die in  der N ahe der D islocationsräum e gefundenen 
K iese sind in Y erespatak  goldreich, und zwar sind es w ieder jene 
in der G angm asse eingesprengten, welche reicher sind, als derbe, 
m uthm asslich später entstandene K iesausfüllungen. W ir wissen, dass 
K iese in allen E rzrevieren  auch in grösserer E ntfernung von den E rz
gängen in den m eisten G esteinen eingesprengt Vorkommen, allein der 
aus denselben gezogene Schlich enthält nur Spuren von Goldsilber 
und wird an einigen O rten höchstens als Zuschlagskies verw endet. 
A uf diese F rage w erde ich übrigens noch einmal zurückkom m en, 
und bem erke nur, dass man in allen G oldrevieren eine M enge von 
A nhaltspunkten hat, um  goldsilberhältigen und tauben K ies von 
einander zu unterscheiden.

W as nun die aus den Pochgängen gezogenen S c h l i c h e  an
belangt, so m üssen sie selbstverständlich aus F ragm enten  der 
schw ersten B estandtheile der zum Pochen und Schlämmen verw en
deten Substanz, also vorzüglich aus K iesen bestehen, und in ihnen 
m uss auch das G ediegen Gold concentrirt sein, wenn die Poch
w erktrübe nicht früher durch die Am algam ation von dem grössten 
Theile des freien Goldes befreit w urde. D er aus am algam irten 
P ochtrüben erzeugte Schlich sollte eigentlich kein  freies, sondern 
nur sog. vererztes Gold enthalten, was in der W irk lichkeit kaum  
Vorkommen dürfte. Im  A llgem einen nim m t man an, dass die Y er- 
theilung des Goldsilbers und sein Feinhalt m it jenem  der E rze 
nahezu übereinstim m e, und es w erden auch in dem currenten B e
triebe häufig beide zu einer H ü ttenpost zusam m engeschlagen.

Halttabelle der Erz- und Schliclisorten.

Quantität Darin in Kgr. I Halt p. Touno iu ör. Qoldlmlt
m. T. Au. Ag. Gr.-S. | Au. Ag. G.-S per Mille

1824 nach J n ^ 6 v  
Hocheder Erze j

4-69ö[
J6-819
17-27l|

5-975 159 
23-046 169 

5*409j 39

1 271 
1 376 

314
38-785 4-304 30-126 34-430 111 776 887 0 125
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Quantität. Darin in Kgr. Ilall p.Tonnc in Gr. Goldhalt
m. T. Au. Ag . G -S. Au. Ag G.-S. per Mille

1824 nach 
Hocheder
Schliche

( Mahlschlich 
1 Schlammschlich 
1 Reicher Gem.-Schl. 
1 Armer

15-758
35-537
29-709
45-164

19-434 
22956 
13 957 
14-146

153
80
58
39

1 238 
647 
470 
813

126 169 8-812 61-681 70-493 69 679 558 0-124

1839 nach 
Helm

reichen

Schliche

1 Glaserz 
Erze ( Quarzkies 

1 Derbkies 
( Mahlschlich 
1 Schlammschlich 
| Reicher Gem.-Schl. 
1 Armer

205
67

151
161
84

158
154

1 192 
391 
879 
938 
488 
918 
898

0-172

1855 nach Miller Glaserz 
Quarzkies 
Derbkies

0-952
7-337
0-224

1-025
5-370
0092

140
96
12

1 075 
712 

97
1
!

8-513 0-842 5645 6-487 99 663 762 0 130

In  der H alttabelle habe ich alle verlässlichen D aten  über den 
G oldsilberhalt der R athhausberger E rze und Schliche, sowohl in 
Bezug auf die absolute Q uantität, als auch auf die Q ualität zu- 
sam m engestellt. Es sind D aten aus den Jah ren  1824, 1839 und 
1855, welche zeigen, dass der absolute H alt der einzelnen Sorten 
den grössten Schw ankungen unterw orfen ist, w ährend das V erhält- 
niss des Goldes zum Silber in viel engeren Grenzen variirt.

Nim m t man auch an, dass die Substanz, welche aus den Poch- 
gängen ausgezogen ist, dieselbe sei, welche sich in den Scheid- 
E rzsorten in m ehr concentrirtem  Zustande findet, so folgt daraus 
noch keinesw egs, dass diese Substanz in ihrem  absoluten und re la
tiven Goldhalte gleich sein müsse. Aus den E rzen w urde nämlich 
das Feingold nicht durch Am algam ation oder durch mechanische 
M anipulationen ausgezogen, und muss offenbar, sowohl den abso
luten G ehalt an Goldsilber, und besonders den absoluten Gehalt 
an Gold, als auch den Feinhalt des daraus dargestellten Bullions 
alteriren. Man m üsste dies w ahrnehm en, wenn die beiden G e
schicke ge trenn t der H üttenm anipulation  unterw orfen würden. Dies 
ist aber im Grossen schwer durchzuführen, und es w ird in der Regel 
der H alt derselben aus den P roben  im K leinen abstrahirt, welche 
diese Differenzen nicht hervortreten  lassen.
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Die Beschaffenheit der P o c h g ä n g e  betreffend kann man 
nur sagen, dass ihr H alt auch von der G eschicklichkeit der 
verw endeten  A rbeiter wesentlich abhängt. Oft hat man kein 
äusseres K ennzeichen zur V erfügung, um bestim m en zu können, 
ob die Substanz zu den Pochgängen gehört oder au f die taube 
H alde gestürzt werden soll. A nderw eitig ist die Grenze zwischen 
Pochgang und Erz auch nicht scharf. Ich habe bereits erw ähnt, 
dass der G oldhalt äusserst ungleich in der Masse der Pochgänge 
vertheilt sein dürfte, und dass in der R egel bei dem currenten 
B etriebe eine ansehnliche Masse verpocht und verschlem m t werden 
muss, in welcher kein Freigold enthalten  war. "Wenn wir also 
aus den factisch erzielten Erfolgen nachträglich auf den H alt der 
Gangm assen schliessen, so begehen wir insoferne einen Fehler, als 
wir uns den M etallhalt gleichmässig in der Masse vertheilt vorstellen, 
wohingegen derselbe in einzelnen P artien  derselben concentrirt ist, 
anderen P artien  aber gänzlich fehlt. D ieser F eh ler ist aber für 
die R ichtigkeit der ziffermässigen D arstellung von keinem  Belange, 
da man die R esulta te  zur V ergleichung m it anderen M anipulations
erfolgen verw endet, und denselben also gleichm ässig überall begeht.

A nders verhält es sich, w enn man R esulta te  von E inzelnproben 
der H altberechnung des ganzen Ilauw erks zu G runde legt. E ine 
einzelne Probe kann im besten  Falle  nur den H alt der betreffenden 
Gangm assenpartie repräsen tiren  und selbst D urchschnittszahlen von 
m ehreren Proben sind nicht der A usdruck des w irklichen H altes 
der G esam m terzeugung einzelner B etriebsperioden. Es ist also 
w ic h tig , dass bei jeder H altbestim m ung ausdrücklich ange
führt wird, ob sie auf dem Erfolge oder auf verjüngten  Proben 
basirt ist.

Es braucht wohl keiner w eiteren M otivirung, w arum  ich bei 
den B erechnungen des D urchschnittshaltes die Summe der Poch- 
gangs- und E rzquan titä ten  zum A usgangspunkte nehm e. Man hat 
es hier m it der ganzen gew onnenen Gangmasse, m it Ausschluss 
der für taub erachteten  und auf die H alde geworfenen P artien , zu 
thun  und kann die Q uantitä t der in der Summe eingerechneten 
Erze in P ercen t oder per Mille angeben.

Ich lasse nun eine A nalyse einiger H altbestim m ungen nach 
den Erfolgen der Jah re  1824, 1829, 1839 und 1855 folgen, bei denen 
es möglich war, das V erhältniss des Goldes zum Silber in sämmt-
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liehen durch das V orkom m en in der N atu r und durch die M ethode 
der Zugutebringung bedingten drei A rten  von Bullion zu berechnen 
und die absolute Q uantitä t der beiden M etalle in der Tonne der 
erzeugten Gefälle zu bestim m en.
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F rü h er war es gebräuchlich, den H alt auf 1 000 K übel Poch- 
gang zu beziehen, der K übel h a tte  aber bei jedem  B ergbaue einen 
etwas verschiedenen Fassungsraum , welchen ich hier m it 44'8 m. T. 
in R echnung gebracht habe.

E ine zweite Reihe von H altbestim m ungen lässt sich aus der 
w eiter folgenden, den Zeitraum  von 1840— 1854, 1860— 1864 und 
1868— 1877 um fassenden Tabelle ableiten. In  derselben ist das 
M ühlgold nicht in seine beiden B estandtheile  zerlegt, sondern eine 
B ruttosum m e des M ühlgoldes m it dem Feingolde im Schliche an
gefertigt. H ier w erde ich diese Zerlegung w enigstens in den D urch
schnittszahlen der obigen Perioden vornehm en.

Gold Silber Bull. Goldverh

1840— 1854 M ühlgold 1-7 0-3 2-0 51
Schlichgold 1*6 10-4 12-0 49

3*3 10-7 14-0 100
1860— 1864 M ühlgold 1-8 0-3 2-1 62

Schlichgold 1-1 8-4 9 ‘5 38

2*9 8-7 11-6 100
1868— 1877 Mühlgold 2-7 0-5 3-2 46

Schlichgold 3-1 19-8 22-9 54

5-8 20-3 26-1 100

E ine dritte  R eihe von D aten ist aus der Productionsübersicht 
von H o c h e d e r  von 1636— 1857 abgeleitet, und in dem folgenden 
A bschnitte  zu finden.

W as die G esam m tquantität des in der Tonne der Pochgänge 
und Erze enthaltenen Goldes betrifft, so ist dieselbe wohl verhält- 
nissm ässig gering zu nennen und varirt in den vier Einzeljahren 
von 4 '3 bis 8*9, in den drei D urchschnitten von 2 ’9 bis 5 ‘8 Gr., 
rund von 3 bis 9 Gr. Im  Ganzen hat der H alt im Laufe 
des Jah res von 1824 bis 1864 un te r dem ärarischen B etriebe von 
9 Gr. bis 3 Gr. abgenommen, und der B ruttogoldhalt betrug  sogar 
1849 blos 0 ‘4 Gr. In  der gew erkschaftlichen B etriebsepoche hob 
sich der B ru ttohalt plötzlich auf 10, stieg sogar auf 13, sank aber 
1877 w ieder auf 4 Gr. D iese Schw ankungen stehen natürlich m it 
dem A nfahren von neuen E rzm itteln  im engsten Zusam m enhange,
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denn ist ein solches reicheres E rzm ittel erschöpft, so pocht man 
auch das m indere M ateriale, und erzielt w ieder nur ganz be
scheidene H alte.

W as das V erhältniss des Goldes im M ühlbullion und jenes 
im Schlichbullion betrifft, so können wir annehm en, dass sich diese 
beiden M engen ziemlich nahe stehen. Das Gold im M ühlbullion 
beträg t in den vier zergliederten  einzelnen Jah ren  38, 43, 58 und 
30, in den D urchschnitten  aus den drei Perioden 51, 62 und 46 % , 
im M ittel also 47 °/0.

D er Feinhalt des Schlichbullions wechselt von 0 '090  bis 0 ‘247 
und kann im D urchschnitte m it etw a 0 ‘ 125 per Mille angenom m en 
werden, d. h. etw a ein A chtel des ausgebrachten Bullions aus den 
Schlichen ist Feingold. D er F einhalt des M ühlbullions scheint ge
ringen W echseln unterw orfen zu sein, da man es häufig nicht der 
Mühe w erth  findet, denselben anzuführen.

P ro d u c tio n  u n d  W e rk sa b sc h lü sse .
U eber die Grösse der Production aus der B lüthezeit existiren, 

speciell den R athhausberger B ergbau betreffend, keine num erischen 
Angaben. W ir wissen nur, dass der R athhausberg  einen bedeu
tenden Theil geliefert haben m u ss te , und dass zu Anfang des 
X Y II. Jah rhundertes ein entschiedener Verfall ein trat. Die G e
w erken verarm ten, Einzelne gaben den B ergbau auf, A ndere ver
kauften denselben; so kam  e s , dass sich 1616 der grösste Theil 
des B ergbaues bereits in erzbischöflichem Besitze befand, und 1642 
auch der noch übrige Theil von der K atzbeck’schen G ew erk
schaft übernom m en wurde.

Die grosso 1547 von den reichsten G ew erken W e i t m o o s e r ,  
S t r a s s  e r  und Z o t t  gegründete H üttengesellschaft, die sogenannte 
„ L e n d t n e r  H a n d e l s - G e w e r k s c h a f t “ hatte  sich bereits 1589 
aufgelöst, und auch diese H ü tte  ging an die Erzbischöfe über.

U eber die Ausfälle der M anipulation in erzbischöflicher Regie 
müssen sorgfältige A ufzeichnungen geführt worden sein und die 
Detailziffern noch R  e i s s a c h  e r und H  o ch e  d e r Vorgelegen haben, 
welche einzelne, vorw altend m it der R egierungsperiode des je 
weiligen Erzbischofes zusam m enfallende Product.ions-Summen ver
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öffentlicht haben. *) Ich habe diese Ziffern un te r der V oraussetzung, 
dass das salzburgische M arkgewicht m it dem W iener übereinstim m t, 
in m etrisches Gewicht verw andelt und in der folgenden Tabelle 
übersichtlich zusam m engestellt. In  den D aten ist der F einhalt des 
M ühlgoldes nirgends bem erkt, wahrscheinlich darum , weil man ein 
sich gleichbleibendes Y erhältniss zwischen dem Golde und dem 
Silber annahm. Um nun wenigstens in der einen D atenreihe die 
Summe des Feingoldes abstrahiren  zu können, schien es mir zweck
mässig, den aus den H alttabellen  abgeleiteten  Coefficienten von 0 '850 
per Mille dazu zu verwenden. A llerdings habe ich durch diese 
A nnahm e eine U nrichtigkeit in die Gesam m tsum m e hineingebracht, 
allein diese ist nur zum Zwecke der Sum m irung gleichartiger 
Grössen gezogen worden, und die in K ilogram m  reducirte  Original
date ist ja  m it der Summe des Goldes und Silbers identisch.

In  den D aten von R e i s s a c h e r  um 1616 bis 1835, sowie 
1760 bis 1803 ist nur die M ühlgoldmenge, nicht aber die Menge 
und Beschaffenheit des gleichzeitig erzeugten Schlichbullions en t
halten. 1616 bis 1618 producirte R athhausberg  7'858 Kgr. Mühl
gold, 258 '310 m. T. Erze und 577*113 m. T. Pochgänge. H iebei 
ist das in den Originalansätzen gebrauchte Yolummass „K übel“, 
bei Erz m it 65, bei Pochgängen m it 44 ‘8 Kgr. in Anschlag ge
bracht. W as in diesen obigen A nsätzen zum eist überrascht, ist 
die verhältnissm ässig grosse Erzm enge, welche beinahe die H älfte 
der Pochgänge ausm acht.

Die M ühlgoldproduction ist in der R egierungsperiode des 
Erzbischof P a r i  s 1616 bis 1625 beinahe continuirlich im Steigen 
begriffen gewesen, und erreichte im letzten  Decennium  seiner R e 
gierung 20‘488 Kgr., betrug aber im D urchschnitte in der ganzen 
Periode 14\594 Kgr.

U nter dem Erzbischöfe P a r i s  und seinem Nachfolger Grafen 
T h u n  (1654— 1668) bew egte sich der Bau vorw altend zwischen dem 
Freuden thal oder Paris und dem C hristoph-H orizonte, und durch 
glücklichen Aufschluss neuer E rzm ittel war man in die Lage ver
setzt, die Production zu steigern  und den Bau zu erw eitern. D er 
F o rtsch ritt der Aufsclilussbaue hielt jedoch dem raschen A bbaue

‘) Re i s  s a c h e r ,  Bruch stiickeaus der Geschichte des Salzburgischen Gold- 
bergbaues etc. H o c h e d e r ,  Bericht über die allg Versammlung der Berg- und 
Hüttenmänner zu Wien im Jahre 1858, pag. 49.
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nicht gleichen Stand, und un ter dem Erzbischöfe G rafen K h u e n -  
b u r g  (1668— 1687) sank die M ühlgold-Erzeugung rasch von 
25’540 Kgr. (1664) auf 1 0946  Kgr. (1673). U nter E rnst Grafen 
v. T h u n  (1687— 1709) erhob sich der B ergbau am R athhausberge 
w ieder zu nachhaltigen und bedeutenden  Erträgnissen. Seit dem 
Jah re  1708 finden sich E rtrags-B ilanzen dieses Bergbaues vor, und 
dieses Ja h r schliesst mit einem Reingew inne von 25 330 fl. ab. 
Die durchschnittliche M ühlgold-Erzeugung war zwar nicht höher 
als 12'014, doch stieg die H ütteneinlösung auf 21'049 Gold in den 
Schlichen.

U nter G raf v. H a r r a c h  (1709— 1729) befand sich der R a th 
hausberg in blühenden E rtrags-V erhältn issen, lieferte, wie die 
Tabelle zeigt, 35 ’494 Kgr. Feingold. Das durchschnittliche Jahres- 
E rträgniss betrug 1 4 1 9 6  fl. U n ter F re iherrn  v. F i r m i a n  (1728 
bis 1745) w echselten aber bereits 6 E rtragsjahre  m it 12 V erbau
jahren, so dass die durchschnittliche jährliche Einbusse 811 fl. be
trug. U nter dem Erzbischöfe G rafen v. L i c l i t e n s t e i n  (1745— 1747) 
wurde 1745 ein E rtrag  von 1 208 fl. und 1746 ein V erbau von 
5 018 fl. erzielt. G raf v. D i e t r i c h s t e i n  (1747— 1753) legte ein 
grosses In teresse  für den B ergbau an den Tag und förderte sowohl 
Aufschlussbaue, als auch Schürfungen, welche aber erst seinem 
Nachfolger G raf v. S e h r a t t e n b a c h  (1753— 1770) zu sta tten  
kam en. Die guten A nbrüche am R athhausberge veranlassten die 
E inleitung eines T iefbaues un te r dem damals tiefsten  F lo rian 
stollen, und der B au erhob sich w ieder zu einem nachhaltigen 
E rtrage, welcher im Jahresdurchschnitte  (1753— 1771) dem E rz
stifte eine freie R ente  von 13 125 fl. einbrachte. Die reichen 
Anbrüche im Tiefbaue hatten  schliesslich (1756) die Anlage des 
jetzigen H ieronym us-Stollens durch den B ergliauptm ann Th. A. 
L ü r z e r  v. Z e c h e n d t h a l  zur Folge. Man trieb  denselben an 
der un ter dem Nam en „F äu le“ bekannten  Dislocationsspalte ein 
und drang so rasch (51 M. pro Jahr) vorw ärts, dass man 1782 
die Länge von 1 335 M. erreichte.

Nebstdem  wurde in der halben H öhe zwischen dem H iero
nym us-Stollen und der Thalsohle der G asteiner Aache ein zw eiter 
Stollen „T hadeus“ angelegt, der zuerst die dem H auptgange vor
liegenden K lüfte auf der Blumfeld-Alpe erkreuzen und sodann um 
nahezu 300 M. den H ieronym us-H orizont unterfahren sollte, doch
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hatte  er die Länge von 100 M. erreicht, als das U nternehm en an 
einer M isshelligkeit zwischen B erghauptm ann L i i r z e r  und dem 
Erzbischöfe scheiterte.

E rzbischof H ieronym us G raf v. C o l l o r e d o  (1772— 1803) 
le ite te  ein R egim ent ein, welchem zufolge man den A bbau for- 
cirte und den A ufschlussbau beinahe auf den einzigen Schlag, 
den H ieronym us-E rbsto llen , beschränkte. N ur die bedeutende 
A usdehnung des edlen E rzm ittels erhielt das W erk  in nachhalti
gem E rtrage , w elcher 1771 —  28 445 fl., 1777 sogar 77 266 fl. 
b e trug  und 1802 auf 11 915 fl. z u rü ck san k , um sich nicht 
w ieder aufzuschwingen, weil, wie R e i s s a c h e r  sagt, „Geiziger 
B etrieb das W erk  seiner M ittel beraubt und neuen Adelsaufschlag 
vernachlässigt ha tte . D er durchschnittliche E rtrag  (1772— 1802) 
betrug  23 212 fl. und das M ühlgoldausbringen 5 2 1U M ark. W as 
hätte  damals für E rhaltung  des W erkes in bleibendem  E rtrage  
geschehen können , w enn man in 31 E rtragsjahren  nur einen 
Theil des reinen Gewinns, der sich in dieser Zeit au f 719 594 fl. 
belief, so wie zur Z eit des Erzbischofs Sigismund v. S c h r a t t e n -  
b a c h ,  und einem B etriebsle iter, wie Th. A. y. L ü r z e r ,  für 
A ufschlussbaue h ä tte  verw enden w ollen.“

Die A nnäherung der französischen A rm ee an die G renzen 
des E rzstiftes bewog Erzbischof Grafen von C o l l o r e d o  
1799 zur F lu ch t nach W ien, wo er 1803 der L andeshoheit 
entsagte. Mit ihm erlosch die H errschaft geistlicher F ü rs ten  in 
Salzburg, und w ährend der nun folgenden K riegsjahre und dem 
häufigen R egierungsw echsel verbreite te  sich der Yerfall au f alle 
B ergbaue und m ithin auch auf den R athhausberg.

Das G esagte illustriren  am besten  die von O berbergrath 
S c h r o l l  zusam m engestellten Bilanzen der drei Perioden : 1. der
erzbischöflichen und kurfürstlichen R egierung von 1786— 1805, 
also durch 20 J a h r e ; 2. der k. k. österreichischen R egierung von 
1806— 1808, also durch 3 Ja h re ; 3. der französischen A dm inistra
tion durch 17 M onate, und der königlich bayerischen R egierung im 
G anzen von 1809— 1815, durch 7 Jahre .

Doch verdient auch die Bilanz der übrigen G oldbergbaue und 
der L endner H ü tte  m itberücksichtig t zu w erden, um dem b e
kannten  U m stande R echnung zu tragen, dass der E rtrag  einer 
H ü tte  hauptsächlich aus den E inlösungspreisen der ihr tribu tären  
B e r g b a u e entspringt.
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Die Productionsdaten von H o h e n e d e r  en thalten  auch die 

Erz- und Pochgang-M engen, und setzen uns in den Stand, den 
Erz, Schlich und Goldhalt der einzelnen Perioden bestim m en zu 
können. Die hier ausgew iesenen Zeitabschnitte  sind wieder ganz 
andere, als in der R e i s  s a c h e r ’schen Tabelle, und w enn man es 
versucht, die eine oder die andere P ost auf eine gleiche Z eit
periode um zurechnen, so gew ahrt man m itun ter nicht unbeträch t
liche Differenzen. D a m ir aber nicht die O riginaldaten zur V er
fügung standen, so glaubte ich die Beiden neben einander an 
führen zu müssen.

U eber die letzte B etriebsperiode von 1840— 1877 verdanke 
ich H errn  J . S t ö c k e l  jun . in B öckstein ziemlich complete Z ah
lenreihen. Sie reichen von 1840— 1854 und von 1860— 1864, bis 
zu dem Z eitpunkte, in welchem das W erk  vom A erar aufgelassen 
wurde, und umfassen ferner die ganze P eriode des gew erkschaft
lichen B etriebes von 1868 bis Ende 1877. Die durchschnittliche 
Jahresproduction dieser letzten  Periode betrug  in K g r .:

Mühl.-B. Schlich-G. Brutto G.-Summe Fein G.-Summe 
3.617 2.992 6.609 6.067
3.357 1.726 5.083 4.580
2.769 2.601 5.370 4.955

1840— 1854 
1860— 1864 
1868— 1877 

Im  M ittel 3.247 2.439 5.687 5.167

G o ld - u n d  S ilb e rp ro d u c tio n  am  R a th h a u sb e rg e  1616—1803
nach R e i s s a c h e r .

Periode

A
nz

ah
l 

d.
 

Ja
hr

e

M ü h l b u l l i o n S c h l i c h b u l l i o n

Au. Ag. G.-S.
KoiulmU

per
Mille

Au. Ag. G.-S.
Fcinlialt
per

Mille

1616— 1625 • 9 7.276 1.284 8.560
1626— 1635 10 11 689 2 065 13 752! .
1636—1654 19 14 903 2 630 17 533 0 850 17.403 72.973 90.376 0.192
1655— 1668 14 17 416 3 073 20 489 20 908 117 319 138 227 0 151
1669—1687 19 11 450 2 021 13 471 16 840 53 607 70 447 0 239
1688—1708 21 10 209 1 805 12 014 21 049 100 478 121 527 0 173
1709—1727 18 7 157 1 263 8 420 28 347 165 032 193 379 0 146
1728—1745 • 18 8 588 1 516 10 104 2104 100 198 102 302 0 020
1746— 1747 2 7 753 1 368 9 121 15 717 57 436 73 153 0 215
1748—1753 6 7 544 1 331 8 875 16 980 70 166 87 146 0 195
1754—1760 • 7 11 928 2 105 14 033 30.170 164.751 194.921 0.155
1761— 1771 11 11 928 2 105 14 033

| 1773—1803 31 12*453 2.198 14.651 1
A rcli. T. p vac t. G e o lo g ie  I.
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Z u s a m m e n
P e r i o d e

A
nz

ah
l

Ja
hr

e

Au. Ag. G.-S.
Feinhalt
per
Mille

1616—1625
1626—1635
1636—1654

9
10
19 32 306 75 603 107 909 0 300

1655—1668 14 38 324 120 392 158 716 0 247
1669— 1687 19 28 290 55 628 83 918 0 336
1688—1709 21 31 258 102 283 133 541 0 235
1709—1727 18 35 494 166 295 201 799 0 175
1728 — 1745 18 10 692 101 714 112 406 0 095
1746— 1747 2 23 470 58 804 82 274 0 285
1747—1753 6 24 524 71 497 96 021 0 255
1754— 1760 7 42 098 166 856 208 954 0 201
1761—1771
1773—1803

11
31

R a th h a u sb e rg e r  P ro d u c tio n sd a te n  
nach Ho ch e  der

Erze und Pochgänge in Mühl
Ijahr metrischen Tonnen1 bullion

1 Pochgang Erze Summe Kilogramm

1636—1705 70 57 327 8 459 65 736 1 084-500
1706—1760 55 54 856 8 637 63 493 532-707
1761 — 1780 21 36 678 5 805 42 483 339047
1781—1802 21 42 281 2 452 44 733 293-018
1803— 1812 10 16 818 630 17 448 | 129-949
1813—1848 36 55 186 1 249 56 435 i 272-248
1849—1857 9 19 520 216 19 736 \ 40-417

222 282 666 27 448 310 114 2 691-886

S c h l i c h b u l l i o n

Fcinliall
Schlicligold Ertrag Zubusse

Kilogr Kilogr.

1636—1705 
1706—1760 
1761 — 1780 
1781—1802 
1803—1812 
1813— 1848 
1849— 1857

7 974-618
8 309-738 
5 558 068 
4 502-756
1 379-920
2 446-585 

267-756

0 166 
0 157 
0 157 
0 147 
0 138 
0 119 
0 133

1 325-032 
1 308-756 

874-000 
663-779 
191-134 
292-456 

35-644

?
351 152 
507 287 
351 145

80 004 
374 572 
182 499

30 439-441 0 154 4 690-801 1 209 584 637 075
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A b g e l e i t e t e  D a t e n .
J a h r e s d u r c h s c h n i t t e H a l t  p e r  T o n n e  in Gr.

Poch-
gang Erz G.-S. Mühl

bullion | Schlichbullion Schlich
gold Erz in 

Kgr.
Mühl-
Bull.

Schlich-
Bullion

Schlich
gold

Brutto-
Snmme

metrische Tonnen Kgr. Kgr. Feinlialt Kgr.

1636—1705 819 120 939 15 494 113 923 0 166 18-929 12 7 16-5 121-3 201 366

1706— 1760 997 157 1 154 9 684 151 086 0 157 23-795 13 6 8-4 130 9 20-6 290

1761— 1780 1 746 276 2 022 16 145 264 670 0 157 41-619 13 6 8 0 1310 205 28-5

1781— 1802 2 013 117 2 130 13 953 219 179 0 147 31608 5 5 6-5 102-8 14-8 21-3

1803— 1812 1 682 63 1 745 12 995 137 992 0 138 19-113 36 7-4 79-0 10-9 18-3

1813—1848 1 511 34 1 545 7 562 67 955 0 119 8 123 2 2 4 9 43-9 5 2 10-1

1849—1857 2 169 24 2 193 4 491 29 750 0 133 3-960 1 1 2-0 13-6 1-8 3-8

) Durchschnitt 1 275 124 1399 12.125 137.114 0.154

i

21-129 88 8-7 98-0 136 22-3

G
oldbergbaue 

der 
Hohen 

T
auern.
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Poch-
gang Erz Pocligang 

und Erz Schlich Mühl
gold

S c h l i c h -

Gold Silber
m e t r i s c h e  T o n n e n Kgr. Kilo-

1840 1 592-729 32-370 1 625-100 32.695 1.380 4.070 20.735
1 1 219-276 39195 1 258-471 103 025 3 328 5 664 17 257
2 1 018-438 12805 1 031-243 20 995 861 0 933 7 754
3 938-515 10 335 938-850 51 220- 2 462 3 373 12 997
4 1 023-590 9 555 1 033-145 35 880 3 181 1 597 9 651
5 2 104-748 20-605 2 125-353 66 690 4 333 5 214 28 157
6 • 1 912-422 33-930 1 946*352 51 220 3 239 3 927 24 121
7 2 168-812 38-805 2 207-617 62 855 5 038 1 989 16 568
8 2 146-278 40-495 2 186773 35 490 3 809 2 037 11769
9 2 053-542 39-715 2 093-257 4 485 0 773 0 170 1 180

1850 2 071 132 16-867 2 087-999 82 452 5 608 2 293 26 115
1 1 530776 68-445 1 608-221 90 480- 3 828 4 189 29 832
2 1 549094 28-015 1 577 109 65 715! 6 388 2 337 23 166
3 1 547-660 23140 1 570 800 41 590 4 068 2 952 22 977
4 3 274 835 11-310 3 286-145 67 080 5 958 4 231 21 964

1841—1854 26 160-S49 425-587 26 586-436 801.872 54.256 44.876 274.237

1860 1 040-255 2-800 1 043055 17 922 3 527 1 440 11 801
1 1 585-524 2-520 1 588044 19 994 3 598 1 360 10 859
2 1 682-222 2-968 1 685-190 23 690 3 291 1 524 11 984
3 1 561950 1-680 1 563630 29 407 2 665 1 999 14 553
4 1 966090 1-288 1 967-378 34 723 3 705 2 314 16 890

1860— 1864 7 836 041 11-256 7 847-297 125.736 16.786 8.633 66.082

1868 • 392-042 1-680 293722
9 490-220 1-456 491676

1870 • 567-656 1-960 569-616
1 576-805 5-544 582-349 20 330 3 333 2 725 15 400
2 • 760-281 11-089 771-370 28 560 5 150 3 616 22 417
3 608-841 2-240 611-081 36 740 3 650 3 729 22 807
4 641-828 7-673 649 501 40 604 6 170

|  8 855 64 7225 1 473-686 3-860 1 477"546 27 386 5 505
6 1 617-397 5-748 1 623 145 24 024 3 013 4 002 23 002
7 1 298-682 13-061 1 304-743 15 550 1043 3 087 20 006

1868- 1877
i

1

8 424-438 54-311 8 478-749 193.194 27.964 26.014 168.354
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Bergbaues von 1840 Ms 1877.
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g o l d Fein Enthält per Tonne Brutto- II 
Gold-

Summe halt Sch. ¡3 'ö Schlichgold Sunimo 1 A n m e r k u n g

gramm per Mille Kgr.|ä §> G. | S. | G.-S. Gr. 1
1

24.805 
22 921 

8 687 
16 370 
11248
33 371 
28 048 
18 55? 
13 806

1 350 
28 408
34 021 
25 503
25 949
26 195

0.196 
0 247 
0 108 
0 205 
0142  
0 156 
0 140 
0 107 
0 147 
0 126 
0 081 
0 123 
0 091 
0 114 
0 161

20
82
20
54
34
31
26
28
16

2
39
56
41
27
20

0-8 
26  
0-8 
2 6 
3 0  
2-0 
1-6 
2-7 
1-8 
0 3  
2-7
2-3 
4 0
3-5 
10

2-5
4-5
0-9 
3 6
1-5
2-4 
2-9 
0-9
0-9 
01  
11 
2-6
1-4 
1-9 
1-8

1

127
13-7

7-5
138
9-5

13-2 
12-4

75
5 4
0-5

12-5
18-5
14-6 
14-6
6'6

152
182
8-4

17-4
10-5
15-6 
14-4
8-4
6 3
0-6

13-6
21-1
16-0 
165
7-9

3-3 
7-1
1-7
6-2
4’5
4 4
36
36
2-7 
0-4 
3'8
4-9
5-4 
5-4 
2-6

319.213 0.140 30 2-0 16 10-4 12-0 3'0

13 241
12 219
13 508 
16 552 
19 204

0 109 
0 111 
0 113 
0 121 
0 120

17
13
14
18 
17

3.3
2.3 
2 0  
1-7 
1-9

1-3
0-8
0-9
1-3 
1-2

11*3
6-8
7-1
9-3
8-6

126
76
8-0

10-6
9-8

4-6
31
2-9
3-0 
31 Ende des ärarisch. Betriebes

74.715 0.115 16 21 11 8-4 9 5 3'2

Gewerkschaftlicher Betrieb

18 125 
26 033
26 536
73 577
27 008 
23 093

0 150 
0 100 
0 103

0 123
0 150 
0 134

35
37
51
62
18
18
15

5'7
6-8
5-9
9 5
3 7
2-3
1-0

4-7
4-7
6-1

}4-2
3'1
2-9

264
29-1
373
30'4
17-6
191

31-1
33-8 
43-4
34-6
20-7
22'0

10-4
11-5
12-0 
13-7

7-9
5-4
3 9

Anfang der Aufbereitung

194.372 0 134 22 3-2 31 19-8

1

22-9 63

i J
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Bilanzen der Salzburger Goldbergbaue von 1786— 1815
nach S c h r o l l .

1786—1805 1806—1808 1809—1815 1786—1815

Ertrag Einlnisso Ertrag Einbiissc Ertrag Kinbusse Ertrag Einbusse

40 665 
106 008 
77 546 

157 529

Rathhausberg 
Rauris 
Schell gadeii 
Zell imZillerth. 
Hütte in Lend 

Zusammen 
Das Kleinere ab

241 120 

179 220

57 060 
50 200 

118 320
31 686

20 148 
9 741 
5 772 

10 509
19 005

20 517 
39 207
21 574 
28 700

109 998 
19 005 
90 993

251 120 

229 911
480 340 
225 780 
2Ö4~56Ö

225 780 31 686 46 170 
31 686

19 005 481 031 
381 748 
99 283

381 748

| 14 484

D er B erg b au  am  K nieb iss.
W enn  man von Böckstein einige hundert Schritte in das 

A nlaufthal gem acht hat, bem erkt man an der nördlichen Thalseite 
einige undeutliche H alden. Es ist dies der Ort, wo der K niebiss
gang durch das Thal gesetzt haben soll. D iese Stollen dürften 
indess blosse Schürfstollen gewesen sein. D er alte K niebissbergbau 
lag auf der südlichen T halseite in einer felsigen, m it Law inen
stürzen gefüllten Schlucht, und es w urde m ir versichert, dass man 
gegenw ärtig Mühe habe, den O rt zu erkennen, wo sich die alten 
Stollen b e fan d en , es seien alle B ergbauspuren durch Law inen
stürze verschü tte t und der O rt überhaupt schwer zugänglich.

Indessen gelang es mir, eine K arte  von A. I l a r l  aus dem 
Jah re  1807 aufzufinden, in welcher sämmtliche, damals bekannt 
gewesenen S trecken zu einem Bilde zusam m engetragen sind, 
welches ich Fig. 17, Taf. I I  in einer R eduction beifüge. Es 
erscheinen hier ausser einigen verfallenen Stollen-M undlöchern 
(Heiligen Kr e u z ,  U nsere liebe Frau) drei B a u e : H e i l i g e r
G e i s t - ,  J o h a n n -  und P a r is -S to lle n . Offenbar bew egten sich 
diese Baue auf einem einzigen Gangzuge, dessen S treichen mit 
Azim uthaiw inkei von circa 25 G raden jenem  des R athhausberger 
H auptganges entspricht. Man hat sich in früherer Zeit viel Mühe 
genommen, die Position dieses Baues gegen die R athhausberger 
Gänge kennen zu lernen, hat jedoch nicht auf eine direct lineare 
Fortsetzung  schliessen können, weil zwischen beiden Complexen
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die V erw erfung durch die F äu le  liegt. L ässt man jedoch dem 
ohnedies deutlich gebogenen G angstreichen einen gewissen Spiel
raum , so könnte der K niebissgang rech t gut für eine F ortsetzung 
der R athhausbcrgcn Dislocationszone gelten.

D er Gang wurde etw a auf 400 M. Länge durch den Paris- 
Stollen verfolgt und an zahlreichen P unk ten  alte A bbaue ange
troffen. D urch zwei Schächte com m unicirte diese Stollenstrecke 
m it dem nächsthöheren Johann-S tollen . Zwischen dem Heiligen 
Geist- und Paris-S tollen be träg t die H öhe 120 M. D er L etztere  
ist 350 M. über dem nächsten P u n k te  der Sohle des A nlauf
thaies und 646 M. un te r dem H orizonte des lliero iiym us-E rb- 
stollens gelegen.

In  einer alten K artenbeschreibung wird die E xistenz einer 
0 ’5 bis Po M. m ächtigen Q uarzfüllung m it eingesprengtem  K upfer
kies und Glaserz, sowie von einzelnen, zwischen zwei B lättern  ein
geschlossenen G esteinskeilen gesprochen.

Nach R i e p l 1) bestand die Gangm asse nebst Quarz auch 
aus K alkspath, Lazulith, F lussspath , eingesprengt m it Bleiglanz, 
K upferkies, Eisenkies, A rsenkies, Grauspiessglanzerz m it wenig 
M olybdänglanz. L etz teres M ineral, welches bekanntlich vorzüglich 
auf Z innlagerstätten  zu Ilau se  ist, kom m t nach F l u r l 2) in Quarz 
oder Gneiss in Schuppen eingesprengt vor. Neben ihm findet sich 
L a z u l i t h  oder B lauspatli von licht sm alteblauer Farbe, stellen
weise m it Glimmer und Feldspath  durchwachsen, sowie ein Zeolith, 
D e s m i n  oder S t i l b i t  in kleinen K rystallen, zuweilen von Calcit- 
Skalenoedern überdeckt auf grünlichgrauem , zum Theil m it Quarz 
gemengtem H ornstein. Das Gold kam  theils in der Gangmasse 
eingesprengt, theils angcflogen vor, über die relative Menge des
selben fehlt cs aber an D aten.

Soweit die U rkunden zurückreichen, so wird im m er vom 
Kniebiss als einem alten und neu gew ältigten Bau gesprochen, so 
z. B. auch 1648, avo Erzbischof P a r i s  den alten M aria-Stollen, 
der seitdem  seinen Namen trägt, gowältigen liess. Zum zweiten 
Male kommt eine G ewältigung dieser B aue un ter Erzbischof Grafen 
v. L i e h  t e n  s t  e i  n 1744 und ein d rittes Mal im Anfang des gegen

*) Bull, de la soc. géologique de France T. VII, 1SI35 et 183G, p. 13.
2) Iv. E. Mol l :  Neue Jahrbücher der Berg- u. Hüttenkunde IV. Bd.
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w ärtigen Jah rhunderts  (1811— 1818) vor. L eider sind m ir die 
damals erzielten R esu lta te  nicht bekann t geworden.

B eziehungen  zw isch en  den  G ängen  u n d  d en  T h e rm e n  
v o n  G astein .

U eber diesen G egenstand finden sich in den Publicationen 
R e i s s a c h e r ’s in teressante D a ten , aus welchen sich einige in 
genetischer B eziehung wichtige Schlüsse m achen lassen.

D as W i l d b a d  von Gastein liegt, wie bereits E ingangs er
w ähnt w urde, auf der zw eiten der drei Stufen, die in der Sohle 
des G asteiner Thaies beobachtet werden, und der über diese F e l
senstufe in m ächtigen Cascaden stürzende F luss verleiht diesem 
B adeorte einen ganz eigenthüm lichen wildrom antischen C harakter. 
Das W ildbad und der die Quellen um fassende Badborg liegen 
knapp am R ande des Gneissmassivs, welches w eiter von krystalli- 
nischen Schiefern und K alksteinen überlagert wird.

Es bestehen hier ausser einigen unbedeutenden Therm al- 
w asscr-Tüm peln 8 Quellen, wovon aber eine, nämlich die sog. 
H auptquelle, m ehrfach grössere W asserm engen liefert, als alle 
übrigen Quellen zusammengenommen. M erkwürdigerweise nimmt 
aber die H auptquelle nicht das tiefste N iveau ein, denn es finden 
sich zwei andere Quellen unterhalb und fünf oberhalb derselben, 
wie folgendes Verzeichniss, worin auch die T em peratur und die 
W asserm enge per M inute nach den D aten von R e i s s a c h e r  
angegeben ist, ersichtlich macht.

Iiöhe in M.
Wassermenge in 
Litern pr. Min.

Temp. i. G 
Celsius

Franz Joseph-Q uelle +  42-0 110 39-0
F ürsten- -j- 23*4 284 46'6
W asserfall- +  16*4 94 35-6
Chirurgen- +  11*7 6 46-3
D octor- +  6-3 116 45-0
H aupt- o-o 2 178 47-8
Flederm aus- — 10-0 2 35*0
G rabenbäcker- —  26-9 79 37*2

Von diesen Quellen entspringen einige aus anstehendem  G e
steine, so die F ranz Joseph-, W asserfall-, Doctor-, F lederm aus
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und G rabenbäcker-Q uelle, die übrigen und darunter auch die 
H auptquelle aus dem Thalschutte.

Die F r a n z  J o s e p h - Q u e l l e  w urde 1856 von R e i s s a e h e r  
nach der D urchfahrung einer m ächtigen Schuttlage durch einen 
Stollen erschlossen. *) Nach einer zweiten, diesen G egenstand be
treffenden P ub lica tion2) entquillt h ier das Therm alw asser einer der 
R ichtung der G esteinsschichten ungefähr entsprechenden Spalte aus 
einem „nach der R ichtung der G este insstruk tu r m it K upferkies, 
E isenkies, Bleiglanz und Blende zuweilen reichlich eingesprengten 
quarzigen Gneiss, dem jedoch der Gold- und Silberhalt fehlt. Auch 
hier w urde (wie auf den K lüften) M olybdänglanz und B lauspath 
getroffen.“ Bei dem B etriebe des Stollens durch die aus groben 
Gerollen, eckigen G esteinsfragm enten und feinem D etritus b e
stehenden A blagerungen höchst wahrscheinlich glacialen A lters, 
stiess man bereits auf einige Zweige des Therm alw assers, auf B il
dungen von K alksin ter und E isenblüthe, sowie auf eine schwarze 
erdige Masse, welche nach einer Analyse von E . H o r n i g  nebst 
27.27o Sand aus 84.155 M anganoxyd, 14.165 Eisenoxyd, 7.590 
kohlensaurem  Kalk und 1 6 .9 0 0 %  W asser bestand, und welche 
offenbar vorwaltend ein Zersctzungs- und A bschläm m ungsproduct 
eines M anganerzes repräsen tirt. Ich  erinnere hier an die von mir 
beschriebenen A bsätze aus dem Feldorte des Segengottes-Stollens 
von O ffenbanya3), wo ich nach einer kaum  10jährigen U n terb re
chung des B etriebes einer am Contacte von A ndesit und K alk
stein aufsetzenden, aus E isenkies, Zinkblende und Bleiglanz b e
stehenden E rz lagerstä tte  an der Sohle der Strecke G esteinssplitter 
vorfand, welche zuerst mit einer schwarzen B raunstein-, sodann 
aber m it einer blendend weissen, glänzenden Kalk- oder A rragonit- 
K ruste  um hüllt waren.

D ieW  a s s e r  fa l l-Q u e lle  entspringt aus einem nordstreichenden 
(1 h. 5° im J . 1856) steil nach W est fallenden Gange.

*) Der neue Quellenstollen in Wildbad Gastein im Jahre 1856. Jahrbuch 
der 1c. k. geol. R.-A. 1856, p. 307, 608.

2) Die geognostische Sammlung von Böckstein. Mittheilungen der Ges. 
für Salzburger Landeskunde 1862, p. 18.

9) Ueber concentrisch-schalige Mineralbildungen. Sitzungsberichte der 
k. Akademie d. Wiss 1868.
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Die D o c t o r - Q u e l l e  aus einer der Schichtung angehörigen 
(8 h. 5°) streichenden, 15° nach Norden fallenden Fläche.

Das Therm alw asser des F l e  d e r m a u s - S t o l l e n s  entquillt aber 
einem nördlich (2 h 2°) streichenden, steil westlich fallenden Gange, 
der aus einem M eter m ächtigen Quarze m it eingesprengtem  E isen
kiese besteh t.

In  ähnlicher W eise entquillt auch die G rabenbäckerquelle 
aus einem Gange, welcher nördlich ('23 h.) streicht, allein steil nach 
Osten fällt, und von dem sich unm ittelbar am A u stritt der Quelle 
ein zw eiter nördlich (1 h. 2°) streichender und steil westlich fal
lender Gang abzweigt. 2)

In  einer älteren Publication erw ähnt ü e i s s a c h  e r , 2) dass 
sich an dem System  der Fäulen, w orunter er die steil nach W est 
fallenden Q uarzgänge versteht, gegen die Thalsohle zu ste ts Mo- 
lybdänit oder W asserblei einstellt, und dass cs scheint, dass die
Therm en des W ildbades von G astein tlieils an diesen B lättern ,
theils an den von ihm sogenannten StructurHüchen des Gneisses 
(d. h. Schichtungsfiächen) entspringen. W ie ich an einer anderen 
Stelle bereits erw ähnte, hat R e i s s a c h e r  die E xistenz der Schich
tung innerhalb des Gneisses, ebensowenig die E xistenz von echten 
Gängen in den T auern  nicht recht zugeben wollen, wesshalb er 
sich der A usdrücke: Structurflächon des Gebirges, B lätter, Gang- 
streichen etc. bediente, die eine W iedergabe des Sinnes seiner A n
sichten ungem cin erschweren. Doch geht aus seinen in m ehreren 
Publicationen zerstreu ten  A eusserungen hervor, dass die F ranz- 
Josef- und Doctorquelle aus Schichtenflächen oder besser gesagt 
aus Schichtenfugen, die W asserfall-, F lederm aus- und Graben-
bäcker-Q uelle aber aus K lüften, welche die Schichtung un ter nahezu 
rechtem  W inkel schneiden, entspringen. L etztere  Quelle würde 
sich an der Scharung einer west- und ostfall enden K luft, die beiden 
V orletzten an w estfallender und von ihm zu den F äu len  gerechneten 
K lüften befinden.

D a er ferner aber auch eine ganz eigcnthiimlicho V orstellung 
von der E n tstehung  der an diesen K lüften vorkom m enden quarzigen 
und erzigen Substanzen h a t t e , und eines der Ilauptprincip ien

’) 1\ e is  s ac l i e r ,  der neue Quellenstollen etc., pag. i3.
2) Die goldführenden Gaugstreichcu etc., pag. 12.
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der L a g e rs tä tten leh re , die Erfüllung präexistirender H ohlräum e 
verläugnete, so sind auch seine au f die Füllung dieser Dislocations- 
factoren Bezug habenden Stellen nicht ganz klar.

So z. B. en tsteh t die F rage, ob man un ter dem „mit K upfer- 
und E isenkies, m it Blende und Bleiglanz eingesprengten quarzigen 
G neiss“ ein verquarztes N ebengestein, oder eine aus Quarz b e
stehende und G neissfragm ente um schliessende Füllung zu verstehen 
habe. Nach dem, was ich über seine analogen D efinitionen und 
A usdrücke am R athhausberge factisch vorfand, muss ich mich für 
die letztere Auffassung entscheiden, und dann würde die L ager
stä tte , aus w elcher im F cldorte  des Franz-Joscf-Q ucllen-Stollens 
das Therm alw asser entspringt, ein L a g e r  repräsentiren . Aehnlich 
dürfte es sich m it der D octorquelle verhalten. W enn  wir das Ganze 
resum iren, so m üssen wir sagen : D i e T  h e r  m a 1 q u e 11 e n G a s t  e i n s, 
d e r e n  U r s p r u n g  n i c h t  d u r c h  d i e  d a s  a n s t e h e n d e  G e s t e i n  
b e d e c k  e n  d e n S c  h u t t  m a s s o n v e r  d e c k t  i s t ,  k o  m m  e n t h e i l s  
a u f  L a g e r n ,  t h e i l s  a n  G ä n g e n  z u r  O b e r f l ä c h e .  Nachdem  
dies aber nur untergeordnete Q uellen sind, die w asserreichste und 
lieisseste H a u p t  q u e l l e  aber aus dein Schutte kom m t, so ist frag
lich, an welchen dieser beiden F actoren  sie entspringt. Es liegt 
die M öglichkeit vor, dass die H auptquelle ähnlich dom durch die 
G rabenbäckerquelle angedeuteten  V erhältnisse, an dem D urchschnitts
punkte beider Factoren liegt. Jedenfalls liegt dieses Q u e l l e n 
s y s t e m  an einer die Thal sohle durchsetzenden Dislocationszone, 
welche, abgesehen von den der Schichtung folgenden F acto ren  aus 
m ehreren Trüm m ern besteh t, und wovon cs wahrscheinlich ist, dass 
sich dessen H auptspalte  an der H auptquelle  befindet. E ine ge
nauere und detaillirtere geologische A ufnahm e der ganzen Felsen- 
stufe m üsste über diesen P u n k t m ehr K larheit bringen.

Es en tsteh t nun die F rage, ob die Erscheinung der Therm en 
an diesen E rzlagerstätten  rein nur zufällig ist, oder ob zwischen 
beiden Erscheinungen ein ursächlicher oder genetischer Zusam m en
hang besteht. D iese F rage lässt sich aber auf G rund localer B e
obachtungen nicht lösen, und cs m üssten dazu D aten aus v er
schiedenen G ebieten der W issenschaft herangezogen werden, was 
wohl ausserhalb des Rahm ens einer M onographie fallen dürfte.

D ieser G egenstand ist neuerer Zeit vielfach zur Discussion 
gekommen, seitdem  D a u b r e e  erzige A bsätze in den Therm en
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von P l o m b i e r  es  nachgewiesen hat, seitdem  in zahlreichen M ineral
w ässern Spuren von m etallischen Stoffen en tdeckt wurden, und 
seitdem  m an auf die V ergesellschaftung der E rzlagerstätten  m it 
den M ineralw ässern aufm erksam  geworden ist. Ich erw ähne nur 
der A rbeiten  von H . M ü l l e r  über die Beziehungen zwischen 
M ineralquellen und Erzgängen in C o t t a ’s G angstudien, um darauf 
h inzudeuten, dass an zahlreichen P un k ten  im nördlichen Böhmen 
und in Sachsen eine ähnliche V ergesellschaftung beider E rschei
nungen erkannt w orden ist, und ich könnte diese Fälle  durch die 
A ufzählung der gleichen Vorkom m nisse aus den E rzgebirgen U n
garns und Siebenbürgens leicht vervielfältigen; allein ein d i r e c t o r  
B e w e i s  der E n tstehung  dieser Erzgänge durch die an ihnen be
obachteten M ineralquellen konnte bisher aus diesen Beispielen 
nicht erbracht w erden. Es ist eben ein ganz anderer W eg, w el
cher uns zu der E rkenntn iss führt (nämlich das physikalische und 
chemische Studium  der erzigen Massen selbst), dass die Füllung 
der E rzlagerstätten  aus wässerigen Lösungen erfolgt sein müsse. 
In  dem gegenw ärtigen Falle könnte man nur noch darnach fragen, 
ob das M ineralw asser, welches je tz t noch an diesen L ager
s tä tten  hervorquillt, den lie s t  des Processes repräsen tirt, durch 
welchen die E rz lagerstä tten  selbst gebildet wurden, oder ob dieses 
M ineralwasser den bereits durch die fertig gebildete E rzlagerstätte  
gegebenen, oder durch einen neuerdings an diesen S tä tten  gerissenen 
Spaltenraum  benützt, um auf die Oberfläche zu gelangen. R e i s 
s a c h e r ,  der die G elegenheit hatte , die Aufschlüsse aus eigener 
A nschauung kennen zu lernen, scheint sich, wie aus dem folgenden 
A usspruche hervorgeht, eher zu den letzteren als den ersteren A n
sichten zu bekennen. W o e r  von den W estfallenden, M olybdänglanz 
und B lauspath führenden K lüften spricht, erschien es ihm wichtig, 
„der Q u a r z b e k l e i d u n g  der letzterw ähnten F läche zu gedenken, 
wo der Quarz eine auffallend faserige T ex tu r zeigt. „Ich finde“, 
sagt er, „diesen U m stand bem erken zu müssen, weil man aus 
w asserfreien Silicaten z. B. Glas durch Einw irkung von überhitztem  
W asser, auch auf künstlichem  W ege derartig  faserigen Quarz zu 
erzeugen im Stande ist. U eberhaupt erscheint der Quarz in der 
Nähe der Therm en allenthalben und in augenfälliger W eise  faserig 
in seiner T e x tu r.“
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U eber diesen G egenstand kann man sich aus dieser B eschrei

bung kein selbstständiges U rtheil bilden. Es bleibt unentschieden, 
ob er dam it sagen wollte, dass das gegenw ärtige Therm alw asser 
die alten Quarzabsätze angegriffen habe, und ihnen die faserige (?) 
T ex tu r verlieh, oder ob dieser „faserige“ Quarz einen neuen, durch 
das Therm alw asser selbst bew irkten A bsatz repräsen tiren  solle.

W as nun die Beschaffenheit des Therm alw assers betrifft, so 
ist es bekanntlich eine sogenannte Süssw assertherm e und enthält 
nur etw a doppelt so viel Salze, als das W asser der D onau bei 
W ien, nämlich in 1 000 Theilen etw a 0*240, d. h. in einer Tonne 
dem Gewichte, oder in ungefähr einem  Cubikm eter (Stere) dem 
Volum en nach 240 Gr. Salze, w ährend die D onau etw a 140 Gr. 
davon enthält. A llerdings ist das Salzgemisch beider Lösungen 
insoferne v e rsch ied en , als der H a u p tb e s ta n d te il  der Therm e 
220 Gr. schwefelsaures N atron blos etw a 14 Gr. im D onauw asser 
beträg t, und der H a u p tb e s ta n d te il  des D onauw assers kohlensaurer 
K alk (83 Gr.) gar nicht in der Therm e nachgewiesen w erden 
konnte.

Das Therm alw asser von P l o m b i e r e s , in welchem von D a u -  
b r e e  E rzabsätze beobachtet w urden, hat eine ganz analoge Zusam 
m ensetzung, wie jenes von G astein, so z. B. enthält die V a u q u e l i n -  
Quelle 345 Gr. Salze, darun ter 202 schwefelsaures N atron, die 
D a m e n - Q u e l l e  sogar blos 200 Gr. Salze, m it etw a 60 Gr. des 
letzterw ähnten Salzes. D er K ieselsäuregehalt des W assers der 
G asteiner Quellen beträg t nach der A nalyse von R e d t e n b a c h e r  
50 G., w ährend er in den beiden Quellen von P l o m b i e r e s  98 
resp. 61 ausm acht. Im  grossen Ganzen ist also die Zusam m en
setzung der beiden Therm alw ässer sehr ähnlich, und wenn aus 
einer solchen Lösung einst in P l o m b i e r e s  erzige A bsätze erfolgten, 
so lässt sich im Principe nicht läugnen, dass ähnliche A bsätze auch 
aus der G asteiner Therm e erfolgt sein konnten.

H iezu tr itt  noch der vielfach nachgewiesene W echsel des 
M ineralgehaltes der Quellen. Selbst in der verhältnissm äsig kurzen 
Zeitepoche, innerhalb w elcher die M ineralanalyse m it grösserer 
G enauigkeit ausgeführt zu w erden pflegt, sind bereits ansehnliche 
V ariationen im Salzgehalte und Salzgemische nachgewiesen 
worden. Die zahlreichen Spuren einstiger M ineralw asserthätigkeit, 
die kieseligen und kalkigen A bsätze von ganz eigenthüm licher und
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nicht zu verkennender S tructur, sind Beweise der gänzlichen V er- 
siegung der M ineralquellen, ja  es liegen in einigen Fällen Beweise 
für die stattgefundenen V eränderungen der E igenschaften vor, 
welche historischer N atu r sind. Ich erw ähne bei dieser G elegen
heit das Vorkom m en des slavischen A usdruckes für Therm e 
„ T o p l i t z a “ in Siebenbürgen, in einer Gegend, in welcher man 
keinen historischen Beweis der A nw esenheit einer slavischen B e
völkerung beibringen kann. In  der O rtschaft Toplitza bei M agura 
im siebenbürgischen Erzgebirge fand ich, durch den Ortsnam en 
aufm erksam  gem acht, erst nach längerem  Suchen eine Quelle, 
welche eine etwas höhere, als die m ittlere L ufttem pera tu r hatte , 
im W in te r nicht einzufrieren p fleg te , und offenbar einst als der 
O rtschaft dieser Name gegeben w urde, auffallend warm gewesen 
sein muss.

Ebenso fand ich in Croatien in der N ähe von N o v i m a r ö v  
eine S m r d e c e  T o p l i c a ,  d. h. übelriechende T herm e, genannte 
Quelle, welche die offenbare A nspielung auf den Schwefelwasser
stoffgasgeruch nicht m ehr zeigte, und überhaup t nur 20° Cel. 
hatte . D iese U m stände Hessen sich darauf zurückführen, dass die 
Quelle einst, als ihr dieser bezeichnende Nam e gegeben wurde, 
eine höhere T em peratur ha tte  und Schwefelwasserstoffe enthielt.

W as speciell die G asteiner H auptquelle  anbelangt, so hat sie 
seit 1810 allerdings dieselbe T em peratur von 38° R. oder 47*5° C. 
beibehalten, allein die zu verschiedener Zeit, 1807 durch M a y e r ,
1809 durch T r o m s d o r f ,  1828 durch H ü n e f e l d ,  1836 durch 
S o l t m a n n ,  1845 durch W o l f ,  1865 durch R e d t e n b a c h e r  vor
genom m enen A nalysen zeigen Differenzen, die sich kaum  auf E in 
flüsse verschiedener analytischer M ethoden zurückführen lassen. 
Es ist also hier, abgesehen von der A llgem einheit der Erscheinung, 
auch eine V eränderung in der Beschaffenheit des an E rzlagerstätten  
hervorquillenden M ineralwassers anzunehm en. A uf die Consequenzen 
dieser B eobachtungen näher einzugehen, ist wohl hier nicht der 
richtige Ort.
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VI. Dei* Siglitz-, Pochhard- und Erzwieser 
Gangzug.

A n der W estgrenze des G asteiner Thalsystem s lässt sich eine 
nahezu continuirliche Zone alter B ergbaureste vom Fusse des 
G letschers am S c h a r  e c k  über das S i g l i t z t h a l ,  den K o l b e n -  
IC a a r r ü c k e n ,  das obere B o c k  h a r d t h a 1, den S i 1 b e r p f e n n i g- 
G ebirgsrücken, die E r z w i e s e  bis nahezu in das A n g e r t h a l  auf 
eine Länge von etw a 7 K ilom eter nachweisen. Diese über Berg 
und Thal setzende und die ganze Aufeinanderfolge der G esteine, 
vom Gneisse bis zum K alksteine durchschneidende Bergbauzone 
hat, trotzdem  gegenw ärtig kein einziger Bau auf derselben besteht, 
doch ein grosses m ontan-geologisches In teresse, und ich muss nur 
mein B edauern ausdriicken, dass ich nur einen kleinen Th eil der
selben aus eigener A nschauung kennen lernen konnte, und m eist 
nur auf die Compilation alter D aten und frem der B eobachtungen 
angewiesen bin. Meine B eobachtungen beschränken sich nämlich 
auf flüchtige Touren in dem Siglitz- und B ockhardthaie, vom 
Besuche der Erzw iese w urde ich durch andauerndes R egenw etter 
abgehalten.

Das einzige Verlässliche, was wir von der A usdehnung des 
einst so grossartigen B ergbetriebes wissen, verdanken wir L. W a l d -  
n e r ,  der 1570 wenigstens zwei der grössten R eviere Siglitz und 
Pochhard, am Schlüsse ihrer B liithezeit m arkscheiderisch aufge
nommen hat. W as wir aus der späteren  Periode, aus welcher uns 
historische D aten erhalten blieben, erfahren, besteh t nur aus N ach
richten über W iedergew ältigungsversuche einzelner Stollen des 
seither ganz verfallenen B ergbaues. Von B etriebsresu lta ten  der 
B lüthezeit ist absolut nichts N äheres bekannt und erst gelegent
lich der späteren  W iedergew ältigungen w urden einige D aten e r
halten, welche auf die Beschaffenheit der alten L agerstätten  
schliessen lassen.

W ir erfahren, dass die Füllung und der M etallhalt der L ager
stä tten  dieser Zone nicht an allen P unk ten  gleich ist, und dass 
sich besonders an dem U ebergange der Gänge aus dem Gneisse 
in die Schiefer und K alksteine durchgreifende A enderungen 
geltend machen. W ie wir aus dem tektonischen Capitel dieser
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A rbeit bereits wissen, durchschneidet diese Zone im Siglitzthale 
die schwarzen Schiefer, und auf der Silberkaarscharte und dem 
Silberpfennig die ganze dem Gneisse aufgelagerte K alksteinsuite. 
So lange die L agerstä tten  im Gneisse aufsetzen, sind deren V er
hältnisse den goldführenden Q uarzgängen der übrigen B ergbau
reviere ähnlich. Es w alten in der Füllung K iese vor, und erzeugen 
bei ih rer V erw itterung und Oxidation die rostige F ärbung  der alten 
G rubenhalden, welche sich auch aus der F erne  besehen, bereits 
bem erkbar m acht. Sobald man sich aber der S ilberkaarscharte 
nähert, wo die Gänge in dem K alksteine auftreten , w erden die 
H alden plötzlich schwarz, was vom verw itterten  Spatheisensteine 
und der Rohwand, welche in der Füllung dieser Gänge eine Rolle 
spielen, herrührt. Die M ächtigkeit der Gänge nim m t bedeutend 
zu, und s ta tt der K iese übernim m t Bleiglanz die leitende Rolle. 
A n m ehreren Stellen tr i t t  Galmei in der Füllung auf, und wir 
haben dann die complete M ineraliensuite, welche das Blei- und 
Zinkvorkom m en in den mezozoischen K alksteinen der A lpen charak- 
terisiren , vor uns. Die Rohwand und der Spatheisenstein verbreite t 
sich nach den B eobachtungen R e i s s a c h e r ’s an den Ausbissen, 
die sodann als 20 bis 30 M. breite Zonen erscheinen. W ie man 
jedoch in den tiefer gelegenen Theilen der Erzw iese w ieder 
den Gneiss betritt, stellen sich E isen- und A rsenkiese in der 
Füllung der Gänge ein, und die H alden w erden aberm als alle 
rostfarbig.

D iese E rscheinung scheint sich auch an anderen O rten, wo 
die Gänge in die K alksteine hineinsetzen, zu wiederholen, so z. B. 
ist auch von den H eiligenbluter T auern  das V orkom m en von Galmei 
bekannt, und auch hier führen die L agerstä tten  vorw altend Blei- und 
Zinkerze m it einem entsprechenden Silberhalte, aber w enig Gold. 
F rü h er nahm  man an, dass die aus der K alksteinregion stam m enden 
Erze gar kein gediegenes Gold enthalten, nach den un ter R e i s 
s a c h e r  durchgeführten A ufbereitung,s-Versuchen m it diesen Poch- 
gängen ergab sich, dass nichtsdestow eniger Freigold auch in ihnen 
enthalten  sei.

Num erische A ngaben über die H altverhältn isse fehlen was 
die B lütheperiode der B ergbaue betrifft gänzlich, blos in der späteren 
Z eit sind einige H alte bekannt, welche aber selten auf factischen 
Ergebnissen der A ufbereitung, sondern m eist nur auf P roben  im
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K leinen beruhen. W ie wir bereits mehrfach erfahren haben, ist 
eben bei Gold der Schluss aus der kleinen Probe auf den G ehalt 
sehr unverlässlich.

F ern er ist aber auch Gold in dem Schlichbullion, d. h. dem 
aus dem Schliche erzeugten M etallgemische enthalten, und zwar, 
wie wir wissen, zuweilen in Q uantitäten , die jene  aus dem M ühl
golde stam m ende Feingoldm enge erreichen. Leider ist dieses V er- 
hältniss in den mir zu G ebote gestandenen D aten, die ich in 
folgender Tabelle zusam m enstellte, nicht berücksichtigt worden, es 
ist aber höchst unwahrscheinlich, dass eines un ter diesen Schlich
bullions ganz goldfrei gewesen wäre.
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Die D aten Nr. 1— G beziehen sich auf die 1826 in Böckstein 
durchgeführten P roben aus der S i g l i t z ,  und sind der A bhand
lung von A. R. S c h m i d t  entnommen. Nr. 1 und 2 war eine 
eisen- und arsenkieshältige Gangmasse eines an der L  ö- oder 
S c h a r  e c k  w a n d  anstehenden, durch zwei Stollen verfolgten 
Ganges. Nr. 3— 7 stam m en vom G e i s s l e r g a n g e .  In  den 
Proben Nr. 3, 4 und 6 w ird gar kein Freigold ausgewiesen, in 
Nr. 1 und 2 geringe M engen , blos in Nr. 5 beträchtlichere 
Q uantitäten  davon. D er Schlichhalt wechselt von 75— 270 Kgr. 
p. T., d. h. zwischen 7 1/a— 27°/0. D er H alt des Bleiglanzes in 
Nr. 4 an Silber, resp. Goldsilber ist auffallend gross. Den ver- 
hältnissm ässig besten Erfolg gab die vom K olbenkaar stammende,
1810 abgeführte Probe Nr. 7 m it 9 ‘6 Gr. M.-G. und 22 Gr. 
Schlich-B. A ndere P roben vom G eisslergange sollen zwischen 1 
bis 2 M ark pro 1 0 0 0  Kbl., d. h. 5 '6  bis 11*2 Gr. p. T. in Mühl
gold geschwankt, und eine nahezu ebenso viel betragende Menge 
von Goldsilber ergeben haben.

Die H alte der Geschicke des P o c k h a r d t e r  Bergbaues 
beziehen sich auf H aldenerze, und sind 1826 von dem damaligen 
B ergverw alter S ü s s  in Böckstein abgeführt worden. Nr. 8— 10 
stam m en von der O stseite des R eviers. E rste re  sollen keinen 
M ühlgoldhalt, L etztere  nur verhältnissm ässig geringe Q uantitäten 
davon ergeben haben. Es wird aber nicht gesagt, ob diese Erze 
den höheren oder den tieferen Stollen, also den K alk- oder Gneiss- 
regionen entnom m en worden sind.

Die H alte der P roben aus der E r z w i e s e  beziehen sich auf 
Erzanbrüche, welche man 1763 laut H altzettel in einem der 
damaligen Schürfstollen gem acht hatte . Sie sind R e i s s a c h e r ’s 
A bhand lungx) entnom m en und verrathen keinen besonderen Silber
halt. Die num erischen A ngaben über die R esulta te  der A ufberei
tungsversuche von an der Oberfläche angetroffenen alten Erzvor- 
rä then , welche R e  i s s  a c h  e r  2) als freigoldführend bezeichnet, sind 
mir nicht bekannt geworden.

Aus diesen fragm entarischen H altangaben kann man sich 
kaum  eine Idee von dem M etallhalte der alten Erzanbrüche in

Geschichte der Salzburger Bergbaue p. 50.
2) Die goldführenden Gangstreichen etc. p. 22.
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diesen B ergbaurevieren m achen. Die A lten m üssen jedenfalls 
ganz andere E rzm ittel zur Y erfügung gehabt haben, als jene  sind, 
welche sie in der Grube stehen oder an der Oberfläche liegen 
gelassen h a b e n ; sonst würde man ihre aus der G rossartigkeit der 
Baue hervorgehende E nergie gar nicht m otiviren können.

Die T radition, dass die A lten des X I.— XY. Jahrhunderts  
reiche Silber- und Goldgänge an der Erzwiese abbauten, hat sich 
zwar erhalten, aber in den A rchiven ist nichts davon zu finden, 
verm uthlich weil H ofgastein, der W ohnsitz der Gew erken, 1569 
durch einen M urbruch und 1595 durch eine F euersbrunst zerstört 
wurde.

Die von L. W a l d n e r  1570 im Siglitzer Baue verm essene 
Streckenlänge von etwa 7 und am Pockhard t von etw a 6 Kilom. 
ist zu einer Zeit ausgefahren worden, wo man nur mit Schlögel- 
und E isenarbeit, also au f eine sehr kostspielige und langwierige 
A rt und W eise vorw ärts kom m en konnte. Nach den an der O ber
fläche sichtbaren B ergbauresten  m usste der G rubenbau an der E rz
wiese noch viel ausgedehnter gewesen sein, und solche gewaltige 
Streckenlängen konnten unmöglich auf so arm en E rzlagerstätten , 
wie sie die späteren Proben  darstellen, betrieben worden sein.

Die B e rg b a u e  in d e r  Siglitz 
reichten einst vom Fusse des S c h a re c k -G le ts c h e rs  bis in die 
Thalsohle und von da nördlich h inauf bis über den K o l m - K a a r  
genannten R ücken an der W asserscheide gegen das Pockhard tthal 
auf eine Gesam m tlänge von nahezu 3 K ilom eter. D ie Aufschlüsse 
der W a l d n e r ’schen A ufnahm e reichen auf eine Länge von 11/3 
K ilom eter, und die grösste B reite  der Grubenzone stellt sich auf 
etwa 250 M eter. Meine U ebersichtskarte Fig. 21 und 22 ist eine 
R eduction der 1840 von J . S t ö c k e l  sen. aus dem W a l d n e r ’
schen Zugbuche angefertigten Zusam m enstellung, com binirt mit 
den D aten der neuen M ilitär-A ufnahm e. W ir sehen darin den 
Y erlauf des alten S treckennetzes, sowie einiger später gew ältigten 
S tollenpartien, die Lage der alten G rubenhäuser nach den zur 
S tö c k e l ’s -Z e it  noch deutlich sichtbar gewesenen R uinen. Die aus
gedehntesten  B aulichkeiten befanden sich in der Thalsohle selbst.

D er erste Blick auf diese K arte  belehrt uns, dass man hier 
m ehreren, und zwar wenigstens drei einzelnen L agerstä tten  nacli-

9*
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ging, welche ein nördliches S treichen un ter einem Azim uthaiwinkei 
von etwa 15 Graden, und ein steiles östliches Verflachen hatten .

A n der Südseite des Thaies muss, nach der Menge und Grösse 
des alten H aldenw erks zu schliessen, der B ergbau auch intensiv 
betrieben  worden sein, obgleich sich nur 4 Stollen: K a s t e n k e n 
d e l ,  V e i t h ,  U l r i c h  und ein U n b e n a n n t e r  auf der K arte 
verzeichnet finden. Die B ergbaureste reichen hier hoch hinauf, 
und einzelne davon finden sich am F usse  des G letschers in der 
sog. L ö - oder S c  h a r  e c k  w a n d .

A uf der linken oder nördlichen T halseite folgt übereinander: 
G e o r g - ,  G e r t r u d - ,  M a r g a r e t h - ,  A n n a - ,  F ö r d e r n i s s - ,  V e i t h - ,  
U l r i c h - ,  F r a u e n - ,  O b e r - A n n a - ,  K a t r e i n - ,  K r e u t z -  und 
J o h a n n  M o r g e n s t e r n - S t o l l e n ,  und die Differenz des höchsten 
Mundloches zum niedrigsten beträg t 364 M eter. Nach der spe- 
ciellen Auffassung des M arkscheiders F a l s  er ,  die sich in einer 
K arte  vom Jah re  1843 angedeutet findet, sollten hier eigentlich 
5 Gänge bekannt geworden sein. D er östlichste davon, der 
K a s t e n k e n d e l ,  an dem gleichnamigen Stollen, dann der G e i s s -  
l e r g a n g  am Georg- und G ertrud-Stollen, der D y o n i s g a n g  von 
U l r i c h  und V e i t h  gegen M a r g a r e t h  über das Thal streichend. 
D er v i e r t e  Gang vom U nbenannten-Stollen zum F  ö r d e r  n i s s-, 
O b e r - V e i t h -  und U lr ic h -S to lle n  verlaufend, und endlich im 
H in terg ründe des Thaies in der N ähe des zickzackförmig zur R if
felscharte an ste ig en d en  sog. V erw altersteiges der f ü n f t e  Gang-

Die D aten L. W a l d n e r ’s über die Position einiger G ruben 
sind nicht ganz präcis, erlauben subjective A uslegungen, und 
die von F a l s e r  redigirte  Zusam m enstellung der R evierskarte 
w eicht nam haft von der ursprünglichen A uffassung J . S t ö c k e l ’s 
ab. Nach m ehreren V ersuchen, die richtigere dieser Auffassungen 
aus dem W ortlau te  des Zugbuches aufzufinden, entschied ich 
mich für die B eibehaltung der älteren Auffassung, obwohl nicht 
geleugnet w erden kann, dass sie die Lage des Förderniss-, Ober- 
Areith- und Ulrich-Stollens kaum  richtig  verzeichnet.

W ie wir aus dem Verticalbilde sehen, sind einige der L ager
s tä tten  bis auf die Thalsohle verhaut, und die in der N ähe des 
Georgstollens befindlichen alten Schächte deuten  darauf hin, dass der 
Abbau sogar un te r die Thalsohle gereicht habe. Dies ist m it A us
nahme des K niebisser Baues der relativ  tiefst gelegene P u n k t der
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säm m tlichen G oldlagerstätten  der T auernkette, und die F eststellung 
des G angverhaltens in diesem tiefen H orizonte hä tte  grössere theo
retische "Wichtigkeit. L eider sind m ir auch die R esulta te  der le tz
ten G ew ältigungs-A rbeiten unbekannt geblieben. A. R . S c h m i d t 1) 
erw ähnt ohne A ngabe der Quelle, dass in den zwei, in der Thalsohle 
abgeteuf'ten Schächten r e i c h e  E r z e  erhalten wurden, der W asser
zufluss aber so gross war, dass sie von dem dam aligen G ewerken 
G e i s s l e r  aufgegeben w erden m ussten, und ihn schliesslich zu 
einem U nterbaue zwangen. Das M undloch dieses Stollens soll 
sich am B ärenfallc u n te r dem alten Nassfelder W ege zunächst des 
Schlcierwasserfallcs befinden, und 1804 auf einige K lafter gewäl- 
tigt worden sein. Später soll cs durch Law inenstürze über
schüttet und im Jah re  1840 nicht m ehr aufzufinden gewesen sein. 
Die Länge dieses Stollens m üsste nahezu 8 K ilom eter betragen, 
und würde an 300 M. H öhe un ter die Siglitzer Thalsohle ein
gebracht haben. D ie G rösse des U nternehm ens überstieg die 
K räfte des G ew erken, und nachdem  der L andesfürst sich zu keiner 
Hilfe herbeilassen wollte, w urde der U nterbau aufgelassen.

D er G rubenbau in der Siglitz w ird bereits von L. W  a l d n e r  
1570 für stark  verhaut bezeichnet, und m usste bald darnach, als 
er die Thalsohle erreichte, von den G ew erken aufgelassen werden, 
was nach R e i s s a c h e r  etw a um 1650 herum  geschehen sein 
dürfte. Die letzte G ew ältigung geschah 1840— 1851 von Seite des 
A erars. Es w urden drei Stollen, G e o r g ,  V e i t h ,  und K a s t e n 
k e n d e l  gew ältigt, und im L etz te ren  das F eldo rt in der Gänze 
fortbetrieben. D er Gang setzte in einem schieferigen Gneisse auf, 
und lieferte nebst Pochgängen goldarm e, aus Schwefel und A rsen
kies, sowie Bleiglanz m it wenig K upferkies bestehende Erze, wo
von noch etw a 500 Tonnen fertig  erzeugt am Tage liegen, welche 
den T ransport zur A ufbereitung  nach Böckstein nicht gezahlt 
haben.

Nach R e i s s a c h e r ,  dessen K enntnisse sich wahrscheinlich 
auf die Aufschlüsse dieser P eriode stützen, tra ten  die G angblätter 
mit ungem ein grösser Regelm ässigkeit auf, an ihnen häufig spie
gelnde H arnische und lettige Schrämme. L etz tere  h atten  etw a 
0 ’3 M eter M ächtigkeit, drückten sich oft bis auf eine G esteins

*) Oesterr. Berg- und Hiittenm. Zeitschrift 1870, p. 148.
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scheide zusammen, und erschienen bald am H angenden, bald im 
Liegenden, bald in der M itte der Füllung, welche nebst N eben- 
gesteins-Fragm enten m eist aus linsenförm igen oder eckigen Quarz- 
m ugeln der verschiedensten Grösse bestand.

M an w ar bestreb t, die Fortsetzung  des Geisslerganges auf 
der südlichen Thalseite auszurichten, was aber nicht gelingen wollte. 
D ie nothw endigste A rbeit, die hier zu thun übrig bliebe, wäre die 
U ntersuchung der Gänge un ter der Thalsohle, dies liesse sich aber 
Avegen der ungünstigen Situation des O rtes für einen tieferen 
Stollen, sowie wegen W asserlässigkeit der Thalsohle nu r m it grös
seren Opfern bewerkstelligen.

D er B e rg b au  in d e r  P a u le ith e n  o d e r  am  P o c k h a rd t  
reichte einst vom K o l m - K a a r - R i i c k e n  über das gleichnamige 
Thal bis auf den Kamm des S i l b e r p f e n n i g s  an der Grenze 
der Erzw iese und des A ngerthalgebietes auf eine Länge von nahe
zu 2 K ilom eter. Man kann den eigentlichen G rubencom plex von 
P ockhart, von dem wir durch die Aufnahm en L. W a l d n e r ’s eine 
U ebersicht besitzen , von der westlich gelegenen , zerstreuten 
Grubenzone, deren E inbaue vielfach schon dem R auriser T hal
gehänge angehören, und über die uns absolut nichts bekannt ist, 
unterscheiden.

D er eigentlich Pockhard t oder Paule ithen  genannte B ergbau 
dehnte sich, wie man aus der R evierskarte auf Taf. I I I , F ig. 20 
und Taf. IY , F ig. 30 sieht, von Süden nach N orden an beiden 
A bhängen des Pockhardtthales aus. Das durch W a l d n e r  verm es
sene S treckennetz hat im Ganzen etw a 900 M. Länge und 200 M. 
B reite, und um fasst eine H öhe von circa 272 M. Nach R e i s -  
s a c h e r  w urde der B ergbau 1650 von den G ew erken aufgelassen, 
nachdem  die A bbaue die Thalsohle erreicht haben. In  dieser Zeit, 
zwischen 1570 und 1650, scheinen die Schächte in der Thalsohle 
betrieben worden zu sein. W a l d n e r  erw ähnt ih rer noch m it 
keinem  W orte , sie kommen erst 200 Jah re  später in der K arte  
vor, welche 1764 A. Z w i c k n a g e l  über die bereits ganz verfallenen 
alten G ruben in der Erzwiese und am P ockhard t angefertigt hat. 
Bis zu dieser Z eit haben sich die m eisten Stollennam en des Pock
hard t noch erhalten, nur gibt ihnen Z w i c k n a g e l  eine von den 
W a l d n  e r ’schen D aten abweichende Position. N atürlich hat Z w i ck -
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n a g e l  blos die Stollenm undlöcher zur Verzeichnung gebracht, 
allein in grösserer Anzahl, als aus der W a l d n e r ’schen Aufnahm e 
hervorgeht. D ie Stollenm undlöcher gruppiren sich zu zwei R eihen, 
welche am N ordabhange circa 200, am Südabhange des Thaies 
aber nur circa 100 M eter w eit auseinander liegen, also eine Con- 
vergenz der A usbisslinie gegen Süden verrathen. F e rn e r reichen 
die M undlöcher der w estlicheren R eihe bis auf die S i l b e r k a a r -  
s c h a r t e ,  und setzen in der E r z w i e s e  in nahezu derselben 
R ichtung gegen den W assersto llen  und die R uinen der alten 
W aschw erke fort. A us dieser D arstellung ginge somit eine directe 
V erbindung des w estlicheren Ganges m it dem östlichsten Gangzuge 
der Erzwiese hervor. D abei ist aber die M ethode, deren sich 
Z w i c k  n a g e l  zur V erm essung bedient hat, zu berücksichtigen. 
Es ist die bekannte bergm ännische Schienzcugverm essung, welche 
an und für sich schon die Tendenz hat, eine lineare S treckung der 
Objecte hervorzubringen. Sie beruh t auf der V erm essung säm m tlicher 
zurückgelegter L inien und nim m t höchstens auf die höchstgelegenen 
der zu beiden Seiten derselben fallenden G egenstände Rücksicht, 
wogegen z. B. eine M esstischaufnahm e alle die von einem oder 
dem ändern S tandpunkte sichtbaren G egenstände in ihr Bereich 
fasst. Es ist also höchstw ahrscheinlich bei der Z w i c k  n a g e l ’- 
schen V erm essung nicht eine vollständige V erzeichnung säm m t
licher alten B ergspuren durchgeführt.

W enn man die Z w i c k n a g e l ’schen und W a l d n e r ’schen 
Aufnahm en auf einen und denselben M assstab reducirt, so sollten 
sich, wenn die beiden Bilder übereinandergebracht werden, die 
gem einschaftlichen P u n k te  decken. D a stellte cs sich aber her
aus, dass die Z w i c k n a g e l ’schen Stollennam en nicht m it den 
W a l d n e r ’schen übereinstim m en, und dass m ithin die Tradition 
viele alte Stollennam en bereits verw echselt hatte . F e rn e r konnten 
aber auch die H öhendaten der K arte  Z w i c k n a g e l ’s nicht mit 
H öhenverhältnissen der neuen M ilitär-Aufnahm en in Uebereinstim - 
m ung gebracht werden, indem  sich die H öhe zwischen der T hal
sohle und der S ilberkaarscharte aus den ersteren  D aten auf 676 
stellte, w ährend der H öhenunterschied zwischen der Thalsohle 
und dem höchsten P u n k te  des Gebirgskam m es am Silberpfennig 
aus der M ilitär-Aufnahm e nur 520 M eter beträgt. Ich m usste 
mich also begnügen, diese Differenzen, so gu t es anging, auszu
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gleichen, und bem erke, dass das von m ir dargestellte  Bild, was 
G enauigkeit betrifft, M ehreres zu w ünschen übrig lässt.

Bei m einer Passage aus dem R auriser nach dem G asteiner 
Thale über die Pockhardtscharte ha tte  ich Gelegenheit, an dem 
R auriser A bhange m ehrere alte H alden zu bem erken. Einige 
davon sind viel zu w eit von dem P ockhard ter Zuge entfernt, um 
für Zubaustollen gehalten zu werden, und dürften  viel w ahrschein
licher die Nähe von selbstständigen L agerstä tten  bezeichnen.

D er Obere P  o c k h a r d t -  S e e ,  an welchem die tiefsten G ruben 
zu liegen kom m en, liegt nach der M ilitär-A ufnahm skarte 214 M. 
über dem U nteren  See, und zwischen beiden Secbecken eine 
steile T errainstufe. Die Situation kann für die Anlage eines 
U nterbau-Stollens nicht günstiger sein, und in der T hat wurde 
nach m ehreren übereinstim m enden N achrichten ein solcher Stollen 
von dem un teren  Sceboden in der A bsicht angelegt, den P ock
hard ter Bau, der sich damals wahrscheinlich bereits un te r der 
Thalsohle bew egte, zu unterbauen. D er Stollen hätte  aber bis 
zum Y erkrcuzungspunkte der P ockhard ter Gänge w enigstens einen 
K ilom eter Länge haben müssen, w urde aber nicht beendigt, weil 
er, wie m an verm uthet, verhältnissm ässig zu spät, als die K raft 
der G ew erken durch den in der Thalsohle betriebenen T iefbau be
reits gebrochen war, angelegt worden.

B ereits 1619 betrieb der L andesfürst am Seekopfe und in 
der Pauleithen  einen B ergbau auf eigene R echnung, welcher aber, 
nach dem verhältnissm ässig geringen, darauf jährlich verw endeten 
B etrage von 100— 250 fl. zu scliliessen, wahrscheinlich nur ein 
Schurfbau war. U eberhaupt w urden selbst nach dem gänzlichen 
A uflassendes H auptbaues am Pockhardt, was nach R e i s s a c h e r  
1650 geschehen sein soll, m ehrmals Schürfungen eingeleitet, welche 
aber nie von einem Erfolge gekrönt wurden.

Nach einer R elation von M i e l i c h h o f e r  führt die Gangmasse 
nebst goldhältigen E isenkiesen silberhältigen Bleiglanz. Bei m ehreren 
abgeführten P roben von auf der H alde Vorgefundenen Erzvorräthen 
wurde entw eder gar kein oder nur wenig Mühlgold und ein der
artig geringer S ilberhalt constatirt, dass dadurch die T ransport
kosten zu den A ufbereitungsw erkstätten  nach Böckstein nicht ge
deckt w erden konnten. L eider wird nicht angegeben, aus welcher
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Region diese Pochgangvom ithe stam m ten. Nach A. R . S c h m i d t  
w urden in einem alten Probehuche m ehrere Anschläge gefunden, 
welche 1 M. 1 L . 2 Q. in 1000 Ctr., also 6 Gr. p. T. an Güldisch 
Silber, und 33 °/0 Blei im Schliche ergaben.

D a ein M ühlgoldhalt und der Feingoldhalt des Silbers gar 
nicht erw ähnt wird, so w ar offenbar silberhältiger Bleiglanz das 
vorw altende P roduct dieser G rube. E in  E rz m it dem G ehalte von 
blos 6 Gr. p. T. hä tte  aber kaum  in der damaligen Z eit den B e
trieb gezahlt, und es sind also die fragm entarischen H altbestim 
mungen, die uns zur V erfügung stehen, nicht im Stande, den 
stattgefundenen schwunghaften und grossartigen B etrieb zu e r
klären.

Nach der Tradition sollen die G ruben des Pockhardtthales 
sowohl gegen Süden m it dem Siglitzer, als auch gegen Norden 
mit dem Erzw ieser Bergbaue in den höheren H orizonten durch- 
schlägig gewesen sein, und E inige verm uthen sogar, dass die Erze 
einiger G ruben in der E rzw iese zu Tage ausgelaufen w urden, um 
an den dortigen A ufbereitungsw erkstätten  verarbeitet zu werden. 
Dies le tz tere  ist unwahrscheinlich, weil sich Spuren von A ufberei
tungsw erkstätten  im P ockhard tcr Thale vorfinden, und Spuren 
eines breiten  Fahrw eges bis zum Nassfelde darauf hindeuten, dass 
da ein Theil der E rze zur A ufbereitung  verfrachtet wurde.

Die B e rg b a u e  in d e r  E rzw iese
oder Artzwiese, wie die A lten schrieben, reichten vom Rücken 
des S i l b e r p f e n n i g s  über das flache Gehänge bis nahezu in ’s 
A ngerthal, auf eine Länge von m ehr als 2 K ilom eter. Nach den 
mir zur "Verfügung stehenden B eschreibungen der alten B ergbau
reste muss h ier einst ein sehr ausgedehnter B ergbau betrieben 
worden sein. E ine über einen halben K ilom eter breite  Zone ist 
m it alten Stollenhalden, Tagverhauen, R uinen von Berghäusern 
und Schlackenhaufen förmlich besäet. Dass der Bau nicht seicht 
war oder sich blos an der N ähe der Oberfläche bew egt hat, davon 
überzeugt uns die N achricht, dass 1420 H a n s  P l a h o v e r  bereits 
einen tiefen E rbstollen  betrieb , und 'dass in einem Stollen, der 
bei W eitem  nicht der tiefstgelegene ist und Ende vorigen Ja h r
hunderts gew ältigt wurde, bei 700 M etern noch nicht sein Feldort 
erreicht war.
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D ie räum lichen V erhältnisse der G ruben sind uns gänzlich 
unbekannt, denn dieser B ergbau ist von L . W a l d n e r  nicht auf
genommen worden, verm uthlich, weil die L end tner H aup tgew erk
schaft daran nicht betheiligt war. In  einer vdn A. Z w i c k n a g e l  
1764 aufgenom m enen K arte des P ockhard ter und Erzw ieser R e
viers erscheinen nur die Stollenm undlöcher, H alden, Erzhaufen, 
G ebäude-R uinen der alten G ruben verzeichnet, und der oben er
w ähnte, später gewältigto ' W a s s e r -  S t o l l e n  bei dem u n t e r n  
B e u l  nachgetragen. Es ist die Basis, welche ich m einer Ueber- 
sichtskarte zu G runde legen konnte.

Ich habe die O riginalkarte reducirt und an die m ir aus den 
W a l d n e  r ’schen D aten bekannten Positionen der Pockhardter 
Stollen angeschlossen. H iebei zeigte es sich, wie bereits erwähnt, 
dass die Z w i c k  n a g  e rseh en  G rubennam en nicht den alten Namen 
entsprechen, da die Tradition in dem Zeiträum e von beinahe 
200 Jah ren  doch die Sachlage nicht ganz richtig  bew ahren konnte. 
N ebstdem  zeigte sich aber auch eine bedeutende Differenz in der 
H öhenlage der einzelnen P u n k te  gegenüber jenen  der W a l d n e r ’- 
schen D aten und gegenüber der M ilitäraufnahm c. Es blieb nichts 
A nderes übrig, als diese Differenzen nach dem subjectiven E r
m essen auszugleichen. Das auf diese A rt gewonnene Bild dürfte 
also, was G enauigkeit und U ebereinstim m ung m it der N atu r be
trifft, ebenfalls Vieles zu wünschen übrig lassen, und zwar um so 
mehr, als ich die Erzwiese gar nicht aus eigener Anschauung 
kennen gelernt habe. D a sich bisher noch Niem and über eine 
solche Zusam m enstellung gewagt hat, ein übersichtliches Bild aber 
für die richtige B curtheilung der V erhältnisse von ausgesproche
nem N utzen sein dürfte, so habe ich es vorgezogen, lieber eine 
ungenaue Skizze, als gar keine zu geben.

Die w ichtigsten A nhaltspunkte, die w ir aus der Z w i c k -  
n a g e l ’schen K arte  gewinnen, bestehen nicht so sehr in den A n
gaben über die Lage der alten Stollenm undlöcher, H alden und E rz
haufen (denn diese G egenstände dürften heu te  ganz anders ge
funden werden), als vielm ehr in der V erzeichnung einiger alter 
Tagverhaue, welche andeuten, dass hier eigentlich eine ganze A uf
einanderfolge von K lüften , welche eine breite  Dislocationszone 
verrathet, bekannt ward. Die R ichtung dieser Tagverhaue weicht 
etwas von dem Streichen der Pockhard ter L agerstä tten  ab, sie ist
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m ehr nach N ordost gerichtet, w ährend L etz tere  nahezu direct 
gegen Nord verläuft. Die Position beider L agerstä tten  entspricht 
aber so ziemlich der A nnahm e einer einzigen Dislocationszone, 
deren einzelne Spalten im Fortschre iten  gegen Norden ihre R ich
tung etwas geändert haben. U ebrigens ist es auch möglich, dass es 
die L agerstätten  der westlich von dem eigentlichen Pockhard ter 
Bergbau gelegenen und durch m ehrere Stollenhalden angedeuteten  
Bergbauzone sind, welche sich in der Erzwiese m it der directen 
Fortsetzung  der P ockhard ter L agerstä tten  vereinigen.

Es ist also nicht ein einzelner Gang, welcher von Siglitz über 
den Pockhard t bis in die Erzwiese reicht, auch nicht ein System  
von parallelen Gängen, sondern eine Dislocationszone m it stellen
weise convergirenden oder divcrgirenden, sich vereinigenden und 
verzw eigenden K lüften.

Ueber die E rzführung dieser K lüfte lassen sich aus den Ober- 
flächenverhältnisscn einige Folgerungen m achen. W ie wir bereits 
wissen, w ird gegen den K alkstein hin, der an der S ilberkaar-Scharte 
und dem Silberpfeniiig die krystallinischen Schiefer überlagert, 
immer m ehr Bleiglanz und Blende vorw altend, und stellenweise 
stellt sich Galmei ein, L e tz te rer besonders auf dem Gebirgsrücken. 
Es wird kein Mühlgold- und kein Feingold-G ehalt des aus
gebrachten Silbers erw ähnt. Obwohl durch die von R e i s s a c h e r  
abgeführten A ufbereitungsversuche ein k leiner M ühlgoldhalt con- 
sta tirt w urde, und nicht angenom m en w erden kann, dass das aus 
den E rzen ausgebrachte Silber ganz goldfrei war, so kann man 
nicht verm uthen, dass diese beiden U m stände den A lten unbekannt 
geblieben sind, und m üssen annehm en, dass das Gold erst aus 
dem fertigen Silber ausgeschieden w urde. A uf welche A rt dies 
geschah, findet sich zwar nirgends erw ähnt, vielleicht durch eine 
ähnliche M ethode, deren sich A. C o b e r g e r  1565 zur Scheidung 
des Goldes aus dem Ram m elsberger Silber bediente.

U eber die Aufschlüsse der G ew ältigung des W a s s e r s t o l l e n s  
bei dem U n t e r e n  B e u l  erfahren wir aus der Z w i c k  n a g l ’s c h e n 
K arte , dass der Stollen einer L ag erstä tte  folgte, deren E rzm ittel 
sehr absätzig waren, indem  auf eine erzige eine ganz taube P artie  kam. 
D er Stollen ist au f 700 M. Länge verfolgt worden und an dieser 
Stelle w ar derselbe „gänzlich zu und verfallen, dass man nicht

download unter www.biologiezentrum.at



140 F. Posepn^.

wissen kann, wie tief noch der Stollen hinein g eh t“ und da befand 
sich auch ein „alter e rträn k ter Schacht m it einem alten W asserzug“, 
woraus hervorgeht, dass dies wohl der längste und tiefste Stollen 
dieser B etriebsperiode gewesen sein müsse.

D ie in verschiedenen Perioden betriebenen  G ewältigungs- 
arbeiten  und Schürfungen hatten  eigentlich eine Sage zum Vor- 
wande, welche nach R e i s s a c h e r  bereits 1525 bis 1550 cursirte. 
Es soll nämlich eine Gew erkin F rau  M a y  e r  in einem Stollen einen 
äusserst reichen E rzanbruch erhalten, das Stollcnm undloch aber 
verm auert und unkenntlich gem acht haben. Uebcr die Zeit, wann 
diese Gew erkin lebte, konnte nichts ausgeforscht werden. In  neuerer 
Z eit schrieb man den B etrieb der unglücklichen, dem G ew erken
geschlechte der Z o t t e n  entstam m enden M argareth M a y r  zu, die 
1637 als A nhängerin der lutherischen Lehre ausw andern m usste; 
diese soll aber in der Erzwiese keinen B ergbau betrieben haben. 
In  einer H ofkam m er-R elation von 1743 wurde verm uthet, dass die 
Y erm auerung des Stollens ins Ja h r 1493 fiel, dagegen m achte 
R e  i s s  a c h  e r  geltend, dass in dieser Zeit un ter dem den B ergbau
betrieb  so begünstigenden Erzbischöfe Leonhard  von K e u t s c h a c h  
jed e r Y orwand zur V erheim lichung etw aiger reicher E rzanbrüche 
wegfallen müsse, so wie ferner die Thatsache, dass 1420 bereits 
H anns P l a h o v e r  den tiefsten E rbstollen in der Erzwiese betrieb, 
und w egen der bereits geringen A usbeute vom Erzbischöfe E b e r 
h a r d  I II ., durch Befreiung von den Bergw erksabgaben U nter
stü tzung  fand.

Die Sage von dem Reichthum  des F rau  M a y  r in -S to lle n s  
gab also Anlass zu Schürfungen, welche durch 50 Jah re  von Seite der 
erzbischöflichen K am m er betrieben und, nachdem  1736 den P r i
vaten erlaubt wurde, au f der Erzwiese zu schürfen, auch von 
Seite einiger G ew erken, allein ebenfalls ohne R esu lta t fortgesetzt 
wurden.

E s entstand ein kleiner Galm eibergbau, der z. B. 1729 5 bis 
10, 1764 etwa 6 Tonnen Zinkerze lieferte ; 1765 wurden V ersuche 
abgeführt, die Bleierze nach der K ärn tner M ethode in F lam m en
öfen zu schmelzen, aber beide U nternehm ungen gingen bald ein.
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VII. Andere Goldbergbaue im Salzburgischen.
P inzg au .

In  den m eisten T hälern , welche in den T auern  entspringen 
und die V orgebirge derselben quer durchsetzen, um sich im grossen 
Längsthaie des P inzgaues m it der Salzach zu vereinigen, sind 
Spuren von Gold nachgewiesen worden. Theils kom m t es 
gediegen auf Q uarzgängen und Quarzlagern vor, theils in V erbin
dung mit Schwefelmetallen. E rsteres offenbart sich auch zuweilen 
durch die G oldführung der Alluvionen, wenn auch keine gold
führenden Gänge direct constatirt werden konnten.

Das m it den K iesen einbrechende Gold ist an Silber gebunden, 
meist dem Auge un sich tb ar, und offenbart sich erst bei einer 
genaueren Analyse als ein sehr w echselnder P ercentsatz des durch 
die H üttenm anipulation dargestellten Silbers. Sehr viele Kiese 
hatten geringe Q uantitäten  an Goldsilber, selbst wenn sie auf L ager
stä tten  Vorkommen, wo kein Feingold anbricht, oder aus denen 
kein Mühlgold gewonnen w erden kann. Ich erinnere an die Analyse 
der K iese von U n t e r s u l z b a c h  von Prof. F r i t z s c h e  in Freiberg , 
der darin 0*007 4 °/0 Silber, O'OOO 83 %  Gold fand. Eine m etrische 
Tonne dieser K iese enthielt also 82 Gr. Goldsilber, wovon O'lOO 
per Mille oder 8 Gr. Gold war.

G oldspuren dürften sich vielleicht auch in dem an so zahl
reichen Localitäten des Pinzgaues vorkom m enden K upfer nacli- 
weisen lassen, denn wir finden Gold-, Kies- und K upfer-B ergbaue 
mannigfach in einander greifen. In  den m eisten der erw ähnten 
Q uerthäler sind K upfer- und Kiesvorkom m en bekannt, so im K l e i n -  
a r l t h a l e ,  bei T o k e r n ,  I l i i t t s c h l a g ,  K a r d e i s ,  A i g e n  im 
G r o s s a r l t h a l e .  Am U n t e r b e r g  in der G aste in , am L o i -  
b e n e c k ,  S t e i n b a c h  und K i t z l o c h  in der R auris , H i r s c h 
k o p f ,  F a l k e n s t e i n  im W o l f s b a c h ,  Z w i n g  in der Fusch, 
G r u b e r s b a c h  in K aprun , B r a n d -  und S c h a r n k a a r  im H ol
lersbacher, B r e n n t h a l  bei M ühlbach, S u l z b a c h  im U ntersulz
bacher Thale.

Nördlich von der Salzach folgt eine zweite Zone von K upfer
bergbauen vom Putzengraben bei Lend angefangen über T r a t t e n -
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b a  c h , L i m b  e r g ,  K l u c k  e n , W  al  c h a u ,  R e t t e n b a c h ,  B r a n d ,  
B r e n n t h a l  und R o s s  g r u b  an der T iroler Grenze.

E ine zweite, bereits im sibirischen Thonschiefer gelegene, 
ebenfalls von Ost nach W est verlaufende Zone läuft von Lazzen- 
bach bis Bischofshofen über M itterberg, U rselau, Leogang nach 
Tirol, und diese L etztere  ist bereits in meine m onographische B e
arbeitung der E rzlagerstätten  von K i t z b ü h e l  einbezogen worden. 
W ie wir aus dem geologischen Capitel bereits wissen, folgt auf 
den Gneiss der C entralkette eine Suite von krystallinischen G e
steinen, die ich nicht w eiter zu gliedern versuchte, vorw altend aus 
Glimmer- und Chloritschiefer m it Serpentin-E inlagerungen, aus Kalk 
und Kalkglim m erschiefern bestehend. W eite r nördlich folgt eine 
Zone von G rauw ackengesteinen, ro then  Schiefern und K alken, von 
welchen man G rund hat, sie der Triasform ation beizuzählen. Diese 
Zone h a t an der Ostgrenze Salzburgs gegen S teierm ark die grösste 
B reite, verschm älert sich aber gegen Osten, folgt dem Laufe der 
Salzach, und spitzt sich vor der Erreichung des F elberthales ganz 
aus, um aber zwischen dem H abach- und A chenthale als eine lang
gezogene Insel nochmals zu erscheinen. W enn man die V erbrei
tung  des K alkglim m erschiefers und K alksteines in der vorletzt 
genannten Zone der krystallinischen G esteine näher ins A uge fasst, 
so findet man, dass sie sich ebenfalls ausspitzt, ohne das Felber- 
thal zu erreichen, und dass sie erst an der erw ähnten Insel an 
der W estgrenze von Salzburg w ieder erscheint, um im T hal
gebiete des Gerlos über das Z illerthal w eiter nach Tirol fort
zusetzen.

Dieses A usspitzen so bedeutender Gesteinszonen steh t gewiss 
m it eingreifenden Störungen der Lagerungsverhältnisse im Zusam m en
hänge, und höchstwahrscheinlich auch mit der Erzführung.

W ir m üssen nun die Spuren der einzelnen Goldvorkommen 
in ihren H auptzügen kennen lernen.

D as R a u rise r  T h a l.
N ebst dem V orkom m en am hohen Goldberge sind hier m ehrere 

Spuren von goldführenden L agerstä tten  vorhanden. N ach R u s -  
s e g g e r  und R e i s s a c h e r  sind es der Schichtung folgende ostwest 
streichende Quarzlager, z. B. bei M o s s e n  im feinkörnigen K alk
steine, der m it dünnflaserigen Schiefern wechsellagert.
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R e i s s a c h e r  x) glaubt die B eobachtung gem acht zu haben, 

dass wenn Gold auf diesen E isen- und K upferkies führenden Q uarz
lagern vorkommt, es an die B estege dieser Lager gebunden ist, 
z. B. im K i t z l o c h  bei T rattenbach . Nun ist aber die G egenw art 
eines Besteges ein sicheres K ennzeichen eines Sprunges, resp. einer 
an dem selben sta ttgefundenen Bew egung, und die L agernatu r dieser 
E rzlagerstätten  kom m t stark  in F rage. F e rn e r führt R e i s s a c h e r  
an, dass sich in diesen offenbaren R eibungsproducten nebst den 
oft die Grösse einer halben E rbse erreichenden gediegen Gold
partien auch ausgebildete kleine K rystalle von M agneteisen, und 
abgerundete Pyropenkörner, also die gewöhnlichen Begleiter des 
Goldes auf den Seifenw erken der Salzach finden, und schliesst 
daraus, dass dieses Seifengold nicht aus den Erzgängen, sondern 
aus diesen Lagern stam m en muss.

G o ld b e rg b a u e  im  F u sc h e rth a le .
W enn man von B ruck in Pinzgau, wo sich das grosse Q uer

thal der Fuscher Ache m it dem S alzach-Iiauptthale vereinigt, dem 
Fuscherthale nach aufw ärts folgt, erreicht man in etw a 6 Klm. 
E ntfernung den Ort F u s c h  oder K i r c h s t ä t t  und die E inm ün
dungsstelle eines grossen von W esten  kom m enden Längsthaies des 
H i e r z b a c h e s  nämlich, welchem, sowie in dem etwas südlich 
gelegenen sog. W irthsgraben  unzählige Q uarzlagerstätten  zum A us
bisse kom m en. U nter die Localitäten, welche Anlass zu berg
männischen U nternehm ungen gaben , gehören vorzugsweise die 
H i e r z b a c h -  und die S c h i e d a l p e .  E rstere  im Norden des 
gleichnamigen Thaies, L etz tere  in der obersten Region des e r
w ähnten W irthsgrabens. Kalkglim m erschiefer, Glimmer, Chlorit und 
Quarzschiefer sind die G esteine, aus denen sich diese rauhe G e
birgsgegend zusam m ensetzt, und wir erkennen in ihnen sofort die 
G esteinssuite, welche im R auriscr- und G asteinerthale unm ittelbar 
auf dem Gneiss gelagert ist.

D er Bergbau a m H i e r z b a c h e  ist, wie die beifolgende Ueber» 
sichtskarte Fig. 33, 34 versinnlicht, zu beiden Seiten des H aupt-

*) Goldführende Gangstreichen etc., pag. 9. Die geognost. Sammlung in. 
Böckstein etc., pag. 3.
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thales ausgedehnt, obwohl die bedeutenderen B aue eigentlich auf 
der N ordseite liegen. Aus der Situation und R ichtung der Stollen 
bem erkt man sofort, dass die hier verfolgten L agerstä tten  die von 
Ost nach W est streichenden G esteinsglieder quer durchsetzen. In  
der T hat sind diese gesam m ten L agerstä tten  nach Allem, was dar
über in der L ite ra tu r vorliegt, *) echte Gänge.

Die sechs Stollen der Südseite sind zu keiner besonderen 
A usdehnung gediehen, zeigen aber die directe F ortsetzung  der 
V erhältnisse von der Nord- auf die Südseite. Es sind, wenn 
man von dem  angefangenen, aber nicht weit fortgeführten H iero- 
nym us-U nterbaustollen als Q uerschlag ab s trah irt, vorzüglich der 
untere Francisci, sein U nterbau, dann der St. P e te r  und Paul, 
sowie Maria G uten R ath-Stollen, welche zwei G ruppen von süd
streichenden Klüften bezeichnen. A uf der N ordseite besteh t ein 
ziemlich ausgedehnter, mit Querschlägen auf der Sigismund- und 
Aegidi-Stollensohle verbundener G rubenbau auf vier H auptlduft- 
gruppen, dem S a c k - ,  G a s t e i g e r - ,  P a r a d e i s e r -  und H a d e r b a u .

Diese G ruben sind m eist u ralt, und über ihre B etriebszeit 
existiren  keine N achrichten. E inige sind M itte vorigen Jah rh u n 
derts neu aufgenom m en und auf A erarialunkosten in B etrieb gesetzt 
worden, so z. B. der P a r a d e i s e r b a u ,  über welchen einige spe- 
cielle N achrichten vorliegen. D er Bau bestand aus dem Aegidi- 
und Glück-Stollen, sowie aus dem A egidigesenke und führte in 
neuerer Z eit den Nam en A e g i d i b a u .

Die Gänge streichen un ter einem A zim uthaiw inkel von etw a 
350 Graden nach Norden, verflächen ziemlich steil nach Osten. 
Ih re  M ächtigkeit w echselte zwischen 0'2  und 1‘0 M., die Gangfül
lung bestand vorw altend aus gewöhnlichem weissem Quarze, häufig 
m it K alk und D olom itspath verm engt. An den Gängen und zwischen 
einzelnen Trüm m ern desselben tra t häufig verquarzter Glim m er
schiefer auf. Die Erze bestanden aus E isenkies, Bleiglanz, etwas 
A rsen und K upferkies, sind aber selten derb, sondern m eist in 
der Gangmasse fein eingesprengt vorgekommen. Aus diesem G runde

*) R e i s s a c h e  1*, die goldführenden Gangstreichen etc., pag. 24. Rtis- 
s e g g e r ,  über das Vorkommen des Goldes in Salzburg 1830. M. S. Mi e l  ich" 
h o f e r ,  Zusätze zu obigem Aufsatz von R u s s e g g e r  1831. M. S.
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bestand die E roberung  m eist nur in Pochgängen, und Scheiderze 
konnten sehr selten erzeugt werden.

Das M ühlgoldausbringen betrug  nach M i e 1 i c h h o f e r zwischen
3 bis 14, durchschnittlich 7 bis 8 , nach R u  ss e g g  e r  6 bis 
8 Loth in 1000 K übeln. Die Schlicherzeugung variirte zwischen 
12 bis 40 Ctr. und betrug  im D urchschnitte 20 Ctr. m it 11/2 Mark 
Güldisch Silber, dessen Feingoldhalt etw a den vierten Theil aus
m achte. In  derben K ieserzen, welche IV 2 L th. Goldsilber im 
D urchschnitte ergaben, stellte sich der Feingoldhalt sogar auf die 
H älfte.

D er Schlichhalt der Pochgänge stellt sich somit auf 0 ‘025 
per Mille, d. h. 25 Kgr. per Tonne. Die Zusam m ensetzung der 
beiden Bullions ist auf die m etrische Tonne berechnet:

Mühlbull. Gr. Schlichbull. Gr. Zusammen Gr.
Gold 2-0 2-4 4-0
Silber 0.7 7*0 7*7

2*7 m it 0-728 9*4 m it 0-250 11-7 m it 0 '342

D er Goldhalt m it 4 Gr. per Tonne ist gewiss sehr bescheiden. 
Selbst wenn man nimmt, dass der F einhalt des Schlichbullions auf 
0 '500 per Mille steigt, ste igert sich der G esam m thalt auf 6 Gr. 
per Tonne. R u s s e g g e r  lässt den F einhalt des Schlichbullions in 
viel engeren Grenzen variiren, zwischen 0-375 bis 0"437 per Mille., 
und nach dieser D ate dürfte sich der G esam m tgoldhalt auf 5 Gr. p. T. 
stellen. W as hier besonders auffällt, ist die ziemlich geringe 
Feinheit des Miihlgoldes m it 0-728 p. M. (17 K arat), wie sie in 
alten krystallinischen G esteinen verhältnissm ässig selten ange
troffen wird.

E in H alt von 2'3 bis 2 ’7 Gr. an Mühlgold und 25 Gr. 
an Schlich per Tonne lässt keine sanguinischen Hoffnungen für 
die Z ukunft des B ergbaues aufkom m en, besonders wenn dieser 
Schlich nur 0 '410 per Mille an Goldsilber enthält. Die A rm uth 
der Geschicke, die E ntlegenheit der Gegend, ihre Unwegsam keit 
(stellenweise lässt sich wegen der Steilheit des T errains nicht einmal 
die Förderung durch Saum thiere einleiten) die Gewinnung durch 
einen T iefbau, und besonders der M angel an grösseren E rzm itteln, 
die einen schw unghafteren B etrieb möglich machen könnten, hatte  
zur Folge, dass der B ergbau in der letzten Periode nur mit 

Arch, f. p r u c t .  G eo lo g ie  I. 10
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Schaden betrieben werden konnte, und 1805 gänzlich aufgelassen 
wurde.

Nach R e i s s a c h e r  be trug  die durchschnittliche Production 
von 1778 bis 1790, also in 13 Jah ren  jährlich  2*3 Gr. Mühlgold 
mit 0*728 Feinhalt und 8 '3 Gr. Schlichbullion m it 0*432 Feinhalt, 
also 1*7 +  3*6 =  5*3 Gr. Gold und 0*5 +  4*7 =  5*2 Gr. Silber 
p. T. N ebstdem  w urden jährlich 14*7 T. E rze m it 2*526 Kgr. 
Gold, 3*220 Kgr. Silber, zusammen 5*746 Kgr. m it 0*440 Feinhalt 
eingelöst.

Vom Jah re  1780 bis incl. 1805, d. li. durch 26 Jah re  sind 
nach M i e l i c h h o f e r  nur zwei A usbeutjahre mit dem B etrage von
1 208 fl., neben 24 Zubussjahren mit einem G esam m tverluste von 
67 802 fl., also ein T otalverlust von 66 594 fl., d. h. durchschnittlich 
per Ja h r 2 608 fl. R eichsw ährung erzielt worden.

D er Um stand darf nicht übersehen w erden, dass man die Erz- 
m ittel durch einen Tiefbau gewann. E in Blick auf die U ebersichts- 
karte  zeigt, dass man im A egidigesenk 100 M eter un ter die Aegidi- 
Stollensohle und sogar un ter den Erbstollenhorizont niederging, ohne 
dass dieser Erbstollen im Jah re  1783 m it dem T iefbaue zum D urch
schlage gebracht worden wäre. A ndererseits ist der Querschlag 
auf dem H orizonte des A egidistollens von seinem Ziele, der U n ter
fahrung des H aderbaues noch ziemlich entfernt, die durch Q uer
schläge durchgefahrenen Gänge nicht ausgelenkt oder un tersuch t; 
so dass man auf G rund dieser K arte  die w ichtigsten Aufschluss
arbeiten als unvollendet bezeichnen muss.

W as die inneren G angverhältnisse betrifft, so liegen einige 
D aten in der A bhandlung R e i s s a c h e r ’s vor, die aber, da zu 
seiner Zeit der Bergbau nicht m ehr befahrbar war, entw eder nur 
abstrah irt sind, oder sich auf eine m ir nicht zugängliche Quelle 
beziehen. E r unterscheidet nebst den nordstreichenden und steil 
ostfallenden Gängen auch diagonalstreichende Klüfte, welche die 
Erzgänge m it einander verbinden, und die er Y erbindungsstreichen 
nennt. Die Schichtung (die G ebirgsblätter R e i s s a c h e r ’s) läuft 
von Ost nach W est, und ist au f der Oberfläche durch oft w eithin 
ziehende, offene K lüfte (Kracke) bezeichnet.

Yon den E rzgängen lösen sich eine M enge von B lättern  nach 
allen möglichen R ichtungen ab, wobei das H au p tb la tt seine Regel-
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m ässigkeit und den B esteg  behält, selbst wenn es bis zu einer 
blossen Steinscheide zusam niengedrückt ist. Diese B em erkungen 
w ären auf die A rt zu deuten, dass hier eigentlich ganze Dislo
cationszonen ex is tiren : ein H auptsprung , der selbst un ter den un 
günstigsten V erhältnissen durch das Vorhandensein eines B esteges 
eine an demselben vor sich gegangene Bewegung verräth, und 
secundare T rüm m er, die sich nach verschiedenen R ichtungen von 
dem H auptb la tte  abzweigen, d. h. ein K luftnetz m it m aschenför
migen E lem enten, welches das Grestein in zahlreiche einzelne Schollen 
zertheilt, wovon jed e r eine V errückung seiner ursprünglichen Lage 
erfahren hat.

U eber die A rt, wie diese K lüfte das G estein durchsetzen, gibt 
R e i s s a c h e r  folgende A nhaltspunkte . Es soll hier ein ähnlicher 
schwarzer Schiefer wie am R auriser Goldberge auftreten , und 
in seiner N ähe soll der G ang eine analoge V eredelung erfahren.
„Der schwarze Schiefer legt sich zuerst in G estalt eines B esteges 
am Gange an, schleppt sich m it ihm eine Zeit langj so wie
er sich verm ächtigt, gew innt er im m er m ehr das S treichen des
Gebirges, der Gang wird verdrückt und taub, und der frühere Adel 
w eicht unhältigen E isenkiesen, hält übrigens im schwarzen Schiefer 
ungestört an, setzt seine etw a 800 M. betragende M ächtigkeit durch, 
und zeigt beim A ustritte  ein analoges V erhalten , wie beim E in 
tritte  in denselben.“

W enn sich der schwarze Schiefer zuerst in der G estalt eines 
schwarzen Besteges an den G ang anlegt, und erst w eiter in seine 
S treichungsrichtung von Ost nach W est einbiegt, so haben wir
offenbar eine m it K nickung der G esteinsschichten im Sinne der
stattgefundenen B ew egung verbundene V erw erfung der durchge
setzten G esteinsschichten vor uns, eine Erscheinung, die ich in
m ehreren m einer A rbeiten  weitläufiger auseinandergesetzt habe.

S ch ied a lp e .
Im  oberen Theile des W irthsthales, durch einen R ücken von 

dem H ierzbachthale getrennt, finden sich analoge nordstreichende 
Klüfte in den hier herrschenden K alk- und Kalkglim m erschiefer-

l) Geologische Betrachtungen über die Gangspalten. Jahrbuch der k. k. 
Bergakademien 1874, pag. 10.

10*
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Gesteinen. M ehrere mit Schlägel und Eisen bearbeitete Stollen 
deuten au f eine sehr frühe bergm ännische Thätigkeit. Nach M ie- 
l i c h h o f e r  ha tten  die neugew ältigteu Stollen keine bedeutenden 
Längen, die Beschaffenheit der Gänge und die E rzführung entsprach 
ganz den V erhältnissen der Bergbaue im Iiierzbachthale, doch hatte  
der aus den Erzen und Schlichen dargestellte Bullion keinen so 
hohen Peinhalt. D erselbe wechselte von 0 0 3 1  bis 0*250 und konnte 
im D urchschnitte m it 0*187 angenom m en w erden.

Aehnliche V orkom m en sind am S t r e i c h p o i n t  und K e r n 
g r u b  im Fuscherthale  selbst constatirt worden.

Am K l e i n s c h e i d e c k ,  im südlichen Theile des W eichsel
baches, eines dem H ierzbache parallelen Seitenthaies der Pusch, 
bestanden im X V I. Jah rhunderte  m ehrere G ruben, U n s e r e r  F r a u  
S i l b e r s t e r n ,  St. G e o r g  und St. N i c o l a u s .  Die Beschaffenheit 
der Gänge war nach M i e l i c h h o f e r  w ieder den V erhältnissen des 
H ierzbaches ähnlich, nur hatte der gew onnene Schlichbullion einen 
noch niedrigeren F einhalt als jen er der Schiedalpe, indem er blos 
0*066 bis 0*082 per Mille betrug.

Die hohe Region am U rsprünge des Fuscherthales zeigt zahl
reiche B ergbauspuren, von denen besonders über jene  am K l o b e n  
und am Brennkogel einige detaillirte N achrichten vorliegen.

D er B erg b au  am  K lo b en .
M i e l i c h h o f e r  nennt die Localität den „N iederen K loben“ , 

und bestim m t die H öhe, in welcher die B ergbaureste gefunden 
w urden, m it 2 923 M eter, was m it der H öhe des Berghauses,
2 919 M eter übereinstim m t, welche R u t h n e r  a n g ib t1), so dass 
man es gewiss m it einer und derselben L ocalität zu thun hat.

M i e l i c h h o f e r  erw ähnt, dass diese seit 250 Jah ren  vom
G letscher bedeckt gew esenen Baue zuerst 1770 frei wurden. Man 
bem erkte R uinen von zwei beträchtlicheren G ebäuden nebst einigen 
H aufen von Scheiderzen, welche 7 Loth  Goldsilber im Centn er 
enthielten, d. h. 2 187 Gr. p. T.

R u t h n e r  localisirt die R uinen des Berghauses, unm ittelbar
unter der Felspyram ide liegend, die sich östlich von den H au p t

‘) Verfallener Bergbau am Kloben. Mittheilungen der k. k. geographi
schen Gesellschaft V, p. 96.
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spitzen des K loben erhebt, in dem W inkel, den die nordwestliche 
Abdachung des Spielm ann- und B rennkogel-G letschers bildet. 
N ebst den G ebäuderuinen und alten H alden bem erkte er 18T)9 
zwei Stollenm undlöcher, deren eines hart an der einstigen K nappen
stube, das andere etwas höher an der Felsw and eingetrieben war.

R o c h a t a 1) schätzt 1876 die H öhe des un tersten  Stollen
m undloches au f 2 855 M eter, und erw ähnt auch, dass m itten  im 
Gletscher, knapp un ter dem G ebirgsrücken, der sich vom Kloben 
zum B rennkogel zieht, m ehrere H alden sichtbar waren, sowie dass 
vom Tauernbach gegen das H ochthal in der R ichtung gegen 
Rauris stellenweise noch Spuren einer alten R öm erstrassc über 
die H eiligcnbluter T auern  sichtbar sein sollen.

E r fand hier nordoststreichende, flach w estfallende Lagen 
im Glimmerschiefer, welche, nach den H alden zu schliessen, sil- 
berhältigen Bleiglanz und Giildischcn E isenkies führten. D er in 
einer kleinen Probe ausgezogene Schlich gab nebst Spuren von 
Freigold 2 0 °/0 Blei, 540 Gr. Silber und 7 Gr. Gold p. T. D er 
Schlichbullion hatte  somit einen F einhalt von nur 0‘012 p. M., 
w elcher kaum  auf einen G oldbergbau schliessen lässt. Indessen 
ist es wahrscheinlich, dass in der P robe der Bleiglanz, der der 
G oldführung nicht besonders günstig ist, vorgew altet hat.

Nach W ö l l n e r  soll der B ergbau am Kloben von den 
G ew erken K i r ch  b e r g e r  und P  u t z gem einschaftlich betrieben 
worden sein und Kies en thalten  haben, der im Schlich 1 Lotli 
p. Ctr., d. h. 312 Gr. p. T. Goldsilber gegeben hat, Avovon die 
Mark 1 Loth, also 0 '062 p. M. gegeben hat, was also einem In 
halte von 19 Gr. Gold neben 293 Gr. Silber p. T. entsprechen 
würde. N ebstdem  soll man Bleiglanz mit etwas Freigold m it 6 
bis 7 L oth  Silber p. Ctr., d. h. m it 1 875 bis 2 187 Gr. Silber 
p. T. erzeugt haben.

W enn  ich noch bem erke, dass sich im H a l l e r  gewesenen 
Directionsarchive eine G rubenkarte des B ergbaues am Kloben, 
die ich leider aufzusuchen vergessen habe, befinden soll, so glaube 
ich alle m ir bekannten Quellen über diese Localität erschöpft zu 
haben.

*) Die alten Bergbaue auf Edelmetalle in Oberkärnten.
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D er B e rg b au  am  B ren n k o g e l.
Eine halbe S tunde östlich von der vorigen L ocalität soll nach 

M i e l i c h h o f e r  in alten Z eiten ein B ergbau, der den Namen 
„ B e i m  G l ü c k “ führte und aus 6 Stollen bestand, w egen seines 
Goldreichthum s berühm t gewesen sein. D iese G ruben: A b r a h a m ,  
C h r i s t o p h ,  G e o r g ,  A n n a ,  C o r d u l a ,  B a r t h o l o m e u s  waren 
nach dem Gangfall angelegt, und bis gegen das E nde des X V I. 
Jah rhunderts  im Gange. N ur in der heissesten Som m erszeit, wenn 
der G letscher stark  abgeschmolzen war, konnte m an zu diesen 
Bauen gelangen, und es war also selbst damals nur ein sehr un 
terbrochener B etrieb möglich. Seit 250 Jah ren  liegen diese Gruben 
unter dem G letscher begraben, und zuerst 1770 ha t m an hier die 
R este von drei Bergstuben, eine Bergschm iede und verschiedene 
U tensilien (Ungarische K otzen, K erzen, verschiedenes E isenzeug, 
einen Schm iede-A m bos, aufgeschichtetes Scheitholz) vom Eise 
befreit gesehen. M i e l i c h h o f e r  h a t diese G egend als P rak tik an t 
um 1797 herum  zweimal besucht, und dabei einm al in einem gün
stigen Sommer eine Q uantitä t von ausgeschiedenen Pochgängen 
angetroffen, von welchen die Probe au f F reigold so reich ausfiel, 
dass er an ihre R ichtigkeit nicht glauben wollte, da das A nsehen der 
Pochgänge wenig entsprechend war. A llein eine Q uantitä t davon, 
welche er bei dem zw eiten Besuche m itnahm , h a t die R ichtigkeit 
der ersten Probe bestätig t. D ieser gemäss konnte  man auf 
einen H alt von 40 M ark M.-G. in 1000 Küb. schliessen. D ieses 
entspricht einem G ehalte von 250 Gr. M.-G. p. T.

Die Gegend, in w elcher die G angausbiss lie g e n , w ar mit 
G letschereis und H ochgebirgsschutt gedeckt, und es gelang M i e 
l i c h h o f e r  n ic h t, den Ausbiss aufzufinden. E r hält es aber 
für gew iss, „dass hier die Gänge in einer m ächtigen S e r -  
p e n t i n - E i n l a g e r u n g  Vorkommen und m it Quarz ausgefüllt 
sind, der ebenfalls hie und da fleckenweise eine serpentinartige 
grüne Färbung  hat, und in welchem Gangquarze ausser hie und 
da wenig eingesprengtem  Kies keine E rztheile zu sehen sind. 
D ieser Serpentin  ist gleich dem un te r und über denselben liegenden 
Glim m erschiefer geschichtet, w elch’ le tz terer öfter m ehr oder w eniger 
H ornblende enthält, und auch m it H ornblendeschiefer wechselt. 
Das V orkom m en des Goldes auf diesem Brennkogel-G ebirge scheint
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m ehr dem U rgrünstein-G ebilde anzugehören, und erinnert mich 
(d. h. B ergra th  M ielichhofer) an eine A ehnlichkeit m it dem V or
kom m en am Ural, wie man dasselbe aus den Beschreibungen bis
her kennen gelernt hat, und is t h ier als sehr in teressan t anzu
sehen, daher bei einer günstigen G elegenheit im m er einer näheren 
Nachforschung würdig, wenn nur die O rtsverhältnisse zu einem 
solchen U nternehm en nicht so ungünstig  w ären .“

Nachdem  wir wissen, dass S erpentin  und H ypersthenfels sehr 
häufig in dem Glim m erschiefer-G ebirge der Tauern  eingelagert 
zu sein pflegt (ich selbst habe Serpentingerölle auch in Bächen 
vorgefunden, in welchen auf unseren K arten  kein Serpentin  aus
geschieden ist, z. B. im Z irknitzthale), so haben wir keinen Grund, 
sein V orkom m en am B rennkogel zu bezweifeln, und somit auch 
die R ichtigkeit der Beobachtung, dass dort die Erzgänge den
selben durchsetzen. Ich erinnere hier an das V orkom m en des 
Serpentins in C a l i f o r n i e n ,  wo ich denselben in der Gegend 
der gegenw ärtig reichsten G oldbergbaue des D istrictes von G r a s s 
v a l l e y  in der  N e v a d a  C o u n t y  sehr verb reite t fand, ohne übri
gens daran zu denken, den von M i e l i c h h o f e r  constatirten hohen 
H alt der im Serpentin  des B rennkogels aufsitzenden L agerstä tten  
m it dem Serpentinvorkom m en in directen Zusam m enhang zu 
bringen.

D er wirklich ausgebrachte Goldhalt, z. B. der G rube „ I d a h o “, 
hat zur Z eit m einer A nw esenheit 1876 —  36 Gr. p. m. T. be
tragen und bestand grösstentheils aus Mühlgold. (Es w urden 
26 962 m. T. Pochgang verarbeite t und die Q uantitä t von 964.954 
Kgr. Gold producirt.) Man muss aber bedenken, dass der H alt 
der B rennkogler Gänge m it 250 Gr. p. T. au f einer P robe im K leinen 
beruhe, und dass, w enn die Gänge factisch ein solch glänzendes 
Ergebniss gegeben, die A lten den A bbau auch un ter der G letscher
decke fortgesetzt hätten.

Die w e s tlic h e n  Q u e rth ä le r.
Im  K a p r u n e r  T h a l e  nennt man zwei Localitäten, auf 

welchen B ergbaue auf Gold und Silber betrieben  w urden, die 
W a s s e r f a l l k a a r  und die G r u b a l p e n k a a r .  Vom ersteren  
Bergbaue, der seit den ältesten Zeiten vom G letscher bedeckt ist, 
hat sich nichts als die T radition erhalten. An der G rubalpenkaar
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soll nach M i e l i c h h o f e r  ein Lager von Bleiglanz, b rauner Blende 
m it E isen und etw as K upferkies vorhanden sein, welches eine ge
ringe M ächtigkeit ha t und arm an Gold und Silber ist.

Das F e l b e r t h a l  verräth  durch seine goldführenden Allu- 
vionen die E xistenz von goldführenden L agerstä tten . Am Fusse 
des H ochgebirges bei dem T auernhause bestand nach R u s s e g g e r  
ein Schürf in einem gneissähnlichen Glim m erschiefer, dessen 
Schichten östlich si reichen und flach nach Nord fallen. M ehrere 
Q uarzgänge durchsetzen m it nördlichem  Streichen und Ostver- 
flächen diesen Schichtencom plex. Die Schürfungen haben ergeben, 
dass hier zAvei der Schichtung folgende E rzlagerstätten  existiren, 
deren Füllung w eisser Quarz, Schwarzgiiltigerz, E isen und K upfer
kies ausm acht. Die reichste E rzgattung  enthielt im C entner 20 
bis 24 L oth  Goldsilber (6 250— 7 500 Gr. p. T.). Die ärm ere E rz
sorte 6— 8 Loth (1 875 bis 2 500 Gr. p. T.). D er auf dem  Sicher
troge (H andsachse) rein  ausgezogene Schlich der Pochgänge hielt 
24— 26 L oth  (7 500— 8 125 Gr. p. T.). Das Goldsilber h ielt im 
D urchschnitte bis 3 Q uintel pro M ark (0 031— 0 468 per Mille).

D er B ergbau wurde w egen misslichen Localverhältnissen ein
gestellt. Nach E h r l i c h  soll h ier bereits 1555 gebaut worden 
se in , und die G ew erken des G r u b e n  g r a b e n - B a u e s  führten 
sodann einige V ersuche zu A u f  h a u s e n ,  an der w estlichen T hal
seite auf goldsilber- und bleiführende Gänge ab, welche kein 
günstiges R esu lta t geliefert zu haben scheinen.

Im  I I a b  a c h t h  ale  soll nach E h r l i c h  schon in sehr früher 
Zeit am G a m s k o g l  ein reicher S ilberbergbau bestanden haben. 
D erselbe befindet sich 2%  Stunden von B ram berg, südwestlich 
von der Peuding-A lpe, soll vor m ehr als 300 Jah ren  betrieben und 
durch ein E rdbeben veranlassten Losbrechens einer grossen F elsen 
m asse verstü rzt worden sein. Die hoch an der G ebirgskuppe an
gesetzten Stollen w aren durch Feuerse tzarbeit betrieben.

Nach R u s s e g g e r  oder eigentlich S c h r o l l 1) streichen die 
Schichten des hier herrschenden Glim m erschiefers nordwestlich, 
verflächen steil nach Südost, und die der Schichtung parallel auf
setzenden L agerstä tten  bestehen  aus 0 ‘2 bis 0 ‘4 m ächtigem  Quarz

M o ll’s Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde III. Bd. p. 64—173.
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m it Bleiglanz, K upferfahlerz, K upfer und Eisenkies, und sind häufig 
V erschiebungen, V erw erfungen und Z ertrüm m erungen unterw orfen. 
D ie hier gewonnenen Erze re ichster S o r te : Das K upferfahlerz hielt 
7— 8 L oth  Goldsilber (2 187— 2 800 Gr. p. T.), 7— 8 Pfd. K upfer 
(70— 80 Kilo p. T.). D ie nächste Sorte bestand aus einem B lei
glanze, hielt 6— 7 Loth  Goldsilber (1 875— 2 187 Gr.). D ie dritte , 
ärm ste, aus Bleiglanz m it K upfer und E isenkies bestehende Sorte
4— 5 L oth  Goldsilber (1 250— 1 562) und 4— 5 Pfd. K upfer (40 
bis 80 Kilo p. T.) im C entner. D as G oldsilber aus dem  B lei
glanze und dem Fahlerze hielt 2— 3 D enär (0‘007— 0 ’012 p. Mille). 
Jenes aus dem K upferkies 1V2— 2 Q uintel (0 '038— 0'046 p. M.) 
Feingold per Mark.

Im l l o l l e r s b a c h t h a l e  sollen 1628 die G ew erken von M üh
lenbach am W i l d  l o s  e g g  geschürft haben. F e rn e r soll sich nach 
E h r l i c h  im G rubthale eine alte G rube und ein Schürf befunden 
haben, an welchen man Spuren von gold-, silber- und bleihaltigen 
E rzen fand.

Im  K r i m m l e r t h a l e  soll man nach derselben Quelle 1537
auf zwei P u n k ten  gebaut haben ; am Schöllenberg einen Gold
bergbau, im „Schlachter“ genannt, und einen zw eiten in der Nähe 
der Tafern.

E in geringer Goldhalt findet sich sogar auch in den Kupfer- 
bergbauen des Pinzgaues. Ich habe bere its erw ähnt, dass die 
Kiese von U nter-Sulzbach nach einer Analyse von Prof. F r i t z  s e h e  
in F re iberg  82 Gr. G.-S. und 8 Gr. G. enthielten , und habe noch 
zuzusetzen, dass auch an den B ergbauen von L  i m b e r g und 
K 1 u c k e n nach M i e 1 i c h h o f  e r *) eine Fahlerzvarietä t vorkam, 
deren G ehalt zwischen 1 und 3 L oth  G.-S. im Centner, also 312 
bis 937 Gr. p. T. w echselte, und im D urchschnitte 1 Loth,
3 Quintel, 2 D enär, d. h. 605 Gr. p. T. betrug. D er Feinhalt 
war 1— 4 L oth  per M ark, 62 bis 250 Gr. p. T., im D urch
schnitte 2 L ., 2 Q., 1 D. per M ark oder 168 Gr. p. T. Die
Tonne Fahlerz enthielt somit 102 Gr. G. neben 503 Gr. S. Dieses 
Erz ist früher häufiger vorgekom m en, und 1831, als M i e l i c h -  
h o f e r  seine A usscheidung aus den K upfererzen behufs Ablie-

]) Berichtigungen und Zusätze zu Russegger’s Darstellung Uber das Vor
kommen des Goldes im salzburgischen Erzgebirge.
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ferung an die L end tner Schm elzhütte anordnete, konnte man davon 
nur geringe Q uantitäten  auftreiben.

L u ng au .
An dem äussersten  R ande des A nkogler Gneissmassivs, an 

seinem nordöstlichsten E nde finden wir an dem obersten Theile 
des M urthaies im Lungau aberm als Y orkom m en von Freigold, 
sowie von Giildischen Silbererzen. Es ist die Gegend, in welcher 
sich die uns von den H ohen T auern  bekannte  G esteinsserie von 
Chlorit- und Glim m erschiefern, von K alk- und K alkglim m erschie
fern an den Gneiss anlegen, und den letzten  A usläufer des M as
sivs an der N ord- und O stseite um randen. D as Y orkom m en von 
Edelm etallen concentrirt sich besonders an drei P u n k te n , bei 
R a m i n g s t e i n ,  S c h e l l g a d e n  und R o t h g ü l d c n .

Am ersteren, etw a 7 K ilom eter von T a  m s  w e g  im Lungau 
en tfern ten  O rte sind es besonders die B ergbaue von A l t e n b u r g ,  
D ü r r e n r a i n  und> G l ü c k s  b a u  gewesen, welche zu einer ge
wissen E ntw icklung gelangten. D a diese B ergbaue nur Silber pro- 
ducirten, so will ich nur der V ollständigkeit halber anführen, dass 
die E rz lagerstä tten  aus flach fallenden und nordoststreichenden 
Lagern  im granatführenden Glim m erschiefer bestanden, und nebst 
silberhältigem  Bleiglanz etwas E isen- und A rsenkies , sowie 
braune Blende führten. A ltenberg  liegt nö rd lich , D ürrenrain  
südlich vom M urthale, und die L ager beider R eviere fallen bei 
gleichen Streichungslinien un ter einem flachen W inkel von 
einander ab.

E rzbischof F r i e d r i c h  verlieh 1443 dem Sigm und und Chri
stoph M o s h e i m  e r ,  sowie E rhard  W e n d e l s t e i n  das Schür
fungsrecht in dieser Gegend. Nach S c h r o l l 1) w urde der Bergbau 
lau t Vorgefundener R echnungen im X Y . und X Y I. Jahrhunderte  
von den G ew erken am schw unghaftesten betrieben, und ungefähr 
2 000 M ark, d. h. 561 Kgr. Silber jährlich  gewonnen. In  der 
M itte des vorigen Jah rhunderts  betrug die Production nur noch 
etw a 28 K gr., und der B au w urde wegen starken  Zubussen 1781 
von der erzbischöflichen K am m er eingestellt. Nach E  h r  1 i c h 2)

') S c h r o l l ,  Uebersicht der Berg-u. Hüttenwerke in Salzburg 1816 M. S. 
LJ) E h r l i c h ,  Die nordöstlichen Alpen. Linz 1850, p. 74.
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w urden hier 1627— 1763, in 136 Jah ren , w orunter aber die R ech
nungen für 10 Jah re  fehlen, 43 562 M ark, d. h. 12 251 K gr., also 
durchschnittlich etw a 97 Kgr. jährlich  gewonnen. Doch sind nebst 
den R am ingsteiner E rzen seit 1760 auch Schliche von Schellgaden 
hier verschmolzen worden. 1792 w urde das W erk  an den dam aligen 
H am m ergew erken zu St. A ndre im L ungau, G ottfried P o s c h i n -  
g e r ,  verliehen, und von dem selben bis 1800 jährlich  etw a 28 bis 
42 Kgr. Silber und 7— 9 m. T. Blei erzeugt. 1812 w urde das 
W erk  un ter der bairischen R egierung von dem A erar angekauft, 
doch bald w ieder aufgelassen.

Die U m gegend von S c h e l l g a d e n  im sog. M u r w i n k e l  
ist der Sitz einer sehr alten B ergbauthätigkeit. Schon im Jah re  
1354 kom m en E rzgruben in der M u r  und bei S t .  M i c h a e l ,  
dann im Jah re  1434 am T w e r c h e n ,  am S a u b e r g  und in der 
L i n i z v o r .  Die hauptsächlichsten Erzvorkom m en liegen im G a n g -  
t h a l e ,  am S c h ü t t e r b a u ,  B r a m l e i t e n ,  B i r k  e c k ,  G o l d -  
b a c h e l ,  K a l t e n b a c h ,  S c h e i c h w a n d ,  M a y e r  h o f b e r g ,  
J ä g e r h a l t e ,  S p r i n z g a s s e ,  R o t h g ü l d e n  etc.

D er Gneiss und die Suite der auf dem Gneisse aufgelagerten 
krystallinischen G esteine en thält zahlreiche Quarzlager einge
schlossen, welche gewöhnlich etwas E rz führen und selten ganz 
taub sind. E inzelne dieser V orkom m en sind G egenstand andauern
der G ew innung g ew esen , zu verschiedenen Zeiten neu auf
genommen und w ieder aufgelassen w o rd e n ; keiner davon steh t 
gegenw ärtig im B etriebe, am längsten haben sich folgende Baue 
e rh a lte n :

S c h  u l t  e r  b a u .  D er G angthalberg, auf welchem diese Grube 
in etw a 1830 M eter Seehöhe liegt, e rhebt sich von Schellgaden 
im M urthale, wo sich die A ufbereitungs- und H ütten -G ebäude be
fanden , m it ziemlicher S teilheit bis an die K ärn tner Grenze. 
Das herrschende G estein is t ein dünnschieferiger, m it vielen Quarz
adern durchgem engter Glimmerschiefer, nach R u s s e g g e r  aber 
G neiss.1) Das Streichen w ird von S c h r o l l 2) nach Nordost, von

J) Ueber das Vorkommen des Goldes im Salzburgischen 1830. M. S.
2) S c h r o l l ,  Uebersicht der Berg- und Hüttenwerke in Salzburg 1816.

M. S.
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M i e l i c h h o f e r *) nach N orden angegeben, das Fallen ist flach 
östlich. Im  grossen Ganzen ist also diese L ag erstä tte  jenen  der 
H ohem  T auern  parallel.

Alle B eobachter sind der Ansicht, dass die L agerstä tte  den 
G ebirgsschichten folgt und die Schichtenw indungen m itm acht, dass 
sie also einem L ager beizuzählen sei. M i e l i c h h o f e r  bem erkt 
diesbezüglich, dass die L agerstä tte  sowohl dem Streichen, als 
auch dem Fallen  nach sehr vielen V eränderungen unterw orfen ist, 
„was theils von den vielen durchsetzenden tauben und oft m äch
tigen G angklüften, theils auch von G ebirgsübersetzungen h e rrü h rt.“ 
D ies dürfte wohl die Existenz einer grösseren Dislocationszone 
in diesem P u n k te  andeuten  und einige Zweifel über die L ager
natu r dieser E rzlagerstätten  aufkom m en lassen. B u s  s e g g  e r 
m eldet übrigens, dass sich die E rzlagerstätte  häufig in m ehrere 
erzige T rüm m er theilt, was wohl ebenfalls nicht bei echten Lagern 
möglich ist. Ihm  zufolge w urden die „ E r z g ä n g e “ von tauben 
oststreichenden K lüften, welche in Bezug ihrer A usfüllung den 
R auriser und G asteiner K lüften gleichen, durchsetzt und ver
schoben.

D ie M ächtigkeit soll zwischen 0*3— 1 M eter betragen  haben, 
nach M i e l i c h h o f e r  aber in dem  B arbara-R eviere bis zu 8 M etern 
gestiegen sein. Das V orkom m en des Quarzes soll mugelförmig 
gewesen sein, wo die einzelnen Mügeln und N ester zuweilen noch 
einen schwachen Zusam m enhang un te r einander erkennen liessen, 
oft aber, besonders in der N ähe der Oberfläche, gänzlich ausein
andergerissen und unzusam m enhängend waren.

Die H auptm asse der L agerstä tte  bestand aus Q u a r z  vor
w altend in der massigen, undeutlich krystallinischen A bänderung, 
welche alle Q uarzlagerstätten  der geologisch alten Form ationen 
auszeichnet, doch sind nach M i e l i c h h o f e r  zuweilen auch voll
kommen ausgebildete B ergkrystalle aufgetreten . Dieses auf die 
E xistenz von D rusen deutende V orkom m en ist m it der L agernatu r 
der L agerstä tte  nicht gut in E inklang zu bringen.

E inen ganz eigenthüm liclien B estandtheil der Gangmasse 
b ildet der S c h e e l i t  oder Tungstein, ein M ineral, welches für die

*) M i e l i c h h o f e r ,  Berichtigungen zu J. Russegger’s Darstellung über 
das Goldvorkommen im Salzburgischen 1831. M. S.
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Z innlagerstä tten  charakteristisch ist. D er W olfram sauere Kalk 
tr itt  hier in kleinen P artien  in der Gesellschaft der Erze m itten 
in der Quarzmasse auf, und dies V orkom m en hat wenige A nalo
gien innerhalb der krystallinischen Schiefer der Alpen. In  F l e i m  s 
am M u l a t b e r g e  bei Predazzo in Südtirol finden sich auf den 
alten H alden eines längst verfallenen B ergbaues krystallinische 
holzbraune Scheelitm assen m it K upferk ies, P y rit und Chrysokolla 
m it F lussspath , Turm alin, Quarz und L ievrit eingewachsen.

Nach E r n s t  L e  N e v e  F  o s t e r  soll sich Scheelit in den 
italienischen Alpen in den G ruben von V a l  T o p p a  und V a l  
d ’O s s o la  finden und hier un ter dem Nam en Marmoro rosso be
kannt sein. In  N ordam erika findet sich nach B. S i l i m a n 1) 
Scheelit in der C h a r i t y - G o l d g r u b e  in Idaho m it G ranat ver
wachsen.

Die in den Quarzlagern des S c h u l t e r b a u e s  einbrechenden 
Erze sind vorzüglich E i s e n  und K u p f e r k i e s ,  B u n t k u p f e r -  
e r z ,  B l e i g l a n z ,  braune B l e n d e  und etw as A r s e n  k i e s .  Sie 
tre ten  selten in derben Partien , sondern vorw altend in der G ang
masse zerstreu t auf, und diesem Um stande ist es zuzuschreiben, 
dass der B ergbau m eist nur Pochgänge und selten E rze producirt. 
U eber den H alt der Gangmasse habe ich zweierlei Daten zur V er
fügung.

Nach M i e l i c h h o f e r  gaben 1789— 1818, also nach einem 30- 
jährigen  D urchschnitte 1 000 K übel Pochgänge 141/* L oth  M.-G. 
von 1 L o th  1V2 Quintel F einhalt per M ark, und ferner 50 C entner 
Schliche m it einem G oldsilberbetrage von 2 M ark, mit einem 
Goldfeinhalte von 5 L oth  1 Quintel.

D iese D aten in m eterisches Maass reducirt, geben per Tonne 
in G ram m :

5'G Gt . m it 0 ‘914 12'5 m it 0 '328 1 8 -lm it0 ’508

Nach S c h r o l l  w urden zu seiner Zeit die Pochgänge nur 
jedes zweite Ja h r m ittelst Sackzugs von der Grube herunter-

Gold
Silber

Mühlgold 
pr. Mille 
5'1 Gr.
0-5 „

Schlichgold 
pr. Mille

4-1
8-4

Zusammen 
pr. Mille

9-2
8-9

’) Enginuring and Mining Journal 1877, XXIII. p. 279, 398.
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gebrach t, jedes zweite Ja h r und speciell für 1815 und 1816 
erhalten : 5— 6 000 K üb. Pochgänge m it 5— 6 M ark M ühlgold und 
16— 18 M ark G.-S. m it 4— 5 Loth Feinhalt per M ark, also per 
Tonne, in Gramm, in M ittelzahlen

W enn  wir berücksichtigen, dass die letztere Zahlenreihe M it
telzahlen aus den zwei G renzw erthen rep räsen tirt, so m üssen wir 
in beiden A nsätzen eine ziemliche U ebereinstim m ung erblicken. W as 
hier zuerst auffällt, ist der grosse F einhalt des Mühlgoldes, der in 
keinem  ändern  B ergbaue der T auern  vorkommt, sowie das Y erhält- 
niss des Goldes zum Silber im Schlichbullion, w elcher sich auf 0*4 
bis 0*5 stellt, und überhaupt von keinem  B ergbaue in Salzburg 
oder Tirol erreicht wird. Leider ist der Schlichfall ein ziemlich ge
rin g e r, und be träg t nach den M ielichhofer’schen D aten 0•62%  
d. h. 6 Kgr. p. T. Ebenso ist der H alt der Schliche an Gold
silber nur ein geringer, indem in 2*8 m. T 0*561 Kgr. G.-S., 
also 200 Gr. p. T. davon enthalten  waren.

Die Production  betreffend, hat M i e l i c h l i o f e r  vergessen, die 
ihm gewiss bekannt gewesene Totalproduction der Periode 1789 
bis 1818 anzusetzen. Aus den Schroll’schen D aten geht hervor, 
dass man zu seiner Zeit in je  2 Jah ren  5— 6 000 Küb. Pochgänge 
producirte , also im M ittel 123*2 m. T. jährlich. Die Production 
berechnet sich sodann au f 1*244 Kgr. Gold und 1*897 Kgr. Silber, 
nebstdem  aber auch au f 504 Kgr. Reichblei und 141 Kgr. G ar
kupfer.

Die Abschlüsse des W erkes von 1786— 1815 haben wir ge
legentlich der B etrachtung der Bilanzen des R athhausberges kennen 
gelernt. Die G esam m tzubussen betrugen in den drei von S c h r o l l  
angeführten  Perioden 77 546 fl. Nach M i e l i c h h o f e r  betrug  die 
Summe der Zubussen von 1789— 1818 —  82 747 fl. Reichsw ährung, 
und da nur ein einziges A usbeutejahr m it 245 fl. darun ter war, 
der G esam m tverlust 82 502 fl., daher durchschnittlich pro Ja h r

Mühlgold 
per Mille

Gold 5*7 Gr.
S ilber 0*5 „

Schlichbullion 
per Mille

4*4
14*9

G.-S. 6*2 Gr. mit 0*914 12*5 m it 0*281 25*5 m it 0*396

2 750 fl.
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Die U rsache dieser Zubussen dürfte nicht so sehr in der 

M etallarm uth der E rzm ittel (diese kom m en ja  z. B. jenen  des R a th 
hausberges gleich), sondern eher in der A bsätzigkeit der E rzlager
stä tte  und in dem kleinen M assstabe des B etriebes gesucht werden.

Z ur Zeit S c h r o l l ’s bestanden hier zwei Stollen, S t u b e n -  
und U n t e r b a u - S t o l l e n ,  und die A bbaustrassen lagen etw a 750 
M eter vom M undloche des un teren  Stollens. Es w urde wenig A uf
schlussbau getrieben, höchstens ein Schlag in der ganzen G rube, 
und das übrige Personale zum A bbau verw endet. Die Pochgänge 
w urden wie bereits e rw äh n t, blos jedes zweite Ja h r ausgear
beite t und die gewonnenen Schliche erst alle 4— 5 Jah re  ver
schmolzen.

Ich bedauere, dass es m ir nicht möglich ist, eine G ruben
karte  dieses Baues beizulegen.

U eber diesen in früheren Zeiten von einer G ew erkschaft 
ziemlich schwunghaft betriebenen B ergbau verdanke ich M i e l i c h -  
h o f e r ’s m ehrfach angezogener Schrift einige Notizen. Die Grube 
ist tiefer im M urw inkelthaie, 3 S tunden von Schellgaden entfernt 
gelegen, und es ist hier ein 0*6-— 1*3 M. m ächtiges Quarzlager im 
Glim m erschiefer auf eine bedeutende D istanz im Streichen aufge
schürft worden. Die Quarzm asse en thält neben brauner B lende, 
Schwefelkies, etwas Bleiglanz und K upferkies, auch Freigold. In
1 000 K übeln 4— 6 Loth  Mühlgold nach ausgezogenen Proben be
stimmt. D er Bleiglanzschlich hat im Centner 50 Pfd. Blei und
3 L o th  1 Q uintel und 3 D enär Güldisch Silber geliefert, wovon 
die M ark 4 L oth  oder gerade die Q uart an Feingold geliefert hat. 
W enn man für das Mühlgold dieselbe F einheit und dieselbe Schlich
ergiebigkeit der Pochgänge annim m t, wie jene  vom Schulterbaue, 
so stellt sich die Zusam m ensetzung des M etallhaltes per Tonne 
Pochgang:

S p rin z g asse r  B erg b au .

Miihlgold 
per Mille

1-8 Gr. 
0-2 „

Schlichgold 
per Mille

Zusammen
per Mille

5-0
9-6

Gold
Silber

3-2
9-4

2*0 Gr. m it 0*914 12*6 m it 0*250 14*6 mit 0*342

download unter www.biologiezentrum.at



1 6 0 F. Poäepny

Insofern man hier aus einer Probe im K leinen einen Schluss 
zu m achen berechtig t ist, so würde diese L agerstä tte  allerdings 
keinen besonderen praktischen W erth  haben, sie genügt aber, um 
eine Analogie m it dem Schulterbaue zu constatiren.

R othg ü ld en .
Das A rsenikw erk R o t h  g ü l d e n  liegt in einer Seitenschlucht 

des M urw inkelthales und seine L agerstä tten  setzen im G lim m er
schiefergebirge m it untergeordneten  K alksteinlagern auf. Nach 
R u s s e g g e r  streicht das H aupt-A rsenkieslager nach Ost und 
fällt flach nach Süd. Die M ächtigkeit wächst m it der Tiefe und 
beträg t bis 5 M. Das Lagergestein  bildet K alk- und D olom itspath, 
die darin vorkom m enden Erze sind A rsen- und Eisenkies. A uf einem 
N ebentrum m  soll der gewonnene A rsenkies im C entner 1— 2 Quintel 
Goldsilber, von welchem in der M ark durchschnittlich 2 Loth
2 Quintel Feingold war, enthalten  haben. A uf die Tonne Kies 
entfällt som it 38— 156, im M ittel 117 Gr. G.-S. m it 0 '157 F e in 
halt und zwar 18‘4 Gold und 98*6 Gr. Silber.

N ähere D aten  über den Erz- und Schlichhalt fehlen. Analoge 
V erhältnisse zeigt der A rsenkies-B ergbau von R e i c h e n s t e i n  in 
Schlesien, wo z. B. 1853 aus den R ückständen von der A rsenik- 
bereitung 4*219 Kilo Gold gewonnen w urden, ferner aber auch 
das Goldvorkommen m it A rsenkies und Löllingit von L ö l l i n g  im 
L avantthale  in U nterkärn ten .

VIII. Goldbergbau von Zell im Zillerthale in Tirol.

D er centrale Gneisszug der K rim ler T auern  w ird im Gerlos- 
uiid im Zillerthale von K alksteinzügen um randet, von denen es 
zweifelhaft ist, ob sie den Kalkzügen des P inzgaues oder jenen  der 
Gegend von Kitzbühel entsprechen. L etztere  A nnahm e ha t jed en 
falls m ehr W ahrscheinlichkeit für sich, denn es fehlt h ier an G e
steinen, wie Glimmer-, Chlorit- und K alkglim m erschiefer, welche 
w eiter ö s tlic h , jenseits des F elberthales die charakteristische 
Gesellschaft dieser K alksteine ausm achen ; dafür tr itt  Thonglim m er
schiefer, ein gewisserm assen halbkrystallinischer Thonschiefer, jenem  
ähnlich, der die W asserscheide zwischen der K itzbühler Aache und
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der Salzach zusam m ensetzt, fast unm itte lbar an den Gneiss heran. 
Diese F rage kann nur in der Z ukunft entschieden werden, wenn 
der tektonische Bau dieses Theiles unserer A lpen näher stud irt 
sein wird.

Nach der geologischen K arte  des T iroler Y ereins existiren  hier 
zwei K alksteinzüge, wovon sich der E ine unm ittelbar an der Gneiss- 
grenze hinzieht, w ährend der Zw eite in geringer E ntfernung von 
dem selben parallel verläuft. D er Schichtenfall ist ganz norm al von 
der Gneissmasse w egw ärts nach Norden, und blos in der Gegend, 
wo der Gerlosbach in das Zillerthal einm ündet, also in der B erg
baugegend herrscht ein entgegengesetztes Fallen  nach Süden. 
Einzelne Quarzlager des R ohrer R eviers stehen beinahe senk
recht, und andere fallen bereits nach Norden. D a man hier A n
stand nehm en muss, eine doppelte Fächerstellung  des Schichten- 
complexes anzunehm en, so b leibt nur die E rk lärung  durch F a l
tung übrig, und man h ätte  südlich vom H einzenberge eine Schich
tenm ulde, am Rohrberge aber einen Schichtensattel zu suchen, also 
jedenfalls Störungen in den L agerungs-Y erhältn issen. D a nun die 
Goldvorkommen gerade an diesen Störungen liegen, so bekom m t 
dadurch diese Erscheinung ein erhöhtes In teresse .

W enn wir von alten Schürfen im F insingthale in der Ach- 
leiten h in ter dem K leinboden absehen, so fallen die hauptsäch
lichsten Goldvorkommen in eine von W est nach Ost, vom Y ilder-, 
Sill-, Ziller-, A lpenbach- und G erlosthale verlaufende Zone. Die 
drei vorzüglichsten G rubenreviere liegen in der Um gegend von 
Zell, dem H auptorte  des Z ille rth a les: am H e i n z e n b e r g e  süd
lich, am R o h r  b e r g e  nördlich und am L e i m b e r g e  w estlich von 
diesem Orte. D er letztere P u n k t in der westlichen F ortsetzung  der S tre i
chungslinie der H einzenberger Lager scheint eigentlich, wenigstens 
in der Zeit, aus w elcher sich D ocum ente erhalten haben, blos 
eine Schürfung gewesen zu sein. A uf diese A rt reduciren sich 
die besser bekannten Y orkom m en auf die zwei ersteren  P unk te .

D er B ergbau des Zillerthales spielte seiner Zeit auch eine 
grosse politische Rolle, wie vor K urzem  durch A. J ä g e r  fest
gestellt und weitläufiger auseinandergesetzt worden ist. ‘)

') Beitrag zur tirolisch-salzburgischen Bergwerks-Geschichte, Archiv für 
österreichische Geschichte. Herausgegeben von einer Commission der k. Aka
demie der Wissenschaften, Wien 1875, 53. Bd., p. 337.

Ai'i'li. f. | )r; icl.  G e o lo g ie  I. 1 1
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Die B esitzungen des H ochstiftes Salzburg im B ereiche von 
T irol bildeten kein abgerundetes, abgeschlossenes Ganzes, sondern 
w aren von bairischen und im P ustertha le  von görzischen Gebieten 
durchbrochen und m it ihnen verm ischt. Als nun nach dem E r
löschen des görzischen H auses 1500 und nach der Beendigung des 
L andshuter E rbfolgekrieges 1507 diese Besitzungen an M a x i m i 
l i a n  I. fielen, und von ihm m it T irol vereinigt w urden, berührten  
und k reuzten  sich die salzburgischen B esitzungen fortan m it den 
G ebieten der gefürsteten  Grafschaft Tirol.

Die Erzbischöfe von Salzburg behaupteten , dass ihre landes
fürstliche H oheit, welche sie im F ürsten thum e Salzburg besassen, 
sich auch auf ihre Besitzungen innerhalb der Tiroler G renzen e r
strecke, was natürlich den W iderspruch der tirolischen R egierung 
hervorrufen m usste. D er daraus entstandene S treit führte zu sehr 
ernsten V erw icklungen, als M itte des XV. Jahrli. gerade in den 
wegen der H oheitsrechte bestrittenen  Gegenden eine segensreiche 
Fülle von M etallschätzen entdeckt w urde, und nirgends en tbrannte 
der S treit heftiger als im Zillerthale, da h ier zu den Jurisd ictions
und anderen Zerw ürfnissen, M issgunst, H absucht hinzukamen.

Ob im Zillerthale bereits in früheren Zeiten Bergw erke e r
öffnet w aren, dafür liegen keine Beweise vor. Die erste u rkund
liche Erw ähnung fällt in das Jah r 1427, und besteh t aus einem 
V ertrage zwischen dem H erzoge Friedrich  von Tirol und dessen 
gleichnamigem M ündel, dem nachherigen K aiser Friedrich  III . und 
dem Erzbischöfe E berhard  IV . von Salzburg über ihre beidersei
tige Theilnahm e an einem zu eröffnenden B ergbaue. D er Name des 
B ergbaues ist zwar nicht genannt, es kann ebenso gut H einzen
berg oder R ohr gem eint worden sein. In  den V erhandlungen von 
1476 und 1477 handelte es sich um ein B ergw erk am L e i n p a s s 
b ü h e l ,  und in einer Zuschrift des P apstes S i x t u s  IV  an Herzog- 
S i g m u n d  wird von Silbergängen gesprochen, welche der hoch- 
stiftliche Am tm ann einigen G ew erken verliehen hatte , wobei der 
Bau an denselben von den herzoglichen A m tleuten verhindert und 
gänzlich abgeschafft worden. D urch V erm ittlung des Bischofs von 
A ugsburg kam  ein Ausgleich zu Stande, demzufolge von allen 
Erzgruben innerhalb einer Grenze vom Jaunstein  bis h inauf zum 
Gebirgskam m e und diesem entlang bis zum Ziller U rsprünge, die 
F r  o h n e  dem Erzbischöfe, der W e c h s e l  oder das Einlösungsrecht
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dem H erzoge zustehen solle. Nach dem Tode von Herzog Sig
m und kam en unter M a x i m i l i a n  I. die drei H errschaften  R a tten 
berg, K ufstein und Kitzbühel in Folge des L andshuter Erbfolge
krieges an Tirol. 1533 kam  zwischen König F e r d i n a n d  I. und 
Erzbischof M a t t h ä u s  ein neuer Vergleich zu Stande, der in B e
treff der Bergw erke die Bestim m ung enthielt, dass alle im Ziller- 
thale Gelegenen beiden F ü rsten  m it N utzung, F rohn und W echsel 
zu gleichen Theilen zugehören, und den ersten Beweis des h er
gestellten friedlichen V erhältnisses lieferte die im J . 1537 gem ein
schaftlich verfasste B ergw erksordnung. W esentlich anders gestal
te ten  sich die Beziehungen zwischen Erzherzog L e o p o l d ,  der im 
J . 1626 die R egierung in Tirol angetreten  hatte , und Erzbischof 
G raf P a r i s  von Lodron, indem aus Anlass einer Entdeckung eines 
n e u e n  G o l d b e r g w e r k e s  i m  Z i l l e  r t h a l e  die S treitigkeiten  
bis zu einem solchen G rade gediehen, dass man nahe daran war, 
zum Schw erte zu greifen. Es bleibt m erkw ürdig, dass so viel 
über diese E n tdeckung verhandelt und so viele Schriften darüber 
ausgefertigt und gewechselt wurden, doch in K einer auch nur eine 
A ndeutung sicli findet, wo, an welchem P u n k te  des Zillerthales 
der F und gem acht w urde.

Als es sich um die V ereinbarung der M assnahmen über den 
gem einschaftlich zu betreibenden Bau handelte, rückten  die Salz
burger Commissäre m it der E rk lärung  heraus, dass der zwischen 
dem Könige F e r d i n a n d  I. und dem Erzbischöfe M a t t h ä u s  1533 
abgeschlossene V ertrag  nicht als ein verbindender und rech tskräf
tiger be trach te t w erden könne, da er von dem Dom capitel des 
Erzstiftes Salzburg nicht m itgefertigt worden ist. D arauf folgten 
nun P ro teste  und Drohnoten.

Da die erzbischöflichen A m tleute den B ergbau sistirten  und 
die erzherzoglichen B ergleute vertrieben  haben sollen, erk lärte  E rz
herzog Leopold, von dem R echte der V e r te id ig u n g  G ebrauch zu 
machen und der Gewalt Gewalt entgegenzusetzen; doch war der 
tirolische Landesausschuss nichts weniger als kriegslustig  und die 
Bedrängnisse des 30jährigen Krieges im Anzuge, so dass der zum 
obersten Schiedsrichter angerufene K aiser F e r d i n a n d  ebenfalls 
vom Kriege abrieth. D er Erzbischof erk lärte  neuerdings, dass es 
sich ihm nicht um einen W iderspruch gegen die Gew erkschaft und 
gegen den M itbau bei säm m tlichen Bergw erken, sondern einzig
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und allein um die der Landeshoheit ohne M ittel angehörigen R ega
lien handle, welche der Erzherzog neben dem Erzbischöfe zu ge- 
sam m ter H and m itbesitzen und m itgeniessen wolle. Nachdem  
ferner die tirolischen S tände erklärten , nur zur L andesvertheidi- 
gung und nicht zu Offensivkriegen Zuzug zu leisten  verpflichtet zu 
sein, kam  die leidige G oldbergw erksgeschichte seit 1631 bis zu 
dem 1632 erfolgten Tode Erzherzog Leopolds nicht m ehr zur 
Sprache, und erhielt überhaupt erst im J . 1648 durch einen neuen 
H aup tvertrag  zwischen Salzburg und Tirol ihr definitives Ende.

N ach dieser geschichtlichen Excursion m üssen wir zur B e
trach tung  der m ontangeologischen V erhältnisse der G oldbergbaue 
zurückkehren.

D as H e in z e n b e rg e r R ev ier.
Das bestbekannte* B ergbaurevier liegt unm ittelbar an Zell, 

und besteh t eigentlich aus einer Reihe von G rubencom plexen, die 
verschiedene Nam en tragen, wovon aber der H einzenberger Com- 
plex der w ichtigste und ausgedehnteste war. D erselbe liegt am 
Fusse oder eigentlich an einem V orhügel des hohen, zwischen dem 
Gerlos- und dem Zillerthale sich erhebenden Gebirgsstockes.

Die räum lichen V erhältnisse w erden aus den D arstellungen 
in Taf. IV , Fig. 25, 26, 27 ersichtlich. Man bem erkt hier einen 
H auptzug, und dies sind die G ruben an der eigentlichen H einzen
berger L agerstä tte , und südlich davon eine zweite durch den 
B ergbau am Tannen- oder Thannenberge repräsen tirto  Parallelzone.

An allen diesen P unk ten  scheint das Gold an Quarzlager 
gebunden zu sein, welche ein Streichen von Ost nach W est und 
ein Fallen  nach Süden besitzen, und im grossen Ganzen der Schich
tung parallel liegen. Zur Zeit m einer A nw esenheit w aren sämmt- 
liche Baue aufgelassen und bereits verfallen, doch existiren noch 
so viel N achrichten und K arten, dass man sich auf G rund derselben 
eine ziemlich gute V orstellung von den V erhältnissen machen kann.

Das herrschende G estein ist Thonglim m erschiefer mit ziemlich 
verw orrener Schichtung von flaserigen Q uarzausscheidungen durch
zogen. D er Quarz der eigentlichen goldführenden Quarzlager u n te r
scheidet sich nach A. R. Schm idt *) durch seine milchige bläuliche

') Die goldführenden Lager von Zell im Zillerthale. Freiberger Berg- 
und Hütten-Zeitung 1868, pag. 9, 53, 61.
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Färbung  und seine T rübung von dein lichten und durchscheinenden 
Quarze der im Thonglim m erschiefer ausgeschiedenen N ieren. N ebstdem  
tr itt  noch Quarz als Ausfüllung von Q uerklüften auf, dieser soll 
aber nach dem selben G ew ährsm anne stets goldfrei sein, während 
der Quarz der L ager im m er etwas Gold führen soll. Am H einzen
berge unterschied man 6 bis 8 solcher Lager, die vorw altend nach 
dem Stollen, durch welchen sic aufgeschlossen wurden, Namen 
erhielten, so z. B. F r a u e n ,  A n t o n ,  D a n i e l ,  F r i e d r i c h ,  J o 
h a n n ,  A u g u s t .  Nach A. J . M a i e r :  F r a u e n - ,  D a n i e l - ,  
F r i e d r i c h - H a u p t l a g e r ;  A n t o n -  oder J o h a n n - ,  O s w a l d - ,  
K a r l - ,  F  e r d i n a n d- und das U n g e w i s s e  Lager. W ie  man 
aus der nicht m iteinander übereinstim m enden Aufeinanderfolge sieht, 
ist es eine Sache der subjectiven Combination gewesen, die auf 
verschiedenen P un k ten  der G rube angetroffenen L ager m it einander 
zu identificiren. Die Zw ischenräum e dieser L ager schw anken 
zwischen 10 und 20 M .; nach einem Intervalle von 200— 300 M. 
stellen sich am Tannenberg w ieder einige L ager ein ( H i e r o n y m u s ,  
T h e r e s i a ,  L a u r e n z ,  J o h a n n  B a p t i s t ,  Ye i t ) ,  so dass man 
zwei G ruppen unterscheiden kann, welche durch ein taubes M ittel 
von einander getrenn t sind.

Die H  e i n z e  n b  e r  g e r  L a g e r  erstrecken sich gegen Osten 
auf die rechte Seite des Gerlosbachcs in das Massiv des Gerlos- 
berges und cs bestand  hier in  d e n  S c h e i b e n w ä n d e n  ein aus
gedehnter Bergbau, der aber, sowie das ihm zugehörige Pochw erk 
1735 von einem M urbruche zerstört w urde. Gegen W esten  ist 
diese Zone durch das Zillerthal begrenzt, w enigstens oberflächlich. 
Es un terlieg t keinem  Zweifel, dass diese L ager un te r den m äch
tigen A lluvionen dieses Thaies w eiter fortsetzen, da sie in der T hat 
durch den T iefbau auf eine D istanz un te r der Thalsohle bereits 
aufgeschlossen wurden. D er tiefste E inbau ist vom Zillerthale ein
getrieben, von welcher Seite eine Anzahl anderer Stollen (Ober- 
Johann, Ferd inand , Rabenw and, U nter-Johann , F ranz Friedrich) an 
beinahe ebensovielen Lagern  ansitzen. Von dem N ordgehänge 
sind zahlreiche Q uerschläge eingetrieben , wovon der F rauen-, 
Stollenbrunn-, Oswald-, W asser-, und G ciststollen die wichtigsten 
sind. Von Osten her kom m t der W asser-S tollen  vom Gerlosbache, 
der das K raftw asser zum B etriebe der W asserhaltungs- und F ö r
dermaschine des T iefbaues einführte. Am Frauen-S tollenhorizonte
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liegt auch der längste Querschlag, w elcher in der A bsicht auf 
E rkreuzung der Tannenberger Lager getrieben war, und der zwar 
diese Lagergruppe wirklich anfuhr, doch an einem P u nk te , wo der 
G oldhalt äusserst gering war.

D er H aup tbau  w urde an dem sog. F r i e d r i c h s l a g e r  ge
führt, und es wurde hier die Erscheinung constatirt, dass der 
Goldhalt nicht im ganzen Lager gleichförmig vertheilt, sondern in 
gewissen Zonen, den sog. A d e l s z o n e n  oder A d e l s  V o r s c h ü 
b e n  concentrirt sei. D ieses von T r i n k e r 1) zuerst beschriebene 
V erhalten  ist cs auch, welches dieser L ocalität ein höheres In te r
esse in geologisch-m ontanistischer Beziehung sichert.

D iesem  zufolge gibt cs hier in der Lagerfläche drei Zonen, 
welche sich durch ihre A bbauw ürdigkeit von der Lagerm asse der 
übrigen L agerpartien  auszeichnen und deshalb durch die an den
selben geführten  Abbaiio bezeichnet sind. D iese 50— 80 M eter 
b reiten  Zonen ziehen sich un ter einem W inkel von etw a 30 G raden 
flach nach W esten  und w erden nach den Stollen, in welchen sie 
zuerst angefahren w urden, O s w a l d - ,  B r u n s t o 11 e n- und J o h a n n -  
Vorschub genannt. An Gangflächen sind bekanntlich derartige 
Erscheinungen häufig zu beobachten, indem die Erzm assen in sel
tenen Fällen  über die ganze Gangfläche gleichförmig vertheilt sind 
und in der Begrenzung der edlen M ittel auch häufig eine zonen
förmige V ertheilung und eine m ehr oder w eniger schiefe Lage der 
einzelnen Zonen zu beobachten ist. W as speciell m eine A nsicht 
über diese E rscheinung betrifft, so halte ich sie für eine nothw en- 
dige Folge der an den G angspalten noch vor ihrer Füllung vor 
sich gegangenen V erschiebungen, also für eine die G angnatur der 
E rzlagerstätten  charakterisirende Erscheinung.

Doch haben nach T r i n k e r  diese Adelszonen des F riedrichs
lagers noch eine zweite m erkw ürdige E ig en tü m lich k e it. Sie zeigen 
nämlich von Ost gegen W est einen stetig  steigenden Goldgehalt. 
Man unterschied hier zweierlei Erz-, resp. Pochgangsorten: ausge
schiedenen Quarz oder das sog. S c h e i d w e r k  und die ganze 
Lagerm asse, das sog. H a u  w e r k ,  und die Zunahm e des Gold
haltes soll sich auf beide dieser Massen erstreck t haben. Die

*) Ueber den Adelsvorschub ain Heinzenberge und am Kleinkogel. Jahr
buch der k. k. geol. R.-A. 1850, I, p. 213.
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D aten von T r i n k e r  sind, in m etrisches Gewicht, d. h. den H alt 
pr. m. T. in Gr. Mühlgold ausgedrückt, folgende:

Johann- Brunstollen- Oswald-Vorschub
Quarz • 50— 62 25— 37 3— 16
L agerm asse 1*4— 2'3  0 '7— 1'4 0 -2— 0-4

D iese letztere A nnahm e scheint sich denn doch nicht ganz 
bew ährt zu haben, da auf diesen drei M itteln auch höhere und 
niedrigere H alte  erzielt w urden. D a die Sache w eder in älteren, 
noch in jüngeren  A rbeiten  über dieses R evier vorkom m t, so scheint 
es lediglich eine in den 50er Jah ren  aufgekom m ene Ansicht zu 
repräsentiren .

E tw as abweichend fasst A. E. M a i e r ,  der 1822 eine um fas
sende M onographie des R eviers verfasst hat, die Sachlage auf. Es 
ist mir diese A rbeit zwar nicht im Originale Vorgelegen, sondern 
nur fragm entarisch aus C itaten in A l b e r t i ’s R e l a t i o n  bekannt 
gew o rd en ; hingegen habe ich das Original seiner schönen H au p t
karte , in welcher eine kurze B eschreibung der Bergbau-V erhältnisse 
enthalten ist, eingesehen, und da heisst es u. A . :

„Die L ager sind im Ganzen genom m en goldarm und v e r- 
e d e l n  s i c h  n u r  a u f  g e w i s s e n ,  s i e  ü b e r s e t z e n d e n  B l ä t 
t e r n .  Die Scharungen dieser B lä tter und L ager ziehen sich in 
A bend, und man nennt dies V erhältniss zu Zell den Adelsvor- 
schub in Abend. A B (der K arte) ist ein H auptvorschubblatt, nach 
welchem auf dem am m eisten bebauten  Friedrichlager der wich
tigste V erhau geführt war. E ine allfällige V eredlung der ü b r i g e n  
L a g e r  beim Scharen auf diesem B latt noch aufzusuchen, ist ein 
wichtiger G egenstand für künftige V ersuchsbaue.“

Diese wichtige N achricht ist g e e ig n e t, das R äthselhafte 
der ganzen Erscheinung zu erklären, und es ist nur sehr zu be
dauern, dass T r i n k e r  diese B eobachtungen in seiner A rbeit nicht 
angeführt hat, und dadurch Anlass zu dem Glauben gab, dass hier 
noch gar keine m aterielle U rsache der V orschubs-Erscheinung e r
kannt worden ist, wie B. v. C o t t a 1) und A ndere aus dem T exte  
der T rin k er’schen A rbeit schliessen m ussten.

Das H auptvorschubsblatt der M a i e r ’schen K arte hat ein 
Streichen un ter Azim uth von 110 G raden, w ährend das F riedrichs

') Lehre von den Erzlagerstätten p. 324 u. 685.
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lager un ter A zim uth von 85 Graden streicht. Beide haben ein 
gleichförmiges steiles Einfallen nach Süden, und ihre Scharungs
linie m uss natürlich eine flach nach W esten  geneigte Linie e r
geben. D er A delsvorschub erscheint somit hier als eine zu einer 
oder zu beiden Seiten der Durchsetzungslinie m it dem G esteins
b la tte  veredelte  Lagerfüllung, —  als eine im G ebiete der E rz
lagerstä tten  äusserst häufige und vielfach studirte  Erscheinung. 
Nun beruft sich T r i n k e r  auf eine A nalogie der V erhältnisse von 
K l e i n k o g e l  bei Beixlegg und von F a l k  e n s t e i n  bei Schwatz, 
und findet auch hier keine m aterielle Ursache der Vorschubs
erscheinung. W as den K leinkogel betrifft, so kenne ich die Sach
lage theils aus eigener A nschauung, theils aus alten K arten . Die 
V erhältnisse des alten  grossartigen B ergbaues am Falkenstein  sind 
jedenfalls zu complicirt, um sofort erkannt zu w erden, und waren 
überhaupt w eder zur Z eit T r i n k  e r ’s, noch zur Zeit m eines B e
suches zugänglich. Indessen ist das Vorkommen von Falkenstein  
die extrem ste Entw ickelung der Lagerungsverhältnisse der ganzen 
zwischen ihm und dem Kleinkogel gelegenen Bergbauzone, welche 
an m ehreren P unk ten , so im R i n g e n w e c h s l e r  Revier, A uf
schlüsse zeigt, welche eine ganz analoge V orschubs- oder V ered- 
lungs-Erscheinung w ahrnehm en lassen, und in den m eisten dieser 
Fälle  lässt sich die V eredlungszone auf den D urchschnitt der zwei 
Factoren , Schichtung und Z erklüftung, zurückführen.

Es bliebe nur noch übrig, die R ichtigkeit der Beobachtung 
M ai e r ’s nachzuweisen. D a der B ergbau verfallen ist, so lässt sich 
dies nicht direct thun, aber es verdient denn doch die Beobach
tung eines M arkscheiders, der die ganze G rube verm essen, 
also jedenfalls befahren hat, den vollsten G lauben gegenüber einer 
A rbeit eines zw eiten Individuum s, der auf keiner Stelle direct 
anführt, dass er die G rube befahren, sondern sich auf eine bei 
der B rixlegger V erw altung befindliche K arte, aus w elcher er eine 
Inform ation schöpfte, beruft. U eberdies ist es eigentlich eine U n
terlassungssünde T r i n k  e r ’s, und nicht etw a eine unrichtig  beob
achtete T h a tsa c h e , welche die V erw irrung in der betreffenden 
bergm ännischen L ite ra tu r veranlasste.

In  der K arte  M a i e r ’s finden sich aber nebst diesem H au p t
veredlungsblatte  noch m ehrere andere B lä tter verzeichnet, theils 
mit dem selben parallele, theils K reuzklüfte, und in der R elation
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vom B ergrathe A l b e r t i  im J . 1825 finden sich m ehrere B eobach
tungen angeführt, die die Existenz solcher K lüfte in der H einzen
berger Grube ausser allen Zweifel setzen. So z. B. beobachtete 
er in dem M ittel zwischen dem B runnstollen und dem U nterbaue 
auch ein w idersinnisch fallendes B latt, und an dem selben eine be
deutende V erw erfung des A delsvorschubes, woraus Avohl hervor
geht, dass die Construction der H einzenberger L agerstä tten  nicht 
so einfach ist, wie man aus den bisherigen D arstellungen schliessen 
zu müssen glaubte.

Das F riedrichslager w ird m eist als eine bis 10 M. m ächtige 
Masse von Quarz und m it Eisen- und Arsenkies im prägnirten T hon
schiefers beschrieben, lieber die S truk tu r dieser Lagerm asse liegt 
keine A ndeutung vor. Das m eiste Gold kam im Quarze vor, doch 
hatte  auch der angrenzende Schiefer einen k leinen Goldhalt, und 
Avurde m it verpocht. Es liegen nun über den H alt einzelner 
Posten  A ngaben aus verschiedenen B etriebsperioden vor, aus denen 
hervorgeht, dass - der Goldhalt der Schiefer derart unbedeutend AArar, 
dass man annehm en kann, derselbe gehöre eigentlich nicht ihm, 
sondern den etw a darin verstreu ten  und vielleicht unsichtbaren 
Q uarzpartien an. Im  J . 1805 hatte  man zum ZAvecke der E rm itt
lung des A ufbereitungs-V erlustes nebst der gewöhnlichen Schätzungs
probe am Scheidtroge auch einige Posten  docimastisch probiren 
lassen.

In  der Tonne Avar Gold enthalten  in G ram m :

Im Quarze Im Hauwerke Im Schiefer

1. Erzstrasse 414 81 2
2. 172 0 0
3. 66 2 2
4. 29 1 1
5. 42 1 1

Im  D urchschnitte 144 17 1

Im  ganzen Jah re  erhielt man 7 596 Ctr. Pochgänge (ä 50 
Kilo angenommen), 380 m. T. verarbeitete  und daraus lö'Boö Kgr. 
M.-G., also 42 Gr. p. T. Es ist dies der höchste erzielte D urch
schnittshalt in der Zeit, in Avelche die B etriebsdaten  zurückreichen. 
In  anderen Jah ren , a v o  das A usbringen zAvischen 2 und 8 Gr,
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schwankte, m üsste (das obige Y erhältniss zwischen dem H alte  von 
Quarz, H auw erk  und Schiefer angenommen) der G ehalt der beiden 
letz teren  Lagerm assenbestandtheile ein gänzlich unbedeutender ge
wesen sein.

Im  J . 1825 hat man eine R eihe in teressanter P roben  ausge
führt, um die B reite  und Begrenzung der edlen M ittel kennen  zu 
lernen. Man ha t alle 4 M eter über die ganze M ächtigkeit der 
L agerstä tte  einen Schramm gezogen und separat docimastisch u n te r
sucht. Von Osten gegen W esten , also gegen und über den Adels- 
körper vorw ärts schreitend, ha tte  man folgende Zahlenreihe als H alt 
p. T. in Gr. ausgedrückt erhalten:

0-2 0-2 0-4 0-2 0 2 0 8  0 6  5*8 2 4  05
3*4 3 0  7 4  10-9 7 4 8*4 6'1 5-8 35'3 7‘1

13-8 51-0 275 239 10'0 15’7 2 6  4-0 5 7  100

Die vier letzten D aten beziehen sich (auf ein „hinter 
dem Adel absilzendes B la tt“ , welcher A usdruck wohl auf eine 
plötzliche A bgrenzung und auf eine V erw erfung des Lagers 
deuten w ürde. Die obige Zahlenreihe ist wohl der beste Beweis 
der ungleichen V erth eilung des Goldes in der ganzen L ager
masse.

D as V erhältniss der geschiedenen Quarz-Erze zu den Schie
fer- und Lagerm assen soll in den 40er Jah ren  9’7 zu 100 ge
standen sein. S e n n h o f e r  bem erkt in einer lithographirten  Poch
w erksrelation, dass es üblich ist, den reichen Quarz m it 2/3 arm er 
Schiefererze zu m engen, und schreibt diesem U m stande die un 
günstigen A ufbereitungs-R esultate zu. Die zur V erfügung stehen
den Q uarzerz-M engen dürften eben zu klein gewesen sein, um 
dam it das ganze Pochw erk zu versehen, und darum  verlegte man 
sich auf die V erpochung des angrenzenden N ebengesteins, welches 
an und für sich nicht pochwiirdig war, aber doch etwas Gold en t
hielt, das man auf diese A rt zu G ute bringen wollte. Es liegen 
nun m ehrere A ndeutungen vor, dass diese M ethode den P och
w erksverlust ungem ein vergrösserte. In  den Jah ren  1818— 1824 
geschieht auch nam hafter Q uantitäten  von H aldenerzen E rw äh
nung, welche jährlich m itverpocht wurden, und 1796 w urden sogar 
grosse M engen von Bachsand m itverarbeite t:
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Pochgänge, darin Haldenerze Mühlgold p.T .
m. T. m. T. Kgr. Gr.

1818 1095-750 262-2 5-893 5-4
19 1185-400 255-3 8-154 6-8
20 1345-544 417-5 6-949 5 1
21 1204-297 738-4 2-598 2-1
22 1499*360 1434-4 1-799 1-2
23 1439-354 968-0 1-838 1-2
24 1600-540 1134-2 1-432 0-9

9370*2 darin 5210-0 28-663 3-0

Aus diesen Zahlen ist wohl ersichtlich, dass in den H alden
erzen, welche wohl vorzüglich aus N ebengestein m it sehr wenig 
beigem engtem  Quarze bestanden, nur äusserst geringe G oldquan
titä ten  en thalten  waren.

In  früheren Zeiten unterschied  man un ter dem Nam en M o 
d e r e r z e  eine E rzgattung, die aus m ürben, m it E isenoxyd durch
drungenen Schiefern bestand, und ohne Zweifel aus der Oxydation 
der im N ebengesteine eingesprengten K iese entstand. Nach 
A. R. S c h m i d t  hielten die M odererze vom Tanncnberger Baue 
etw a 1 Gr. p. T . In  früheren Zeiten  müssen sie jedenfalls reicher 
gewesen sein, Aveil man sie m it dem Quarze zusammen anführte.

D ie ältesten  Productionsdaten von 1660 bis 1793 um fassen 
nur diese Quarz- und M odererze und zwar erscheint in den W erks- 
biichern die E rzeugung von H einzenberg  und R ohr in einer Summe.

Eine ZAveite R eihe von D aten um fasst die Production von 
jedem  dieser B ergbaue extra, und zAvar reichen diese V orm erkungen 
zuerst von 1714 bis 1793, bis zu dem Z eitpunkte, in Avelchem R ohr 
aufgelassen w urde, und den H einzenberg allein betreffend bis zum 
Jah re  1824. W ir können m ithin nach der N atu r dieser D aten 
drei Perioden unterscheiden:

1. Von 1660 bis 1713 sind blos Quarz- und M odererze aus
gewiesen.

2. Von 1713 bis 1793 nebst diesen die Gesam m terzeugung, 
welche ungefähr das D oppelte des Ausbringens aus Quarz- und 
Modererzen m achte.

3. Von 1794 bis 1824 die G esam m terzeugung von H einzen
berg allein.
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Diese D aten von so ansehnlichem A lter zeigen m itunter ganz 
in teressan te  V erhältnisse und verdienen wohl aufbew ahrt zu werden. 
Ich habe darum  keine Mühe der U m rechnung gescheut, und lasse 
sie in angehängten Tabellen folgen, wobei ich nur bem erken muss, 
dass Tirols Volummaas der S ter zu 50 Kilo und die ausge
wiesene M ark als W iener Mark in Rechnung gebracht w urde.

E ine zweite R eihe von Productionsdaten hat H o  c h e  d e r  ver
öffentlicht. a) D iese Zahlen stimmen aber m it den von mir aus 
den A lbertischen Zusam m enstellungen gewonnenen nicht überein, 
indem H o c h e d e r  blos den H einzenberger-, nicht aber auch den 
R ohrer-B ergbau berücksichtigt zu haben scheint.

H o c h e d e r  hat, wie ich bereits zu erw ähnen G elegenheit 
hatte , diese Zahlenreihe als einen Beweis betrach tet, dass das Gold 
nicht in die Tiefe setze. Das höhere A usbringen der letzten  7 Jah re  
soll keinesw egs in einer G ehaltzunahm e, sondern in einer V erbes
serung des A m algam ationsverfahrens, welches durch den damaligen 
W erksverw alter S e n n  h o f e r inaugurirt w urde, seinen G rund haben. 
Ich werde bei der Besprechung der G oldtiefenfrage auf diese V er
hältnisse nochmals zurückkom m en.

D iese Tabellen sind, wo dies die Begrenzung der Periode er
laubte, nachD ecennien geordnet und ermöglichen die durchschnittliche 
Production pro Jah r abzuleiten. W enn wir das V erhältniss, welches 
sich aus der V ergleichung der Summen aus der Epoche 1714 bis 
1793 bezüglich der P roduction aus den Quarz und M odererzen 
zu der G esam m terzeugung ziemlich genau auf 2 stellt, auf die 
erste Periode zur A nw endung bringen, so betrug  die durchschnitt
liche Jahresproduction an M ühlgold:

1660— 1669 =  2-062 1700— 1 7 0 9 =  1 687 1800— 1809 =  7 068
1670— 1679 =  1-493 1710— 1719 =  2 955 1810— 1819 =  8 961
1680— 1689 =  3-407 1720— 1 7 2 9 =  4 266 1820— 1 8 2 4 =  5 732
1690— 1699 =  2-720 1730— 1739 =  11 724

1740— 1749 =  10 874 1840— 1847 =  5 353
______________________1750— 1759 =  7 128 1848— 1852 =  6 511

1660— 1699 =  2 420

J) Anhang zu dem Vorträge Liber das Verhalten des Goldes gegen die 
Tiefe in beiden Hemisphären Bericht über die Berg- und Hüttenmännische Ver
sammlung zu Wien im Jahre 1858, pag. 4G.
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1 6 6 0 — 1699 =  2  4 2 0

1760— 1769 =  8 731 
1770— 1779 =  9 965 
1780— 1789 =  8 493 
1790— 1799 =  9 029

1854 =  7 769 
1866 =  9 322

1660— 1699 =  2 420 1700— 1799 =  7485 1800— 1866 =  7 216

Diese Productionsziffern beziehen sich allerdings blos auf das 
Mühlgold, dessen Feinhalt nach A. R. S c h m i d t  zwischen 21 und 
22 K arat, d. h. zwischen 0*875 und 0*917 per Mille schw ankte. 
Jedenfalls wurde aber aus den zur Einlösung gebrachten 
Schlichen auch Güldischsilber producirt, allein über die Menge 
dieses Schlichgoldes fehlen alle A ngaben. Da die Quarz- und 
M odererze der Periode 1660— 1713 im D urchschnitte blos 2 Kilo 
per Tonne, d. li. 0*2 °/o en thalten  haben, so war die gewonnene 
Schlichmenge jedenfalls nicht bedeutend. Allein die E rfahrung 
lehrt, dass der Goldsilberhalt solcher Schliche und der Feinhalt 
der daraus erzeugten Bullions ein grösserer zu sein pflegt.

Die Zahlenreihen der mir vorliegenden W erksbücher sckliessen 
mit 1824, dem Yorjahre des Besuches von B ergrath  A l b e r t i .  
Yon neueren D aten sind besonders die F ragm ente  in A. R. 
S c h m i d t ’s bereits mehrfach angezogenen A rtikeln  zu bem erken.

D iesen zufolge betrug  die M ühlgold-Production 1840— 1847 
durchschnittlich 5 ,353K gr., 1848— 1852 =  6*511 Kgr., 1854 =  7*569 
Kgr. Im Jah re  1858 w urde der B ergbau vom A erar an eine G e
w erkschaft veräussert, welche denselben bis 1870 betrieb, dann 
aber aufliess. 1866 w urden 204*478 Quarz, 694*698 H auw erk und 
622*170 Schiefer, zusammen also 1 521*346 in. T. gefördert und 
daraus 9*323 Kgr. Rohgold erzeugt, so dass auf eine Tonne ver- 
pochtes Lagergestein 6*1 Gramm Rohgold entfallen. U eber die 
Jahreserzeugung in der gew erkschaftlichen Periode geben übrigens 
die am Schlüsse dieser M onographie angeführten D aten aus der 
bergbehördlichen S tatistik  einige A nhaltspunkte.

U eber die W erksdaten  fand ich auch in der M ontanbibliothek 
graphische Zusam m enstellungen, welche vom bereits häufig er
w ähnten M arkscheider A. E. M a i e r  herrühren und bis zum Jahre  
1821 reichen. W egen  der darin zur V erw endung gekom m enen 
schwer in ’s m etrische Gewicht reducirbaren E inheiten habe ich
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dieselbe bei der Zusam m enstellung der P roductions- und Haltziffern 
nicht benützen können, wohl dürften sie aber zur U ebersicht der 
Bilanz gebraucht w erden.

Aus dem m itgetheilten Zifferwerk geht unzweifelhaft hervor, 
dass man hier nicht nur kleine, sondern auch sehr arm e Erzm ittel 
zur V erfügung hatte , und dass der H alt derselben selbst in dem 
Adelsvorschube grossen Schw ankungen unterw orfen war. Mag man 
sich die A rbeitspreise und die sonstigen auf den Abschluss einer 
M ontanunternehm ung Bezug habenden V erhältnisse noch so günstig 
denken, im m er wird man finden, dass aus der M anipulation vor
w altend ein Schaden resultiren  m usste. In  dieser B eziehung ist 
der B ergbau von Zell ein Beispiel von seltener A u sd au er, die 
wohl ihres Gleichen sucht. Allerdings m ochten es vorw altend 
nationalökonom ische Bew eggründe gewesen s e in , welche dem 
durch lange Perioden nur Zubussen fordernden B ergbaue das

D  D

Leben erhielten. A ndererseits dürften aber zeitweilig vorgefallene 
reichere A nbrüche die Hoffnung w acherhalten haben, dass sich 
s ta tt dem Schaden schliesslich andauernder N utzen einstellen werde, 
obwohl diese Hoffnung immer m ehr schwinden m usste, je  tiefer 
man un te r die Thalsolile vordrang und je  höher sich somit die 
Productionskosten aus einem Tiefbaue stellten. F e rn e r darf nicht 
übersehen w erden, dass in den A bschlüssen das M ühlgold m it 
einem gewissen norm irten E inlösungspreise und nicht m it dem 
w ahren jew eiligen W erthe  eingestellt w urde, so z. B. zu Anfang 
des Jah rhunderts  m it 320 fl. Conventionsm ünze oder 336 fl. ö. W . 
per Mark. Nehm en wir an, der F einhalt des M ühlgoldes hätte  
0*896 betragen, so beträg t der W erth  des 252 Gramm ausm achen
den Feingoldes 342*20 fl. und die 29 Gramm Silber 2*61 fl., zu
sammen 344*81 fl. ö. W . Je  w eiter m an in den Jah ren  zurückgeht, 
desto geringer wird der E inlösungspreis, und die Differenz dürfte 
sich in den Abschlüssen fühlbar gem acht haben.

Die auf Taf. II , F ig. 16 gegebene graphische D arstellung der 
B etriebsresu lta te  beider B ergbaue zeigt einige rech t in teressante 
M omente. So z. B. finden wir darin die trostlose Thatsache, dass 
w ährend eines grossen Zeitraum s die Zubussen m it der Menge 
der verpochten Geschicke gleichförmig steigen oder fallen. Die 
Pochgänge w aren also w ährend dieses langen Zeitraum es so arm, 
dass sie nicht die B etriebskosten zu zahlen verm ochten, und wenn
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der blos9e finanzielle Erfolg für den W eiterbetrieb  m assgebend 
gewesen w äre, so hätte  man den L etz teren  gewiss eingestellt.

M itte vorigen Jah rhunderts  ste llten  sich reichere M ittel, und 
zwar m erkw ürdiger W eise beinahe gleichzeitig in beiden Bergbauen, 
sowohl in H e i n z e n b e r g  als auch zu R o h r  ein, und hatten  
ziemlich günstige W erksabschlüsse zur Folge, welche aber trotzdem  
nicht die ausgew iesenen Zubussen früherer und späterer Jah re  zu 
decken verm ochten.

U eber die H öhe der G estehungskosten stehen mir keine 
directen D aten zur Verfügung, allein es ist leicht, dieselben aus 
den W erksabschlüssen abzuleiten. Im  Folgenden  sind z. B. die 
drei Perioden, wo H einzenberg allein der G egenstand der B ear
beitung war, analysirt. Die Bilanz ist h ier auf eine Tonne Poch- 
gang reducirt und in Gramm Feingold ausgedrückt.

D er Jahresdurchschn itt dieser Perioden w a r :

Pochg. Zubussse Zubusse in Gr. Miihlg. Zusammen
Menge i.m.T. i Conv.-M. per Tonne Feing Erzeug. Gr.

1794— 1799 969 7 880 fl. 8-13 fl. 6-0 5-4 11-4
1800— 1809 746 2 644 fl. 3-54 fl. 2-6 15-4 18-0
1810— 1819 920 3 849 fl. 4-14fl. 3-1 9-6 12-7

Diese ganz rohe Rechnung, in welcher Feingold in eine P a 
rallele m it dem Mühlgolde gestellt wird, zeigt uns, dass die durch
schnittlichen Erzeugungskosten der Tonne Pochgang 11 bis 18 Gramm 
Mühl- und Feingold repräsentiren , dass also im groben D urch
schnitte erst 14 Gramm Goldhalt die M anipulationskosten bezahlten. 
In ändern Perioden war dies V erhältniss viel günstiger; in dem durch 
ziemliche E rträgnisse clm rakterisirten Decennium  von 1730 bis 1739 
betrugen die E rzeugungskosten einer Tonne Pochgang blos 3*7 Gramm 
Feingoldw erth. Diese Differenzen dürften wohl der A usdruck des 
Umstandes sein, dass die G ewinnung im ersteren Falle aus einem 
Tiefbaue, im letz teren  Falle hingegen aus einem seichten Stollen
baue erfolgte.

Es b leib t uns nur noch übrig, das letzte Entw ickelungs-Sta- 
dium des B ergbaues näher zu beleuchten. Ich bedauere, dass mir 
keine Behelfe zu Gebote stehen, um die letzten  Aufschlüsse und 
Ausfahrungen in die K arte einbeziehen zu können. Ich musste
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mich dam it begnügen, in die R eduetion der aus dem J . 1822 
stam m enden R evierskarte  von A. J . M a i e r  nach der Skizze von 
A. R . S c h m i d t  die Aufschlüsse des T iefbaues einzuzeichnen und 
das erhaltene Bild ist also keineswegs vollständig.

D as H auptgesenke ist im U nterbaustollen  angelegt und reicht 
159 M eter un te r die Sohle desselben. Von ä lteren  A bbaustrecken 
abgesehen, erscheinen in der Publication von A. R. S c h m i d t  
drei Läufe in 64, 98 und 148 M. Tiefe, welche im W esten  den 
Johann-, im Osten den B runn-S tollen-V orschub erreichen. Die 
V erhaue am E rsteren  reichen in einem Continuo vom Ausbisse bis 
zum  dritten  Laufe herunter, w ährend sie an der B runnstollner 
V orschubslinie isolirte P artien  bilden. Da die w estlaufenden S trecken 
un ter die Thalsohle des Z iller-Flusses reichen, und diese m it m äch
tigen und b reiten  Alluvionen ausgefüllt ist, welche gewiss auch 
aus groben, w asserdurchlassenden M aterialien bestehen, so lag 
stets die G efahr vor, m it diesen S trecken entw eder in diese w as
serlässigen U eberlagerungen  des Thonschiefergebirges oder auf 
m it denselben communicirende Klüfte zu stossen. 1867 hat sich 
diese B efürchtung insoferne erfüllt, als man in der 64 M eter-Sohle 
auf eine wasserreiche K luft a n fu h r , und die dein T iefbaue 
zusitzende W asserm enge nach A. R. S c h m i d t  965*6 Cub.- 
M eter täglich oder 670 L iter per M inute betrug , welche Q uan
titä t bereits nam hafte B etriebs-Schw ierigkeiten verursacht haben 
dürfte.

T r i n k e r  hat auf die W ahrscheinlichkeit der Existenz eines 
vierten, bereits un ter der Thalsohle liegenden Vorschubes ge
schlossen, die M öglichkeit desselben ist allerdings nicht anzuzwei
feln, da das Thonschiefergebirge sammt seinen Q uarzlagern gewiss 
un ter den Thalalluvionen hindurch bis auf die andere Thalseite 
fortsetzt; da sich aber herausstellt, dass der Adel von der E x i
stenz einer die Lager schneidenden K luft abhängt, so wird dadurch 
der praktische W erth  des obigen Schlusses in Frage gestellt. Man 
scheint überhaupt den durch den Bergbau angefahrenen und vom 
Tage her bekannten K lüften und ändern tektonischen V erhältnissen 
nicht genug A ufm erksam keit geschenkt zu haben, da man sonst 
gewiss eine genauere K enntniss von dem W esen der V eredlungen 
und A nhaltspunkte für das V orhandensein von V eredlungen auch 
auf den übrigen Lagern erhalten hätte .
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D er T a n n e n b e rg -G ru b e n c o m p le x
liegt, wie bereits erw ähnt, ungefähr 300 M eter südlich vom H ein 
zenberge und besteh t aus etwa fünf grösseren, vom Zillerthale aus 
m ehreren Q uarzlagern nachgetriebenen Stollen. Diese L ager stehen 
horizontal 8— 12 M eter auseinander und werden vorw altend nach 
den Stollen, welche an ihnen getrieben sind, benannt. Es sind 
von N orden nach Süden: H i e r o n y m u s - ,  T h e r e s i a - ,  L a u r e n z - ,  
J o h a n n  B a p t i s t -  und Y e ith -L a g o r .

N ebst Q u a r z  gewann m an hier auch eine etw a 0*3 M eter 
mächtige ocherige Schieferlage, die sog. M o d e r e r z e ,  deren H alt 
nach A. R. S c h m i d t  kaum  1 Gr. in der Tonne erreichte. Doch 
soll man in dem T heresia-L ager kleine Q uarzpartien m it dem M ühl
goldhalte von 52— 140 Gr. p. T. angetroffen haben. Obwohl das 
T heresia - Jjager auf beinahe 300 M eter im S treichen verfolgt 
wurde, so ha t man doch keine ähnlichen Adelsvorschübe wie am 
H einzenberge entdeckt, und stellte  1799 den Bau ein.

Durch den am Frauensto llen  - H orizonte betriebenen Q uer
schlag hatte  man in etw a 294 M. Quarzlager angefahren, welche 
der Lage nach jenen  des T annenberger B ergbaues entsprechen 
würden, allein sie waren au f der A nfahrungsstelle unedel, so dass 
man von w eiteren V ersuchen abstehen zu m üssen glaubte.

D er B e rg b a u  am  R o h rb e rg e
liegt eine kleine halbe Stunde in nordöstlicher R ichtung von Z e l l  
an dem Fusse eines vom Zillerthale sich erhebenden Schiefer
gebirges, und man unterscheidet, hier zwei Gruben - Complexe, 
A l t -  und N e u - R o l i r .

W ie wir bereits w issen, w ar der A l t - R o h r - B e r g b a u  
schon U!()0 in ziemlich schwunghaftem  B etriebe, und lieferte bis 
zur Zeit seiner Auflassung im J . 1793 etw a ein V iertel der Ge- 
sainm tproduction. Die grösste M ühlgold-Erzeugung m it 7*226 Kgr. 
ergab das Ja h r 1736. In  der Periode von 1660— 1722, d. h. 
durch 62 Jah re , be trug  die jährliche Gew innung durchschnittlich 
1*380 K gr., in der aus den W erksbüchern  zusam m engestellten 
Periode von 1714— 1793 aber 2*125 Kgr. m it dem D urchschnitts
halte von 2*7 Gr. p. T.

Arcli. f. p ract. ttoologie I. 12
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D er Gesam m t.charakter des G rubenbaues ist aus F ig. 28 und 
29, einer Zusam m enstellung alter K arten , ersichtlich. Zahlreiche 
Stollen (O ber-V eith-, O ber-Frauen-, U nter-Y cith-, D aniel-, Sig
m und-, U nter-Frauen-, Laim -, Christoph-, Barbara-, M ax-, F lorian-, 
Neubau-, Grafenwald-, Franz-Stollen) sind dem Streichen der Lager 
nach eingetrieben und m it m ehreren Querschlägen versehen. Nach 
dem Aufschlüsse am Josephistollen-H orizonte zu schliessen, w urden 
h ier m indestens 10 Lager in A bständen von 6 —20 M. verkreuzt, 
wovon allerdings m ehrere unbauw ürdig waren.

Das Streichen ging vorw altend unter einem Azim uthalw inkel 
von 100— 110 Graden, also ungefähr parallel den L agern  des H ein
zenberges, das Yerflächen scheint, nach dieser K arte  zu schliessen, 
sehr gew echselt zu haben. Am N eubau-H orizonte ist eine steil 
nach Süd fallende L agerstä tte  zu erkennen, w ährend das durch
schnittliche Y erflächen der nördlichsten Lager des Baues m it 60 
Grad nach N ord angegeben wird. Die Lage einiger Querschläge 
scheint auch darauf zu deuten, dass sie den Q uerklüften, deren 
Streichen von Nord nach Süd, und deren Yerflächen ein w estliches 
war, nachgetrieben sind, In  dem erw ähnten Querschlagc auf der 
Josephisoble sind die m eisten Lager blos zu einer Seite des 
Schlages verzeichnet, was vermuth.cn lässt, dass die Q ucrkliifte 
auf die L ager verw erfend w irkten. Jedenfalls haben in diesem 
Grubcncom plexe grössere Complicationcn geherrscht, leider lassen 
sich dieselben aber wegen Mangels an sonstigen N achrichten 
nicht genauer foststellcn.

Zur Zeit m einer A nw esenheit waren einzelne undeutliche, 
bereits m it V egetation bedeckte Halden das einzige M erkmal, dass 
hier durch m ehr wie ein Jah rh u n d ert Bergbau getrieben wurde.Ö D

D er B erg b au  v o n  N e u -R o h r 
grenzt nördlich an den soeben behandelten G rubencom plex. Nach 
A. R. S c h m i d t  h a tte  1828 eine G ew erkschaft einen U nterbau 
angefangen, mit. dessen Querschlag in der D istanz von 20— 40 M.
7 L ager verkreuzt w urden. Die drei hoffnungsreicheren davon, 
das Goldmühl-, Neuhoffnung- und Josephi-L ager wurden auf 75 
bis 200 M. im Streichen verfolgt. Die S treichungsrichtung ist 
parallel m it den A lt-R ohr-L agern , das Verflachen steil, beinahe 
stehend, und theils gegen Süden, theils gegen Norden gehend.
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Die Lagerm asse besteh t aus Quarz, Thonschiefer und L etten , 
das Gold tra t im L etten  und im Schiefer in den sogenannten 
M o d e r e r z e n ,  am reichlichsten natürlich in dem Quarze auf. An 
einigen P unk ten  wurde A bbau geführt und ein Malt von 0 ‘7 bis 
4 ’3 Gr. M.-G. in der Tonne erzielt.

W ährend  eines 10jährigen B etriebes w urden im Ganzen 
5 968 m. T. Erz verpocht, und nach A bzug der Proline, sowie der 
Schm elzkosten für 9 267 fl. P roducte  erzeugt, wobei die E inbusse 
sich nur auf etw a 1 000 fl. belief.

D ieser nicht ungünstige U m stand hatte  auf das A nrathen von 
A. R. S c h m i d t  das A erar bewogen, einen Pochversuch mit 
2 000 Cti'., d. h. 112 m. T. H au werk durehziiführen, bei welchem 
5 L . 3 Q., d. li. 101 Gr. M'.-G. gewonnen wurden, wahrscheinlich 
iu 100 Ctr., so dass auf die Tonne 17 Gr. entfallen. L eider fehlte 
es an aufgeschlossenen M itteln, um zu einem W eiterbetrieb  zu er- 
niuthigen.

Später w urde von dem M ühlgold-Lager aus ein Q uerschlag 
zur U nterfahrung der A lt-R ohrer L ager geführt und in 151 M.
das E rste  davon, leider in nicht sehr hoffnungsreichem  Zustande
angofahren und dev ganze Bau 1858 aufgelassen.

W enn  man nun die Aufschlüsse der beiden R ohrer Baue zu
sammen vergleicht, so findet man, dass in einer etw a einen halben 
K ilom eter b reiten  Schieferzone an 20 verschiedene Q uarzlager con- 
sta tirt worden, von denen auch Einige an einzelnen O rten ab- 
bauwiirdig befunden wurden. Offenbar m üssen auch die V er
edlungen dieser Lager auf m aterielle Ursachen zurückgeführt 
w erden; welche dies w aren, lässt sich bei dem M angel an
Daten nicht feststellen. Jedenfalls hat man es aber auch hier 
mit E rzlagerstätten zu th u n , in welche tro tz ihrer lagerartigen 
N atur das Gold erst nachträglich gelangt is t; es beweist dies u. A. 
auch die A bsätxigkeit des Vorkom m ens der abbauw ürdigen M ittel, 
das Vorkommen von K ies-Im prägnationen  in der N ähe des
Lagers etc.

12*
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Production von Heinzenberg nnd Rohr
zusammen nach A lb e r t i .

Quarz 
u. Moder- 

Erze
Schliche

Mühl Per Tonne
gold Schl. M.-G.

metr. T. metr. T. Kilogr. Kgr. Gr.

1660—1669 4 797-400 23-326 10-316 4-8 2-1

1670—1679 6 982-675 16-717 7-464 2*4 10

1680—1689 12 716-560 25-202 17037 2 0 1-3

1690—1699 11 516-775 18706 13-600 1-6 1-2

1700—1709 11 502-500 14-571 9437 1-2 0-7

1710—1713 3 558-650 5-460 3*438 1-5 0-9

1660—1713 51 074'560 103-982 61-286 2 0 1-2

1714—1719 5 123-850 10-219 1-9

1720—1729 8 701*175 20-223 2*3

1730—1739 11 394-450 53-565 4-7

1740— 1749 9 292-425 46-399 4-9

1750—1759 6 943-225 35-011 5-0

1760—1769 G 132-475 42*577 6-9

1770—1779 5 449-025 47*500 8-7

1780—1789 7 109-425 44-280 6-2

1790—1793 2 857-400 24-601 0-9

1714— 1793 63 003-450 324-369 5 1

1660— 1713 51 074-560 61-286 2 0 1-2

1714— 1793 63 003-440 324369 51

1660—1793 114 078-000 385-655 3-4
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P r o d u c t i o n  v o n  H e i n z e n b e r g  u n d  R o h r
nach A lb e r t i .

1
1
j

H e in z e n b e r g R o h r Z u s a m m e n

Pochgang M.-Gold 
Kgr.

Gr.
p.T .

Pochgang M.-Gold Gr. Pochgang M.-Bull. Gr.
metr. T. metr. T. Kgr. p .T . 1 metr. T. Kgr. p .T .

1714—1719 2 838-000 6-037 2-1 1 7 747-650 16-634 2-1 ! 10 5S5-630 22-671 2-1
1720—1729 4 898-850 15-089 3-1 12 751-700 27-575 21 ! 17 650-350 42-664 2-4
1730— 1739 8 251-300 65-670 7-9 14 101-600 51-569 3-6 ; 22 352-900 117-239 5-2
1740— 1749 8 170-350 83 001 10-1 8 417-700 25-737 3-0 16 588 050 108-738 6-5
1750— 1759 10 195-600 62-444 6-1 5 579-450 8-838 1-6 15 775-050 71-282 4-5
1760— 1769 9 159-350 77-717 8-4 2 961-850 9-598 3 5 12 121-200 87-315 72
1770—1779 8 173-150 88-364 10-7 2 954-100 11-286 3-8 11 127-250 99-650 8-9
17S0—17S9 7 490-900 70-265 9-3 6 587 650 14-66S 2-2 14 079-550 84-933 6-0
1790—1793 4 050-250 54-773 10-5 2 198-200 4-123 1-8 6 248-450 58-896 8-0

1714—1793 63 237 750 523-360 8-1 63 299 900 170-028 2-7 126 527-650 693-388 5-4

1794—1799 : 5 818-800 31-397 5-4 5 818-800 31-397 5-4
1800— 1809 1 4 596 250 70-676 15-4 4 596-250 70'676 15-4
1810— 1819 i 9 290 600 89-616 96 9 290-600 89-616 9-6
1820— 1824 1 7 089-290 28-663 4-0 7 089-290 2S-663 4 0

1794— 1824 26 794940 220352 8-2 26 794-940 220-352 8-2
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Ergebnisse des Zeller («oldber^kuies 1734— 1857
nach II o c, h c d e r.

■»al

P o c h g a n g  

im Ganzen | Durcliscliiiill

M ühl 

im Giinzcn

g o ld

Dm-olixc.li. t  1 Ertrag
Ein-
husse

metrische Tonnen Kilogramm s - 3 !

1 7 3 4 9 -8
1 7 3 4 — 1 7 4 0 7 6 5 2 9  6 8 5 9 3 2  8 1 2 5 9  2 3 9 8  4 6 3 9 - 0 2 7  8 4 6
1 7 4 1 — 1 7 5 0 1 0 9 6 1 9 - 4 2 2 9 6 1 - 9 4 2 7 7 - 7 6 1 7  7 7 6 8 - 1 4 5  0 9 7
1 7 5 1 — 1 7 6 0 1 0 1 1  0 9 0 - 5 3 2 1 1 0 9 - 0 5 3 6 8 - 2 8 2 6 8 2 8 6 1 8  6 9 4
1 7 6 1 — 1 7 7 0 1 0 1 0  1 7 9 - 3 7 0 1 0 1 7  9 3 7 7 6 - 9 6 0 7  6 9 6 7 - 5 7  3 4 8
1 7 7 1 — 1 7 8 0 1 0 9  2 5 1 - 5 7 4 9 2 5 - 1 5 7 8 5 - 9 5 0 8  5 9 5 9 - 2 9  0 7 8
1 7 8 1 — 1 7 9 0 1 0 8  4 4 1 - 8 9 6 8 4 4 - 1 9 0 7 6 - 6 6 1 7  6 6 6 9 - 1 5 5 3 1
1 7 9 1 — 1 8 0 0 1 0 1 0  7 4 4 - 0 6 7 1 0 7 4 - 4 0 7 7 0 - 5 9 4 7  0 5 9 6 -5 7 2  2 5 4
1 8 0 1 — 1 8 1 0 1 0 5  3 7 8 - 2 0 0 5 3 7 - S 2 0 7 5 - 8 7 3 7  5 8 7 1 4 - 1 4 3  1 0 0
1 8 1 1 - 1 8 2 0 1 0 1 0  4 8 3 - 9 8 6 1 0 4 8 - 3 9 9 8 3 - 9 2 7 8  3 9 3 8 -0 4 9  5 0 0
1 8 2 1  —  1 8 3 0  • 1 0 1 4  6 9 5 - 7 5 0 1  4 6 9  5 7 5 3 8 - 7 8 5 3 8 7 8 2- 6 2 2  7 5 7
1 8 3 1 — 1 8 4 0 1 0 2 3  2 3 0 - 2 2 4 2 3 2 3 - 0 2 2 6 0 - 3 0 1 6 0 3 0 5- 9 1 3  6 2 5
1 8 4 1 — 1 8 5 0  • i 1 ° 1 7  7 2 9  9 6 7 1 7 7 2 - 9 9 7 5 4  2 7 9 5 4 2 8 3 0 5 4  6 3 2
1 8 5 1 - 1 8 5 7 ! 7 1 0  9 9 9 - 6 9 0 1 5 7 1 - 3 8 4 5 3 - 7 3 1 7  6 7 6 4 - 9 3 3  3 7 6

¡ 1 2 4 1 4 8  3 7 4 - 3 6 3 8 8 2 3 4 3 5 - 5

<

1 0 3 - 0 6 3 2 9 4  6 7 5

IX. Die Goldwäschen Salzburgs.
U eber diesen G egenstand fand ich in der M ontan-Bibliothek 

ein M anuscript des F re iherrn  v. Mo l l ,  welches einige D aten ent
hält, die m eines W issens noch nicht publicirt wurden. Es w erden 
darin die Y e r g ö n n u n g s - P a t e n t e  d e r  G o l d w ä s c h e r  vom 
Anfänge des X Y I. Jah rhunderts  angefangen, aufgezählt, bei wel
cher G elegenheit die Lage der jew eiligen G oldwäschen be
stim m t wird.

1524 erscheinen die O rte Bischofshofen, T axenbach und 
die Flüsse Siechenbaeh und Salzach genannt. In  der 1532 
vom Erzbischof M atthäus gegebenen, aber erst 1551 publicirten 
B ergordnung wird das W aschen im fliessenden W asser von dem 
A uswaschen des älteren  G ebirgs-D etritus, der in den A lpen den 
N am en G r i e s  führt, unterschieden. Die W äscher an der Salzach 
im G erichte W erfen, Golling, Glamcck und um Salzburg herum 
sollen das Gold dem K am m erm eister, Jen e  im G erichte Gastein, 
R auris und Taxenbach, ferner in Lungau, im G erichte Gmiindt 
und Rauchenötz den W echslern  und Frohnsverw altern abliefern.
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1033 w urde das W aschen an der R auriser Aache, am R itter- 
kaarbach, nicht aber am K olben, d. li. in der Nälie der A ufberei
tungs-W erkstä tten  von K olm -Saigurn, erlaubt. 1682 wird die 
Aufschmelzung von durch W ascliarbeit bei St. Johann in Pongau 
gewonnenen Schlichen bewilligt, 1693 wurde der Pfennigkam m er
m eister beauftragt, das L oth  W aschgold, insolange der auf 4 fl. 
erhöhte D ucatenw erth andauert, s ta tt m it 14 m it 16 fl. einzulösen. 
1715 wird die angesuchte E rrich tung  eines Goldseifenwerkes am 
Zillertkalerbacli verw eigert. 1727 das W asclicn an der Salzach von der 
H auptbrücke in Salzburg abw ärts bis an die Pflanz-Laufner Grenze, 
wo der Mossbach einm ündet, bewilligt. 1730 ein Gesuch, die alten 
Schlacken in der G astein aufzuwasclien, verw eigert. 1735 aber 
H errn  Pfleger im Zillerthale das Sclilackenwaschen an damaligen 
und vormals bestandenen Schm elzwerken im E rzstiftc Salzburg 
bewilligt. 1736 berich tet das A m t M ühlbach, dass 1 080 Pfund 
K upfer aus dem Schmelzbache ausgewaschen wurden. 1.748 wurde 
das W aschen in der R auriser A ache, von A sten herausw ärts gegen 
R auris, nicht aber liineinw ärts gegen K olm -Saigurn bewilligt. 1754 
ein Gesuch behufs der A usw aschung der Sclilackenhalden zu Sai- 
gurn und an der Mur zu Ram ingstein abgewiesen. 1786 erscheint 
das Goldwäschen bei L endt im B etriebe. 1759 wurde die Auffin
dung einer Goldseife, 9 S tunden entfernt innerhalb der R adstäd ter 
T auern , gem eldet. 1762 w urde das W aschen von H allein bis 
Salzburg bewilligt. 1764 die W äschen  bei Schw arzenberg in der 
Lungau, wo vor 200 Jah ren  bei St. M argarctli, Heil. Kreuz, M ühl
bach, St. Ulrich, an dem R eit von Stain, dem Stausbichl, und 
dem Stollen bei St. Leonhard bereits Seifen existirten, bewil
ligt, ebenso 1765 bei L im berg, K aprun  und K lucken, wobei 
die M ark Feingold um 250 fl. und die M ark Feinsilber um 18 fl. 
eingelöst wurde. (Das V erhältniss des Goldes zum Silber stellt 
sich somit wie 1 13’9.) 1765 w erden W äschen genann t: Am
Pass Luegg im B rixnerthale, Em bach, L endt, Bacherbach und Steg- 
biilicl im G rossarlthale, G russlgries zu R adstad t. 1861 Auliss und 
Auflecken-Gries, beim Astenbachbächol, bei St. Johann in Pongau, 
W iessergriesl zu Bischofshofen. 1772 wurde 1 Loth Gold von 
R aniingstcin m it 16 fl., 1774 ein rauhes L oth  Gold, um W aschgold- 
V erschleppungen zu verm eiden, m it 22 fl. eingelöst, und 1793 
endlich der Preis auf 23 fl. 30 kr. erhöht.
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Das bei dem erzbischöflichen W ardeinam te in Salzburg zur 
Einlösung gebrachte Ilöschgold oder „Lediges W aschgold“ betrug 
nach M o l l

im rolleu Gewichte im Werthe
M. L. Q. D. fl. kr. pf.

1600 bis m it 1699 52 1 3 1 und 8 959 1 27
1700 1796 105 10 1 1 31 662 15 —

In  einer rohen M ark dieses W aschgoldes sind im  D urch
schnitte 14 Lot.li Feingold, l 3/4 Loth  Feinsilber enthalten  gewesen,
was einem Goldsilber-Bullion von 0 888 p. M. F einhalt entspricht. 
W enn  man die G ew ichts-A nsätze un te r der V oraussetzung, dass 
hier die W iener Mark gem eint ist, nach dem jetz igen  M etaliwerthe 
berechnet, so erhält man

G. S. G.-S.
1600—1699 12*780 +  1*612 =  14*392 Kgr.
1700— 1796 25*915 +  3*269 =  29*184

38*695 +  4*881 =  43*576 Kgr.

G. S. G.-S.
8 626*50 +  72*54 =  8 699*04 fl. ö. W

17 491*62 +  147*10 == 17 638*72 fl. ö. W

26 118*12 +  219*64 =  26 337*76 fl. ö. W .

W as uns in diesen D aten zuerst interessirt, ist der F einhalt
dieses zum W ardeinam te Salzburg zur Einlösung gebrachten 
W aschbullions, denn wir finden, dass dasselbe m it A usnahm e des 
Freigoldbullions von Schellgaden m it 0*914 säm m tliche Frei- 
goldbullione unserer Bergbaue in der Rauris 0*724, in der 
G astein 0*850 und in der Fusch 0*728 (Max.) übersteigt. Die 
H egel, dass der W aschgoldbullion den Hal t  der F reigo ld
bullions der betreffenden ursprünglichen L agerstätten  um etwas 
übertrifft, findet auch hier ihre B estätigung, wenn man bedenkt, 
dass nach Salzburg vorwaltend die W aschproducte aus den der 
Salzach tribu tären  Bächen und Thälern  gebracht wurden, und dass 
die W äschen der Umgegend von Schollgaden an Zuflüssen der 
Mur liegen.

W enn  wu1 die in der oben im Auszuge lnitgetheilten Zusam 
m enstellung angeführten Seifen auf ihre Lage gegenüber den B erg

1600— 1699
1700— 1796
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bauen p rü fen , so sehen wir, dass sich diese vorwaltend in 
Thälern finden, welche entw eder aus specifischem Gold oder aus 
anderen Schwefelm etalle führenden Q uarz-L agerstätten  kommen. 
An dem O bertheile des Salzachthal-G ebietes sind ausser den 
uns bekannten goldführenden L agerstä tten  eine Menge A nderer, 
die höchst wahrscheinlich einen geringen Goldhalt besitzen, nach
weisbar. Man kann da nach einer nichtveröffentlichten R elation 
R e i s  s a c h e r ’s m ehrere, der Gebirgsachse parallele Zonen u n te r
scheiden.

1. In  den von Süden her in die Salzach einm ündenden Quer- 
thälern: Sulzbach im U utern-Sulzbachthale, Scharnkaar in H ollers
bach, G rubersbach und Zwing in K aprun, Loibeneck in der R auris, 
beim Englischen K afcehause in der G astein, in Tokcrn, K ardeis im 
Grossarlthale.

2. In  der Nähe der E inm ündung dieser Q uerthäler am rechten
Ufer der Salzach: B rennthal, B rand, A ichenkopf, Ealkenstein,
H irschkopf, Kilzloch, "Unterberg, Aigen.

3. Am linken Ufer der Salzach : R o ssg ru b , R ettenbach,
W al ehern, K lucken, Lim berg, T rattenbach, Putzengraben.

4. Die aus der Umgegend von Kitzbiihel herübergreifende
K upferbergbauzone Leogang- U rselau-M itterberg-Larzenbach.

W ir sind also in Bezug auf die E rk lärung  des G oldhaltes 
der Salzach und ihrer Zuflüsse nicht in V erlegenheit.

ln  der Zusam m enstellung der historischen D aten begegnen 
wir aber verhältnissm ässig zu häufig N achrichten, die sich auf eine 
YVaschgoldgewinnung aus den Abfällen der A ufbereitungs- und
V erhüttungsw erkstätten der G oldbergbaue selbst beziehen, und wir 
weiden nicht fehlen, wenn wir den grössten Theil des gewonnenen 
Seifengoldes aus dieser Quelle ableiten. Demzufolge w äre das 
meiste seit dem IG. Jahrhunderte  gewonnene W aschgold nicht so 
sehr das P roduct der durch die Erosion bew irkten A btragung der 
oberen, goldführenden E rzlagerstätten-R egionen, sondern viel w ahr
scheinlicher das P roduct der Zusam nienschwem m ung der Auf- 
bereitungsabfälle. Die a lten  auf die erstangeführte W eise en t
standenen Goldseifen sind bei der frühzeitigen Colonisirung 
des unteren  Salzach Ihal es gewiss bereits in einer Zeit, aus 
welcher sich keine historische K unde erhalten  hat, ausgewaschen 
und aufgearbeiiet worden.

download unter www.biologiezentrum.at



180 F Posepnÿ.

X. Geschichtliche und statistische Uebersiclit.

Die Geschichte des Goldbergbaues in den T auern  bietet eine R eihe 
von E ig en tü m lich k e iten . Das hohe A lter desselben, der plötzliche A uf
schwung derProduclion im M ittelaltcr und die Z ähigkeit in der B ear
beitung so rauher und hochgelegener G ebirgsregionen, welcher die 
E rhaltung  der Industrie  bis auf unsere Tage zu verdanken ist, 
rechtfertigen einen V ersuch, den U rsachen dieser Erscheinungen 
nachzuforschen.

Es ist wohl kein Zweifel, dass man die den G oldbergbau der 
T a u r i s  k o r  in N o r i c u m  betreffenden Stellen im S t r a b o  auf 
unsere B ergbaue in den T a u e r n  beziehen müsse. S t r a b o  be
ru ft sich hiebei auf P o l y b i u s ,  der 130 Jah re  vor Christo lebte *) 
und bem erkt man habe zu dessen Zeit im Lande der N o r i s c h e n  
T a u r i s t e r  ergiebige G oldgruben entdeckt, die zeitweilig auch von 
den Röm ern in G em einschaft m it den Barbaren betrieben worden 
sind, wobei man so bedeutende A usbeute eizielte, dass dadurch 
der Goldpreis ern iedrigt worden sei. F ern er bem erkt S t r a b o ,  
dass zu seiner Zeit, also im Anfang unserer Zeitrechnung, der 
B ergbau in röm ischen Besitz kam . 2)

D irecte Beweise der R om anität der einzelnen Baue lassen sich 
allerdings nicht beibringen. Die römischen Münzen, die man nach 
K o c h - S t e r n f e l d  im G asteiner Thale gefunden h a t , 3) müssen 
nicht unm ittelbar mit dem B ergbaue Zusammenhängen, und ebenso 
ist die U rkunde, welche nach H a q u e t  in dem Bergarchive zu 
Obervellach in K ärn ten  gefunden w urde, ‘) nicht direct auf das 
c a m p o  h u m i d o ,  N a s s f e l d  des G asteiner Thaies zu beziehen,

*) Polybius autor est, sua aetate in Tauriscis praecipue in Noricis auri 
solum ita ferax repertum, ut exhausta duum petlura altitiuline terra, statim oc- 
curreret aurum fossile, fossam antem quindecim pedes non excessisse; aurum 
autem partim statim purum extitisse, fabae aut lupini quantitate octava tantum 
parte decocta, aliud majore quidem diffusione indignisse, sed ea ad rnontum utili. 
S tr a b o  IV pag. 144.

2) Nunc omnia ista auri metalla Romani possulent S trab o  IV—208.
3) Das Gasteiner-Thal mit seiner warmen Heilquelle. Salzburg 1810, 

pag. 52.
Auri fodinae Romanorum iu campo humido versus septentrionem per 

multos anuos desertae jacuere, anno 717 iterum exeoli caeptae sunt.

download unter www.biologiezentrum.at



Goldbergbaue der I-Iolien Tauern. 187

indem dieser O rtsnam e an den Sclilusspiinkt.cn m ehrerer Thal er 
längs der T auernkette  hin, z. 13. in der S tubach im V elberthalo 
etc. vorkoinmt. Indessen ist denn doch die W ahrscheinlichkeit 
sehr gross, dass liiem it die alten B ergbaue an dem Nassfelder A b
hang des üathhausberges, deren P es te  gegenw ärtig noch sichtbar 
sind, gem eint sind. E ingehendere diesbezügliche U ntersuchungen 
würden bei dem gegenw ärtigen Stande der archäologischen und 
anthropologischen K enntnisse gewiss Aufschluss über diese F ragen 
bringen, und cs ist zu hoffen, dass sich unsere Anthropologen, 
durch die Forschungsresultate am M ittcrberger K upferbergbau auf 
die W ichtigkeit der B ergbaudaten  für die W issenschaft aufmerksam 
gemacht, dieses G egenstandes bem ächtigen werden.

B e i  s s  a c h  e r  schliesst aus der B ezeichnung der römischen 
aus norischem  Golde geprägten  M ünzen: Metall. Nor. (Metalli 
norici) auf bedeutende Productionsm engen dieser P e r io d e *) und 
benützt überhaup t die vorhandenen spärlichen A ndeutungen zu 
der V erfassung eines förmlichen Bildes, was wohl nur mit ziem
licher A nspruchnahm e der P hantasie  geschehen konnte. A uch er 
ist der von M u c h a r  und V y s o k y  ausgesprochenen Meinung, dass 
die Existenz zahlreicher slavischer O rtsnam en und technischer Ter- 
minas auf eine einst slavische Bevölkerung und auf eine durch 
Slaven betriebene B ergbauthätigkeit schliessen lasse, und cs ist 
dieser G egenstand gelegentlich der Besprechung der sog. K eltenfrage 
neuerer Z eit mehrfach ventilirt worden, ohne dass man sich in 
den A nsichten zu einigen verm ochte.

So viel ist gewiss, dass zur Zeit des heiligen R uprecht (696 
bis 727) ein grösser Theil des P inzgaues und Pongaues bereits 
bevölkert und bebaut war, und zwar vorw altcnd von Baiern aus. 
Das angrenzende Gastein hat jedenfalls eine parallele Entw ickelung 
genommen, wenn auch von K o c h - S t e r n f e l d  behaup te t wird, 
dass die beiden um das Jah r 680 am W ildbade G astein aufgefun
denen E insiedler und nachherigcn Gauheiligen, P r i m u s  und 
F e l i c i a n u s ,  aus Italien  herübergekom m en seien. G astein kam  in 
den Besitz der Grafen von P l a i e n  und P e i l  s t  e i n ,  V erw andten 
des A g il  o l f i n g  e r  Geschlechtes der frühesten H erzoge der Baiern,

Bruchstücke aus der Geschichte des Salzburger Goldbergbaues an den 
Tauern. Jahresbericht des Museums Carolino-Augusteum Salzburg 1860, p. 6.
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und fiel nach dem A ussterben  dieses Stammes m it Beginn des 
13. Jah rhunderts  an B aiern. Die H erren  v. G o l d e c k  w urden 
als R ich ter über G astein und Rauris eingesetzt und 1297 der 
Besitz an Erzbischof C o n r a d  IV . von Salzburg um 600 Mark 
Silber Salzburger Gew icht und 600 Pfund R egensburger Pfennige 
verkauft m it dem V orbehalte der H erren  v. G o l d  e c k ,  welche 
ih rerseits 1327 ihre A nsprüche an den Erzbischof F r i e d r i c h  
I I I .  von Leibnitz um 1000 Pfd. Salzburger Pfennige überliesscn. 
Von nun an blieb G astein dem E rzstifte  Salzburg einverlcibt 
und theilte seine Geschicke.

U eber die Periode der R egierung der Grafen v. Peilstein  
haben sich w enig auf den B ergbau Bezug habende U rkunden er
halten. Nach R e i g s a c h e r  legten  die Grafen dadurch G rund zu 
neuem  A ufschwünge, indem  sie die A usbreitung der Goldwäsche
reien begünstig ten  und den gew erkschaftlichen B ergbaubetrieb  an
bahnten und un terstü tz ten . D er B ergbau blieb dem salzburgischen 
B erggerichte zu Friesach untergeordnet und das M ünzrecht nach 
dem Friesacher F usse geregelt. Schon 1168 erscheinen B r u n o  
von K l  a m e n  und M. e g i n g o  t Z o t t  als G ew erken in Gastein. In  
der K aufurkunde, womit G astein von dem E rzstifte  erworben 
wurde, geschieht von den B ergbauen keine E rw ähnung, was dar
auf schliessen lässt, dass sie im Besitze von G ew erkschaften waren. 
1342 gab Erzbischof H e i n r i  ch v o n  P y r  n b  r im  n eine B erg-Frohn- 
und 'W echsel-O rdnung für „B ergrichter, F rohner, W echsler, G ru
benm eister und andere E rzleute in der G a s  t u n “, und um diese 
Z eit erscheinen auch diff ersten  N achrichten über einheimische Ge- 
Averkenfamilien, so 1343 F r i e d r i c h  v o n 11 a i t. z i n g, die O r t n e r, 
L a v e n ,  D i e t h e r und P  e i n e r .  Erzbischof O r t o 1 p h von W e i s- 
s e n  e c k  erliess eine neue B ergw erks-O rdnung, sprach das V or
kaufsrecht für edle M etalle lediglich dem Landesfürsten  zu, und 
verpachtete 1344 an m ehrere Judenburger B ürger die B ergbau
berechtigung, Avodurch er jährlich  eine R ente  von 1 500 Goldgulden 
erzielte. 1384 soll ein solcher P ach tvertrag  sogar 4 500 Gold
gulden eingetragen haben. Später Avurde von den V erpachtungen, 
m it A usnahm e der A rsenikgruben im L ungau , Umgang ge
nommen. Diese V erhältnisse und Zahlen sind Anzeichen des 
stattgefundenen Aufschwunges. W eite re  A ufm unterungen werden 
durch neue, 1459 durch Erzbischof S i g m u n d ,  seine Nachfolger
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B u r k  h a r t  II.  und L e o n h a r d  v o n  R o h r  gegebene B erg
rechte repräsen tirt. Als Bergw erksabgabe w urde von jedem  G e
w erken in den ersten 10 B etriebsjahren blos die F rohne allein, 
d. h. der Z ehnttheil der B ru tto-E rzeugung, für die folgenden 30 
Jah re  nebst der F rohne von jed e r M ark Silber 1, von jed er M ark 
Gold 9 fl. R heinisch verlangt. E rs t nach A blauf des 40. B etriebs
jah res w urde der G ew erke zur A blieferung der gesam m ten E del
m etallerzeugung gegen einen fixirten E inlösungspreis an den lan
de sfürstlichen W echsler verpflichtet.

N un drängte sich Alles, H och und N ieder, zu diesen vom 
Glücke begünstigten U nternehm ungen. Man findet neben Bauern, 
die theilweise als E igenlöhner ihre G ruben betrieben, B ürger und 
E delleute, einzeln und zu G ew erkschaften vereint, als Besitzer 
von G ruben und G rubenantheilcn. N eben einheim ischen Fam ilien 
bctheiligten sich daran auch frem de M änner aus D eutschland 
(N ürnberg und A ugsburg), ja  selbst die Y enetianer. In  den aus 
dem 15. und 16. Jah rhunderte  stam m enden berggerichtlichen 
M uthungs- und Freiungsbüchern erscheinen als die vornehm sten 
G ewerken der damaligen Zeit, die L o t t e n  von B ä r n e c k ,  die 
K ö t s c h a u e r ,  S t r a s s e r ,  K i e p f e r ,  K e u t z e ,  S t r o c h n e r ,  
D i r n b a c 11 e r,  W e i t m o s e r ,  H  ö 1 z 1, K  r ü n e r  etc.

U nter Erzbischof L e o n h a r d  v o n  K e u t s c h a c h  wurde eine 
V ersam m lung säm m tlicher G ew erken des E rzstiftes veranlasst, um 
die G ebrechen der bestehenden B ergordnung zu berathen. Aus 
dieser G ew erken-Y ersam m lung, woran besonders E r a s m u s  W e i t 
m o s e r ,  M a r t i n  Z o t t ,  M a r t i n  S t r a s s e r ,  A u g u s t i n  IT öl zl,  
M a r t i n  L o d i n g e r  hervorragenden A ntheil nahm en, ging 1501 
eine neue, die Entw icklung des B ergbaues wesentlich fördernde, 
sog. Leonhardisclie B ergordnung hervor.

In  dieser Zeit sollen nach D i i c k h e r ’s Chronik die B erg
baue, besonders jene  von G astein, sehr reich gewesen sein, und 
„die K r ö n  allein in 1 Jah re  80 000 D ucaten ertragen .“ Nach 
R e i s s a c h e r ,  der diesen Passus m it U nrecht auf eine jährliche 
Einnahm e des Erzbischofes bezieht, findet sich am R athhausberge 
kein P u n k t dieses Nam ens, doch verm uthet er, dass dieser reiche 
A nbruch ober der alten H erberge und am Erasm us-Stollen ge
m acht w urde.

Die B lüthezeit des B ergbaubetriebes ist angebrochen. In
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G astein allein arbeiteten nach R e i s s a c h e r  (1. c. p. 22) 50 ver
schiedene Gewerken. In  Rauris w urden von 1538— 1562 m ehr als
1 000 G rubenm asse-, B ergbau-, W asch- und Schm elzw erksrechte 
verliehen. In  der Fusch w urden für den B ergbau allein von 1545 
bis 1557 über 160 M uthungen und F re iungen  vorgem erkt.

A usser den bekannten G asteiner, in der L e n d t n e r  H a n d e l s -  
G e w e r k s c h a f t  vereinigten G ew erken betrieb  W e i t m o s e r  in 
der Fusch eigene Gruben, dessgleichen Jakob  M a y e r  und Chri
stian S c h l e g e l  und m ehrere A ndere. Selbst der L andesfürst e r
scheint, bereits als Gew erke am Ilierzbach , wo am Haderbau. 12, 
auf der P e te r- und Paulk luft 7, au f der P aradeisk luft 15, am 
G asteig 30, au f der Sackkluft 5 und im R ein thale  3 G rubenauf
schläge bestanden. Die Gasteig- und R einthalzeche w ar aus
schliesslich vom L e n d t n e r  H a n d e l ,  die Paradeiszcche durch 
W e i t m o s e r  betrieben.

B isher h a tte  fast jeder grössere G ew erke seine eigenen A uf
bereitungs-A nstalten  und Schmelzwerke. In  G astein standen die 
H u tten  von W e i t m o s e r  auf der  L e v e n ,  von Z o t t  auf der nach 
ihm benannten Z o t t e  l a u ,  von S t r a s s  e r  bei  K ö t s c h a c b -  
d o r f  etc. Die R este  von Schlackenhalden lassen sich gegenw ärtig 
noch, trotzdem  dieselben stark  für S trassenschotterung in Anspruch 
genom m en w erden, an zahlreichen O rten bem erken. In R auris 
standen beträchtliche A ufbere itungs-W erkstä tten  und Schm elzhütten 
zu K o 1 in - S a i g u m ,  in der A s t e n ,  bei B u c h e b e n etc. Gastein 
und R auris zählten zusammen nicht w eniger als 14 Schm elzhütten. 
Als sich in Folge des grösseren B rennm aterial-V erbrauches die W älder 
bedeutend zu lichten anfingen, wurden 1547 die Schm elzhütten nach 
L endt verlegt. Erasm us W e i tm o  s e r  bau te seine H ü tte  an der Stelle, 
wo je tz t die K irche steht, und der V erein der G ew erken W e i tm  o s e r ,  
S t r a s s  e r  und Z o t t e n  an der Stelle, wo die jetz ige, 1852 aus
gebaute und vor einigen Jahren  aufgelassene H ü tte  sich befindet. 
D iese bereits vielfach erw ähnte B ergbau-Industrie-G esellschaft, 
welche u. A. auch die G rubenverm essungen durch L. W a l d n e r  
ausführen liess, löste sich 1589 in Folge der ungünstigen Z eitver
hältnisse, auf welche ich noch zu sprechen kom m e, auf.

Die B lüthezeit des B ergbaubetriebes hatte  rasch ihr Ende 
erreicht. R e i s s a c h e r  begrenzt dieselbe m it den Jah ren  1460 bis 
1550, K o c h - S t e r n f e l d  1466— 1580.
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Num erische A ngaben über die Production dieser Epoche sind 
bei dem so getheilten Besitze schwer zu erhalten. R e i s s a c h e r  
(1. c. p. 23) beruft sich au f K och-Sternfeld (die Tauern  p. 267), 
und gibt an, dass die A usbeute an Gold am diesseitigen T auern 
gehänge 4 000 M ark =  1 122*672 Kgr., und auf dem jenseitigen 
Gehänge, wo kärn tnerseits der B ergbaubetrieb  im salzburgischen 
Landesgebiete umging, 14 000 M ark =  3 929*352 Kgr. betragen, 
und dass die E rzeugung an Silber das D oppelte davon erreicht 
habe. D iese D aten im W ert he ausgedriiekt, ergeben besonders 
für die damaligen Zeitverhältn isse so bedeutende Summen, dass 
man U rsache hat, an der R ichtigkeit dieser Ziffern, besonders was 
die Production des südlichen G ehänges betrifft, zu zweifeln. Leider 
hatte ich nicht Gelegenheit, auf die Quellen dieser Angaben zu
rückzugehen. Die gegenw ärtigen Preise des Goldes und des Sil
bers zum A nhaltspunkte genommen, würden obige D aten reprä- 
sen tiren :

Salzburgerseits Kärntnerseits Zusammen
fl. ö. W. fl. ö. W. fl. W.

Gold 1 515 607*20 5 304 725*20 6 820 332*40
Silber 202 080*96 707 283*36 909 364*32

l T l 7  688*16 6 012 008:5(i 7  729 69G: 72__

Am kärntnerisclien A bhänge ist blos ein einziger grösserer 
Bergbau, von dem sich nebst Traditionen und Docum enten auch 
factische R este vorfinden, bekannt. Die übrigen, in H errn  R o  c h a t a ’s 
M onographie zusam m engestellten alten B ergbaureste haben nicht 
den C harakter eines andauernden und von Erfolg begleiteten B e
triebes. Die Terrainverhältn isse sprechen nicht dafür, dass hier 
Goldwäschen ex istirt hätten , aus denen diese Production hergeleitet 
werden könnte. Es ist also diese Productionsdate gänzlich un- 
motivirt, und verdient, besonders was K ärn ten  betrifft, kein V er
trauen.

E iner zweiten, R e i s s a c h o r  (1. c. p. 27) entnom m enen A n
gabe zufolge betrug in der Periode von J554— 1570 die Gesammt- 
production diesseits der T auern  2 360 M ark Gold und 19 000 Mark 
Silber. Kgr. fl. ö. W

an Gold 662*376 im W erth c  von 794 206*60
Silber • 5 332*692 „ „ „ 479 942*28

5 995*068 ui¡1 o-iio FeinLH 1 274 148*88
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Eine d ritte  D ate liefert K och-Sternfeld (G astein p. 134), in 
dem er angibt, dass w ährend der B lütheperiode 1466 bis 1580 
die von der erzbischöflichen Kam m er bezogenen E inkünfte von 
der F rohne und dem W echsel jährlich  80 000 Goldgulden be
trugen. Um diese D aten  zu verw erthen, will ich die aus einer spä
teren Zeit stam m enden A nhaltspunkte über das Y erhältniss der 
F rohne und der W echselgebühren zur E delm etall-P roduction h ier an 
führen. Es sind die M anipulations-Erfolge der L end tner H ütte , 
wie sie von R e i s s a c h e r  und K o c h - S t e r n f e l d  angegeben 
werden.

A uszug aus den „L endtnorhandels-H aupt R aitungen, alles 
Einnem en und A usgebens m it E ingang des 1603 und bis A us
gang des 1(511 J a rs .“

M ü b 1 b u 11 i o u
M. L. Ivgr.

Gold 825 10 =  231-725
Silber 168 10 =  47-327

G.-S. 994 4 =  279-052

im W erth e  118 867 fl. 7 Sch.SOVa D.

Die jährliche A usbeute fiel von 
I 50V2 M. auf 64V2 M., d. h. von 
43-924 auf 18*102 Kgr.

Im  Jah res-D u rch sch n itte :

lYIiiblhnllio» Scblichbullion Gesamnitbullion

Gold 25-747 m it 0-834 +  58*257 m it 0*248 —  84-004 m it 0-316 
Silber 5-258 „ 0*1(56-|- 176*580 „ 0-752 — 181-838 „ 0 - 6 8 4

G.-S. 31-005 m it 1 -000 +  234*837 m it 1-000 —  265*842 m it 1*000

Nebstdem  producirte die H ü tte  in diesen 9 Jahren  K upfer 
im Yei'kaufsw erthe von 5 873 fl. 2 Sch. 12 D.

D ie Summe aller in 10 R ubriken enthaltenen Em pfänge, 
w orunter auch solche für Holz, für abgegebene V ictualien etc. be
griffen sind, betrug

S c b 1 i c li b u 11 i 0 n 
M. L. Kgr.

1 868 P / 4 =  524*317
5 662 47* =  1 589*216

7 530 6 =  2 113*533

im W e rth e  337 315 fl. 3 
Sch. 6. D.

Die jährliche A usbeute 
w ar von 1 168 M. auf 
518 M. gesunken, d. li. von 
327-820 Kr. au f 145*386 K.
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Mühlbullion 118 867 fl. 7 Sch. 80%  D.
Schlichbullion 337 315 3 6
K upfer 5 873 2 12
Die übrigen Em pfänge 823 212 6 17%
V orräthe am Ende 1611 66 015 „ — „ —  „

1 351 282 f l .  - -Sch . 18 E

D ie  A u a  g a b e n b e t r u  ge  n : f l . Sch.

a) An fürstlichen Frohn, W echsel, Scheid-■ und
Brenn-Geld . 37 334 5

b) P fennw erth-A nkauf d. h . Lebensm ittel
in Gastein 473 500 0 12%

R auris 68 733 5 19
Lend 73 442 1 18 V4 615 675 7

c) Tuchw aaren-A nkauf 20 005 5

(l) Die Bergsam kost d. h, die Grubenkosten
in Gastein 226 847 3 9%

Rauris 35 174 3 19
Grossari 2 000 1 3%

Zell, Radstadt, Taxenbach 1 062 0 0 265 084 0

e) D ie Sam kosten für Pochw erke etc.
in Gastein 19 282 1 10%

Rauris 6 460 5 17 25 742 6

/’) Das Sackziehen
in Gastein 14 431 6 11

Rauris 1 325 5 22 21 757 4

g) Besoldungen und Ehrungen
in Gastein 19 682 5 38%

Rauris 3 013 2 14
Lend 4 2 1 L 2 10% 26 907 3

/i) Sonstige Ausgaben 386 891 6
Summe aller A usgaben 1399 399 7

Avch. f. p rac t.  G e o l o g i e  I. 13
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Summe aller A usgaben . 
H ievon ab E innahm en

ergibt sich Einbusse
hiezu uneinbringbare Schulden

fl. Sch. Pf. 

1399 399 7 13V2
1351 282 6 17 V2

48 117 0 26 
10 000

Gesamrateinbusse 58 117 0 26

W as uns an diesen Ziffern zuerst interessirt ist das V erhält- 
niss der fürstlichen Prohn-, W echsel-, Scheid- und Brenn-G ebühren 
mit 37 334 fl. zu dem W erthe des ausgebrachten Edelm etalles mit 
456 000 fl. D araus ergibt sich, ganz analoge V erhältnisse voraus
gesetzt, dass die 80 000 fl. der Einkünfte, welche die Erzbischöf
liche K am m er aus den Prohn- etc. Gebühren jährlich bezogen hat, 
eine Edelm etall-Production von 977 280 fl. entspricht. Man kann 
noch w eiter gehen, und das in den Rechnungen ausgewiesene Ver- 
hältniss des Mühlgoldes zum Schlichbullion auf diese Summe an
wenden :

26°/o Mühlbull. W erth  254 093 wovon 1 Klg. 426 fl. w erth ist 
74°/0 Schlichbull. „ 723 187 „ 1 „ 159 „

daraus ergibt sich 596 Klgr. Mühlbull, und 4548 Schlichbull, und 
wenn wir dieselben Peinhalte  wie in der obigen R aitung in A n
schlag bringen, folgende Analyse einer Jah resproduetion :

Gold 497*064 m it 0*834 1127*904 m it 0*245 1 624*986 mit 0*316
Silber 98*936 0*164 3420*096 0*752 3 519-032 0*684

596*000 1-000 4548-000 1-000 5 144*000 1 000

und dem gegenw ärtigen W erthe  nach :

%

977 280 wovon 1 Klg. 190 fl. w erth ist

Mühlgolcl Schlichbullion Gesammtbullion

Mühlgolcl 

Gold 671036-40 
Silber 8 904*24

1 522 670-40 
307 808-64

Schlichgold Gesammtbullion

2 193 706*80 
316 712*88

679 940*64 1 830 479*04 2 510 419*68 fl.

Stellen wir nun die Ergebnisse dieser drei V erfahren in den 
H auptresultaten, dem Gewichte und W erthe  nach zusam m en:
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I II III
Klg. fl. Klg. H. KIg. fl.

Gold 1 123 1 515 607 662 794 206 1 625 2 193 706
Silber 2 245 202 081 5 332 479 942 3 519 316 712

3 368 1 717 688 5 995 1 274 148 5 144 2 510 419
mit 0*333 Feinh. 0*110 0-316
so sehen wir sofort, dass III  unmöglich einen D urchschnitt, sondern 
eine Maximalziffer bedeuten kann, so wie ferner, dass das 
R esultat II , w elches höchst w ahrscheinlich auf einer faktischen 
Summirung der R esultate der Jah re  1554 bis 1570 beruht, ein 
Verhältniss des Goldes zum Silber wie 0*110 zu 0*990 oder 1 : 9  
zeigt, welches in keinem der eigentlichen G oldbergbaue heraus 
gerechnet werden kann, und die Zumischung von Silbererzen ausser 
allen Zweifel setzt.

Zu diesen Gastein sam m t R auris betreffenden Productions- 
ausweisen muss noch der von den Rechnungen der L endtner H ü tte  
1603— 1611 ausgehobene Durchschnitt, sowie eine einzelne D ate 
des Jahres 1615 hinzugefügt werden, um den raschen Verfall zu 
eharak teris iren :

IV 1603—1G11 V 1615

Gold 84*004 Klg. 113 405 fl. 25*821 Kgr. 34 858 fl.
Silber 181*838 10 365 55*853 ________5 026

265*842 129 770 81*674 39 884

Die G ewerken gaben nach und nach den B ergbau auf und 
die landesfürstliche Kam m er w ar genöthigt, die hoffnungsvolleren 
Gruben in eigene Regie zu nehmen. Sie erw arb 1612 den grössten 
Theil der L endtner H andels-G ew erkschaft und setzte von 1837 an
gefangen den B ergbau allein fort. Um 1739 und 1752 finden sich 
zwar durch die H erren  von K o f 1 e r und S e d m i r a d s k y  einige 
gewerkschaftliche Unternehm ungen, allein diese blieben blosse 
Schürfungen, wie andere zu verschiedenen Zeiten ins W erk  ge
setzte Versuche einzelner Private.

Aus der B etriebszeit durch die Erzbischöfliche K am m er stehen 
uns zahlreiche D aten, ja  seit 1660 beinahe continuirliche Produc- 
tionsziffern zu Gebote, und ich habe dieselben bei der A bhandlung 
über die einzelnen B ergbaureviere möglichst vollständig aufgeführt. 
Es erübrigt nur noch dieselben zu sammeln und übersichtlich dar
zustellen.

13*
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Zuvor muss ich aber über die m erkw ürdige Erscheinung des 
raschen Aufblühens und des ebenso raschen V erfalles dieser B erg 
baue noch einige W orte  sagen.

Das r a s c h e  A u f b l ü h e n  d e r  B e r g b a n i n d u s t r i e  kann 
wohl in erster Linie auf den Aufschluss edler M ittel zurückgeführt 
w erden. Es ist gewiss, dass ein reicher A nbruch in einem Reviere 
auf den Aufschwung des Betriebes auch in den benachbarten  R e
vieren einwirkt. A llein die Auffindung edler M etalle setzt bei 
einem  G oldbergbaue überhaupt und bei einem so alten Bergbaue, 
wie jen e r der T auern  ist, insbesonders einen regen Betrieb voraus. 
Es muss eben viel gesucht und viel Streckenw erk aufgefahren w erden, 
um auf zahlreiche A delspunkte zu stossen, und in d i e s e r  Beziehung 
haben die A ufm unterungen, deren sich die Landesfürsten beflissen, 
diesen Erfolg vorbereitet.

W ir besitzen keine fortlaufenden D aten, um die Entw icklung 
des B etriebes m it jen e r der Production zu vergleichen. In  letzter 
Beziehung können wir aus den Einkom m en der K am m er, die 
1344 a 1 500 fl., 1384 a 4 500 fl. und später sogar 80 000 fl. 
betrug, auf eine rasche Entw icklung zu einem M aximum schliessen. 
D ieser können aber nicht m ehr locale Ursachen, wie es z. B. ein 
reicher A nbruch in einem R eviere  ist, sondern viel allgem einere 
die ganze Industrie betreffende Ursachen zu Grunde liegen, und 
als solche möchte ich die technischen V erbesserungen der M anipu
lation erblicken.

Die grosse Umwälzung, welche die E inführung der Spreng
arbeit zur Folge hatte, reicht nicht in diese Zeit zurück, denn wir 
wissen dass diese neue G esteinsarbeit verhältnissmässig spät, so 
z. B. in F reiberg  erst 1613 zur A nwendung kam , dass erst 
1673 das einmännische Bohren und 1750 die M eiseibohrer statt 
den K ronenbohrern zur A nw endung kam en. R e i s s a c h e r  scheint 
allerdings der Ansicht zu sein, dass die E inführung des Spreng
pulvers bei der G esteinsarbeit in eine frühere Periode fiel, es 
lassen darauf einzelne Stellen seiner Abhandlung (1. c. pg. 21, 37) 
schliessen. E r führt aber keine Beweise an, denn der Um stand, dass 
W e i t m o s e r  Pulverm ühlen in der Nähe von H undsdorf besass, ist 
noch nicht die Folge, dass das Pulver nebst Kriegszwecken auch 
zur Sprengarbeit verw endet wurde.
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Yiel wahrscheinlicher scheint es eine V erbesserung in der 

Aufbereitungsm anipulation gewesen zu sein, welche zum plötzlichen 
Aufschwünge der Production verhalf, und zwar ist es die nach T h . 
I l a u p t ’s Tabellen 1300 bis 1345 eingeführte Anwendung des 
Quecksilbers zur Am algam ation des gediegen vorkom m enden Goldes. 
Es zeigt sich diess auch in dem U m stande, dass in ungefähr der
selben Zeit nebst K ärnthen, Tirol auch in Böhmen und Schlesien 
der G oldbergbau neuerdings zum Aufschwünge kam, dass also B erg
baue verschiedener L änder und Localitäten, die ungleichen äusseren 
Verhältnissen unterstanden, beinahe gleichzeitig zur B lüthe kamen.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass in den Tauern die A m al
gamation bereits in der B lüthenperiode angew endet wurde, und 
die M itbetheiligung der F u g g e r s ,  der dam aligen Monopolinhaber 
der Quecksilberproduction von Alm aden deutet auch auf die Quelle, 
aus w elcher man dieses für die Goldgewinnung so wichtige Metall 
bezog. Es scheint, dass durch die B enützung dieser Methode auch
die von den A lten zurückgelassenen Erzm ittel und fertig erzeugten
Pochgänge mühelöhnig wurden, und diess w ürde das plötzliche 
Erscheinen einer so nam haften Goldproduction am besten zu erklären 
im Stande sein.

Nach R e i s s a c h e r  I . e .  pag. 13 ist eine aus dieser Zeit 
stammende steinerne etw a 0 '75  M. im D urchm esser haltende Amal- 
gam ationsschale noch übrig geblieben und steht bei dem ehemaligen 
Frohnpochw erke beim Kölbel, am Eingänge deB Anlaufthaies zu 
Böckstein in Verw endung. In den von E. R i e d l  veröffentlichten 
Rechnungen der Gewerkschaft Fugger in Untergoldcgg, der soge
nannten Fuggerau in K l i e n i g  in K ärnten vom J . 1517, 1561 bis 
1563, figurirt auch Quecksilber mit dem Preise von 0 ‘07 ö. W . pro
Loth oder 224 fl. pr. W r.-C t.,1) was aberm als auf die A nw en
dung des Quecksilbers bei einer in dieselbe Zeit fallenden 
B ergbau-U nternehm ung , woran die F u g g e r  betheiligt waren, 
schliessen lässt.

D er B ergbau auf Edelm etalle erfreute sich im Salzburgischen 
ebenso wie anderw ärts am Continente einer gewissen Protection 
von Seite des Landesfürsten. W ir wissen, dass seit der H errschaft 
der Grafen von P e i l s t e i n  und durch die ganze Periode, in welcher

') Die Goldbergbaue Kiirnthens. pag. 30.
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die Gegend zum Erzstifte gehörte, eine R eihe von sogenannten 
Bergordnungen erlassen wurde, welche mehr oder weniger die B e
sitzergreifung lind den B etrieb von metallischen L agerstätten  zu 
erleichtern und zu regeln die A bsicht hatten . Es w aren aber 
weniger nationalökonomische als vielm ehr fiskalische Rücksichten, 
welche hier den Ausschlag gaben. Es hatten die B ergbautreibenden 
nebst einer ganz billigen Steuer, welche damals als F r  o h n e  die 
G estalt eines Zehents der Rohproduction angenommen hatte, ein 
sehr lästiges und tief einschneidendes Servitut auf sich zu nehmen, 
nämlich das erzeugte Edelm etall um einen von der landesfürstlichen 
K am m er bestim m ten Einlösungspreis an dieselbe abzuliefern. Die 
Frohne absorbirte blos ein Zehntel des ausbringbaren M etallinhalts der 
Production, und die landesfürstliche Kam m er hatte  selbst die Zugute
bringungskosten zu tragen. Bei dem Einlösungszwange oder dem sog. 
W e c h s e l  wurde dem U nternehm er nur ein Theil des eifectivcn 
VVorthcs des fertigen oder halbfertigen Productos ausbezahlt, der je  nach 
dem Erm essen des Landesfürsten 10, 40 Percent und darüber betrug, so 
dass dem U nternehm er blos 80, resp. 50 Percent der E rzeugung ver
blieben. So z. B. wurde Ende des 16. Jahrhundertes für eine Mark 
Goldes 132 fl. und seit 1615 sogar nur 128 fl., und für die M ark Silbers 
12 fl. gezahlt. N immt man den dam aligen Gulden m it dein vollen 
W ertlie  von 17‘3 Gr. Silber an, wo er bei den damaligen ver
w irrten Münzverhältnisseii selten diese H öhe erreichte, so repräsen- 
tiren obige Zahlen den W erth  von 2 284, 2 214 resp. 207 sta tt 3 087,
2 985 resp. 280 Gr., also 73‘9, 74*1 resp. 74‘1 Percent. Es hatte 
somit der U nternehm er von den neun Theilen, die ihm nach A b
stattung der Frohne verblieben, 26 °/0, d. h. 23 ’4 °/o d°s Ganzen 
und sam m t der Frohne 3 3 ’4 %  des Ganzen an die landesfürstliche 
Kam m er zu entrichten. Hiezu kommen die Gebühren der Scheidung 
der M etalle von einander und die sog. B renngebühren, und es ist 
leicht begreiflich, dass bei solchen A bgaben die U nternehm ung, 
selbst reiche A nbrüche vorausgesetzt, nicht bestehen konnte. 
Frohne und Münzabzug verschlangen in wenigen Jah ren  das ganze 
B etriebscapital dos Unternehm ers.

Dies ist m einer A nsicht nach eine der wesentlichsten Ursachen 
der schliesslichen V erarm ung säm m tlicher Gewerken.

Einen zweiten Factor, der mit dem Erlöschen des gew erk
schaftlichen B etriebes in V erbindung gebracht wird, bildet die R e 

download unter www.biologiezentrum.at



Goldbergbaue der Hohen Tauern. 199

formationszeit, resp. die als Folge derselben auftretende P ro testan ten
verfolgung. Es kann nicht m eine Absicht sein, die Geschichte dieser 
Episode hier ausführlich zu behandeln, und verweise auf die den 
Gegenstand erschöpfend behandelnden W erke von K o c h ,  S t e r n 
f e l d  und R e i s s a c h e r  bezüglich Salzburgs, sowie von R o c h  a t a  
bezüglich Kärntens.

Die neue Lehre fand im Salzburgischen, besonders unter 
den B ergleuten guten Boden und rasche Verbreitung. D er G e
werke Martin L o d i n g e r  unterhielt bekanntlich m it L u t h e r  
selbst einen lebhaften Briefwechsel, und folgte auch dessen R ath  
1532 das E rzstift zu verlassen. 1563 baten die Einwohner der 
Gebirgsgegenden den Erzbischof um Erlaubniss, das Abendm ahl 
unter beiderlei Gestalten gemessen zu dürfen, aber erst Erzbischof 
G e o r g  von K ü e n b e r g  tra t 158G zuerst als thätiger Gegner der 
P rotestanten auf, und sein Nachfolger W o l f  D i e t r i c h  von R eitm ar 
erliess 1588 das strenge allgemeine Reform ationsedict, vermöge dessen 
alle Diejenigen, welche vom katholischen G lauben abgewichen waren, 
binnen M onatsfrist über ihre Besitzungen verfügen und das Land ver
lassen mussten. Die m ateriellenN achtheile, welche aus dieser V erfügung 
der K am m er erwuchsen, nöthigten den Erzbischof 1591 die Erlaubniss 
zu ertheilen, dass die beim Bergbaue beschäftigten L utheraner, insofern 
sie sich ruhig und gehorsam verhielten, bei ihrer Beschäftigung und bei 
ihrem Glauben verbleiben durften. Gegen L utheraner die keine 
Bergleute waren, wurde hingegen nach wie vor streng verfahren. 
Das Verfolgimgswerk wurde von Erzbischof M arkus Sittikus G r a f  
von H o h e n e m b s  (1612— 1619) gegen alle Lutheraner, inclusive 
der G ewerken und Bergleute fortgesetzt, wobei er aber nicht unterliess, 
der B ergbauindustrie Concessionen zu m achen, indem er den ver
arm ten Gewerken Geldvorschiisso bewilligte, die Erohne und W echsel
gebühren nachliess, die Einlösungspreise für Gold und Silber erhöhte 
und zum L endtner H andel 3000 H. jährlich  beisteuerte. Es blieben 
zwar noch einige gewerkschaftliche U nternehm ungen im Betriebe, 
allein unter Erzbischof P a r i s  G r a f  v o n  L o d r o n  erlosch auch 
diese Thätigkeit, und der E delm etallbergbau musste in S taa ts
regie genommen w erdeu.

Nach dieser im W esentlichsten R e i s s a c h e r ’s A bhandlung 
über die Geschichte des Salzburger Goldbergbaues entnommenen 
Schilderung geht hervor, dass doch nicht so ohne W eiters ange
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nommen werden kann, die Religionsverfolgungen wären die alleinige 
Ursache des Verfalles der B ergbauindustrie gewesen.

Es ist wohl ganz richtig, dass einzelne Gewerken, so die 
M a y r ,  Z o t t  und S t r a s s  e r  in Folge ihres Glaubens gem assregelt 
wurden, und dass sich un ter den A usw anderern zahlreiche B erg
leute befanden, allein dies war nicht die directe U rsache der V er
arm ung der W e i t m o s e r ,  S t r a s s e r  und anderer früher als reich 
bekannnten Gewerkengeschlechter.

E r a s m u s  W e i t m o s e r  wird zuerst 1495 genannt, und ihm 
wird die Geschichte vom Versetzen des B rautschleiers seiner F rau , 
die bekanntlich auch bei dem Gewerken R o t h l ö w  von Eule in 
Böhmen vorkommt, angedichtet. Sein Sohn (geb. 1506, gest.. 1558) 
C h r i s t o p h  W e i t m o s e r  betrieb nebst den Bergbauen in Gastein 
und R auris auch welche zu Schladming in Steierm ark, am Bleiberg 
in K ärnten, in Pinzgau und Tirol, und muss ein grösseres V er
mögen besessen haben, nachdem er, abgesehen von dem Erbtheile 
seiner drei Söhne als Ilaupterben , jed e r seiner vier verheirateten 
Töchter 75 000 fl. als E rb theil und 5 000 als F roygeld hinterliess 
und andere nam hafte Legate machte. Allein der Reichthum  hielt 
in der dritten Generation nicht m ehr an. H a n s  W e i t m o s e r  
(gestorben 1601) und C h r i s t o p h  W e i t i n o s e r  (gest. 1603) waren 
bereits stark  verschuldet. U eberhaupt wirft die erzbischöfliche V er
fügung der V erm ögensbekenntnisse ein Licht auf die allgemeine 
V erarm ung der kürzlich reich gewesenen Fam ilie, wie R  o i s s a c h e r 
(1. c. pag. 30) ausführlicher berichtet.

Bei Einigen mochte eine Verm ögenszersplitterung, wie bei 
den W eitm osern, die U rsache gewesen sein, bei anderen w ar dies 
jedenfalls durch w irtsch a ftlich e  Gebahrung bei der B ergw erks
manipulation herbeigeführt. Die Erzm ittel und V orräthe, die man 
m ittelst der neuen A ufbereitungsm ethode m it so viel V ortheil zu 
gewinnen verm ochte, m ussten schliesslich erschöpft w erden. Die 
Siglitzer und Pochhard ter Lagerstätten  wurden bis auf die Thalsohle 
verhaut, und viel zu spät auf einen U nterbau gedacht. Am R ath- 
hausberge ging der V erhau nicht ganz auf die Sohle des damals 
tiefsten Floriani-Stollens nieder und dieser Um stand erk lärt die be
friedigenden Erfolge in den späteren Epochen. Am R auriser 
Goldberge wurde man durch die rasch fortschreitende Vereisung 
aus den tiefsten Plorizonten gedrängt. Man hatte , wie dies bei
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einem zersplitterten Bergw erksbesitze nicht anders erw artet werden 
kann, eben zu wenig für die Zukunft gesorgt und bereits alle E rz
mittel, die leicht zu erreichen w aren, verhaut, ohne für den Aufschluss 
neuer Mittel gesorgt zu haben, und dies ist nach m einer Ansicht eine 
der H auptursachen des allgem einen Rückganges der Bergbauindustrie.

Die G e s c h i c h t e  unserer B ergbaue in der d r i t t e n  P e r i o d e ,  
während welcher dieselben unter A erarialregie betrieben wurden, 
habe ich, so gut es ging, bereits bei der B etrachtung der einzelnen 
Bergbaue abzuhandeln getrachtet. Es bleibt mir nur noch übrig, 
die Erfolge in num erischer Beziehung übersichtlich darzustellen.

Die D aten beziehen sich auf die B ergbaue am R a t h  h a u s 
b e r g e ,  am R auriser G o l d b e r g e  und von Z e l l  im Zillerthale. 
Bezüglich der E rm ittlung der Goldproduction habe ich zuerst die 
Mengen von Mühlgold, resp. M ühlbullion und des Schlichgoldes, 
resp. des im Schliche enthaltenen Feingoldes für jedes Ja h r zu
sammengestellt, und sodann die D ecennial-Sum m en gezogen.

Am R a t h  h a u s b e r g e  standen m ir nebst den D aten  von 
H o c h c d e r  die von R e i s s a c h e r  erhobenen D urchschnittszahlen 
der einzelnen, nach der R egierungszeit jedes Erzbischofes abge
grenzten Perioden zur V erfügung. F ü r  die Zeit von 1840 bis 1877 
hingegen konnte ich viel com pletere D atenreihen aus H errn 
J . S t ö c k e l ’s jun . M ittheilungen benützen. D er A erarialbetrieb 
hat m it dem Jahre  1864 aufgehört, und die Production der jetzigen 
Gewerkschaft 1870 angefangen, was bei der Bildung von D urch
schnittszahlen zu berücksichtigen ist.

F ü r  den R a u r i s e r  G o l d b e r g  lieferte B ergrath  A 1 b e r t i  
eine Zusammenstellung, die von 1659 bis 1836 reicht, welche aber 
erst in der Periode 1770 bis 1836 die Schlichgoldmengen neben 
dem M ühlbullione angibt. E ine zweite, die Jah re  1857 bis 1867 
umfassende Datenreihe enthält nur den G esam m tfeingoldgehalt aus
gewiesen. W ährend  des D ruckes m achte mir der Päch ter des W erkes, 
H err J . R o j a c h c r ,  die M ittheilung, dass er w ährend der 3 Jah re  
1876 bis incl. 1878 gewonnen h a t: Pochgang 3 549, E rze 62, 
Schliche 123 m etr. T. M ühlgold 21*586 m it 0 '730, Erzgold 25*310 
mit 0 ‘248 und Schlichbullion 5 1 ’933 Kgr. m it 0 1 4 2  Feinhalt, also 
zusammen 29*451 Kilogramm oder 8'1 Gram m  Feingold pro Tonne.

F ü r Z e l l  existiren über die Schlichgoldmengen keine A uf
zeichnungen. D er Mühlbullion erscheint in zwei D atenreihen
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angegeben, wovon die erste die Zeit von 1660 bis 179,0 umfasst 
lind sich auf den Inhalt der erzeugten Quarz- und M odererze be
zieht. Die zweite, von 1714 bis 1824 reichende Zahlenreihe um 
fasst aber den Inhalt; aus sämmllichen Erz- und Pochgangsorten
und kann, wenn man das Verhältniss der, beiden D atenreihen
gem einschaftlichen Periode von 1714 bis 1793 als gleichbleibend 
voraussetzt, dazu dienen, auch die gesammte M ühlbullionerzeugung 
der ersten Zeit von 1660 bis 1713 berechnen. Anfangs waren hier 
zwei Bergbauo R o h r  und H e i n z e n b e r g ,  seit 1794 bis 1866
aber blos der Letztere im B etriebe. In  der betreffenden Tabelle
sind nun diese Decenuial-Sum m en angesetzt und durch Interpolation 
der fehlenden D aten aus dem durchschnittlichen V erhalten jedes 
einzelnen Deceniiiums ergänzt. Die Originaldaten sind von den 
In terpolationsresultaten durch l i e g e n d e  Z i f f e r n  kenntlich ge
macht. D arin ist ferner auch die verarbeitete Pochgangm enge und der 
H alt per metrische Tonne in Gramm ausgedrückt, aufgenommen.

F ü r den R a t h  h a u s  be  r g liess sich die Pochgangm enge nicht, 
im m er zuverlässig erm itteln, während dieselbe in R a u r i s  bis auf 
ein Decennium  1840 bis 1849 ziemlich genau zu erheben war. 
Die D aten von 1840 bis 1869 beziehen sich blos auf die Feingold
q u an titä ten , für Z e l l  aber durchgehends auf die M ühlbullion
mengen. D a nun der F einhalt der M ühlbullions in keiner dieser 
Localitäten specificirt ist, so blieb nichts anderes übrig, als den
selben gloichbleibend anzunehm en, und so neben den B ruüogold- 
summen (den Summen des M ühlbullions mit dem Feingolde des 
Schlichbullions) die Feingoldsum m en zu bestimmen.

Nun bleiben aber gerade die D aten der neueren Betriebs
perioden sehr lückenhaft, und um diesem Mangel abzuhelfen, habe 
ich in einer dritten Tabelle die officiellen den bergbehördlichen 
B erichten und Zusam m enstellungen entnom m enen Ziffern angeführt. 
Darin erscheint für Salzburg eine einzige, beide B ergbaue R a t h 
h a u s b e r g  und R a u r i s  umfassende Productionssum m e, während 
unter der R ubrik Tirol die Production von Z e l l  zu verstehen 
ist. Um nun den A nthcil, welchen die Production der beiden 
K ronländer Salzburg und Tirol an der G esam m t-Erzcugung hat, zu 
erweisen, habe ich in diese Tabelle auch die Goldproduction der 
säm m tlichen K ronländer der M onarchie aufgenommen und die cis- 
und transleithanischen Summen gezogen.
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Die strik teste  D arstellung des ganzen Zifferwerks lässt sich 
durch folgende für ein halbes Jah rhundert berechneten Jah re s
durchschnitte geben.

Vor- Mühl Mühl Sclilicli- iBrutto- Fein- Hüll ]>. Tonne
|IOCllllMll.' bullion gold gold 1 Goldsuinme ISnillo Kein

Kilogramm Kilogramm Gramm

It a t h h a u s b e r g
I. Hallte XVII. Jahrb. 939 14-488 12-314 15-309 29-797 27-623 36-6

II. 939 15-432 13117 18-350 38-782 31-467 36-6
I XVlIi. 1 154 9'719 8 058 15-826 25545 23-884 290

11 1 890 13 966 11*875 24-768 38-734 35-643 257
I „ XIX. „ 1 615 8-905 7-567 11*583 20-488 19.150 12-4 11 1

Durchschnitt 1 313 12-702 10-586 177167 29-869 27-753 "2 2 - 3 2 Ï Ï
r.R a u n s

11. Hälfte XVII. Jahrb. 1 8  r. 5-935 4-297 2 689 8 624 6-986 46-6 37-7
I. XVIII. 198 4 532 3-271 2-051 6-583 5-322 33-2 26 9

n 333 4-858 3-498 1-818 6 676 5-316 20 0 16.0
I. XIX. „ 296 5-324 3854 2-717 8-041 6-571 271 22-2

Durchschnitt 202 5-161 3-732 2319 7-480 6-051 ~&FÖ 3070

Z e ll
II. Hälfte XVII. Jahrh. 
L XVIII.

II.
I. „ XIX „

1 850 
1 939 
1 305 

9?,5

2-087
6-274 
8669
7-254

11
3-2 
6 6 
7'7

Durchschnitt 1 256 6-071 4-8

Goldproductiou von Salzburg und Tirol
aus den Betriebsdaten in Kgr

J a h r

1620
1
2
3
4
5
6 
7

H a t h  h a u s  b e r g  

|f.-Sclil.-(l. J a h rM ühl
bullion

8-560

j- 13-752 

106-368

1630
1
2
3
4

17 403
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R a t h  h a u  a b e r g

J a h r Mühl
bullion K.-Sdil.-G. J a h r Mühl

bullion P.-Schl -G.

1640 1650 )
1 1
2 2 17-533 17-403
3 3
4
5 > 17-533 >17-403 4

5 \

6 6 1

7 7 > 2G-489 20-908
8 8
9

9 )

175-330 j 174-030, 190110 191-555

J a h r
R athhauö-

berg R auris
Zell

Modorcm Uohr. Krzo
¡

_____  . . .  ______i MüIiIIhiII. K.-Scli -G. Mülilkiill. P.-Scli.-G. Mühlbullion

1660
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

i

Ü

•20-489

13-471

-20-908

16-840

2-526
3-665
4-577 
7-173 
4-156 
4-015 
3-998 
2-586

6-221

1-684
1-122
0-842
0-757
0-926
0-757
1-094 
1-066 
1-346 
0-729

197-872 205-012 10323

1670
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

ü

j

• 13-471

/

-16-840

6-450
3-626
3-543
4-205
4-947
5-053
6-590 
9 305 
4-569 
6-484

0-701 
1010  
0-561 
0-589 
0 561 
0-504 
0-870 
0-954 
0-870 
0-898

134-710 168-400 54-772 7-618
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R ath h au s- R auris
Z ell

J a h r berg Modererze Uobr. Erze

Miililbull. F.-Selil.-fl. Hülilbull. ¡F.-Sclil.-G. Miihlbullion

1G80
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

13*471 

j 12014

. 16-840 

J 21-049

9-567
4-117
4 5 4 8
4-481 
7-274
5-095
5-341 
3-729 
3-242
6-527

1038
1-206
2-357
2-245
2-329
1-852
1-262
1-880
1010
1-796

131-796 176-818 53-921 16-975

1690
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

• 12014 •21 049

8-450
8-660
6-046
6-706
7-862 

10-367 
10-678
8-564
9-191 

23-457

2-526 
1 740 
1-627 
1178  
1-487 
1038  
1122 
0-842 
1150  
0-926

120140 210-490 99981 13 636

1700
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

112 014 

8-420

■

■21049

28-347

9-550
8-823
7-201
6-695
1-919
5-301
5-645
4-614
4-233
613 8

1010
0-926
1-122 
1-318 
1-038 
0-842 
1010 
0-785
0-982
1-038

116-546 217-788 6 0119 10-071

1710
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

842 0 ¡■28-347

4-280
4043
4-666 
296 2
5-491 
4-400 
4-741 
608 4
6-257 
6-648

0-806
0-791
0-829
0'693
0-776
1-264
2-055 
2-039 
2-441 
1-971

1-631
2-676 I 
4-340
4-420
5-305 
4-315

84-200 283-470 49-572 13-669
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R a th h a u s P m ivis
Zell

J a h r berg ' Moilmrzc | lick. Erze

| Mülilbull. ¡F.-Sclil.-fl. Miililbull. | P.-Sclil.-fl. Miihlbullion |

! 1720 5-192 1-500 3-219
1 1 4-192 1-630 3-456
1 2 4-161 1-904 3-943

3 ,
4 • 8-420 ■ 28-347 3-902

3-332
1-875
1-440

3-486
2-982

5 3-562 1-517 3-092
6 4149 2-215 4-631
7 . 4-455 2-820 5-877
8
9 [ 10-104 J 2-104 3672

2-759
2-793
2-981

5-789
5-174

87-568 230-984 39-376 20-675 41-649

1730
1

2-579 3-794
4-098

3-219
3-456

2 3-144 3-626 3-943
3 4-328 3-486
4
5 > 10104 > 2-104 3-183

5-985
5-614

2-982
3-098

0 1 7-020 4-631
7
8

1
I

6-911
7-739

5-877
5-789

9 ) 6-691 5-174
101-040 21-040 55-806 41-655

1740 6-457 13-643
1 6-588 5-201 13-770
2
0.1 10-104 > 2-104 4-792

3-560
3-394
5-212

12-840
11-332

4 2-705 5-213 11-336
5 2-793 4-289 9-525
G ' 9-121 15-717 4-929 4-721 10-401
7 ! 9121 15-717 5-340 5068 10-963
8 j 8-875 16980 5-287 3-622 7-879
9 8-875 16-980 5-104 3-213 7-043

~9G-616 78-018 46-390 108 732

1750 1 | 4-894 4-590 10-015

o
3

|  8-875 j-16-980 3-613
2182
1-495

2-035
2-463
3-623

4-348
5-289 
7-802

4
5

0-609
5-079

2-808
3-358

6-052
7-081

(i !
7 ! > 14-033 30-170 4-250

4-943
2-962
4-430

5-465
9-701

8 3-982 4-145 9-041
9 2-908 4-595 10-292

j
119-698 248r94C> 33-960 75-086
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R ath]ia u s-
rg

R atiris
Zell

J a li r be Modererze Mr. Erze

Miililbnll. F.-Schl.-fl. Miililbnll. F.-Schl.-fl. Miihlbullion

1760 30-170 4-031 4-680 10-231
1 5-607 3-860 8-638
2 5-076 2-979 5-414
3 4-318 4-711 9-424
4 1 3-534 4-669 9-338
5 > 14*033 >41-619 5180 3-802 7-605
6 8-307 3144 5-287
7 5-403 5-005 10013
8 4-784 4-797 9-597
9 5-491 4-924 9-848

140"330 404-741 51731 W b l l 85-395

1770 14-033 6-130 4-788 9-578
1 14-033 4-018 4-208 8-415
2 3-220 4-072 8-143
3 4-714 5-130 1-0262
4 9410 6-647 1-3296
5 >41-619 8-852 5-438 1-0875 !
G . 14-651 8-531 5-627 1 1252
7 6 033 3-361 1 0723 |
8 4-663 5-058 10-117
9 7124 3-387 6-775

145-274 416-190 62-695 47.710 99-436

1780 41-619 7-455 3 077 4-145 8-008
1 6-050 3 164 5-218 10-436
2 1

I 5-315 3-451 5-252 10-507
3 1

| 6065 2-821 5-214 10-427
4 3-441 1-962 3-005 6-012
5 > 14-651 >31608 4-676 1-430 4153 8-305
0

1
1 3-641 2-147 4-919 9-840

7 1 3-491 1-569 3927 7-853
8 8-665 1-541 3-267 6-532
9 I 6-943 2-910 3-493 6-985

146-510 326-091 55-742 24-072 42-59J 84-905

1790 7-150 2-056 7-311 14-620
1 5439 1-886 7199 15-001
2 1

I 3-493 1-291 5-264 10-528
3 1 3-161 1-366 4-824 9-656
4 5-582 0-972 9-593
5 14-651 > 31 "008 3-573 1-331 G-847
6 4-284 1-829 5-236
7 3-588 1-694 1-742
8 1-880 1 539 1-623
9 2092 0-883 5-588

146-510 316080 40242 14-847 80-434
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ItathhauB-
" R a n  v i p

Z ell
J a h r berg Modererze Ueljr. Erze

| Miililbull. F.-Scbl.-Ü. AlQlllbllll. y.-Schi.-fl. Mühlbullion

1800 1 1 1790 1*641 7*320
1 } 14-651 > 31-608 4-066 2-509 6*154
2 1 1 5-174 2-012 3-588
3 5 652 2-289 3-558
4 5'776 3-320 7-012
5 7-090 2-313 14148
6 12995 > 19*113 8 060 3-308 11-578
7 7-592 2-182 5-628
8 5 321 3-681 5-218
9 1066 4-775

“134-918 m ^ l ö 24-321 68-979 68-979

1810 I 1 9-292 1-071 12-357
1 } 12-995 1 19113 1-654 1030 8-006
2 1 ) 4-762 10086
3 8*923 1-795 10126
4 4-642 1-180 9-433
5 8-480 1-842 8-068
6 7-562 > 8-123 7 334 4-072 9-332
7 5*827 2-162 7-463
8 4-170 2*336 5-894
9 2-995 1-533 8154

91-919 114-200 58-813 88-919 88919

1820 \ 4-144 1-539 7-243
1 1-497 1-518 2-598
2 1

I 3-802 0-311 1-795
3 9-779 2-450 1-838
4 11-047 > 13116 3-938 1-403
5 4-900 3000
6 4035 0-923
7 2-498 1035
8 2-912 1133
9 10-999 12-669 5-929 1-539

110-422 130-713 43-434

1830 6-682 1-692
1 2-903 2-108
2 3969 2-374
3 9-336 3-692
4 7-562 >8-123 10318 6-863
5 8268 8-705
o 4-398 10-590
7
8
9 6-115 3-440

74-173 76-547
j
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J a h r

1840
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

1850
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

1860
1
2
3
4 2)
5
6
7
8 
9

1870
l 3)
2
3
4
5 
64)
7
8 
9

R athhaus
berg

. F.-Sdil.-Ü,

1-380 4-070
0-328 5-664
3-861 0-933
2-462 3-373
3-181 1-597
4-333 5-214
3-239 3-927
5-038 1-989
3-809 2-037
0-773 0-170

28-404 28-974

5-608 2-293
3-828 4-189
6-388 2337
4-068 2-952
5-958 4-231
5-150 10.089

3-527
3598
3-291
2-665
3-705

3-333
5-150
3-650
6170
5-505
3-013
1-043

1-440
1-360
1-524
1-999
2-314

Rauris

>7562

7-542
4-491

72-529

10-683

2725
3-616
3-729
8-855
4002  
3 087

6-686
11-037
11-498 
13-550 
10093
12-735 
7-000

13-900
7050
4-660 
1-345
7-500
8-120 
6-668
5-810

8-123

3-960
77-067

9-328 »)

7-707
4032
5-807
7-614
9-575

10-513
12-017

9000

1-997

2-290

Zell

M oreno  | Ucbr. Krze 

M ü h lb u ll io n

12-419

8-915

5-353

6-511
6-511

55-846

6-511
6-511

7-569

9-322

‘) 1858— 1866 Feingoldsumme. 2) Ende des Aerarialbetriebs am Rath- ! 
liausberg. a) Anfang der gewerkschaftlichen Production. 4) Anfang der 
Pachtung am Rauriser Goldberge.
Arch.  f. p r a c t .  G e o lo g ie  I .  1 4
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Ergänzte Decennialilbersicht der Goldproduction von Salzburg 
und Tirol

aus den Betriebsdaten.

R  a t h  h a u a b e r g

Pocli- Mühl Mülil- Schlich Brutto- Fein- I!Halt]).Tonne
gang bullion gold

F.-H.
gold (lold-

Snnimc
Gold- 
Summe I

in Qr» 
Brnllo- 
gold

um
Fein
goldmetr.T. Kgr. 0-850 K i l o g r a m m  ||

1
1620 - 1G29 1 0 6 -3 6 8 90-408 117-005 223 373 207-413
1630—1G39 1 1 5 2  940 129-999 168-234 321-174 29S-233
1640—1649 1 7 5 -3 3 0 149030 17 4 -0 3 0 349-3 6 0 323-060
1650—1659 190-1 1 0 161-593 156-755 346-865 318-348:
1660—1669 ' > 9 390 1 9 7 -8 7 2 168-191 2 0 5 -0 1 2 4 0 2 S S 4 373-203 ■ 3GG1670—1679 j 1 34 -7 1 0 114-503 1 6 8 -4 0 0 3 0 3 1 1 0 282-903:
1680— 1689 ¡ 128-796 109-476 176 -8 1 8 3 0 5 -6 1 4 286.294
1690—1699 1 2 0 -1 4 0 102-119 2 1 0 -4 9 0 3 3 0 -6 3 0 312-609
1700— 1709 • i 1 16 -5 4 6 99-064 2 1 7 -7 8 8 3 3 4 -3 3 4 316-852 '
1710—1719 8 4 -2 0 0 61-470 2 8 3 -4 7 0 3 6 7 -6 7 0 344-940:
1720—1729 1> 11 540 8 7-568 74-383 190 -9 8 4 2 7 8 '5 5 2 2G5-367 •2901730—1739 1 0 1 0 4 0 85-884 2 P 0 4 0 1 2 2 -0 8 0 106-924i
1740-1749 ! 9 6 -6 1 6 82123 7 8 -0 1 8 1 7 4 -6 3 4 160-141
1750—1759 1 19-6 9 8 101-733 2 4 8 -9 4 0 3 6 8 -6 3 8 350-673;
1760—1769 , J- 20 220 140-330 119-380 239 964 380-294 359-344, 1 28-51770-1779 145-274 123-432 248-418 393 692 371-850
1780—1789 • } 21 300 146-510 124-533 250-532 397-042 375065 } 21-31790—1799 146-5 1 0 124-533 250-532 397-042 375'065|
1800—1809 • 17 450 146-510 124-533 142-115 288-625 266-648 18 3
1810—1819 1 88-823 75-499 115-832 204-655 191-331 I
1820—1829 } 15 420 120-230 102-195 257-850 378-080 360-045 \  10-1
1830 — 1839 1 61-150 51-977 34-400 95-550 86 377! 1
1840—1849 1 6  4 5 6 2 8 -4 0 4 24-143 2 8 -9 6 4 5 6 -368 53-107 3-4 3-0
1850—1859 20 260 51-600 43-860 32-004 83-604 75-8641 4-0 3-3
1860—1869 7  8 4 7 16.786 14-268 8-637 25-423 22-905! 3-2 2 2

NB. Die liegend en Ziffei’n bedeuten Orig naldaten

R  a u  r i s

1620—1629 . 
1630—1639 
1640—1649 
1650— 1659 • 
1660— 1669 1 0 6 8 3 8-917

Fh.0-7241

28-173 17-628 56-545 45-801 44-8 36-0
1670—1679 1 4 5 8 5 4 -598 39.529 24-733 79-331 64-262 54-4 440
1680—1689 2  3 2 2 53-911 39-032 24-425 78-336 63-457 33-7 27-3
1690—1699 2  57 4 9 0  0 0 0 65-160 40-770 130-770 105-930 50-8 41-2
1700—1709 2  7 8 1 60 -133 43-535 27-239 87-372 70-774 31-4 25-4
1710—1719 2  4 3 1 4 9 -5 1 5 35-329 22-330 71-845 57-659 29-5 23-9
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R a u

1720-
1730-
L740-
1750—
1760-
1770-
1780-
1790-
1800-
1810—
1820-
1S30-
1840-
1850—
1860-

1729
■1739
1749

■1759
1769
1779

■1789
1799

-1809
■1819
•1829
1839
1849
1859
1869

Poch-
gang

metr. T.

1 6 1 1
1 506 
1 600
3  0 4 9
4 4 6 7  
3  44 4
3  0 7 2
2  60 9  
3 1 9 3  
2 1 1 5  
1 9 2 3
4 595

4 692 
6 756

Mühl
bullion

Kgr.

3 9 -385  
29-690 
47-906 
3 3 9 6 0  
5 1 7 1 8  
62-120  
54-844  
40  2 4 9  
56-134 
58-813  
32-474  
65-534

Mühl
gold 

F.-II. 
0-724

Schlich
gold

ßrutto-
Qold-
Sumnio Summe

K i l o g r a m m

28'513
21-495
34-684
23-586
37-444
44-974
39-733 
29-140
40-640 
42-580 
23-511 
47-446

17-841 
13 450 
21-68G 
15-384 
23-428 
28-140 
2 3 -9 7 8  
14-855  
23-330  
18934 
14-942 
51-463

57-226
43-140
67-350
49-344
75-146
90-260
7 8 -8 2 2  
5 5 1 0 4
79-404 
77-747 
47-416

116-997

Hall]). Tonne 
in (Iranini

46-354
34-945
56-370
38-970
60-872! 
73-1141 
63-711 
43-995 
63-970
61-514 
38-453 
98-909

93 280 
85 331

Bnillo

35-5 
28-6 
39-1 
161 
16-7 
26-2 
25-6 
21-1 
23-4 
31-0 
238  
25-4

Fein

287
23-1 
30-7 
13 0 
13-5 
21 2
20-7 
16-8
18-9
24-6
19-2
21-5

19 8 
12-6

Z 0 1 1
II (jiian und rncligftiig jMiililluill. ans niiililgold ans Hall p.TII Modererze QuamiJI-E. d Pocligang Miililliull.

1620—1629
1630-1639
1640—1649
1650—1659

metr ' 'onnen | Kilog ramm (iiiinim

1660— 1669 4 7 9 7 9 594 10 -310 19124 2 0
1670—1679 6 9 S 3 13 966 7 -4 6 4 14-571 10
1680— 1689 12  7 1 6 27 432 1 7 0 3 7 23256 0-9
1690 — 1699 11 5 1 7 23 034 1 3 .6 0 0 26-548 1-1
1700- 1709 11  5 0 2 23 004 9  4 3 7 18-420 0-8
1710—1719 8  6 8 2 17 364 13-657 26.657 21
1720— 1729 8  7 0 1 17 650 2 0 -2 2 3 4 2 6 6 4 2-4
1730— 1739 11  3 9 4 22 353 5 3 -5 6 5 117 -2 3 9 5-2
1740-1749 9 2 9 2 16 588 4 6 -3 9 6 1 0 8 '7 3 8 6-5
1750—1759 6 9 4 3 15 775 3 5 -0 1 4 7 1 -2 8 2 4-5
1760—1769 6 13 2 12 121 4 2 -5 7 7 8 7 -3 1 5 7-2
1770- 1779 5  449 11 127 4 7  5 0 0 9 9 -6 5 0 8-0
1780—1789 7  10 9 14 079 4 4 -2 8 0 8 4 -9 3 3 6-0
1790—1799
1800-1809
1810—1819
1820—1829
1830— 1839
1840—1849
1850—1859
1860—1369

7 143 12 067 
4 596 
9 291 

14 178

90-293
7 0 -6 7 6
8 9 -6 0 6
57-32G

7-5 
15 3 
9-6
4-0

14*
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Goldproduc ti on Oes terreicli- Un garns

F. Posepnÿ.

Salzburg Kiirnlcii Tirol Sicio-
limrrk

1823 24-137 4-204 1-403
4 26-102 1-684 1-122
5 23-575 1-122 0-561
6 24-979 0-280 5-052 0-842
7 19-647 3-368 1-122
8 18-524 11-226 0-561
9 26-102 10-665 1-122

1823—1829 163-066 0-280 37-321 6-733

1830 34-802 9-262 1-403
1 24-979 8-420 2-243
2 23-295 8-700 1-684
3 31-154 9-542 1-964
4 26-382 9-542 1-684
5 24-979 7-577 2-807
G 17-401 1-403 8139 1-964
7 19-647 0-561 6-174 1-964
8 6-455 0-561 5-333 1-964
9 17-120 3-368 2-245

1830—1839 206-214 2-525 76-057 19-924

1840 13-190 3-649 2-245
1 8-420 0-842 2-245
2 15-997 15-436 2-245
3 10-665 3-368 1-684
4 19-927 4-210 1-403
5 19-366 7-577 1-684
6 17-120 8-139 1-964
7 24-979 5-613 1-684
8 15-155 1-965 6735 1-403
9 8-701 • 3-087 1-965

1840—1849 153-520 1-965 58-656 18-522

1850 3-086 1-122
1 13190 2-245 1-403
2 14-313 9-542 1-122
3 16-559 10-384 1-122
4 39-573 6-455 1-122
5 19-386 8-473 1-210
G 18-383 9-262 1-170
7 15-717 4-719 1-169
8 28-067 5-332 0-198
9 21-910 7-530

1850—1859 187-098 67-028 9-638
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Obcr-
Ocstei'icich Böhmen 'Schlesien Ocslcrioicli Ungarn Siebciiliiirgei Ungarn Oeslcrr.-Ung.

Zusammen 1 Kilo«ramm Znsninnieu Zusammen

1-964
3087
1-122
0-842
0-561
0-280

31-708
31-995
26-380
31-995
24-698
30-591
37-889

322-985
384-516
383-677
404-724
439-245
481-909
513-904

789-798
656-201
722-438
703-073
720755
797-376
724-965

1 112-783 
1 040 717 
1 106115 
1 107-797 
1 160-000 
1 279-285 
1 238-869

1 164 491 
1 072 712 
1 132-495 
1 139-792 
1 184-698 
1 309-876 
1 276-758

7-856 215-256 2 950*960 5 114-606 8 065-566 8 280-822

0-280

0-561

0-561
0-280
0‘280

0-842

45-747
35-644
34-240 
42-660 
38-169
35-643 
29-187 
28-346 
15-155 
22-733

506-047
652-274
636-557
618-593
630-094
618594
894-491
678-657
673-045
673-329

716-264 
872 034 
748-260 
803-271 
822-357 
951-183 
728894 
978-408 

1 031-172 
1 019-940

1 222-311 
1 524-308 
1 384-817 
1 421-864 
1 452-451 
1 569-777 
1 623 385 
1 657065 
1 704-217 
1 693-269

1 268-058 
1 559-952 
1 419-057 
1 464-524 
1 490620 
1 605-420 
1 652-572 
1 685-411 
1 719-372 
1 716002

2-804 327-524 6 581-681 8 671-783 15 253-464 15 580-988

1-122
0-561
1-122

0-842

19-084
11-507
34-800
16-278
26-662
28-627
27-223
32.276
26-100
13-753

744-611
695-220
676-133
897-015
848-460
866-804
962-728
908-722

1 144-844 
1 088-425 
1 009-562 

991-038 
1 056 153 
1 122-291 
1 145-089 
1 072-151

1 889-455 
1 783-645 
1 685-695 
1 888053 
1 904-613
1 989095
2 107-817 
1 980 873

1 908-539 
1 795-152 
1 720-495 
1 904331
1 931-275
2 017-722 
2 133040 
2 013*149

3-647 236-310

5-050
17-118
25-257
29-187
47-150
29-069
28-951 
21-654 
33939
29-537

6 590-693 8 639-553 15 229-246 15 425-703

0 049 
0-044 
0-044

0-842
0-280
0-280

0136

0-298
0.053

824-604 
782-776 
708-690 
748-262 
651-714 
479-939 
679-365 
599 421 
508-002 
623-182

818-988 
1 126-039 

942-482 
989-635 

1 069-624 
973-076 
926-765 
907-118 
844-811 
993-908

1 643-592 
1 908-815 
1 651-172 
1 737897 
1 721-338 
1 453015 
1 606 130 
1 506 539 
1 352-813 
1 617-090

1 648-642 
1 925-933 
1 676-429 
1 765-962 
1 768-488 
1 482-084 
1 635-081 
1 528-193 
1 386*752 
1 646-627

0-137 1-889 266-790 6 505-955 9 692-446 16 198-407 16 465-191
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Niil/.lniig Kärnten Tirol Stcionmrk

1860 16-327 3-379
1 i 15-055 5-816
2 17-172 4-157
3 10 695 5-000
4 18-408 7-170
5 18-422 8-127
6 14-708 0075 9-240
7 15-600 0-080 8-026
8 14-578 1-300 5-521
9 10-872 5-109

18G0—1869 151-837 1-455 61-645

1870 15-750 0-237
1 8-158 0 740
2 9 615
b 5-074
4 . 14-300
5 j 14-517
6 ! 13-008
7 8-630
8 16 795

1870—1876 ! 105-847 0-740 0237 1

XI. Endergebnisse.
In  den vorausgclassenen Capiteln habe ich die einzelnen E r

scheinungen an den verschiedenen Goldvorkommen der T auernkette 
zu beschreiben getrachtet, und hie und da auch bereits einige nahe
liegende Schlüsse gezogen. A uf dieser Stelle möchte ich es nun 
versuchen, das Ganze zusammenfassend, einzelne F ragen  allgem einerer 
N atur zu beantw orten.

W ir haben es hier theils m it Erscheinungen zu thun, welche 
allen E rzlagerstätten  gem einschaftlich sind, theils aber m it Solchen, 
die sich speciell auf die Goldführung derselben beziehen. Die 
Goldlagerstätten unterscheiden sich von den übrigen E rzlager
stätten nur durch ihre grössere Goldführung, denn die in ihnen auf
tretenden M ineralien und die an ihnen beobachteten V erhältnisse 
bieten nichts Specifischcs dar. Ich habe auch in dem V oraus
gelassenen gezeigt, dass selbst die E ig en tü m lich k e iten , welche 
R e i s s a c h e r  für die G oldlagerstätten der Tauern in Anspruch 
nahm, vollständig verschwinden, wenn man sie den in anderen
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(H)cr- 
Ocsl crreicli Hüll imoii Seblosiou Ocstei icicli Ungarn Siebenbürgen Ungarn Ocsterr.-Ung.

Zusammen K il og ramm Zusammen Zusammen

0022 19-729 676-611 898"996 1 575-607 1 595-336
20-871 551-137 1 016 082 1 567-219 1 588 090
21-328 533-503 1 175-168 1 708-671 1 729 999

0 035 15-730 540-317 957-721 1 498-038 1 513-768
0035 25613 742876 1 030-861 1 773-737 1 799-350

l 26-649 766-583 1 030-712 1 797-295 1 823-944
24-023 255-083 859-437 1 114-520 1 138-543

0-087 ! 23-798 826-695 1 000-629 1 328-324 1 831117
! 21399 656 109 1 004-611 1 638-710 1 682-109

15-981 1 573-351
0057

0 086 
0-060

0197
0-285
0-227
0-585
0080
0-130

0-087 215-116

16073 
8-958 
9 615 
5-271 

14-585 
14-744 
13-593 
8-710 

16 925

16 295-607

1-650 i 108-474 !

Districten beobachteten V erhältnissen gegenüberstellt, und die E r
scheinungen nach dem gegenw ärtigen Stadium der Erkenntniss 
beurtheilt.

Die N a tu r d e r  L a g e rs tä tte n
betreffend, bezogen sich meine Beobachtungen und D aten vorzugs
weise auf die im Gneisse der H auptgebirgskette  auftretenden L ager
stätten, von denen ich nachzuweisen verm ochte, dass sie e c h t e  
G ä n g e  sind. E ine Reihe anderer, vorwaltend auf die, den sog. 
Centralgnoiss bedeckenden krystallinischen Schiefer und K alkgesteine 
beschränkter Vorkom m en hat hingegen einen l a g e r a r t i g e n  Typus 
und ist verhältnissm ässig noch wenig studirt. Beide A rten des 
Vorkommens haben eine gleiche oder wenigstens analoge mineralische 
Füllung m iteinander gemein, und schon dieser U m stand lässt auf 
eine analoge Entstehungsw eise schliessen, und überhebt mich der 
Mühe, auch auf dieser Stelle in die K ritik  des Begriffes von E r z 
l a g e r n  einzugehen. Die Sache bleibt sich in der R egel gleich, 
denn bei der B etrachtung der E rzlagerstätten  eines jeden grösseren 
Complexes, mag die Füllung derselben das V orw alten dieses oder
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jenes M etalles erkennen lassen, stösst man neben gangartigen auch 
auf lagerförmige S tätten, deren mineralische Füllung  keinen prin- 
cipiellen U nterschied w ahrnehm en lässt. In  beiden F ällen  ist die 
Erfüllung der präexistirenden H ohlräum e, oder die V erdrängung 
einer verdrängbaren Substanz durch die Absätze aus den m inerali
schen Lösungen auf eine gleiche A rt und W eise vor sich gegangen, 
und von einer gleichzeitigen Bildung dieser Erzlager m it dem G e
steine, ähnlich wie dies bei Kohlenflötzen angenommen w erden muss, 
kann in unserem  F alle  keine Rede sein.

W o wir G elegenheit hatten, diese lagerartigen S tätten  etwas 
näher kennen zu lernen, wie z. B. am H e i n z e n  bei* g e  bei Zell, 
w aren wir sogar im Stande, auf die W ege hinzuweisen, welche die 
m ineralischen Lösungen genommen haben mussten, um  in die Lager 
zu gelangen. In vielen F ällen  haben wir die Zweifel registriren 
können, die früheren Beobachtern, welche die L agerstätten  zur 
Zeit, als der B ergbaubetrieb an ihnen umging, besucht haben, über 
ihre N atur aufgestiegen sind, z. B. an dem S c h u l t e r b  a u  e bei Schell- 
gaden, welche L agerstätten, was die Streichungsrichtung betrifft, einen 
Parallelism us m it den Gängen der T auern  zeigen, w ährend sie 
sonst mit den Gebirgsschichten parallellaufend geschildert werden. 
F ern er sollen sich diese L agerstätten  in Trüm m er zerzweigen 
und eine R eihe von Erscheinungen zeigen, welche als die A ttribute 
echter Gänge angesehen w erden müssen.

W as nun den Parallelism us m it der Schichtung betrifft, so 
wissen wir sehr gut, dass er für sich allein keinen Beweis für die 
lagerartige N atur abgeben kann, denn es kann eben so gut eine 
D islocationsspalte in der Streichungsrichtung der Schichten entstehen. 
Ich muss aber bei dieser G elegenheit neuerdings B eobachtungen 
anführen, welche ich bereits m ehrm als zu diesem Zwecke ver- 
w erthet habe, *) und die geeignet sind auf den Parallelism us der 
Erzlager m it der Schichtung ein Licht zu werfen.

*) Ueber Dislocationen im PH  br am er Erzrevier, Jahrbuch der k. k. 
geol. Reichs-Aust. 1872, pag. 229. Die Verhältnisse der Einführung in den 
R o d n a e r  Alpen, Verli. d. 1c. k. geol. Reichs-Anst. XV, pag. 71. Ueber die Erz
lagerstätte von K i s b ä n y a  in Siebenbürgen, Verli. d. k. k. geol. Reichs-Anst. 1871, 
pag. 39. Die Blei- und Galmei-Lagerstätten von Ra i b l ,  Jahrbuch d. k. k 
geol. Reichs-Anst. XXIII, 1873. Geologische Betrachtungen über die Gangspalten, 
Jahrbuch der Montan-Lehranstalten 1874.

download unter www.biologiezentrum.at



Goldbergbaue der Hohen Tauern. 217

Zu R o d n a  in Siebenbürgen w ird ein flachliegender, aus 
Glimmerschiefer und K alkstein bestehender Schichtencomplex von 
steilfallenden Klüften durchsetzt und verworfen. Zu beiden Seiten 
der K luft sind aber die nächsten P artien  dieser Schichten, sowohl 
dem Streichen als auch dem Yerflächen nach, im Sinne der K luft 
umgebogen, so dass man steilfallende L ager vor sich zu sehen 
glaubt, w ährend man es in W irk lichkeit blos m it Schichtenknickungen 
zu tliun hat.

Aehnliche E rscheinungen zeigen sich an der Grenzfläche des 
Dolomites m it dem Schiefer in dem R eviere von R a i b l  in K ärnten, 
wo dieser Gesteinscomplex von den steilen Y erw erfungsblättern 
durch gesetzt wird. Am auffallendsten ist aber diese Erscheinung 
im R eviere von K i s b ä n y a  in Siebenbürgen. Man gew ahrt da 
im N a g y - N y  e r g  cs  e r  R eviere im B ereiche eines steilfallenden 
nordstreichenden Schiefercomplexes eine östlich streichende Q uarz
lagerstätte, welche im unm ittelbaren H angenden und Liegenden 
von im Sinne der Dislocation um gebogenen Schichten begrenzt wird. 
W enn man sich in der Grube an dieser L agerstätte  bewegt, so 
glaubt man ein zwischen der Schichtung eingeschlossenes Quarzlager 
vor sich zu haben, und erst bei der aufm erksam en Berücksichtigung 
der Aufschlüsse der sich von dem angeblichen Lager entfernenden 
Querschläge, sowie aus der in der ganzen U m gegend herrschenden 
nördlichen Streichungsrichtung der Schichten kom m t man zu der 
Ueberzeugung, dass man cs hier m it einer localen K nickung der 
Schichten an der N ähe der einstigen Y erw erfungsspalte und jetzigen 
Q uarzlagerstätte zu thun habe.

Ein ähnliches V erhalten zeigt sich an der Lettenkluft in 
P f i b r a m ,  wenn man die V erhältnisse im Grossen auffasst, und 
schliesslich auch an dem G oldbergbaue von I d a h o , Nevada County 
in C a l i f o r n i c n .  An dieser letzten Localität setzt der Quarzgang 
die Schichtung an m ehreren Stellen deutlich durch, w ährend er an 
anderen Stellen eine der Schichtung entsprechende Lage an
nimmt.

Gegenw ärtig besteht im B ereiche der T auern  kein B ergbau 
m ehr an diesen lagerartigen G ldlagerstätten, und eine Veri- 
fication der älteren Beobachtungen ist nicht möglich; hingegen lässt 
sich alles das auf dieselben anwenden, was wir von lagerartigen 
Goldlagerstätten anderer Gegenden, wie z. B. jener Californiens
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wissen, da sie höchst wahrscheinlich ein in der H auptsache überein
stimmendes, nur nach der Localität etwas modificirtes Vorkommen 
einer und derselben Erscheinung repräsentiren.

W as nun die g a n  g f ö rm  i g e n L a g e r s t ä t t e  n der Tauern be
trifft, so habe ich bereits gezeigt, dass sich ihre angeblichen E ig e n tü m 
lichkeiten in anderen Erzrevieren wieder finden. Um diese V erhältnisse 
würdigen zu können, darf man keinen Augenblick vergessen, dass die 
Bildung einer offenen Spalte, von welcher die frühere Auffassung der 
Gangerscheinungen ausging, eine einzelne Erscheinung an Disloca
tionszonen, also gewissermassen einen untergeordneten Factor des 
Bildungsvorganges vorstellt. E ine Spalte oder ein Riss kann nur 
dann im Gesteine entstehen, wenn auf dasselbe äussere oder innere 
K räfte ungleichmässig einwirken. Bei Spalten, welche wie die 
unseren verschiedenartige Gesteine durchsetzen, müssen die Kräfte, 
welche sie zu Stande gebracht, ihren Sitz jedenfalls ausserhalb 
dieses Gesteinscomplexes gehabt haben. Die verschiebende T en
denz lag bereits in diesen K räften, als sie noch nicht ihren Effect 
geäussert hatten, und als sie sich noch in der Form  der E n e r g i e  
d e r  L a g e  befanden. E rst als die A ufspeicherung dieser K räfte 
in dem Gesteine dessen Elasticitätsgrenze erreichte, erfolgte ihre V er
w andlung in die E n e r g i e  der Bewegung. Es lag in diesem Pro- 
cesso n i c h t  so s e h r  d i e  B i l d u n g  e i n e r  S p a l t e  oder eines 
Risses zur Tendenz, s o n d e r n  v i e l m e h r  e i n e  V e r s c h i e b u n g  
des Gesteinmediums. Beweis dessen sind die stellenweise vorhan
denen Faltungen  und Knickungen der Schichtencom plexc, ohne 
dass es wegen grösserer N achgiebigkeit des Gesteines zum Reissen 
und Zerspalten gekommen wäre. Is t es aber doch dazu gekommen, 
dann m achte sich die ungleiche Spannung der K räfte geltend, die 
getrennten Gesteinsschollen kam en in Bewegung, und die so en t
standene V erschiebung repräsentirt den hergestellten schliesslichen 
Gleichgewichtszustand.

Bei diesem Vorgänge konnten nicht absolut linealgerade und 
ebene Risse entstehen, wie sie die M arkscheidekunst ganz i r r t ü m 
lich voraussetzt, sondern, und zwar vorwaltend, krum m linige und 
krummflächige Risse. — Bei der längs denselben stattgefundenen 
Bewegung wurden die entsprechenden A usbauchungen der einzelnen 
Schollen besonders stark  an einander gerieben, und der Riss an 
diesen Stellen mit den Frictionsproducten gänzlich ausgefüllt, so
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dass er sodann die E rscheinung zeigt, welche der alpine Bergm ann 
mit dem A usdrucke „ B l a t t “ bezeichnet.

An Stellen, wo die A usbauchungen der beiden Spaltenw ände 
auseinander stiessen, entstand, wenn die Bewegung eine genug 
kräftige war, eine secundäre Zerspaltung, die sog. T r ü m m e r  der 
B ergleute, welche bei dem A nfänge einer solchen A usbauchung der 
H auptspalte ihren Anfang nehmen, und bei der weiteren Verfol
gung derselben zur H auptspalte  w ieder zurückkohren. Schliesslich 
konnte es geschehen, dass trotz der Friction der A usbauchungen 
an die gegenüber liegenden Spaltenw ände, die E rsteren  nicht ganz 
zermalmt werden konnten, und dass vor und nach jed er ursprüng
lichen Ausbauchung offene R äum e an der Spalte entstanden, jene  
Stellen, an welchen die Absätze aus den später hier circulirenden 
F lüssigkeiten entstehen konnten, und welche die eigentlichen Ziele 
des B ergbaues, die sogenannten A d e l s f l ä c h e n  des Ganges 
repräsentiren. D iese Auffassung erk lärt am befriedigendsten die 
sämmtlichen an Erzgängen, resp. an Dislocationszonen beobachteten 
Erscheinungen und w ürdigt vollständig die angeblichen E ig e n tü m 
lichkeiten der Erzgänge der Tauern, W ie wir wissen, bestehen 
unsere Erzgängo aus einem W echsel von solchen durch die A n
wesenheit von Frictionsproducten, Spiegeln und Rutschflächcn cha- 
rakterisirten  B lättern und m ächtigeren erzigen Ausfüllungen von einst 
offen gewesenen Spalten. Die S tructur dieser E rze lässt keinen 
Zweifel übrig, dass ähnlich anderen Gängen, auch hier die Hohl- 
räumo p räex istirt-haben  mussten.

B etrachten wir nun die V erbreitung dieser Gänge innerhalb 
des centralen Theiles unseres Gebirges und vergleichen w ir die 
A usdehnung derselben mit dem tektonischen Baue dieses Gebirgs- 
theilos, müssen wir sofort erkennen, dass wir es hier mit tektonischen, 
d. h. m it dem Gebirgsbaue zusam m enhängenden Spalten zu thun 
haben. E inzelne Gruppen davon lassen sich auf eine D istanz von 
m ehreren K ilom etern Länge und A ndere von den Käm m en des 
Gebirges in die Thalsohle hinunter verfolgen. In  erstercr B e
ziehung ist der Zug von Siglitz zur Erzwiese, sowie der Zug des 
R athhausberges hervorzuheben, w ährend in Bezug auf die H öhe 
des N iedersetzens die höchsten P unk te  auf der Goldzeche auf
3 000 M., am Goldberge auf 2 750 M.; die tiefsten Punk te  in der 
Siglitz auf 1700 M. und im A nlaufthale sogar auf 1 100 M. Seehöhe
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reichen, so dass sie im Ganzen auf eine Yerticaldistanz von
1 100— 1 400 M eter constatirbar sind. Bei dem Interesse, welches 
dieser U m stand für die P rax is hat, habe ich es angezeigt gefunden, 
die H öhenverhältnisse säm m tlicher bergm ännischen Aufschlüsse auf 
einem Bilde zusammen zu tragen, Taf. IV , Fig. ¿35. Aus der 
grossen horizontalen und verticalen V erbreitung dieser Spalien lässt 
sich wohl ein ganz begründeter Schluss auf ihre Andaucr in der 
Gebirgsm asse selbst m achen. A llerdings nicht etwa in dem Sinne, 
dass jede  einzelne Spalte für sich auf diese Länge und Tiefe setzt, 
sondern eine ganze aus einem Systeme von Spalten bestehende 
Dislocationszone.

U eber das V erhalten der G angspalten gegenüber dem Gesteine 
haben wir sehr interessante Aufschlüsse zu verzeichnen. Am Ratli- 
hausberge ist das Gesteinsmedium ziemlich homogen, und die 
Streichungslinie b ildet flache Bögen, deren Convexität m it einzelnen 
L iegendtrüm m ern bezeichnet ist. Am R auriser G oldberge hingegen 
ist das Medium, durch welches die Spalten setzen, sehr he terogen; 
nicht nur stellen sich häufig schieferige E inlagerungen in der Ge
stalt der sog. N euner, sondern sogar ein m ächtiger Schiefercom plex 
ein, und an diesem zeigen die Spalten eine Reihe von U nregel
m ässigkeiten. E inzelne K lüfte brechen die elastischen Schiefer
m assen nur unvollkom m en durch und werden durch dieselben häufig 
aus ih rer R ichtung abgelenkt, so dass es m itunter sehr schwer ist, 
dieselben jenseits des N euners w ieder aufzufinden. D ieser Um stand 
h a t zur Folge, dass sich der B ergbau in den letzten zwei Ja h r
hunderten  hauptsächlich zwischen dem schwarzen Schiefer und dom 
Geilen N euner bew egte und die Ausrichtungen blos auf eine 
D istanz von 600 bis 700 M. im Streichen reichten, während auch 
jenseits dieser Grenzen durch das V orhandensein von alten G ruben
resten die Fortsetzung der Gänge angedeutet ist.

Noch heterogener ist das Gesteinsmedium an der T race der 
S i g l i t z - E r z w i e s e r  Dislocationszone. Doch bestehen hier seit 
langer Zeit keine offenen B ergbaue m ehr, und unsere Kenntniss 
beschränkt sich auf die V erhältnisse an der Oberfläche und auf 
einige A ndeutungen über das Streckennetz, welches uns aus den 
alten K arten  zu erheben möglich ist. Das Spaltensystem  verquert 
zwischen dem B ockhardt- und Erzw ieser-Thale auch K alkgesteine, 
und es zeigen sich auch hier, von dem Einflüsse auf die Füllung
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vorläufig ganz abgesehen, eine Reihe von E ig en tü m lich k e iten , 
welche für die m eisten, im spröden und auflöslichen Gestein auf
setzenden K lüfte charakteristisch sind, und die sich besonders in 
der Corrosion und Ausw eitung der Spaltenw ände durch die in den 
Spaltenräum en circulirenden F lüssigkeiten m anifestiren. x)

Die F ü llu n g  d e r  S p a lte n rä u m e
betreffend müssen wir speciell nur die G oldlagerstätten im Auge 
behalten, um nicht in das weite G ebiet der allgem einen Erzlager- 
stätten-Forschung zu gelangen, und diesbezüglich ist es besonders 
das V orw alten von quarziger Gangmasse und die Existenz von 
gewissen Q uantitäten  gediegenen Goldes, welche unsere G oldlager
stä tten  charakterisiren.

In  ersterer Beziehung habe ich im V orausgelassenen G elegen
heit gehabt, die A rt und "Weise des Quarzvorkom m ens an und in 
der Spaltenfüllung näher zu beleuchten und glaube nachgewiesen 
zu haben, dass abgesehen von zahlreichen anderen Beweisen die 
S t r u c t u r  d e s  Q u a r z e s  eine derartige ist, dass sie nicht die 
geringsten Zweifel über dessen E ntstehung durch N iederschlag aus 
wässerigen Lösungen auf kommen lässt. In  dieser Beziehung ist 
uns der Nachweis von besonderem  W erthe , indem er für das in 
dem Quarze sich vorfindende gediegen Gold jed e  andere E n t
stehungsweise ausschliesst.

Von den übrigen an diesen L agerstätten  sich findenden Mine
ralien erwähne ich des S c h e e li t-V o rk o m m e n s  von Schellgaden, 
welches sonst als B egleiter der Zinnerze häufig auftritt, ebenso wie 
der am Kniebissgange nachgewiesene M o l y b d ä n g l a n z .  Der  A n t i -  
m o n g l a n z ,  dieses in so vielen B ergrevieren m it dem gediegen 
Gold vergesellschaftete M ineral (z. B. G oldkronach in Bayern, 
Miröschau in Böhmen, M agurka, A ranyidka in U ngarn, Kisbänya, 
M agura in Siebenbürgen) ist besonders am R athhausberge reichlicher 
vertre ten ; nebstdem  kommen als Seltenheit S ilbererze vor. Den 
ITauptantheil der erzigen Füllung bilden aber die gewöhnlichsten 
und verbreitetsten  Schwefelverbindungen des Eisens, Kupfers, Bleies 
und des Zinkes, und diese sind es auch, welche eine so innige

F. P o s e p n y , Ueber Höhlen und Hohlraumbildung. Verhandl. d. k k. 
geol. Reichs-Anstalt 1871, pag. 58.
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Verbindung der eigentlichen Goldvorkommen mit allen übrigen E rz
lagerstätten  verm itteln. W o diese Erze in grösseren Q uantitäten 
auftreten, kann man in der Regel eine sclialige S tructur der G ang
masse bem erken, oft bereits an Ilandstücken, viel häufiger aber 
erst auf grössere F lächen einnehm enden Aufschlüssen in der Grube. 
An den Stellen, wo quarzige Gangmasse allein herrscht, kann selbst
verständlich die schalenförmige S tructur nur in seltenen Fällen 
w ahrnehm bar sein.

D ieser enge Zusam m enhang unserer Goldvorkommen m it den 
übrigen E rzlagerstätten  bedingt auch eine Analogie in der E n t
stehung derselben, und nachdem wir sie uns bei dem gegen
wärtigen Stande unserer Kenntnisse nicht anders als aus wässerigen 
Lösungen niedergeschlagen denken können, so muss n o tw e n d ig e r
weise derselbe V organg auch für die Entstehung des gediegen 
vorkom m enden Goldes in Anspruch genommen werden. Bei der 
G elegenheit der Beschreibung der L agerstätten  des R athhausberger 
Zuges habe ich bereits der Beziehungen, welche zwischen unseren 
Quarzgängen und den Gasteiner M ineralquellen bestehen, gedacht, 
und habe nur noch dazuzusetzen, dass sich eine schwache Therm e 
mit 17*5 bis 20° C. auch im R auriser Thale am G r u b b e r e c k  
und eine dritte im A r l t h a l e  m it 16'2 bis 17*5° C. vorfindet. 
Diese beiden in der Bachsohle zum Vorschein kom m enden Quellen 
sind selbstverständlich m it Oberflächenwasser gem ischt und es ge
lang noch nicht sie zu isoliren. Sie liegen in einer Gebirgszone, 
wo die zur Trias gerechneten K alksteine dem krystallinischen G e
birge aufliegen und entspringen höchst wahrscheinlich an O st-W est 
laufenden Schichtenfugen.

D er G o ld h a lt d e r  G angm assen .
W ir kommen nun dazu, die specifisch auf die Goldführung unserer 

L agerstä tten  bezughabenden Erscheinungen zu reassum iren. Ich 
werde nun mit R ücksicht auf die Goldtiefenfrage zuerst das gediegene 
Vorkommen und die Beziehungen zwischen den beiden gem ein
schaftlich auftretenden M etallen, dem Golde zum Silber besprechen, 
mich sodann zur B etrachtung des sogenannten vererzten Goldvor
kommens wenden, und hier die D aten hervorheben, welche zur 
Beantw ortung der F rage  nach dem V erhalten  der Gangfüllung in 
der Tiefe dienen könnten. H iebei werde ich mich allerdings auf
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die speciell salzburgischen Aufschlüsse stützen, ohne zu vergessen, 
dass dies nur locale A eusserungen einer zusam m enhängenden K ette von 
W irkungen  sind.

W ir wissen, dass es vorzüglich das Silber ist, dessen G esell
schaft das Gold allen übrigen M etallen vorzieht, und dass sich das 
Gold oft selbst da, wo seine Anwesenheit den A ugen des B erg
mannes und häufig sogar jenen des H üttenm annes entgangen ist, 
in den ausgebrachten Endproducten, besonders im Silber in Quantitäten 
findet, dessen Abscheidung auf chemisch nassem W ege noch lohnend 
erscheint. In  der T hat kam en grosse Q uantitäten der Münzen 
früherer P rägung  erst vor Kurzem, seitdem eben ein billiges 
Scheidungsverfahren bekannt geworden ist, zur Entgoldung, da sie 
0 2  bis l'O  Gr. Gold in einem Kilogramm Silberbullion enthielten. 
(0-0002— 0-001 p. M.)

Einige B ergdistricte liefern ein besonders goldreiches gediegen 
Silber, so enthält z. B. das von K o n g s b e r g  bei 0*280 Gold, ohne 
dass gediegenes Gold unter den E rzen beobachtet worden wäre. 
Aehnliche V erhältnisse zeigen zahlreiche E rzlagerstätten im am eri
kanischen W esten, ich erwähne blos den bekanntesten Fall, den 
Silbcrbullion des C o m  s t o c k  in Nevada, w elcher etw a 0*060 seines 
Gewichtes, d. h. etw a die H älfte seines W erthes Gold enthält. 
Noch viel auffallender ist dies in zahlreichen anderen Bergdistricten 
W est-A m erikas, wo überhaupt keine Silbererze bekannt sind, sondern 
wo der Bleiglanz ein Silber liefert, welches zuweilen noch grössere 
Antheile an Gold enthält.

A ndererseits ist bekanntlich alles sogenannte gediegene Gold 
silberhältig, d. h. jenes Gold, welches entw eder für das Auge als 
solches sichtbar ist, das F r e i g o l d ,  oder welches erst durch die 
mechanische M anipulation oder das gewöhnliche Am algam ations- 
verfahren aus den Erzen, resp. Pochgängen ausgebracht w ird, sog. 
M ü h l g o l d ,  ebenso das auf secundärer L agerstä tte  befindliche sog. 
Seifen« oder W a s c h g o l d .

Im Allgem einen enthält j e d e s ,  selbst das reinste in der 
Natur vorkom m ende gediegen Gold Spuren von Silber, und es ist 
höchst wahrscheinlich, dass jedes auf dem trockenen W ege aus
gebrachte Silber Spuren von Gold enthalten dürfte. So lassen sich 
Legirungen beider M etalle in allen möglichen V erhältnissen in der 
Natur voraussetzen, denn die frühere A nnahm e, dass sich das Ver-
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hältniss in einer Localität gleich bleibe, ist durchaus nicht stich
hältig. E in Bullion m it etw a 0 ‘90 Goldgehalt hat noch die cha
rakteristische Goldfarbe, bei 0 6 0  tritt ein Stich ins Grüne auf, bei 
etw a 0 4 0  G oldhalt hat der Bullion ein speisefarbenes A nsehen und 
wird bei einem noch geringeren H alte  schliesslich silberweiss, so dass 
man auf den noch im m er ansehnlichen G oldhalt nicht m ehr nach 
der F arbe schliessen kann.

Das gemeinsame und m it einander verkettete Vorkommen 
zweier M etalle von so wesentlich verschiedenen chemischen E igen
schaften hat gewiss eine tiefe genetische Bedeutung.

E ine ähnliche V erkettung  des Goldvorkommens kann man 
bekanntlich m it Palladium , P la tin  in einer Richtung, bei dem Silber 
mit K upfer in der anderen R ichtung beobachten. In  ersterer B e
ziehung erinnere ich an die von H o  c h e  d e r  *) angeführte Analyse 
des rohen Freigoldes der Grube G o n g o - S o c c o  in B rasilien:

Gold 0 8 4 0  per Mille
Silber 0 0 4 5
Palladium  0 0 3 1
P la tin  0 ‘026
Iridium  Spur
Mech. Beim engungen 0 ’058

1-000

In  le tz terer Beziehung bietet das Vorkommen am L a k e  S u 
p e r i o r  in N ordam erika insofern ein besonderes In teresse, als sich 
diese beiden M etalle im gediegenen Zustande nebeneinander auszu
scheiden pflegen, ohne eine Legirung zu bilden. Ich selbst besitze 
aus dieser Gegend massive K lum pen von gediegen K upfer, aus 
denen sich einzelne K rystalle von gediegen Silber ausgeschieden 
hatten. A ndererseits wissen wir, dass sich in verschiedenen K upfer
erzen ansehnliche Silberm engen finden, so dass das aus ihnen 
erzeugte Metall, das sog. Schw arzkupfer Gegenstand besonderer 
auf trockenem  und nassem W ege durchzuführender M anipulationen 
werden muss, um entsilbert zu werden.

‘) Ueber das Verhalten des Goldes gegen die Teufe in beiden Hemisphären. 
Bericht der berg- und hüttenm. Versammlung in Wien 1858, pag. 30.
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W ir sehen, dass sicli eigentlich zwischen sämmtlichen, häufig im 
gediegenen Zustande auf den E rzlagerstätten  findenden M etallen eine 
V erkettung  des Vorkommens beobachten lässt, und zwar haben wir 
A nhaltspunkte dafür, dass dies auch auf einer und derselben L ager
stätte und in verschiedenen Regionen derselben stattfindet.

Ich erinnere hier an die vielfach beobachtete Thatsache, dass 
das offenbar den obersten nun durch die Erosion beseitigten E rz
lagerstättenregionen entstam m ende W a s c h g o l d  in der R egel einen 
grösseren Feinhalt zeigt, als das durch B ergbau aus verhältnissmässig 
tieferen Regionen gewonnene F r e i -  oder M ü h  Ig o  ld . Es ist dies 
nicht nur in Siebenbürgen, wo ich zahlreiche diesbezügliche D aten 
zu sammeln G elegenheit hatte, sondern, wie bereits erw ähnt auch 
in Salzburg der Fall. Bios der M ühlbullion der Bergbaue von
S ch el lg  a d e n im L ungau h a t einen noch grösseren F einhalt (0-914) 
aber diese L ocalitäten  liegen im M urthale, und der D etritus aus 
ihren L agerstätten  konnte nicht in das Thalgebiet der Salzach 
gelangen.

D er grössere Feinhalt des W aschgoldes als des dieser Localitäfc 
entsprechenden Mühlgoldes kann aber wenigstens hier in Salzburg auf 
mehrfache A rt erk lärt werden. R e i s s a c h e r  behauptete z. B. dass das 
W aschgold der Salzach-Alluvionen nicht aus den L agerstä tten  im Geiete 
des Centralgneisses, sondern aus den Q uarzlagern der vorliegenden 
krystallinischen Gesteinszone und aus den Schram m lagern im Kalksteine 
stamme, welche durch das Zusammenvorkommen von M agneteisen 
und abgerundeten Pyropenkörnern  charakterisirt sind, die ebenfalls 
in den Goldseifen und Sandbänken der Salzach in Begleitung des 
W aschgoldes gefunden w erden. *) Das Gold dieser Q u a r z -  und 
S c h r a m m - L a g e r  soll feiner sein als jenes der Erzgänge, und 
dieser Um stand könnte zur E rk lärung  der obigen Feinhaltdifferenz 
herangezogen werden. D er Ansicht könnte man entgegensetzen, 
dass der goldhaltige D etritus allerdings aus säm m tlichen L ager
stätten des Thalgebietes stam m en müsse, dass aber die Masse des 
aus dem Centralgneisse stam m enden Goldes Jen e  des aus den 
Vorbergen stam m enden Bullions überw iegen m üsse , denn im 
ersteren Gebiete sind viel zahlreichere und bedeutendere G old
lagerstätten factisch bekannt, als im letzteren  Gebiete verm uthet

*) R e is s a c h e r ,  die geol, Sammlung in Böckstein etc., pag. 4. 
Arch.  f. p rn o l .  U r o l o g i e  I.  1 5

download unter www.biologiezentrum.at



22 6 F. Posepn^.

werden könnten, ferner sind die Stätten, aus denen die W asch- 
goldproduction dea X V I. und X V II. Jahrhundertes stam m t, in 
den diesbezüglichen R echnungen nam haft gemacht, und diese liegen 
vorwaltend in den Thälern, in welchen der B ergbau auf die E rz
lagerstätten  des Centralgneisses betrieben w urde.

E ine zweite viel allgem einere E rk lärung  des höheren Feinhaltes 
des W aschgoldes nim m t eine theilweise Oxydation des darin enthaltenen 
Silbers in Anspruch. Selbst G. B i s c h o f  ha t die M öglichkeit zugegeben, 
dass gediegenes Silber durch Säuren oxydirt und in Sauerstoff-, sowie in 
Haloidsalze verw andelt w erden könne. *) Nachdem das Silberhornerz 
von C h i l i  nicht selten einenK ern vongediegen Silber zu haben pflegt, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dass es durch E inw irkung chlor- 
hältiger Substanzen in diesen Zustand übergeführt wurde. Nun 
fehlt aber, wie ich vor K urzem  nachgewiesen zu haben glaube, 2) 
ein gewisser Chlornatrium gehalt den atm osphärischen N iederschlägen 
selten, und kann  sich überall geltend m achen, darunter auch in 
den E rzlagerstätten . Nach m einer Ansicht spielt der Chlorgehalt 
des in die E rde einsickernden atm osphärischen W assers nicht nur 
in Steppengegenden, sondern auch ausserhalb derselben eine b e 
deutende Rolle, folglich auch bei den Oxydationsprocessen, die in 
unseren E rzlagerstätten  hauptsächlich von der Oberfläche ausgehen.

Es ist somit nur anzunehm en, dass in den obersten Erzregionen 
ein Theil des im gediegen Goldbullion enthaltenen Silbers durch 
Oxydation oder Chlorisation entfernt worden sei, um zu begreifen, 
warum  der aus diesen obersten Regionen stam m ende D etritus ein 
W a s c h g o l d  enthalten  müsse, dessen S ilbergehalt geringer ist, als 
jenes der Goldvorkommen in den tieferen Regionen der E rzlager
stätte , also in dem entsprechenden B e r g g o l d e .

E ine dritte E rk lärung  besteht in der Annahme, dass das Ver- 
hältniss zwischen Gold und Silber in dem gediegenen Vorkom m en 
schon ursprünglich je  nach der Tiefe verschieden w ar und zwar 
derart, dass gegen die Oberfläche hin das Gold zunahm, und der 
Bullion m ithin einen grösseren Feinhalt hatte. D iese E rklärung 
dehnt somit die H ypothese der A bnahm e des Goldes in die Tiefe

') Lehrbuch der cliem. und pkys. Geologie III,, pag. 809 etc.
2) Zur Genesis der Salzablagerungen etc. Sitzungsberichte der k. k. Aka

demie der Wiss. 1877.
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sogar auf die Zusam m ensetzung des gediegen Goldes aus, und ich 
werde noch Gelegenheit haben auf dieselbe zurückzukom m en.

Ich komme nun zu der B etrachtung jen er Goldsubstanz, welche 
w eder durch mechanische Behandlung, noch durch einfache Amal- 
gam ation der Erze und Pochgänge, sondern durch den Schmelz- 
und Extractionsprocess gewonnen w ird , welche in den schliess- 
lichen M anipulationsproducten meistens ebenfalls m it dem Silber 
verbunden ausgebracht wird, näm lich au f das sogenannte S c h l i c h 
g o l d .

E inen w erthvollen E inblick in die gegenseitigen V erhältnisse 
der verschiedenen Goldarten b ietet V e r e s p a t a k ,  wo nam hafte 
Mengen von Freigold anbrechen, und wo auch die reichen Erze 
separat verarbeitet w erden, so dass man hier vier H auptgruppen 
der Goldproducte unterscheiden kan n : F r e i - ,  E r z - ,  M ü h l -  und 
S c h l i c h - G o l d .

W ir müssen uns die Mühe nehm en wenigstens eine Jah res
erzeugung etwas eingehender zu untersuchen und ich wähle hiezu 
das Ja h r  1865, aus welchem mir auch die H alte der verschiedenen 
Schlichsorten bekannt sind , weil es in die Periode fä llt, in 
w elcher ich m it Studium  der geologisch-m ontanistischen V erhält
nisse des Reviers von V erespatak und des siebenbürgischen Gold- 
districtes überhaupt beschäftigt war. Die M etallproduction des 
O r la e r -E rb s to lle n s , des grössten und am rationellsten geleiteten 
Unternehm ens von V erespatak w ar 1865 folgende:
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Freigold Mlihlgold Erzgold Schlichgold Zusam.
Gold • 10-686 16-030 6-007 9*490 42*213
Silber 3-193 4-918 4-578 11*703 24-392

Bullion 13-879 20-948 10*585 21-193 66*605
Feinhalt 0-769 0-765 0*567 0-447 0-633

Diese Ziffern sind den ämtlichen Ausweisen entnommen, 
die Prof. S z a b ö  in seiner A bhandlung zusam m engestellt h a t .1) 
Dieser Quelle zufolge wurden in dem Jah re  1865 bei dem Orlaer- 
Erbstollen 69 300 Ctr. Pochgänge, 146 418 Pfd. Schlich und
6 997 Pfd. E rze gewonnen. Nach dem Pochw erksausw eise betrug

‘) Az Abrudbänya-Verespataki Bänyakeriilet etc. Matb. natunviss. Classe 
der ungar. Akad. d. Wissenschaften, XI. Band 1873, pag. 352 und 353.
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aber die Zahl der verarbeiteten Pochgänge 69 G00 Ctr. und die 
daraus gewonnene Schlichmenge 127 092 Pfd. mit 36*855 Pfd. 
Goldsilber, darunter 16*236 Pfd. Feingold. Yon dieser letzteren 
Zahlenreihe sind Pochgang- und Schlichquantum  in W iener G e
wicht zu verstehen, was in Zollgewicht reducirt 7 796 Z.-Ctr. 
und 146'356 Z.-Pfd. ergeben würde. Die Gold- und Silberm engen 
sind aber bereits in Münzpfunden gegeben, so dass eine Differenz 
in den A ngaben des Pochgangsquantum s und der ausgebrachten 
G oldsilberm enge entsteht, w ährend die Schlichmcnge ungefähr 
übereinstim m t. Die Ursache dieser Differenzen liegt w ahrschein
lich in der späteren Zuziehung einer nachträglich zur A brechnung 
gekom m enen Post, und wir müssen beide D aten für sich be
trachten.

Nach der ersteren A ngabe würde der Pochgang mit 3 475, 
der Schlich m it 73*178 und die E rze mit 3 '500  m. T. angenommen 
werden müssen. In  einer Gesam m tm enge von 3478\5 m. T. von 
Poch gang und Erz entfällt somit auf eine Tonne bezogen 1 Kgr. 
Erz und 21 Kgr. Schlich und die obigen vier Goldsorten vertheilen 
sich folgendermassen auf die Tonne.

Bullion 3-9 6-0 3*0 6*0 18‘9 Gr.
Feinhalt 0*770 0*766 0-566 0*450 0*635

Yon diesen Posten lässt sich nun das Schlichgold auf 
die verschiedenen Schlichsorten, welche bei der P ochw erks
m anipulation erzeugt werden, zurückführen. D er O rlaer-Erbstollen 
hat zwei Pochw erke, ein kleineres, in welchem blos die Pochgänge 
aus den im Localsedim ente des nahen O rlaer Bergbaues aufsitzenden 
Q uarzklüften verpocht w erden, und das H auptpochw erk von Gura- 
rosia, in welchem die H auptm asse der aus den im Porphyre auf
sitzenden Erzm itteln zur A ufbereitung kam. Die Schliche des ersten 
Pochw erkes erscheinen in dem Ausweise nicht gegliedert. Jene 
des grossen Pochw erkes sind nach der M ehlsorte, aus w elcher sic 
gewonnen wurden, in vier verschiedene Sorten geschieden.

Gold 
Silber •

Freigold Mühlgold Erzgokl Schlichgd. Zusam.

3*0 4-6 1-7 2*7 12-0 Gr.
0-9 1*4 1*3 3*3 6*9
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Pooligang Schlicli- Gold Silber Bullion
| Per Tonne in Gr.

S c h l i c h s o r t e meiigc beinhalt na <D
i

m. T. ____ m. T. K i 1 o g r a m m
o
Ü3 ÖD . CS3

G r o s s e s  P o c h w e r k :

3 752 J

Rösche Schliche 
Mittlere 
Milde 
Plochen

30
13
20

2

1-804
1-290
2-771 
1-953

3-597
1-756
3-826
0-838

5-401 
3-046
6-597 
2-791

0-381
0-423
0-420
0700

60
100
138
976

120
135
191
419

180
235
329

1395
65 7-818 10017 17-835 0-443 120 154 274

146 K l e i n e s  P o c h w e r k :
Schliche 6 0-299 0-292 0-591 0-515 49 49 98

3 898 71 8-117 10-309 18-426 0-440 114 145 259

Die M anipulation geschah hier nach den G rundsätzen der 
neuen, durch P. v. R i t t i n  g e r  begründeten Aufbereitungsm ethode, 
wo die verschiedenen K orngrössen des gepochten M aterials durch 
die Spitzkästen in vier verschiedene M ehlsorten getheilt und separat 
aufgearbeitet w urden, und da m usste man w ahrnehm en, dass der 
Peinhalt des aus den Schlichen erzeugten Bullions in einem 
V erhältnisse zu der Korngrösse der zu seiner D arstellung ver
w endeten Schlichsorte stehe. Man bem erkt nämlich, dass der 
Bullion desto grösseren P einhalt und der Schlich desto grösseren ab
soluten Goldsilberhalt zeigt, je  kleiner, je  feiner das Korn der 
respectiven M ehlsorte war. Bezüglich der Progression in dem 
absoluten H alte  kann man folgende Calculationen anw enden: D er 
Schlich repräsentirt die aus der betreffenden M ehlsorte ausgezogenen 
schwersten Theile. Je  gröber das Schlichkorn, desto geringer der 
Aufschluss des Geschickes, desto m ehr leichte Theile w erden dem 
selben anhängen, desto weniger M etallhalt wird eine G ewichtsein
heit zeigen, und dies w ürde erklären, w arum  die milden Schliche 
z. B. eine doppelt so grosse Goldsilbermenge als die Röschen 
enthalten. Die Plachenschliche werden, wie schon der Name sagt, 
auf den, das goldene Vliess der Alten repräsentirenden Geweben 
den sog. P lachen aufgefangen, und sollen, wie man vielfach an
nimmt, einen Theil des todtgepochten oder zu feinen Blättchen 
geschlagenen, vom Quecksilber nicht aufgenommenen Mühlgoldes 
enthalten, wie ihr dem Mühlgolde nahestehender Peinhalt vennuthen 
lässt. W ährend der absolute H alt der ersten drei Schlichsorten

download unter www.biologiezentrum.at



2 3 0 F. Posepny.

noch progressiv steigt, schw ingt sich der H alt des Plachenschliches 
auf das lGfache vom Golde und auf das 8fache des Goldsilbers auf, 
und ebenso plötzlich m acht der H alt des aus dem selben erzeugten 
Bullions einen Sprung auf nahezu das D oppelte des H altes des 
röschesten Schliches.

W as nun die Progression des Feinhaltes betrifft, so können 
w ir nicht annehm en, dass das gesammte am algam irbare M etall durch 
die frühere M anipulation factisch beseitigt worden wäre, denn eine 
vollständige Bioslegung, eine complette Aufschliessung des Poch- 
ganges lässt sich bei der Pochm anipulation nicht praktisch durch
führen. W ir m üssen vielm ehr annehm en, dass in sämmtlichen 
M ehlsorten noch unaufgeschlossene Theile am algam irbarer M etall
verbindung vorhanden sind und zwar in den röscheren Sorten mehr 
als in den m ilderen Sorten. Je  w eiter die Aufschliessung fort
schreitet, d. h. je  feiner das K orn des Mehles und Schliches, desto 
m ehr gediegen Gold ist der Substanz durch die Am algam ation en t
nommen worden, und desto w eniger gediegenes unaufgeschlossenes Gold 
ist in den Mehlen zurückgeblieben. Jed e  dieser M ehlsorten w urde für 
sich concentrirt, d. h. die schwersten Theile wurden in den Schlichen 
angereichert und da zeigt es sich, dass der Schlich aus der feineren 
M ehlsorte, aus w elcher bereits früher durch die Amalgamation verhält- 
nissmässig m ehr gediegen Gold entnommen w urde, einen grösseren 
Feinhalt hat, als der Schlich aus der gröberen M ehlsorte. Selbst 
wenn man vom Plachenschliche vorläufig abstrahirt, so zeigt sich 
die progressive Zunahme des Feinhaltes auch an den übrigen drei 
Schlichsorten.

Das V erhältniss spricht nach m einer Ansicht dafür, dass 
d a s  s ä m m t l i c h e  G o l d  d e r  G a n g m a s s e  i m g e d i e g e n e n  
Z u s t a n d e  v o r h a n d e n  s e i n  d ü r f t e ,  dass ein Theil davon derart 
aufgeschlossen ist, dass er am algam irt w erden kann, w ährend ein 
zweiter Theil derartig  von anderen V erbindungen um hüllt ist, dass 
er die feinste Zertheilung, resp. Verpochung braucht, um frei zu 
werden. In  den Erzen und Pochgängen w ären nach dieser Ansicht 
zweierlei E delm etallverbindungen vo rhanden : Gediegen Goldsilber 
im verschiedensten G rade der Zertheilung, und eine entw eder selbst
ständig auftretende oder den Erzen fein beigemischte Silberverbin" 
dung, aus Schwefel oder A ntim onsilber bestehend, welche eben den 
F einhalt des schliesslich ausgebrachten Bullions gewisserm assen
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verdünnt. D as quantitative Yerhältniss dieser verschiedenen Bullions 
ist aus folgender Tabelle ersichtlich:

P- Tonne Pochgang in Gramm die Goldmenge
Gold Silber G.-S. Feinbalt in °/o

Freigold-Bull. 3-0 0-9 3-9 0-769 25-0
Mühl 4-6 1-4 6-0 0-765 38-3
Erz 1-7 1*3 3-0 0.567 14-2

G.-S. 9-3 3-6 12-9 0-641 77-5

Plachenschl.-Bull. 0-7 0-2 0-9 0-700 5-8
Mild 1-0 1-3 2-3 0-420 8-4
Mittel 0-4 0-6 1-0 0-423 3-3
Rösch „ 0-6 1-2 1-8 0-334 5-0

G.-S. 2-7 3-3 6.0 0-447 22-5

Totalsum m e 12-0 6-9 18-9 0-635 100-0

W enn wir uns vorstellen wollen, dass das Freigold und die 
goldreichen Erze nicht aus den Pochgängen geschieden werden, 
was in einigen Jahrgängen  auch wirklich geschah, so können wir 
sodann die Q uantitativen-Y erhältnisse Y erespataks mit jenen  der 
salzburgischen und am erikanischen B ergbaue vergleichen. Die 
H eterogenität der verschiedenen Localitäten zeigt sich nicht nur 
in der absoluten Menge des Goldes, sondern auch in dem ver
schiedenen V erhältnisse der Goldsorten zu einander. Mag die 
Gewinnungsmethode noch so different sein, im m er kann sie auf die 
zwei H auptgruppen des Goldvorkommens : auf das Am algainirbare 
und das N ichtam algam irbare, auf das Mühl- und Schlichgold zurück
geführt werden.

Um auch einige A nhaltspunkte aus anerkannt reichen G ruben 
zur Yergleichung zu gewinnen, will ich einige D aten aus zwei der 
reichsten Gruben C a l i f o r n i e n s ,  E u r e k a  und I d a h o ,  anführen. 
Sie liegen bei G r a s s  V a l l e y  N evada County und grenzen un
m ittelbar an einander, so dass sie an einer und derselben Q uarz
lagerstätte, resp. an einer und derselben Adelszone gelegen sind. 
Der B etrieb fing in E u r e k a  1866 an und der A delskörper war 
1876 bereits ganz erschöpft, so dass die Auflassung der Grube er
folgte. H ingegen setzte sich der flach liegende A delskörper in die 
Grube I d a h o  fort, und die Production ist hier seit 1869 bis über
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1876 hinaus im stetigen Steigen begriffen. Die Gesammtproduction 
dieser 11-, beziehungsweise 8jährigen Betriebsperiode war, im 
W erthe  und D ollars ausgedrückt, folgende:

Entfällt p. T.
Pochgang Goldwerth Dividenden Goldwerth Divi(L

m. T. Dollars Dollars Dol,ars Do]lars

E u re k a in  11 J . 1 21013  4 513 825 2 094 000 37*21 2 0 2 8
Idaho „ 8 „ 147 482 2 997 682 1 975 000 17-30 13-40

G.-S. 2 6 8 4 9 5  7 511 507 4 0 6 9 0 0 0  28 '00 15-50
Entspr. Feing.-G ew . 11 302K gr. 6 112 Kgr. 42'1 Kgr. 23*3 
In  österr. Goldguld. 15 257 771 fl. 8 493 350 fl. 56 '84 fl. 31*46 fl.

(W enn wir die D ividende mit dem Nutzen identificiren, so 
hatten  die E rzeugung, A ufbereitung etc. oder kurz die Gewinnung 
16'8 Gr. Gold oder 25*38 Goldgulden p. T. in Anspruch genom
men , während am R auriser G o l d b e r g e  diese Kosten durch 
12*2 Gr. im Minimum, 38*6 im Maximum und 25*2 Gr. im D urch
schnitte von 68 Jahren  repräsentirt werden. Die Erzeugungskosten 
w aren also in dem californischcn Beispiele, trotzdem  die Gewin
nung durch T iefbau und bei nahezu lOfacli höheren Arbeitspreisen, 
hingegen aber durch M assenproduction erfolgte, bedeutend nie
driger, als die durchschnittlichen Gewinnungskosten am R auriser 
Goldberge.)

Das V erhältniss der einzelnen Goldsorten war z . B.  im J . 1876 
bei der I d a h o - Gr u b e :

Per m. Tonne in Gramm Gold
Au Ag. G.-S. Feinlialt

ü/o
Freigold-Bullion o-i 0*0 0*1 0-850 0-3
Mühlgold 29 '2 14-2 34*4 0*850 95*4
Schl.-Gold 1-3 0 0 1*4 0*959 4-3

3 0 ’6 14-2 35*9 0-852 100-0

d. h. die Gewinnung bestand hauptsächlich aus einer Goldsorte, 
nämlich dem Miihlgolde. Aus den Schlichen w urde eine verhält- 
nissmässig kleine Menge von Gold m ittelst E xtraction  gewonnen, 
wobei das darin enthaltene Silber gar nicht berücksichtigt wurde. 
Die G oldlagerstätte dieser B ergbau-U nternehm ung enthielt also vor- 
w altcnd Kgr. 95*7% gediegenes Gold in einem ungefähr dem R a th 
hausberge entsprechenden Feinhaltverhältnisse von 0*850 und eine
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Schlichgoldmenge von blos 4-36/0 des Gesammtgoldes, wogegen 
z. B. V e r e s p a t a k  in dem ausgewiesenen Jah re  22’5°/0, K a u r i s  
1780— 1836 im Durchschnitte 38'2% ? un(  ̂ R a t h h a u s b e r g  53*4 
bis 48'5°/o Schlichgold erzielte.

Einige w eitere Vergleiche werden auf G rund der folgenden 
Tabelle, in welcher die H alte  einiger ungarischen und siebenbür- 
gischen Bergbaue zusam m engestellt sind, möglich. Es zeigt sich 
hier das V erhältniss des Goldhaltes in den zwei grössten ungari
schen Golddistricten von S c h e m n i t z  und N a g y b a n y a ,  ferner 
aber auch an zwei W erken , wo das Gold nur als N ebenproduct 
gewonnen wird — zu O l a h l a p o s b a n y a ,  welches eigentlich ein 
Kupfei1',  und R o d n a ,  welches eigentlich ein B leibergbau ist. 
Leider fehlt es mir an D aten, um zu zeigen, welcher Antheil an 
der Goldproduction dem M ühlgolde zukommt. Zur Zeit m einer 
A nwesenheit in O lahlaposbanya im J. 1860 brach auch hier- etwas 
Freigold in D rähten auf, doch in der R egel m acht sich der Gold
gehalt erst in den Endproducten bem erkbar.

Die E rzlagerstätten  von R odna sind theilweise an den Con- 
tact krystallinischer Schiefer m it K alkstein und an das A uftreten 
von Eruptivgesteinen gebunden. Die Zahl derartiger Localitäten, wo 
sich geringe Mengen an Gold in den verschiedensten Erzen und unter 
den verschiedenartigsten Lagerungsverhältnissen cinzustellen pflegen, 
ist in U ngarn und Siebenbürgen eine ansehnliche, und man h a t aus 
diesem Um stande an relative A ltersbeziehungen dieser L agerstätten  
zu einander schliessen zu können geglaubt.

In  allen diesen L agerstä tten  zeigt sich auch am algam irbares, 
d. h. gediegenes Gold neben dem Golde, welches erst in den Erd- 
producten der Schm elzm anipulation bem erkt wird, dem sog. ver
einten Golde. Dieses Zusammenvorkommen zweier Goldsorten, wovon 
das Eine in evident gediegenem, das A ndere in einem unbekannten 
Zustande vorhanden ist, m acht die A nnahm e ebenfalls w ahrschein
lich, dass auch die letztere Goldsorte im gediegenen, sehr fein 
zertheilten, aber von den verschiedenen Schw efelm etallen um 
schlossenen Zustande befindlich ist.

Das einzige, evident vererzte V orkom m en des Goldes als 
Tellurverbindung ist in diesen L agerstätten  noch nicht entdeckt 
worden, spielt aber bekanntlich in einigen siebenbürgischen und 
am erikanischen Localitäten eine grosse Rolle.
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Es handelt sich nun darum, die H a l t v e r h ä l t n i s s e  in 
beiden hauptsächlichen Goldsorten unserer Goldbergbaue zur über
sichtlichen A nschauung zu bringen. Zu diesem Zwecke soll fol
gende Tabelle, in welcher die in dieser Monographie zerstreuten 
diesbezüglichen D aten vereinigt sind, dienen.

D iese Letzteren lassen aber, was V ollständigkeit betrifft, M an
ches zu wünschen übrig. Es m ussten da nebst den faktischen E r
folgen auch die R esultate der Proben in R ücksicht gezogen 
werden, und diese müssen aus bereits m ehrfach erw ähnten Grün- 
den mit der grössten Vorsicht aufgenommen und behandelt w erden. 
D er F einhalt des M ühlgoldes erscheint nicht überall angegeben,

Betriebserfolge einiger goldproducirender

l’ocligaiur In metr. Tonnen Sehlichbullion in Kgr.
und Erz 

met.T.

Ú £ 
03 . 2  
Ns-t "3
w =*

'S
3

'S.
M

Gold Silber Zusaiiuiicn

S c h e m n itz ,  Oberbiberstollner Aufbereitung, lOjähriger Durchschnitt
Bleierze und Schliche 
Bleiarmer Kupferschi. 
Silberund Kiesschlich

1 562 
126-5 

1 814-5

676 0 
6-2 4 0

30-445
1-350

46-800

706-605 
30-400 

1 963000

737 056 
31-750 

2 009-800
3 503 682-3 4-0 78-595 2 700-005 2 778-600

N a g y b ä n y a e r  District, Summe der Jahre 1826 und 1827:
Gewerken
Aerar

4 951 
10 117

115-5
821-5

5-3
47

150-696
92047

2 859-276
3 333-342

3 009 972 
3 425-289

15 068 937 0 10-0 242-743 6 192-618 6 435-261

0  lá h  lap  o s b á ny a im Jahre 1858:

10 039 
123 

1 0 Í7 2

Bleischliche
Kupferschliche
Bleierze
Kupfererze

20  
1 975-4 

10-5 
121-8

1 6 

0-9
36 8 

10-4

0-308 
31-995
0092
1-563

3"367
337-420

6244
65-005

3 675 
369-415 

6-336 
66 568

2 110-0 25 47-2 33:958 412 036 445994

01 ä h 1 a p o s b ä n y a :

9 880 
11 839

1844 — 1848 5j. Durcliscli. 
1855—1858 „ „

1 602 
1 894

21
3-4

31-4
38-8

44-480
42-731

537-352
366-293

581-832 
409 021

10 859 lOjähr. Durchschnitt 1 748 2-8 35-1 1 43-605 451-822 495-428

R o d n a , 1856—1861, 6jähriger Durchschnitt:
3 989 169-2 82-5 12-210 117105 118-326
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darum  habe ich eine Colonne für die Bruttogoldsum m en (die Summe 
des M ühlgold-Bullions mit dem Feingolde des Schlich-Bullions) 
eröffnet, und den U nterschied dieser zwischen der Nettogoldsum m e 
(der Summe des Feingoldes beider Bullions) im m er aufrecht er
halten. In  einigen A nsätzen fehlt die Menge des Schlichbullions, 
trotzdem diese Goldsorte factisch gewonnen wurde, gänzlich.

D er grösseren Vollständigkeit halber w urden auch die Schlich- 
und Erz-M engen in ihrem absoluten und relativen V erhältnisse 
zu den gewonnenen und verarbeiteten Pochgang-Q uantitäten er
sichtlich gemacht.

Bergbaue Ungarns und Siebenbürgens.

Mühlbullion in Kgr. | Halt por Toiiiio in Kgr. In Gramm
Fein

Gold Silber Zusammen
Fein Sorte

E
rz

Sc
hli

ch ’(D
pq K

up
fe

r

Sc
hli

ch
-

Go
ld bc fco s 

so

nach LA v. R a u en :
0-041
0 042
0022
0-024 55-265 33-635 88-900 1 0-621 Erz u. Scli. 1951 1-1 22-4 15-8 38-2

0050 44-292 18-794 63-088 0-685 Sch. u Erz 23-3 10 30-4 8-9 39-3
0027 24-032 8-562 32-994 , 0-720 81-4 0-4 9-1 2-3 11-4

68-324 27-356 96*082 62-2 0-6 16-1 4-3 20-4

Poch. u.E. 13 194 0-2 4-6 3-3 3 3
0084 Erzu Sch. 0-8 1540 154 0
0-086 85.4 12-8 12-8
0-014 0-8 8-8 8-8
0023 18-6 16-2 16-2
0-111 1-1 21-1 16-0 16-0

Poch.u E. 1610 0-2 3-2 4-0 4 0
0 076
0-104
0088 Erz u.Sch 

Poch u.E 1-6 41-4

1-6

207

20-1 24-1 

29 3

24-1

29-3
0010 Erz u.Sch 4910 71 6 71-6
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Durchschnitt aus der Periode 1659—1779
1780-1836  

„ 1857—1867
1834 nach A lb e r t i  

4. Quart 1873bis 1. Quart. 1875n. P fu n d  
1876 und 1877 nach R o ja e h e r  

Durchschnitt aus der Periode 1840—1854
1860— L864 

„ „ 1868— 1877
1824 nach IIo che der  
1829 R u s s e g  ger  
1839 H elm  re ic h  en 
1855 „ M il le r

JEin Gangausbissin d. Schareckswand n. S ü ss
” » I) )! ■’ !)

00 iGeisslergang, Quarzmasse mit Bleiglanz 
P o ck h a rd t, Probe vom westl. Gange n. „ 
H ie r z b a c h i. Fuscherthale n. M i e 1 i ch h o f e r 

„ Durchsch. 1778—1790 n a c liR e issa ch o r
Sc li u 1 te rI)a n bei Schcllga(len, Durchsch. 1T7S-ISISu. Miclichbofcr 

1815— 1816 nach S c h r o ll  
Sp r i ii z g a s s e bei Schellg. n. Mi e 1 i chh o fer  
Kl oben, ausalteiiHaldengez.Schl.il R och  a ta  

„ nach alten von W ö 11 n e r angef. Nachrichten 
B r e n n k o g e l ,  aus alten Halden ausges. n.M. 
U ii U r-Sa 11 bach, Kicsbergban,Eisenkies n. I’rof. Frit sche 
KI ii c k c n, Kupfcrbcrg'ljaii, Fahlcrze, Maximum n. MieI i c h h o fo r 
R o th  g u 1 d e n , Arsonikbergbaii, Ars.-Kies n. II n s s e g g o r 

Gombinirt nach Daten von i 1653— 1676 
Schen clicnstne 1 und Wüllncr 11676—1687 

Pochgänge des J. 1875 nach R o ch  a ta  
Ilaldenerze vom Frauenstollen n.
Ausgek. Erze v. Cristophstollen 

W a s c h g a ii g in Kärnten, Pochgänge „
H )> E ize  „ 

G o l d z e c h e  in L e n g h o l z ,  Erf d J. 1547 
)i ii » » j) ii 1550

S i e f l i t z  in K ä r n t e n ,  Erfolg d. J. 1550
„ 1748

Rödcrzoclio im Gi t sch lliale, Erfolgd. J. 1153-1755 
„ „ „ Griibciikleiii 175o-I755 „

V eres pa I a „ in Siebenbürgen, Orla' r Erbslollcn, Erfolg 1865 
E u r e k a-Grube bei Gr.-Yalley in Calif. 1872 
Id a h o - „ „ „ „ „ „ 18/6
M o r r o -V e l h o in Bras. Erf. 1846— 1852 n Whitney

Probe

oder

Erfolg

E.
E.
E.
E .
E
E.
E.
E.
E.
E.
E.
E.
E.
Pr.
Pr.
Pr.
Pr.
E
E.
E.
E
Pr.
Pr.
Pr.
Pr
Pr.
Pr.
Pr.
E.
E.
Pr.
Pr.
Pr.
Pr.
Erz
E.
E.
E.
E.
E.
E
E.
E.
E.
E.

I’ocligang, Ver- 
ß 1 pochte

Schlich

P.
P
P.
P.
P.
P
P.
P
P.
P.
P.
P
P.
P.
P
P
P
P.
P
P.
P
P.

Schl.
Schl.

P.
Erz
Erz
Erz
P
P

Erz
Erz
Erz
P.
P.
P
P.
P.
P
P.
P.
P.
P
P.
P.

Mengen 

met. T .!

27 354 
16 127 
6812 

571
1 303
2 472 

26 586
7 84
8 478 
2 512
2 432 
1 204
3 287

360
966

2 773 
2 145 
2 514 

150

8 478 
8 827 

26 962 
436 185

8 Erz. 
23

123
48

9 
9

16
2
6

15
55
23

2

¿>,00 Blei

280 Erz 
310

4 ‘/2Kpf. 
170 Kupf.

1 Erz
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a u f  d i e  m e t r i s c h e  T o n n e  b e r e c h n e t
Mühlbullion Schlichbullion 1 Gesammtbullion Brtillo- | Mio-

Kgr. Goldsilki Fein Gold G.-S. Fein (Jold ;G.-S. Fein Gold (loldsummc

____ -___ Gramm (!r. Gramm Gramm,1 Gr. Gramm Gramm

202 Schl. 21 2
143 „ 176 74-1 0 108 7 9 25-5
und Schl. 74 0 0 183 13-5 13-5
104 163 0 724 11-8 78-0 0 195 15-2 94-3 0 286 27-0 31-5 27-0

120 94 20-0 2 3 32-9 11-7 11-7
30 4 5 0 733 3-3 17-0 0 169 2-8 21-6 0 287 6-2 7*3 6 2
30 2-0 12-0 1-6 140 3-3 3 (
16 21 9-5 1-1 11-6 29 3-2
22 3 2 22-9 3-1 26-1 5-8 6-3
55 4-3 0 850 37 41-7 0 125 5-2 46-0 0 194 8 9 9-5 8-9
17 4-5 0 847 38 41-7 0 125 5-1 46 2 0 195 8-9 9 6 8-9
55 5-2 0 850 4-4 22'8 0 125 2-8 280 0 250 7-2 8-0 7-2
55 1-5 0 850 1-3 13 6 0 240 3-0 15-1 0 288 4-3 4-5 4-3

152 1-7 31
235 2 6 460
75 7'8 7-5
18 3-5 1-6
25 2-7 0 728 2-0 9 4 0 250 2-4 11-7 0 342 4-0 47 4-0

2-3 0 728 1-7 8-3 0 432 3 6 10 6 0 500 5-3 5-3
56 0 914 5-1 12'5 0 328 4-1 18-1 0 508 9-2 97 92

62 6 2 0 914 5-7 12-5 0 281 4-4 25-5 0 396 10-1 10-6 101
2 0 0 914 1-8 12-6 0 250 3-2 14-6 0 342 5 0 5-0

547'0 0012 7-0 7-0
312-0 0 062 19'0 190

2500 2500
82-0 0100 8-0 8-0

937'0 0 250 234-2 234-2
117-0 0 157 18-4 18-4

520
50 0

150 Schl. 30 340-0 0 323 1100 140-0
130 30 420-0 0 233 98-0 128-0
90 60 360-0 0 166 600 120.0

150 15 37-0 0 054 20 17-0
40 400-0 0 125 500 900

130 13-0
13 0 130
13-0 13-0

40 Schl. 9-3 3-3 0 280 11 12-6 1 10-4
5-4 6’2 j 11-6

10 Schl. 0-9 0-9 1 1-9 •
21 9-9 0 768 7 6 90 0 488 4-4 18-9 0 635 12-0 14-3 12-0
8 41-7 0 850 35-4 1-7 0 995 1-6 43-4 0 852 37 0 | 370
5 344 0 850 29 2 1-4 0 995 1-3 35-8 0 849 30 4 i 30-4

14-2 0 800 114 11-4
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XII. Die Goldtiefen-Frage.

Die E rfahrung lehrte, dass jede  der bisherigen Goldbergbau- 
U nternehm ungen m it der E rreichung einer gewissen Tiefe zur A uf
lassung kam, und daraus entw ickelte sich die Ansicht, dass das 
Gold nicht in die Tiefe setze, sondern ein A ttribut der höheren, 
der Oberfläche nahen E rzlagerstätten-R egionen sei. Es ist schon viel 
über diesen Gegenstand geschrieben worden, aber die F rage  ist 
trotzdem  noch nicht endgültig beantwortet. Auch ich habe mich 
vielfach mit diesem G egenstände beschäftigt, so während meines 
m ehrjährigen A ufenthaltes in V erespatak, dem productivsten Gold
bergbaue E uropa’s, so auch gelegenheitlich m einer Reisen inner
halb der w estam erikanischen M etalldistricte, welche dazu berufen zu 
sein scheinen, über diese F ragen  Aufschluss zu geben; allein ich hatte 
bisher nicht die nöthige Zeit, die diesbezüglichen um fassenden D aten 
aufzuarbeiten, und durch die Einbeziehung der Studienresultate 
A nderer in den übrigen Golddistricten zu ergänzen. Meine Studien im 
Salzburgischen w urden durch ein praktisches Bedürfniss veranlasst, 
durch die F rage , ob es angezeigt sei, den B ergbau am R auriser 
Goldberge mit einem Erbstollen zu unterfahren, und ob Hoffnung 
vorhanden ist, damit E rzlagerstätten  vom m ühelohnigen Goldhalte 
zu erreichen. Ich musste also, ohne die Schlussresultate meiner 
siebenbürgischen und am erikanischen A rbeiten abzuw arten , auf 
G rund der localen V erhältnisse der Tauernkette zu dieser F rage 
Stellung nehmen.

Im  Vorausgelassenen habe ich die C o n t i n u i t ä t  der  S p a l 
t e  n r ä u  m e  und der e r z i  g e n  F  ü 11 u n g  derselben im A llgem einen 
behandelt, die mir zu Gebote gestandenen numerischen D aten 
ausgehoben, und das Verlniltniss festzustellen getrachtet, in welchem 
unsere salzburgischen B ergbaue zu den Uebrigen stehen. Es hat 
sich dabei gezeigt, dass die beiden Bergbaue, über welche uns 
längere Reihen von B etriebsdaten vorliegen, R a u r i s  und R a t h 
h a u  sb e r g ,  beide mit dem Fortschritte des B etriebes sowohl in 
Bezug auf die absolute G o l d p r o d u c t i o n ,  als auch in Bezug auf 
den H a l t  der Gangmasse — im Allgem einen einen R ü c k g a n g  
erkennen lassen.
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W as nun die A bnahm e der Production betrifft, so ist der 
aus der neueren Auffassung der Gang- und Adelsverhältnisse her
vorgehende U m stand zu berücksichtigen, dass bei jedem  Erzberg
baue im Allgemeinen und bei einem G oldbergbaue im Besondern 
ein E n d e  d e s  e d l e n  E r z m i t t e l s  n o t h w e n d i g e r  w e i s  e e i n-  
t r e t e n  m ü s s e ,  folglich auch in der R ichtung gegen die Tiefe. 
Die Gangfläche als Dislocationsfläche aufgefasst, besteh t eben aus 
einem W echsel von tauben oder arm en und reicheren vorwaltend 
auf die einstige G egenwart eines präexistirenden Spaltenraum es 
gebundenen edlen Erzm itteln. D er B ergbau ist auf die unm ittelbar 
zu Tage tretenden oder in den oberen Regionen angefahrenen 
edlen E rzm ittel basirt gewesen, und gelangt zuweilen in die k ri
tische Lage, wo alle aus den oberen Regionen bekannten Mittel 
ihr E nde erreicht haben. Nun ist es k lar, dass die obere Region, 
sei es von der Oberfläche, sei es m ittelst kürzerer, billiger und 
schneller herzustellender E inbaue viel leichter auf das "Vorhanden
sein von A delspunkten erforscht w erden kann, als die tiefere R e
gion, zu w elcher m an erst sich auf irgend eine, aber jedenfalls kost
spielige W eise Zugang verschaffen muss. W ären  die V erhältnisse 
des Vorkom m ens der A delspunkte wissenschaftlich studirt worden, 
so würde dadurch das Suchen nach neuen, in die obere Gangregion 
nicht hinaufreichenden edlen M itteln erleichtert, so aber müssen 
wir mit B edauern  constatiren, dass keiner der bestehenden Gold
bergbaue derartig  studirt wurde, um ein Adelsgesetz erkennen 
zu lassen.

D ieser U m stand muss nach m einer A nsicht schliesslich das 
E n d e  e i n e s  j ed en  E  r z b  e r  g b a u  es herbeiführen, wenn Nichts für 
das sorgfältige Studium  der Verhältnisse seiner A delspunkte ge
schieht. D ie empirische U ntersuchung der Gänge in verschiedenen 
Horizonten durch Ausfahrung von S trecken oder A bsinken von 
Schächten ist ein zu kostspieliges Mittel, von welchem blos im E r
trage begriffene und langlebigen Personen gehörende B ergbau-U nter- 
nehmungen G ebrauch machen können, aber gerade diese so gün
stig situirten Unternehm ungen sollten in ihrem eigenen Interesse 
alle die wissenschaftlichen H ilfsm ittel der G egenw art nicht unver
sucht lassen, um diese empirischen und kostspieligen Hoffnungs
baue auf ein rationelles Minimum reduciren zu können.
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Nun hat in unseren Bergbauen in den aufeinander folgenden 
Betriebsperioden nicht ein continuirliches Fortschreiten gegen die 
Tiefe stattgefunden, sondern vielmehr ein W echsel des Abbaues 
innerhalb einer gegen die Tiefe durch den tiefsten Stollen begrenzten 
R eg ion ; und es lässt sich nachweisen, dass es eben die durch Mangel 
an reicheren Erzm itteln bedingte Angriffsnahme verhältnissm ässig 
ärm erer P artien  war, welche die Goldproduction und den H alt 
herabdrückte, und dass bisher jede zustandegebrachte U nter
fahrung der oberen Erzm ittel mit einem Aufschwünge des H altes 
und der Production verbunden gewesen — kurz dass sich bei 
der sorgfältigen Prüfung und Erw ägung der B etriebsresultate der 
verschiedenen Perioden auch aus der Abnahm e des H altes nicht 
auf eine A bnahm e des Goldes m it der zunehm enden Tiefe sicher 
schliesen lasse.

IJeberhaupt können ja  bei den verschiedenen G oldbergbauen 
äussere, von der Beschaffenheit der L agerstä tte  unabhängige E in 
flüsse die A uflassung derselben verursacht haben. — Bei T i e f b e r g 
b a u e  n die mit dem Vordringen gegen die Tiefe sich m ehrenden 
Betriebshindernisse und Schwierigkeiten, sowie die daraus hervor
gehende V ergrösserung der Gewinnungskosten. — Bei S t o l l e n b e r g 
b a u e n  die gegen die Tiefe sich vermehrende, und den B etrieb 
m ehr belastende Zustandebringung längerer U nterbaue, sowie die 
Schwierigkeit der Beschaffung des grösseren, den Betriebserfolgen 
nicht im m er entnehm baren Anlagscapitals.

Von den äusseren Einflüssen, als: E lem entar-Ereignisse, poli
tische K atastrophen , R eligionsw irren, K riegszeiten , finanzielle 
Krisen und drgl. lässt sich wohl nur in speciellen Fällen  reden, 
und ihr Einfluss auf ein Revier oder auf ein ganzes Land 
discutiren. Die allgem eine Goldtiefenfrage fordert aber, indem 
sie die Kenntniss der Ursachen des N iederganges der einzelnen 
G oldbergbaue voraussetzt, das E ingehen in diese V erhältnisse. Das w ar 
der Grund, warum ich die Besprechung dieser Factoren auf den 
Goldbergbau der Tauern, wo die nöthigen D aten Vorlagen, ebenfalls 
versuchte. Ich  kam  z. B. bezüglich des Einflusses der P ro testan tenver
folgung zu dem R esultate, dass dieselbe zwar den N iedergang der 
hochaufgeblühten Industrie wesentlich beschleunigte, dass sie aber 
nicht, wie häufig angeführt wird, die Einzige oder die H auptursache 
ihres Verfalles war. D erselbe war durch die rasche Entw ick-
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]ung der Production nach E inführung des Am algam ationsverfahrens, 
sowie durch die unverhältnissm ässig hohen A bgaben an den L an 
desfürsten bereits bedingt. D er B au w urde eben durch lauter k u r z 
l e b i g e  P e r s o n e n ,  durch einzelne G ew erken betrieben, in deren 
Absicht es liegen musste, möglichst rasch einen Erfolg zu erzielen. 
Die E rfahrung lehrt, dass selbst grosse Gewerkschaften, besonders 
aber Actiengesellschaften oft ganz ohne Rücksicht auf die Stabili- 
sirung des E rtrages vorgehen, und in ganz W est-A m erika ist sogar 
das System, welches wir mit dem A usdrucke R aubbau bezeichnen, 
zum Principe erhoben.

Die M anipulationsresultate der alten G oldbergbaue sind von 
zu viel äusseren Factoren abhängig, als dass eine darauf begründete 
Beantw ortung der Goldtiefenfrage vollkommen richtig ausfallen 
könnte. H o c h e d e r ,  der vorw altend diesen S tandpunkt einnahm 1), 
berief sich vorzüglich auf die M anipulationsresultate einiger brasili
anischen und österreichischen Goldbergbaue.

Brasilien betreffend führt er 7 Eisenglimmerschiefer- und 11 
Q uarzlagerstätten au f, welche bei zunehm ender Tiefe erschöpft 
wurden, wobei er eine Tabelle veröffentlicht, in welcher die Tiefe 
der Gruben zur Zeit seiner U ebernahm e des Betriebes, dann jene 
des gefundenen grössten Adels und endlich die Tiefe bei der 
Erschöpfung und Auflassung angibt, die ich der Vollständigkeit 
halber im M etern ausgedrückt folgen lasse:

Im  E i s e n  g l i m m e r s c h i e f e r :

1. Gongo soco 9'1 — 58'5 — 118'8 M.
2. Cocaes 27 ‘4 —  27‘4 —  95*0
3. B rucutü 18*2 27 '4  73'2
4. Catas A ltas ? ? ?
5. B ananal 36‘5 — 4 7 -5 —  102'3
6. Itab ira  do Mato dentro 54'8 — 5 4 ‘8 — 106’0
7. Candonga 27 '4  — 2 7 ‘4 — 82‘3

A u f  Q u a r z l a g e r s t ä t t e n :

1. Cata B ranca (mit Schwefel
kies und Antimon) 54’9 — 84'1 — 124’3 M.

*) Ueber das Verhalten des Goldes gegen die Tiefe in beiden Hemi
sphären.

Arcli. f. priict.  Geologie I. 16
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2. Morro das Almas 63-9 — 63*9 — 100*5 M.
3. Aredes 18*3 — 1 8 3  — 36*5
4. Cata P reta ? ? ?
5. St. Joas del Rey 27*4 — 27-4 - 54*9
6. St. Jozé 5-4 9-1 51*1
7. Roga grande 18*2 — 18*2 — 54*8
8. Luiz Soáres 9*1 9*1 27*4
9. Cuiabá Macaiibas 18-3 — 18-3 — 73*1

10. Antonio P ere ira 14-6 — 1 4 6  — 36*5
11. Morro Velho (mit Schwefel

und A rsenikkies) 1 8 3  — 109*7 — 237*7

Yon diesen Bergbauen w ar 1858, zur Zeit als H o c h  o d e r  
Brasilien verliess, blos M o r r o  Y e l h o  der St. John  del Rey 
Mining Company gehörend, im Betriebe, aber m it einem bereits 
stark abgenom m enen Adel. Dass der Adel bei dieser Grube im 
V ergleich zu den übrigen in grösser Tiefe niedergelassen hat, 
schreibt H o c h e d e r  dem Umstande zu, dass in der G angausfüllung 
Schwefel und Arsenkies, in welchen das Gold in äusserst feinkör
nigem dem bewaffneten Auge unsichtbarem  Zustande eingesprengt 
ist, vorherrscht. D a wir aber ganz sicher wissen, dass dies die 
Eigenschaften einer von den Oberflächen - Einflüssen unberührt 
gebliebenen und einer tieferen Region angehörenden G oldlager
stätte  sind, so w ürde gerade dieser U m stand zu Ungunsten der von 
H o c h e d e r  verfochtenen Theorie sprechen. Aus seiner Beschreibung 
der L agerstätte  von G o n g o  S o c o ,  wovon er auch ein Längs* 
und Querprofil publicirt, geht eine ausserordentliche Analogie der 
Lagerungs- und A delsvorschub-Y erhältnisse m it jenen  von Zell im 
Z illerthale hervor, und wir können keinen A ugenblick im Zweifel 
sein, dass h ier blos ein einzelner A delspunkt von der E rzlager
stätte, nicht aber diese selbst aufgehört hat. D er Adel nahm  in 
58 M. senkrechter Tiefe (der Vorschub schliesst mit den H orizonte 
einen W inkel von etw a 45 Graden ein) m erklich ab, und schwand 
in 119 M. Tiefe f a s t  a u f  Nu l l .  In  den höheren H orizonten zeigte 
sich das Gold in förmlichen, die Schichtung der Lagerm asse durch
kreuzenden A dern von der Dicke eines M annesarm es. Die E rzeugung 
betrug  1826— 1837 durchschnittlich 876 K gr., in den Jah ren  1829 
bis 1833 aber durchschnittlich 1493 Kgr. Später sank sie conti-

download unter www.biologiezentrum.at



Goldbergbaue der Hohen Tauern. 243
nuirlich und 1853 folgte, als sich die U ntersuchungsarbeiten in der 
Tiefe erfolglos erwiesen, die Auflassung.

Mit der Erschöpfung der übrigen, von H o  c h e  d e r  dirigirten 
Gruben scheint es eine eigene Bewandtniss zu haben, denn sein 
N achfolger Mr. G o r d o n ,  der 1878 W ien  besuchte, versicherte mich, 
dass m ehrere dieser Gruben der englischen Gesellschaft bis in die 
neueste Zeit nam hafte P roduction und Dividende ergeben haben.

Bei M o r r o  Y e l h o  lässt H o  c h e  d e r  selbst eine Ausnahm e 
zu und in der T h at befindet sich dieses R evier noch gegenw ärtig 
in ansehnlicher und lohnender Production. Die Operationen der 
englischen Gesellschaft St. J o h n  d e l  R e y  Comp, begannen 1834, 
wurden zuerst m it V erlust, seit 1838 aber m it Gewinn betrieben. 
Nach W h i t n e y 1) w urden 184G— 1852 430 185 Tonnen Gänge 
gepocht, 6 142,5 Kgr. Gold und 2 496 1 40 Goldgulden Gewinn 
erzielt, m ithin durchschnittlich per Tonne 14'2 Gramm Gold und 
5*8 Goldgulden Gewinn. D ie Goldproduction im Jahresdurchschnitte 
betrug aber 877*5 Kgr. das M aximum im Jah re  1851 1 120 Kgi\ 
Nach den Erhebungen von Prof. E . S u e s s 2) w urden w eiter im 
Jahre  1866— 67 2 231 K gr., 1874— 75 1 263 K gr. und 1875— 76
2 211 Gold erzeugt — Thatsachen, die nicht für eine Erschöpfung 
dieser bereits an 400 M. tiefen Gruben sprechen.

Von österreichischen Bergbauen führt H o  c h e  d e r  die B etriebs
resultate der Bergbaue von R athhausberg, Zell und K rem nitz 
zur Stütze seiner A nsicht an. U eber E rstere  habe ich mich 
bereits geäussert. Bezüglich K r e m n i t z  theile ich seine Zusam m en
stellung in m etrisches Gewicht um gerechnet, w eiter unten mit.

Die Anfang der Periode m it E rtrag  bebaute Tiefe musste 
später verlassen, und der A bbau in höhere, bereits stark  verhaute  
Horizonte verlegt w erden, woraus, so wie durch den in Angriff 
genommenen Betrieb des E rbstollens eine Einbusse in der W erks
bilanz resultirte. H o c h e d e r  fasst aber die Sachlage so auf, als 
wenn der B ergbau in dem Masse, als das V erhältniss seiner Gold- 
zur Silberproduction zugenom m en hat „als sich derselbe einem 
eigentlichen Goldbergbau n äh erte“ darum  die ungünstigen Erfolge 
gehabt habe. U eber den H a lt der Pochgänge und Erze, sowie

') Metallic Wealth of the United States pag. 112.
2j Zukunft des Goldes pag. 22(J.

IG*
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über die Mengen der einzelnen Goldsorten liegen keine verschie
dene Perioden  betreffenden D aten vor; allein gerade diese w ären 
für seine A nsicht ausschlaggebend gewesen.
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E r w ar überhaupt von der Ansicht, dass das Gold nicht in 
die Tiefe setze, derartig  überzeugt, dass er die A uflassung sämmt- 
licher, m omentan nicht im E rtrage  begriffenen G oldbergbaue der 
Monarchie b ean trag te , und seinen Opponenten J . G r i m m ,  der
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darauf hinwies, dass diese Zahlen nur scheinbar für die Abnahm e 
des Goldes m it der Tiefe sprechen, dass die ausschlaggebenden 
geologischen V erhältnisse und die Adelsgesetze noch nicht genug 
studirt seien, um diese F rage zu beantw orten, m it der H inw eisung 
auf seinen ausschliesslich praktischen S tandpunkt abfertigte.

E ine w eitere Stütze der Ansicht, dass das Gold nicht in die 
Tiefe setze, sondern der Oberfläche der E rde angehöre, w ird aus 
der M enge und Beschaffenheit des a u s  S e i f e n  g e w o n n e n e n  
G o l d e s  a b g e l e i t e t .  In der T ha t ist die in den Gesteinsdetritus 
angehäufte W aschgoldmenge gegenüber dem in dieser Gegend 
gewonnenen und gew innbaren Berggolde in Californien sowie an 
anderen P unk ten  W est-A m erikas, in A ustralien und Neuseeland, am 
Ural etc. eine grosse, wenn man die Jahresproduction dam it vergleicht. 
Ich selbst habe seinerzeit die Goldproductionscurve m it der Gold
tiefenfrage in V erbindung gebracht1), indessen ist nicht ausser Acht 
zu lassen, dass die N atur Jahrtausende gebraucht hat, um die Masse, 
die wir in einem einzigen Jah re  auszuwaschen im Stande sind, den 
ursprünglichen Fundorten  zu entnehm en und durch einen natürlichen 
Aufbereitungsprocess auf gewissen, günstig gelegenen P unk ten  zu 
concentriren. Aus der M assenhaftigheit des W aschgold- gegenüber 
dem Berggold-Vorkom m en lässt sich kein logischer Schluss auf 
einen grösseren G oldreichthum  der obersten durch Erosion abge
tragenen und den noch bebauten  R egionen der ursprünglichen 
L agerstätten  m achen.

A ndererseits ha t man die sich zuweilen im Schwem m lande 
vorfindenden grossen K lum pen W aschgoldes, die sog. N uggets, wovon 
ein sibirischer 36, ein australischer sogar 63 Kgr. wrog, als Beweis 
angeführt, dass sich die N atur bei der B ildung der oberen Regionen 
viel splendider erwiesen hat, indem m an annim m t, dass solche 
Massen gediegenen Goldes in den jetzigen B ergbauen nicht m ehr 
Vorkommen. Allein H o c h e d e r  selbst führt das V orkom m en von 
massivem Golde in A rm sdicke von der Grube Gongo Soco an, wovon 
Partien  von 0 ’2 bis 0 '4  M. Länge bereits das M axim al-Gewicht 
dieses Nuggets erreichen würden. Ich selbst habe auch ansehnliche 
Massen von gediegenem  Golde in den Gruben V erespataks gesehen,

*) F. Posepny. Setzt das Gold in der Tiefe? Oesterr. Berg- u. Hiitten- 
Zeitschrift 1867. XV. pg. 169.
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die aus einem porösen A ggregate bestanden, aus dem sich, wenn 
grössere P artien  davon vom Gesteine isolirt worden w ären, durch 
Im itation der beim Erosionsprocesse thätigen V orgänge eine klum- 
penförmige Masse von ziemlicher Grösse leicht hä tte  darstellen 
lassen. D er Bergm ann ha t kein In teresse grössere Goldklumpen 
auf einmal zu Tage zu fördern und bringt auch die reichsten A n
brüche zerstückelt hinaus.

A ndererseits hat man den grösseren F e in h a lt des W aschgoldes 
gegenüber dem Berggolde zu Gunsten der, das A nhalten des Goldes 
in die Tiefe absprechenden Ansicht zu verw erthen getrachtet. Diese 
Erscheinung lässt sich aber auch von einem anderen S tandpunkte, 
auf welchen ich nochmals zurückkom m en muss, betrachten.

Die Ansicht, dass das Gold m it der Zunahm e der Tiefe ab 
nehme, vindizirt also der Oberfläche einen m assgebenden Einfluss 
auf die u r s p r ü n g l i c h e  F ü l l u n g  der G angräum e und auf die 
n a c h t r ä g l i c h e  E n t m i s c h u n g  des Inhaltes derselben , es 
empfiehlt sich folglich, diese beiden durch die N atur der Sache 
bedingten V orgänge scharf auseinanderzuhalten.

Dass die O b e r f l ä c h e  einen E i n f l u s s  auf  die E n t m i 
s c h u n g  d e r  E r z l a g e r s t ä t t e n f ü l l u n g  hat, lässt sich nicht 
läugnen, obwohl die Sachlage nicht so einfach ist, wie vielfach 
geglaubt wird. Selbst m it dem sprichwörtlich gew ordenen „ E i s e r n e n  
H u t “ der Erzgänge hat es zuweilen seine e ig en tü m lich e  Bewandtniss. 
Die Massen von Eisenerzen die wir in den obersten Regionen der 
L agerstätten  treffen, stehen oft in keinem  V erhältnisse zu den 
Schwefeleisenmengen, welche wir in den tieferen Regionen antreffen. 
Dem eisernen H ute  unserer gemässigten Zone m it ziemlich das 
ganze Jah r hindurch anhaltendem  atm osphärischen N iederschlage 
entsprechen die P a c o s ,  C o l o r a d o s  u. drgl. genannten E rschei
nungen der heisseren K lim atc, mit dem W echsel von reichlichen 
andauernden klim atischen N iederschlägen mit einer regenlosen Zeit
periode und es ist offenbar dieser W echsel von T em peratur und 
Feuchtigkeit, welcher einer rascheren Entm ischung der Schwefel
m etalle günstiger ist, als eine andauernde Feuchtigkeit. Die E rz lager
stätten der waldreichen Gegenden w erden also etwas abweichendere, 
von der Oberfläche ausgehende Entm ischungsverhältnisse zeigen, 
als die E rzlagerstätten  der Steppe und der W üste.
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In abflusslosen Gebieten, besonders wenn sie in wärm eren klim a
tischen Zonen gelegen sind, wo die Verdam pfung die Grösse des atmo
sphärischen Niederschlages überw ältigt, und eine Concentration der 
Flüssigkeiten, die an der Oberfläche und un ter derselben circuliren, 
bedingt, tre ten  auch verschiedene Salze mit der E rzlagerstättenfüllung 
in B erührung. Es sind besonders die Chlorverbindungen dieser un ter
irdisch circulirenden Flüssigkeiten, welche eine sehr charakteristische 
W irkung auf die Schwefelmetalle der Gangfüllung ausüben. Sie treten 
zu den häufigsten Agentien, dem O xygen der von den W ässern 
mitgeführten A tm osphäre und der K ohlensäure hinzu und geben 
Anlass zur Bildung von Chlorm etallen besonders bei den zwei gegen 
das Chlor so empfindlichen E lem enten B l e i  und S i l b e r .

Neben C h l o r  ist es vorzugsweise das B r o m  und J o d ,  
welches mit diesen M etallen in V erbindung tritt und zwar will 
M o e s t a  eine directe A ufeinanderfolge derselben gegen die Tiefe 
zu beobachtet haben .1) In  C h a n a r c i l l o  im nördlichen Chili nehm en 
die Chlorverbindungen die oberste, etw a bis 20 M. Tiefe reichende 
Zone ein, dann folgt Bromsilber, dann jodhaltiges Bromsilber 
und schliesslich reines Jodsilber an der Grenze der unentm ischten 
Region m it Schwefel- und A rsen-V erbindungen des Silbers und der 
anderen Metalle.

Die Quelle der Chlorverbindungen nachzuweisen, hat gegen
wärtig keine Schwierigkeiten m ehr, besonders in dem Gebiete von 
N o r d - C h i l i .  M o e s t a  w ar noch der Ansicht, dass die Chlorver
bindungen der E rzlagerstätten  der Beweis einer stattgefunden habenden 
M eeresbedeckung sind; dies ist nun gar nicht m ehr anzunehmen 
nothwendig, seitdem  ich gezeigt habe, dass die Chloralkalien als 
Bestandm asse des atmosphärischen Niederschlages zu den ganz all
gemeinen Erscheinungen gehören.2) In  abflusslosen Gebieten müssen 
natürlich die W irkungen der chlorreicheren Lösungen häufiger und 
intensiver anzutrefFen sein, als in offenen Gebieten, wo die atm o
sphärischen Salze einen Abfluss ins Meer finden.

Aehnlichen Erscheinungen begegnet m an in den M etalldistricten 
der westlichen Gebiete der V ereinigten S taaten  N ordam erikas sehr

‘) M o esta . Ueber das Vorkommen der Chlor-, Brom- und Jod-Verbin
dungen des Silbers in der Natur. Marburg 1870.

2) P o se p n y . Zur Genesis der Salzablagerungen etc. Sitzungsb. d. k. Ak. 
d. Wiss. 1877.
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häufig, und ich werde G elegenheit haben, über diesen Gegenstand 
auf einem anderen Orte ausführlich zu sprechen. Die V erhältnisse 
sind gegen die Tiefe zu ziemlich scharf abgegrenzt durch den 
unterirdischen W asserstand „W ater level“ der N ordam erikaner. Die 
Erreichung dieses von verschiedenartigen Einflüssen des tektonischen 
Baues der Erdscholle und von der Terrainsconfiguration derselben 
abhängigen H orizontes entscheidet vielfach über die A bbauwürdig
keit zahlreicher E rzlocalitäten. Oberhalb dieses H orizontes liegt 
eine Region, deren M etallverbindungen sich vorw altend in einem 
Zustande der Entm ischung vorfinden, was eine leichte Gewinnung 
und Zugutebringung möglich macht. So spielt besonders das Amal- 
gam ationsverfahren bei Gold und Silber-Bergbauen eine grosse Rolle. 
Durch die e i n f a c h e  A m a l g a m a t i o n  können die in gediegenem 
Zustande sich vorfindenden M etalle wie das Gold und Silber sehr 
rasch und billig gewonnen werden und durch den P a t i o p r o c e s s  
selbst die Schwefelverbindungen des Silbers, wenn ihnen nicht grössere 
M engen von Schw efelverbindungen der unedlen M etalle anhängen.

Sobald m an aber in der Nähe des unterirdischen W asser
spiegels auf noch unzersetzte Schwefelm etalle stösst, so können die 
E rze nicht m ehr durch diese M ethode zu Gute gebracht w erden; 
man muss entw eder das Schmelz- oder das Extractionsverfahren ein
führen, und dieses hat in w asserarm en, waldlosen und von den 
H auptverkehrslinien abseits liegenden M etalldistricten seine Schw ierig
keiten. Ausserdem  hat man von nun an nam hafte W asserm engen 
zu heben und es ist leicht einzusehen, dass der E in tritt dieser V er
hältnisse stets von einer Krisis im Bergbaubetriebe begleitet sein 
müsse. Allein die Noth spornt des Menschen Erfindungsgabe an 
und der allen wissenschaftlichen H ilfsm itteln entrückte bergbau
treibende A m erikaner w ar besonders in der ersten Zeit, auf sich selbst 
angewiesen, versuchte alle möglichen und unm öglichen M ethoden 
die ihm seine bekannte F indigkeit eingab, vom überhitzten W asser
dampfe bis zur Anwendung von Tabakssaft, um die Am algam ation 
dieser widerspenstigen Erze „ R e b e l l i o u s  o r e s “ möglich zu 
machen. Neue Erfindungen und P aten te  tauchten massenweise auf, 
und die m it ihnen durchgeführte M anipulation verschlang einen 
ansehnlichen Theil des Nationalvermögens.

Nun sehen wir ganz deutlich, w ie  e i n e  g r o s s e  M e t a l  1- 
p r o d u c t i o n  p l ö t z l i c h  ihr Ende erreichen kann und dass sich
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auch in E uropa seinerzeit solche F älle  ereignet haben können 
liegt wohl ausser Zweifel.

Beim G oldbergbaue spielt die Zersetzung der oberen L ager
stättenregionen eine besonders grosse Rolle, indem dadurch das 
Gold in den metallischen Zustand versetzt wird, in welchem es 
leicht gewonnen w erden kann. N un ist m an aber wieder zu weit 
gegangen wenn man behauptet, dass das sämmtliche Vorkommen 
von gediegenem Golde aus der Zersetzung der L agerstä tte  herrührt. 
W enn man es, wie bei den Stufen von E u l e  in Böhm en in kleinen 
Körnern inm itten der B rauneisenstein-Pseudom orphosen nach E isen
kies findet, so kann m an allerdings versichert sein, dass dieses 
Gold ursprünglich von dem Eisenkiesm agm a gänzlich eingeschlossen 
war und erst durch die Zersetzung frei geworden ist, und wenn 
man das Gold in der V erbindung von Brauneisenstein im ockrig 
und rostig gefärbten Quarze findet, so ha t die gleiche Annahm e 
die grösste W ahrscheinlichkeit für sich.

A nders verhält es sich aber in Fällen , au f welche ich vielfach 
aufmerksam zu machen G elegenheit hatte , wo das gediegen Gold- 
vorkommen unter V erhältnissen auftritt, die keinen Zweifel übrig 
lassen, dass sich das gediegen Gold als solches in der Gangmasse 
schon ursprünglich gebildet haben m üsse.1) Ich  erinnere an das 
Vorkommen an dem K a t r o n t z a  und  R ä k o s i  M a n g  a n  s t o c k e  
in V e r e s p a t a k ,  wo das gediegen Gold einerseits ganze Gang
schalen symmetrisch zu beiden Seiten der W andung des Gang- und 
Geoden-Raumes bildet, andererseits aber noch als K ern von con- 
centrisch schaligen A bsonderungen von verschiedenen G angm ine
ralien (M anganspath, B raunspath, Kieselm angan und Quarz) auftritt. 
An einem Punk te  der Räkosigrube beobachtete ich eine dem 
K arlsbader Erbsensteine ganz ähnliche Bildung wo der K ern der 
einzelnen Pysolithen aus feinen Goldpartikelchen gebildet wurde. 
H ier kann man wohl nicht daran zweifeln, dass das Goldkorn 
durch die im Gangraum e herrschende Ström ung durch lange Zeit in 
Bewegung erhalten werden m usste , dam it sich ringsherum  die 
Schalen der erw ähnten M ineralien ansetzen konnten. Die Bewegung

’) Concentrisck schalige Mineralbildungen. Sitzungsb. d. k. Ak. d. Wiss. 
LVIII. 1867.

Ueber das Gediegengoldvorkommen in den Gangschalen von Verespatak. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1875. pag. 97.

download unter www.biologiezentrum.at



250 F. Posepny.

der Pisolithen musste aufhören, als ihre Masse zunahm , wobei sie 
sich an die W and des H ohlraum s senkten, und da von den späteren 
m ineralischen N iederschlägen bedeckt wurden.

Diese zwei prägnanten  F älle  zeigen also ganz deutlich, dass 
das Gold in gewissen E rzlagerstätten schon ursprünglich in gediegenem 
Zustande abgelagert w urde. W enn wir nun andererseits auch 
gediegen Gold aus der Zersetzung von Schwefelm etallen hervorgehen 
sehen, so müssen wir uns fragen ob es nicht auch in diesem F alle  in 
gediegenem Zustande eingeschlossen war, eine Annahm e für welche 
ich mich durch die R esultate des Studium s der Pochw erkm anipulation 
bestim m en liess, und welche auch von m ehreren Forschern getheilt 
wird. Ich nenne nur M e l l v i l l e  A t t w o o d ,  welcher durch m ikro
skopisches Studium der Schliche und anderer A ufbereitungsproducte 
der Californischen und Nevadischen Goldsilbergruben zu einem 
gleichen R esultate kam.

Die Sache w ürde sich also ungefähr folgendermassen ge
sta lten : Gediegen Gold ist bereits ursprünglich bei der Bildung 
der E rzlagerstätten  abgesetzt worden, und zw ar in grösseren P a r 
tikelchen in den Intersticien des Quarzes zwischen und auf ändern 
Gangmassen, besonders aber auch auf D rusenräum en. U nter gün
stigen Verhältnissen konn ten , am häufigsten natürlich in den 
D rusenräum en Klumpen von ansehnlichem Gewichte en tstehen . 
F erner wurden aber auch feine G oldpartikelchen, wahrscheinlich 
im M omente ihrer Ausscheidung aus den betreffenden Lösungen, 
von den in der Bildung begriffenen Schwefelm etallverbindungen 
angezogen, und von ihnen um hüllt. Bei dem von der Oberfläche 
ausgehenden Oxydations- und Chlorisations-Processe w urden nun 
auch diese von Schw efelm etallen eingehüllten G oldpartikelchen 
frei, und halfen wesentlich den R eichthum  dieser Region und die 
Grösse des Ausbringens aus derselben zu verm ehren. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass w ir in E uropa noch unabgebaute Erzm ittel 
dieser Region besitzen, sondern es liegen unsere G oldlagerstätten 
bereits ausserhalb des erw ähnten Oberflächeneinflusses und enthalten 
gediegenes Gold in beiden Zuständen neben einander: das M ü h l 
g o l d  n e b e n  d e m  S c h l i c h g o l d e .

Bereits bei der Besprechung des G ediegengold-Vorkom m ens 
habe ich erw ähnt, dass ich die V erschiedenheiten des Feinhaltes 
unserer als M ühlgold auftretenden G oldsilberverbindungen auf den
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Oberflächeneinfluss zurückzuführen geneigt bin und zwar ist es der 
höhere Feinhalt des W aschgoldes, eines offenbar den höheren, 
gegenw ärtig durch die Erosion abgetragenen Regionen der Gold
lagerstätten entstam m enden M aterials, welches besonders durch die 
W irkung der in den von der Oberfläche kom m enden Chlorver
bindungen enthaltenen W ässern eines S ilberantheils beraubt wurde.

Das Gold des Schlichbullions ist an und für sich besonders 
aber in seinem V erhältnisse zum Silber sehr variabel. Es gilt diess 
bei der V ergleichung zweier, selbst einer und derselben L agerstätte  
angehörigen, nahezu aus denselben Substanzen zusam m engesetzten 
E rzpartien, und wenn da im Grossen Ganzen bei der V ergleichung 
der Zusam m ensetzung des Schlichbullions ganzer Jahrgänge oder 
ganzer einzelner Betriebsperioden eine, gewisserm assen bloss in engen 
Grenzen variirende Zahl herauskom m t, so hat m an in derselben nur 
eben die Grenzen der D u rch sch n ittsw erte  zu sehen, welche eigent
lich aus der Ausgleichung viel grösserer Differenzen hervorgegangen 
sind. Ich habe mir die grösste Mühe genommen, um diese V er- 
hältnisszahlen aus verschiedenen G oldbergbau-R evieren möglichst 
zahlreich zu sammeln, und wenn man die im T exte m itgetheilten
Tabellen consultirt, so können darin in der T hat die meisten
Verhältnisse die zwischen 0 und 0 '5  und darüber hinaus liegen, 
nachgewiesen werden. D ieser Um stand dürfte denn doch auch auf 
eine gewisse U nabhängigkeit des Goldvorkommens von den übrigen 
metallischen Verbindungen schliessen lassen. Offenbar sind unsere 
gegenwärtigen K enntnisse zu wenig ausgebreitet, um in dem weiten 
Gebiete der L agerstä tten  die R egeln der V ergesellschaftung des 
M etallvorkommens bereits abstrahiren zu können.

W enn wir das Verhältniss des M ühlgoldes zum Schlichgolde 
in den angeführten F ällen  ins A uge fassen, so können wir aller
dings für gewisse Localitäten und gewisse E rzm ittel etwas stabilere 
Ziffern bem erken, allein im grossen Ganzen ist es doch nicht 
möglich auf eine Gesetzm ässigkeit zu schliessen. Am besten empfiehlt 
sich noch die Vorstellung, die Summe der beiden Golde in einem
Erzm ittel für eine r e e l l e  G r ö s s e  zu erklären, und anzunehmen,
dass das gegenseitige V erhältniss Beider, theils durch die ursprüngliche 
Anlage, theils durch die secundären Einflüsse, hauptsächlich aber durch 
die befolgte Gewinnungs-M ethode bedingt sei. Jedenfalls hängt 
dieses V erhältniss von so vielen Factoren  ab, dass der A ntheil,
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welchen etw a der Oberflächeneinfluss daran haben  könnte, keines
wegs leicht zu bem erken ist.

W ir waren wohl im Stande den Einfluss der Oberfläche auf 
die Zersetzung, oder allgem einer gesprochen, auf die Umbildung 
der Lagerstättenfüllung direct nachzuweisen, was aber den O b e r 
f l ä c h e n e i n f l u s s  a u f  d i e  B i l d u n g  d e r  F ü l l u n g  selbst 
betrifft, so können wir auf diesem W ege kaum  zur Lösung der 
F rage beitragen.

Es bleibt m ir nur noch übrig in dieser R ichtung den localen 
S tandpunkt zu erschöpfen. D a ist zuerst die F rage  nach der 
Lage der Oberfläche zur Zeit der F ü llung  der E rzgänge, und in 
dieser Beziehung lässt sich wohl im A llgem einen sagen, dass die 
dam alige Oberfläche gegenüber dem jetzigen, in steter Erosion und 
V eränderung begriffenen T errain ganz gewiss anders beschaffen 
war, jedenfalls über den gegenwärtigen Terrainsw ellen lag und 
höchst wahrscheinlich auch eine ganz andere Seehöhe einnahm. 
Es wäre ganz müssig auf diesem hypothetischen Gebiete in grösseres 
Detail einzugehen, und es genügt zu bem erken, dass die Differenz 
zwischen der dam aligen und der jetzigen Oberfläche m it der seit
her verflossenen Zeit in einem geraden V erhältnisse stehen dürfte, 
dass sie desto grösser sein muss, je  ä lter die E rzlagerstätte  ist. In  
dieser Beziehung können wir aber sowohl nach dem C harakter der 
Füllung als nach den Lagerungsverhältnissen der die Gegend zusam
m ensetzenden Gesteine, unsere L agerstätten  für die relativ ältesten 
dicssbezüglichen Bildungen erklären, jedenfalls für viel älter, als 
es die auf jüngeren  Eruptivgesteinen gebundenen G oldlagerungs
stätten anderer Gegenden, so z. B. Ungarns, Siebenbürgens etc. 
sind.

E inen w eiteren A nhaltspunkt über das relative A lter unserer 
L agerstä tten  b ietet ihre mineralische Füllung. Auch in dieser 
B eziehung wird das grössere A lter unseres Vorkommens gegen 
jenes der besagten E ruptivgesteine bestätigt. B ekanntlich hat 
B r e i t h a u p t  auf Grund des eingehenden Studium s der M ineral- 
F ü llung  und der paragenetischen V erhältnisse der sächsi
schen E rzlagerstätten  auf A ltersverschiedenheiten seiner einzelnen 
G angform ationen geschlossen, und die Zinngänge des böhmischen 
und sächsischen Erzgebirges für die relativ ältesten Bildungen 
erklärt. Es bezieht sich dies natürlich bloss auf die ursprüngliche
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Füllung des Gangraum es. D ie Bildung des H ohlraum es muss jeden 
falls der Erfüllung, sowie einer etw aigen späteren Um bildung 
desselben vorangegangen, also ä lter sein. W ir haben nun, wie 
mehrfach angeführt wurde, einzelne A nklänge an die M ineralsuite 
der Z innlagerstätten auch an unserer Goldführung nachweisen können. 
Hiezu tritt noch der Umstand, dass auch die sächsischen Zinn
lagerstätten Spuren von Gold zeigten. Zuerst führte das V or
kommen von „K örnern  und Flam m en gediegenen G oldes“ in den 
sächsischen Zinnseifen zur V erm uthung, dass einige Zinngänge 
goldführend sein müssen, und es w urden auch wie H . V. 0  p p e 1) 
berichtet, deshalb verschiedene V ersuchsbaue unternom m en, welche 
allerdings die A nw esenheit des Goldes in  den Zinngängen, zugleich 
aber auch die allzuspärliche und jed e r praktischen W ichtigkeit bare 
V ertheilung desselben constatirten. D ieser Auffassung zufolge sind 
die G oldlagerstätten des Gneisses der T auernkette  eine sehr alte 
Bildung, seit w elcher ein auf m ehrere geologische Form ationsalter 
zu schätzender Zeitraum  verflossen ist, und seit welcher Zeit 
die Erosion die obersten R egionen der ursprünglichen Erzbildung 
gewiss bereits gänzlich abgetragen hat. W enn also ein Einfluss der 
Oberfläche zur Zeit der Bildung der erzigen Füllung  unserer Gold
lagerstätten  factisch existirt hätte, so haben wir bei so alten L ager
stätten, deren ursprüngliche oberste Regionen längst erodirt sind, 
keine G elegenheit diess zu constatiren. W as nun die Aufschlüsse 
in der durch die Erosion uns zugänglich gem achten Region be
trifft, welche vom Kam m e des Gebirges bis zu den tiefsten T hal
einschnitten gemessen, die ansehnliche H öhe von m ehr als einem 
Kilometer ausm acht, so müssen wir gestehen, dass sich die berg
männischen Aufschlüsse nicht m ehr in dem Zustande befinden, 
welcher zur Constatirung der betreffenden V erhältnisse nothw endig ist.

V ersuchen wir es nun die R esu lta te  unserer U ntersuchungen 
in der G oldtiefenfrage übersichtlich darzustellen. D er entschiedenste 
L äugner der P rofundität des Goldvorkommens, H o c h e d e r  be
hauptete „dass das Gold vorzugsweise nur der O b e r f l ä c h e  d e r  
E r d e  angehöre, und dass es da, wo es auf regelm ässigen L ag e r
stätten auftritt, im V ergleiche zu den übrigen M etallen, im bau

*) H. V. 0  p p e. Zinn- und Eisenerzgänge der Eibenstocker Granitpartie. 
Cottas Gangstudien. II. Bd. pg. 150.
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würdigen Zustande, in welchem es die Kosten der G ewinnung 
zahlen würde, in k e i n e  b e t r ä c h t l i c h e  T i e f e  setze.“

E r stützt diesen drastischen Ausspruch
1. auf das U eberwiegen der Masse des aus W äschen produ- 

cirten W aschgoldes gegenüber dem Berggolde und auf den 
daraus angeblich resultirenden grösseren Goldreichthum der oberen 
Regionen der ursprünglichen L agerstätten, denen das W aschgold 
entstam m t ;

2. auf das in beiden H em isphären nachgewiesene A bsterben 
der G oldbergbaue m it zunehm ender Tiefe in Folge des sich ver
ringernden Goldgehaltes.

Die R ichtigkeit der V ordersätze beider A rgum ente anerkennend 
habe ich nachzuweisen getrachtet, dass die beiden Schlussfolgerungen 
unrichtig sind, dass

1. der Erfolg des Erosionsprocesses an den einst obersten 
Regionen der G oldlagerstätten durch Säcula von Jah ren  nicht mit 
einem Jahresw erke des Menschen verglichen werden darf, dass die 
an einem Orte gewonnene W aschgoldm enge, da man nicht weiss, 
aus was für einem V olum en oder Gewichte der ursprünglichen L ager
stätte sie concentrirt worden, keinen Massstab für die R eichhal
tigkeit dieser abgetragenen Region abgeben kann ;

2. das A bsterben der G oldbergbaue auch durch äussere, von 
der Beschaffenheit der L agerstä tte  ganz unabhängige Factoren 
bew irkt werden könne, sowie ferner, dass die A bnahm e der Gold- 
production und des Goldhaltes der Lagerstätte  an den Bergbauen 
n i c h t  i m m e r  nachgewiesen werden kann.

Bezüglich Brasiliens kann man nicht als erwiesen betrachten, 
dass sämmtliche vom Tage her bekannte G oldlagerstätten gegen die 
Tiefe ausgingen. Selbst wenn es der Fall wäre, so w ären es 
offenbar nur die einzelnen A dclspunkte an der L agerstä tte  deren 
A usrichtung aus irgend einem Grunde nicht gelang, und kein B e
weis in der Goldtiefenfrage. Das Gold kommt eben überall an 
einzelnen Punkten  der L agerstä tte  besonders angehäuft vor, und 
wenn die säm m tlichen, zur jetzigen Oberfläche reichenden V ered
lungen ausgebaut sind, so lassen sich aus verschiedenen G iünden, 
w orunter die Nichtkenntniss der Adelsgesetze der schwerwiegendste 
ist, andere V eredlungspunkte nicht so leicht auffinden, und der 
Bergbau hat sein E nde erreicht.
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W as die von H o  c h e  d e r  angezogenen D aten aus den Tauern 

betrifft, so m üssen 'wir die noch bestehenden Bergbaue von Rauris und 
vom R athhausberge von den bereits aufgelassenen trennen. Die 
G o l d p r o d u c t i o n  ersterer Bergbaue unterlag  im Laufe der 
letzten 200 Jah re  grossen Schwankungen, und ist im A llgem einen 
allerdings gesunken. Man hat aber Stollenbergbaue vor sich, in 
denen die chronologische Aufeinanderfolge der Productionsziffern 
nicht das continuirliche V ordringen gegen die Tiefe ausdrückt, und 
bei denen ein A bbau unter dem tiefsten Stollenhorizonte mit gewissen 
Anständen verbunden ist. Es hat somit der M angel an grösseren 
Erzm itteln oberhalb der tiefsten Stollensohle den N iedergang der 
Production verursacht; allein die E rzm ittel sind nicht gänzlich aus
gegangen, sondern stehen unter der tiefsten Stollensohle, wenigstens 
am R auriser G oldberge noch factisch an.

W as nun den G o l d h a l t  betrifft, so ist derselbe zwar im 
Laufe der letzten 200 Jah re  im Allgem einen ebenfalls gesunken, 
aber bei Stollenbauen, deren tiefste Stollen bereits Anfangs dieser 
Periode bestanden, und wo man am Goldberge aus einem noch 
tiefer gewesenen Erbstollenhorizonte durch die Zunahm e des G let
schers herausgedrängt wurde, kann diese E rscheinung nicht auf 
die A bnahm e des H altes gegen die Tiefe bezogen werden.

Von den bereits aufgelassenen B ergbauen ist S i g l i t z  und 
P o c h h a r d  bis auf die tiefste Thalsohle abgebaut worden. Obgleich 
wir über die Production und den H alt keine näheren D aten besitzen, 
sondern einfach constatiren müssen, dass diese Regionen einst ab 
bauw ürdig gewesen sind, so gewinnen wir dadurch dennoch einen 
A nhaltspunkt über das A nhalten der Erzführung in diese um 500 
bis 800 M eter tiefer (als die tiefsten Stollen des R athhausberges 
und des Goldberges) herabreichende Region. Es ist nämlich m in
destens sehr unwahrscheinlich, dass der Goldhalt, der in den R e 
gionen ganz nahe an einander liegender Bergbau-R eviere von
3 000— 2 700, 2 800— 2 340, 2 400— 1 900 und 2 200— 1 700 M eter 
Seehöhe angedauert hat, in den dazwischen liegenden Regionen 
sein Ende erreichen wird, da, wie w ir gesehen haben, der 
Einfluss der durch das gegenw ärtige Erosionsstadium  gegebenen 
Tcrrainsoberfläche den ursprünglichen Goldhalt der E rzlagerstätte 
nicht verm indern kann, ja  im Gegentheil sogar anreichern muss.
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W as nun den B ergbau von Z e l l  betrifft so ist, wenigstens 
derjenige von H e i n z e n b e r g  in der T hat ein T iefbau. Sein Adel 
lässt ähnlich Jenem  von Gongo Soco in Brasilien und G rassvalley 
in Californien einen "Vorschub erkennen, welcher aber eine ungün
stige, unter die A lluyionen des Z illerthales gerichtete Lage hat, 
so dass seine Verfolgung grössere W asserzuflüsse erw arten lässt. 
D ieser Um stand, sowie überhaupt der verhältnissm ässig geringe 
H alt seiner Pochgänge ha t wohl die Auflassung des B ergbaues 
verschuldet, und nicht das absolute Aufhören der Goldführung. 
Diese L etztere  gestaltet sich sogar, wie die Ausweise lehren, mit 
zunehm ender Tiefe etwas günstiger.

Aus dem über diesen Gegenstand Gesagten dürfte hervor
gehen, dass die Aufschlüsse an den Goldbergbauen der T auern  zum 
m indesten n i c h t  f ü r  d i e  T h e o r i e  v o n  d e r  A b n a h m e  d e s  
G o l d e s  m i t  d e r  T i e f e  s p r e c h e n ,  sowie auch ferner, dass hier 
V erhältnisse obwalten, welche früher oder später zur definitiven 
Beantw ortung der Goldtiefenfrage führen müssen.
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Die Erzlagerstätten von Kitzlbühel in Tirol und 
dem angrenzenden Theile Salzburgs.

Von F . P o sep ii y .

Mit einer Farbendruck- mul vier Ileliotyp-Tafcln.

Vom hohen k. k. A c k e r b a u - M i n i s t e r i u m  beauftragt, die 
ärarischen K upferbergbaue des B ergdistrictes von K i t z b ü h e l  zu 
studiren, benutzte ich 1875 den m ehrw öchentlichen A ufenthalt in 
dieser Gegend auch dazu, die gew erkschaftlichen B ergbaue von 
L e o g an  g , M i 11 e r b e r g und B ü r g s t  e i n in den angrenzenden 
Theilen Salzburgs zu besuchen, und über die zahlreichen bereits 
aufgelassenen alten Baue, darunter auch das berühm te R ö h r e n 
b ü h e l ,  möglichst viele D aten zu sammeln. D ieses M aterial um 
fasst m it ziemlicher V ollständigkeit die m ontangeologischen E r
scheinungen eines geologisch abgegrenzten Terrains, des vorw al
tend aus Thonschiefer bestehenden, zwischen dem W i n d a u -  und 
dem G l e m m t h a l e  gelegenen Theiles unserer N ordalpen, einer 
ihrer landschaftlichen Reize wegen viel besuchten und leicht zugäng
lichen, in m ontanistisch-geologischer Beziehung aber noch ver- 
lmltnissmässig wenig bekannten Gegend.

Die gegenw ärtige M onographie habe ich zwar bereits 1876 
vollendet, doch neuerdings durchgesehen und um das resum irende 
Capitel verm ehrt. Die D rucklegung des zur besseren O rientirung 
so nothwendigen, allerdings ziemlich volum inösen K artenw erks hat 
die Munificenz des hohen k. k. A c k e r b a u - M i n i s t e r i u m s  in 
gleicher W eise wie jenes m einer M onographie über die G oldlager
stätten der H ohen T auern  erleichtert.

Aidi. pruet. Geologie I. 17
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Die E rzlagerstätten  der N ordalpen in S teierm ark, Salzburg, 
K ärn ten  und Tirol lassen sich nach dem geologischen Niveau und 
den tektonischen Factoren  in vier G ruppen bringen. Die s ü d 
l i c h s t e  davon um fasst die G oldlagerstätten des Centralgneisses 
in den Salzburger und K ärn tner Tauern, welche in m einer vorher
gehenden A rbeit den G egenstand einer spccicllen D arstellung bildeten. 
Die m i t t l e r e  begreift die E rzlagerstätten  der krystallinischen Schie
ferzone auf dem N ordgehänge, in Steierm ark, Salzburg und Tirol. Es 
sind vorzüglich K upferlagerstätten , tre ten  hauptsächlich im Salz
burgischen auf und lassen sich von Z cy  r i n g  und der Z i n k  w a n d  
bei G r ö b m i n g in Steierm ark, über M u h r  in L ungau, A i g e n  
und I I  ü 11 e n s c h 1 a g im G rossarithale, U  n t e r  b e r  g im G asteiner, 
S t e i n b a c h  und L o i b w e r k  int R auriser, Z w i n g  und Gr  ü b e r  s- 
b a c h  im K ap ru n e r, S c h a r n k a h r  im Ilo lle rsb ach e r, I J n t  er -  
S u 1 z b a c h im Sulzbach er Thalo , P u t z e n g r a b e n ,  T r a 11 e n- 
b a c l i ,  K i t z l o c h  bei Taxenbach, I l i r s c h k o p f ,  F a l k e n s t e i n ,  
L i  mb  e r g ,  K l u c k e n ,  W a l  e h e r n ,  A S e i t e n k o p f ,  R e t t e n 
b a c h  und R o s s  g r u b  im Salzachthale bis an die T iro ler Grenze 
verfolgen.

Die d r i t t e  durch das V orw alten von K upferm inoralicn charak- 
terisirte  G ruppe von E rzlagerstätten  liegt in der vorw altend aus 
Thonschiefer bestehenden Zone am Südfttsse der nördliclien K alk- 
alpen und bildet den G egenstand der gegenw ärtigen m onogra
phischen D arstellung. D iese E rzlagerstätten  tre ten  zuerst am 
L a r z o n b e r g bei I lü tta u , M i t t o r  b o r g  bei M ühlbach, B ü r g- 
s t e i n  bei St. Johann, S c h w a r z l o  o t h a l  bei Leogang im Salz- 
burgischen au f, gehen sodann nach Tirol ü b e r, wo sie im K i t z 
b ü h l e r  D istricte besonders reich und m annigfach entw ickelt sind. 
Innerhalb  dieser Zone finden sich paläozoische Kalk- und Sand
steine, an welchen sich zuweilen E rz lagerstä tten  von einem etwas 
abweichenden C harakter zeigen, die V orboten einer Erzführung, 
welche sich erst int Inn thale  zwischen W ö r g l  und S c l n v a z  
vollständig entw ickelt und eine eigene v i e r t e  L agerstä ttengruppe 
repräsen tirt, deren B eschreibung ich einer späteren  Z eit Vorbe
halten muss.

Ich erfülle eine angenehm e Pflicht, wenn ich allen Jenen , 
die m ir in m einen Studien behilflich waren, vorzüglich den H erren  
Dr. K h u e n  und J.  P i r c h l  in M itterberg, F . C o n r a d  in Bürg-
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stein, M. TT o f  e r  in Leogang, W  Gr ö b e i  und Ct . D ö r l  e r  in Kitz-
biiliel m einen w ärm sten D ank sage.
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Tr i nke r .  Der Tiefbau am Röhrerbiihel. Oesterr. B.- II.-Zeitschrift. 1856,
pag. 65.

Ergänzungen zu diesem Aufsatze aus einem Berichte vom J. 1597. Oesterr. B.- 
II.-Zeitschrift 1856, pag. 113.

F r i e s e  F. M. v. Ueber die Tiefe der Schächte des verlassenen Bergbaues am 
Röhrerbiihel. 1856. M. S.
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An dr i a n  F. Freih. v. Geologisches aus der Umgegend von Brixlegg und Kitz- 
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Ha up t  Th. Erzformation Röhrerbiihel. Freib. B.- H.-Zeitung. 1862,
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St apf f .  Geogn. Notizen über einige alpine Kupferlagerstätten. Froiberger B.- 
imd H -Zeitung. 1805, XXIY pag. 0, 18, 29.

S c h mi d t  A. R. Der alte Rerghau am Rölirerbühel und der Erzfund am Kloin- 
bergl. Freiberger B - u. H.-Zeitung. 1867, Nr 47, 49.

B u k o v s k i  S. Ueber den Kupfererzbergbau Bürgstein. Verli. der k. k. geol.
Reichs-Anstalt. 1867, pag. 375—377.

M o j s i s o v i c s  Dr. E. v. Die Umgebung von Waidring und Fieberbrunn 
Nordtirol. Verh. der geol. R.-A. 1869, pag. 277.

S c h mi d t  A. R. Geognostisches aus Kitzbiihel und Umgebung. M. S. 1871. 
Mu c h  Dr. M. Das vorgeschichtliche Kupferbergwerk auf dem Mitterberge bei 

Bischofshofen. Wien, 1879.

II. Allgemeine geologische Verhältnisse.

S tra tig rap h isch es .
Zwischen der K alk- und der krystallinischen Schiefer-Zone 

der N ordalpen tr i t t  zwischen dem Sem m ering und dem Innthale 
eine Suite von G esteinen auf, Avelche man früher ganz allgemein 
der Grauw ackenform ation zuzählte. D ieselbe bestellt aus m annig
fach ineinandergreifenden Zonen von echten Thonschiefern, K alk
steinen und ro then  Sandsteinen. P etrcfacte  sind blos aus zwei 
Localitäten , vom E rzberge in S teierm ark und von D ienten  im Salz
burgischen bekannt, und diese stellen die m it K alkstein wech
selnden Thonschiefer in die obersten A btheilungen der S i l u r 
f o r m a t i o n .  Die ro then Sandsteine und Schiefer w urden bis
her nach den, bei W erfen  im Salzburgischen in dem L etzteren  
gefundenen Petrefac ten  der Trias zugezählt; die neuesten  D etail- 
aufnahm en in den Südalpen haben die Auffindung von Zech- 
stcinpetrefacten  in den, m it den rothen G rödner Sandsteinen 
wcchsellagernden K a lk ste in en , den sog. B ellorophonkalkon, zur 
Folge gehabt, und cs ist aus der petrographischen Analogie mit 
den N ordalpen zu schliessen, der die triadischen W erfoner Schiefer 
untertäufende Complex von ro then Sandsteinen m it den dieselben 
begleitenden K alksteinen sei höchst wahrscheinlich ebenfalls p o r -  
m i  s e h e n  A lters.

In  Südtirol soll die Grenze zwischen den perm ischen und 
triadischen Sedim enten eine G ypsablagerung bilden, und wir finden 
in der T hat auch in der in F rage  stellenden Gegend der N ord
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alpen einzelne Gypsvorkom m nisse vertre ten . So lange uns P etre- 
factcnfuncle nicht eines Besseren belehren, m üssen wir also an 
nehmen, dass in diesem Theile der N ordalpen auf die Silurfor- 
mation perm ische Gebilde folgen, welche w eiter von T riasgesteinen 
überlagert werden.

W ährend  man schon frühzeitig zu der E insicht kam , dass 
gewisse K alksteine entschieden dem Thonschiefer angehören, war 
man über die Stellung der m it den rothen Schiefern verbun
denen K alksteine bis je tz t im U nk laren , und wegen der hier 
häufig auftre tenden  breccien- oder conglom cratartigen A usbildung 
wurde ihre Selbstständigkeit nicht anerkannt. Sie erlangen übrigens 
erst im Innthale  zwischen Schwaz und Brixlogg die grösste E n t
wicklung, und w urden hier durch H errn  Dr. E . M o j s i s o v i c s  
mit dem N am en S c h w a z e r  K a l k s t e i n e  belegt. Aehnliche m it 
den ro then Sandsteinen verbundene K alksteine tre ten  nun auch in 
der Um gebung von K itzbühel auf und lassen sich beinahe u n u n te r
brochen bis in die Gegend von Leogang verfolgen. W eite r östlich 
sind sic noch nicht als selbstständige G lieder constatirt w orden; 
ich vorinuthe aber, dass der m it ro then  Schiefern in Zusam m enhang 
stehende Breccienkalk, w elcher sich so häufig im H angenden der 
in den G rauw ackcnschiefern auftretenden  Kalk-, A nkcrit- und Spatli- 
eisonstcincomplexe findet, wie z. B. am E r z  b o r g ,  im D ü r r e n -  
s cli ob e r  am R ö t h o l s t e i n  und anderen O rten in Steierm ark, 
ganz analoge perm ische Bildungen repräsontirt.

D iese ro then K alkbreccien sind aber auch in den Südalpen 
vertre ten ; H err Dr. G. S t ä c h e  fand sic an m ehreren O rten in 
K ärnten. Bei O stcrnigg liegen sic über den silurischcn G rapto- 
lithcnschiofern und bei U g o w i t z  w erden sie von G esteinen des 
oberen Fusulinen-H orizontes m it Fusu lina  Höfori bedeckt. Beide 
Beobachtungen w idersprechen also nicht der obigen Annahm e, 
ihnen ein permisclies A lter zu vindiciren.

W ir haben es somit wahrscheinlich in der U m gegend von 
K i t z b ü h e l  m it zweierlei K alksteinen zu thun, wovon die einen 
der Silur-, die anderen der Perm form ation angchören, und welche 
sich in der P eg e l auch durch petrographisclie C haraktere u n te r
scheiden. D iese K alksteine sind cs auch, welche die E införm igkeit 
der m ächtig zur Entw icklung gelangenden Thonschicferm assen 
unterbrechen, und welche in V erbindung m it einigen anderen U m 
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ständen die A nhaltspunkte zur D eutung der e ig en tü m lich en  La- 
gerungsverhältnisse abgeben. Bevor ich aber noch zu diesem für 
die Auffassung der E rz lagerstä tten  wichtigen G egenstand schreite, 
möchte ich die petrograpliischen E ig en tü m lich k e iten  einiger G e
st e i n s g r u p p e n h e r ■v o r h e b e n .

P etrog raph isch .es.
Das herrschende G estein in der ganzen Zone ist echter k la 

stischer T h o n  s c h i e f e r ,  feinkörnig, von erdigem Bruch und A n
sehen, manchmal seidenglänzend, von vorw altend grauer Farbe, 
doch an einigen O rten dunkel und schwarz, an anderen hingegen 
ganz licht. D ieses G estein ist oft zu Griffel- und D achschiefer aus
gebildet, das V orkom m en oberhalb der H ü tte  vom Jochberg  z. B. 
liesse sich ganz ausgezeichnet zur D achschiefererzeugung benützen. 
In diesen Thonschiefern ist wie anderw ärts, häufig falsche Schie
ferung zu beobachten.

W enn man jene  V arie täten , welche auf den Schichtungs
flächen G lim m erblättchen ausgeschieden haben, den sogenannten 
T h o n g l i m m e r s c h i e f e r ,  der den Cebergang zum krystallini- 
sclien Glim m erschiefer verm ittelt, auszuscheiden versucht, so e r
hält man von Süd gegen Nord im Allgem einen die A ufeinander
folge von Glimmerschiefer an gefangen zum Thonglim m er- bis zum 
echten klastischen Thonschiefer der K itzbühler Gegend. In  einigen 
Orten tritt aber eine ganz abnorm e A ufeinanderfolge auf und zu
weilen erscheinen, wie z. B. am Ausgange des H ollerbachthales, 
krystallinisehe Gesteine m itten in klastischen Thonschiefern.

Schwarze Tlionschiefer und wahre G raphitschiefer tre ten  in 
diesen Zonen ziemlich häufig auf, und erlangen dadurch B edeu
tung, weil sie häufig m it E rz lagerstä tten  in B erührung treten .

G r a u w a c k e n s c h i e f e r  oder auch s c h i e f e r i g e  G r a u 
w a c k e n  tre ten  in V erbindung m it sandsteinartigen G esteinen in 
der Nähe der K alksteine auf. H err M. L i p o i d  ha t auf dieselben 
bei L e o  g a n g  aufm erksam  gem acht und A. R. S c h m i d t  hat sie 
zuerst im K itzbühler D istricte ausgeschieden. Grünliche, oft r ö t 
liche Talkschieferlagen wechseln m it quarzigen, oft nur aus, in die 
Talksehieferm asse cingestreuten Q uarzkörnern bestehenden Lagen 
dieses in der Regel ausgezeichnet scliieferigen Gesteins. Je  nach-
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dein das eine oder das andere E lem ent vorw alte t, bekom m t 
das G estein den C harakter von Q uarzit oder von Talkschiefer. Es 
ist wohl kein Zweifel, dass die „Porphyrschiefer“ H errn  P ic l i -  
l e r ’s 1) aus der Gegend von P illcrsee auf diese unsere „G rauw acken
schiefer“ zu reduciren sind. Die quarzitartigen V arie tä ten  über
gehen zuweilen, wie z. B. in dem oberen Theile des Ehrenbach- 
thalcs bei K itzbiihel, in wahre Sandsteine.

Mit dieser G esteinsgruppe pflegen die k a l k i g e n  d o l o m i 
t i s c h e n  und a n k e r i t i s c h e n  E inlagerungen die E isenkalke der 
Salzburger und steierischen E isen lagerstä tten  vergesellschaftet zu 
sein. W ie bereits L i p o i d  in seinen A rbeiten  über Leogang und 
die E iscn lagerstä ttcn  Salzburgs gezeigt h a t , sind es vorw ie
gend feinkrystallim schc und eisenhältige Dolomite m it 34 bis 74 
Percent kohlensaurer Magnesia, 3 bis 18 Perc. kohlensaurem  E isen
oxydul und nähern sich in ihrer Zusam m ensetzung häufig dem 
A nkerit oder der Rohwand. Da sie in der R egel ausgezeichnet und 
den angrenzenden Schiefern conform geschichtet sind, unterscheiden 
sie sich von der Rohwand und von den A nkeriten , welche in den 
Erzlagerstätten  selbst aufzutreten pflegen. E inige zu speciell h ü tten 
männischen Zwecken angestellte A nalysen solcher aus der U m 
gegend von Kitzbiihel stam m ender G esteine dürften  die A n
gaben L i p o l d ’s ergänzen.

I. R öthlicher K alk vom Buchwald oberhalb Audörfl.

II. W  eissgrauer Kalk von demselben Fundorte.

ILI. Buchwalder Kalk.

IV . G rauer K alk vom linken Ufer der Aaclie beim Aukeller.

V G rauer Kalk vom Spertenthale.

VI. Rohw and aus dem K elchalpner G rubenbaue (Geriebe).

ATI. Dolomit von Erpsendorf.

V III. Dolomit von Spertenthal.

L, II., IV ., V I. vom k. k. G eneralprobiram tc zu W ien ; III .,
V V II., V III. vom k. k. Probiram te zu Brixlegg.

') Leonh. Jahrbuch für Mineralogie, G. u. 1J. 1875.
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I. II. III. IV V VI.

In S a l z s ä u r e  u n l ö s l i c h :
Kieselsäure
Eisenoxydul
Thonerde
Kalkeide und Magnesia

6-70

375
0-75

4-80

2-05
075

3-50 4-20

303
0-92

4-50 8'95
0-52
019
0*64

In S a l z s ä u r e  l ö s l i c h :
Kalkerde
Magnesia
Eisenoxydul
Maiiganoxydul
Thonerde

26-20
17-26
2-95

} 157

27-60
17-90
2*84

J 1-25

27-44
14-10

j 16 C0

27-30 
18-21 
2 42

} 106

2956
16-65

U , 5

25-70 
16-62 
424  
0-42 
0 35

Kohlensäure, Wasser und Glüh
verlust 

Schwefelsäure 
Kupfer

4101 42-80 36-86
1-80

42-99 39-75
2-22
0-80

41-64
013
004

Zusammen 10019 99 99 99-70 100-13 99-01 99-74

VII VIII.
K ohlensaurer K alk 54-11 52-21
K ohlensaures M agnesia 44-10 43-61
K ohlensaures E isenoxydul Sp. Sp.
E isenoxyd 0-62 0-81
Organische Substanz und W asser 0-87 2-67

Summe 99-70 99-30

Von diesen D olom iteinlagerungen im G rauw acken- und Thon- 
schiefer sind die r o t h e n  K a l k b r c c c i e n  zu unterscheiden, welche 
in V erbindung mit rothen Schiefern und ro then  Sandsteinen auf- 
tre ten . Es sind eigentlich Breccien und Conglomerate, welche in 
massive Kalke übergehen und manche ziemlich schwer erk lär
bare Erscheinungen aufweisen. An einigen O rten ist das G estein 
ein w ahres heterogenes Conglom érat, wo verschieden gefärbte, 
abgerundete  K alkstein - F ragm ente  durch ro then Thon cemen- 
tirt werden. Manchmal sind aber die Fragm ente eckig, einer 
„Breccie m it zusam m engehörenden B ruchstücken“, d. h. einem 
typhonischen G esteine gleich. Aus dieser letz teren  Phase en t
wickeln sich K alksteine m it einzelnen ro then F lecken und A dern 
und an einigen Stellen ist der U ebergang in ein ganz homogenes
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K alkgestein zu beobachten. Im  Schwarzleothale bei Leogang an 
der K niepass-E insiedelei bei K itzbühel lassen sich beinahe sämmt- 
liche G lieder dieser R eihe nachweisen. Oft t r i t t  der die Sache sehr 
complicirende U m stand hinzu, dass der K alk zuckerkörnig und 
dolomitisch ist. In  diesem Palle ist die U nterscheidung der G e
steine von den sibirischen D olom iten sehr erschw ert, w enn nicht 
ganz unmöglich gemacht.

So findet man Dolom ite m it rö thlicher F ärbung  und rosa
farbenen Flecken, z. B. am K itzbühler H orn, an denen diese U n te r
scheidung nach petrographischen M erkm alen nicht m ehr möglich ist.

U eber die ro then Sandsteine habe ich nur zu bem erken, dass 
sie Jenen  von Südtirol petrographisch ganz analog sind. Sie en t
halten häufig E inlagerungen von sandigen rothen Schiefern, ähnlich 
den W örfener Schichten.

Gyps als G estein entw ickelt, habe ich sowohl in den T hon
schiefern als auch in den ro then Sandsteinen zu beobachten G ele
genheit gehabt. E rsteres in dem W alburga-S tollen  zu B ürgste in ; 
Letzteres an m ehreren O rten innerhalb der Zone des Grödner 
Sandsteins, so im B ergbaue von M itterberg, an einigen O rten in 
Pillersee, bei St. Johann  in Tirol etc. D ie G ypslager in den eigent
lichen W erfener Schiefern kenne ich nicht aus eigener A nschauung, 
sie dürften also ein d rittes N iveau von salinarcn B ildungen reprä- 
sentiren.

Yon diesen L agern  ist das Y orkom m en von Gyps als sccun- 
däre Bildung in Form  von M ineralschalen, als A usfüllung von prä- 
existircnden H ohlräum en, zu unterscheiden, wie cs z. B. an den 
E rzlagerstätten  von R öhrcrbiihcl und Lcogang zu finden ist. H ier 
Avechselt feinkörniger und dichter Gyps m it Schwefelmetallon, Fahl- 
erz- und K upferkies-Schalen un ter V erhältnissen, welche keinen 
Zweifel darüber aufkom m en lassen, dass diese Substanzen A bsätze 
an W andungen von einstigen H ohlräum en sind, zum U nterschiede 
von dem m it dem G estein gleichzeitig entstandenen, geschichteten 
Gypslager, wie z. B. jenem  von B ürgstein. M erkw ürdiger W eise 
bietet II e r r  e n g r u n d  in U ngarn eine theils R öhrerbühel, (hcils 
M itterberg ähnliche L agerstä tte , im analogen ro then  Sandsteine 
ganz dieselben V erhältn isse, denn auch hier erscheint der Gyps 
einmal als M incralschale an den E rz lagerstätten , das andere Mal 
als Gyps- und A nliydritlager im ro then  Sandsteine.
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Von E ruptivgesteinen  ist in dieser Zone ausser zweier von 
M. L i p o i d  beobachteter D ioritgängo im Salzachthale nichts zu 
bem erken. Dr. E. v. M o j s i s o v i c s  erw ähnt der D ioritgerülle, 
welche in der Salzach zwischen K itzbühel und Jochberg  Vorkommen; 
da ich aber nirgends in der Gegend anstehenden E ruptivgesteinen 
begegnet bin, wäre ich geneigt, den U rsprung dieser D ioritgerölle 
in den das Schiefergebirgo bedeckenden G lacialbildungen zu suchen. 
Die grossen G ranit- und Gneissblöcke, welche sich oft in ansehn
licher H öhe über den gegenw ärtigen Thalsohlcn vorfinden, haben 
wohl keinen anderen als einen glacialen U rsprung. Die Grössten 
davon w erden wohl bald verschwinden, da sie sorgfältigst auf
gesucht und zu S teinm etzarbeiten verw endet w erden.

D er Schattberger Josefi-Erbstollen durchquert eine m ächtige 
Ablagerung eines Conglomérats, welches postglacialen U rsprunges sein 
dürfte, und aus einem ähnlichen M ateriale bestehen auch die T er
rassen, welche z. B. das K itzbühler Thal bis Jochberg  hinauf 
begleiten.

T e k to n isch e  V erh ä ltn isse .
Zur richtigen D eutung der tektonischen V erhältnisse ist vor 

Allem eine genaue geologische D etailaufnahm e des betreffenden 
G ebietes nothw endig. Das Ideal, welches m ir vorschwebt, w äre 
eine objective D arstellung der facti sch zu Tage tre tenden  Gesteine 
auf Basis der K atastra lkarten , — eine allerdings schwierige, zeit
raubende und kostspielige A rbeit, auf deren D urchführung vor
läufig nicht gehofft w erden darf. W as gegenw ärtig speciell über 
den K itzbühler D istrict vorliegt, kann uns nur eine ganz allge
m eine Idee  über den B au des Gebirges bieten. Die ersten  A uf
nahm en sind hier von dem m ontanistisch-geognostischon V erein für 
T irol und V orarlberg durchgeführt worden; sie standen mir nicht 
nur in der von dem genannten V ereine publicirten K arte , sondern 
auch in Copie der O riginalaufnahm cn des dam aligen Vereinscom - 
m issärs H errn  A. R. S c h m i d t  zur V erfügung. Von Seite der 
k. k. geologischen R eichsanstalt ist die Gegend zuerst durch Fr. 
v. A n d r i a n ,  zuletzt 1870 von Dr. E. v. M o j s i s o v i c s  aufge
nommen worden, und ich w ar in der Lage, die Originalaufnahm en 
des L etz teren  benützen zu können. Sie bieten eine m odernere 
A uffassung in Bezug auf das geologische A lter, aber nicht so viel 
D etail, als die Einzeichnungen von A. R. S c h m i d t ,  weshalb ich
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mich bezüglich der A usscheidung der einzelnen G esteinsgruppen 
mehr auf die letzteren A rbeiten  hielt. M eine eigenen B eobach
tungen beschränkten  sich auf T ouren zu den w ichtigsten B ergbau
objecten und Hessen an Umfang Vieles zu wünschen übrig. Die 
aus diesen drei Quellen zusam m engesetzte D arstellung der geolo
gischen 'Verhältnisse kann somit auf keine besondere G enauigkeit 
Anspruch m achen, sondern hat nur den Zweck, ein den gegen
wärtigen K enntnissen und A nschauungen entsprechendes, übersicht
liches Bild der geologischen Zusam m ensetzung dieser Gegend zu 
liefern.

Um die Bolle, welche die einzelnen G esteinscom plexe im 
Gebirgsbaue spielen, besser aufzufassen, m üssen wir dieselben über 
den eigentlichen K itzbühler D istrict hinaus nach Osten und W esten  
verfolgen. Zu diesem Zwecke will ich die Aufschlüsse an den von 
mir besuchten B ergbaugegenden, weil sie für die T ektonik  wich
tige Details enthalten , näher ins A uge fassen.

D er östlichste P u n k t m einer B eobachtungen in dieser Zone 
ist M i t t e r b e r g ,  der westlichste S c h w a  z. A uf dem grössten 
Theile dieser S trecke heben sich die K alkalpen in Form  einer 
steilen W and  über die Perm - und Silurbildungen, eine continuir- 
liche Reihe von hohen K alk- und D olom itbergen verschiedenen 
Namens bildend. So der Ew igeschneeberg mit dem Dreikönig 
oberhalb M itterberg, das S teinerne Meer, das Brandei- und Birn- 
horn oberhalb Leogang, die K alkberge nördlich vom Pillersee- 
thale und endlich das K aisergebirge m it seinen bis zum Inn- 
tliale reichenden Zweigen.

Am Fusse dieser K alkberge treffen wir eine breite , aus 
rothen Sandsteinen bestehende, südlich an die Thonschiefer an- 
stossende Zone. An der Grenze von Salzburg und Tirol, am h o h e n  
S p i e  I b e r  g e  gabeln sich die Sandsteine in zwei Zweige. E iner 
davon läuft am Fusse der hohen K alkberge fort, w ährend der 
andere seinen W eg  gegen K i t z b ü h e l  nim m t und in einzelnen 
Fragm enten bis über K i r c h b e r g  hinaus zu verfolgen ist. Am 
nördlichen Zweig tre ten  die K alkbreccien erst in der Gegend von 
Sö l l  auf und erstrecken sich über I t t e r  auf das linke Ufer der 
Brixncr Aache. (In dem vom R autenkogel kom m enden Bache bei 
Elb nau fand ich grosse Blöcke von K alkbreccien, und verm uthe, 
dass dieselben höher am Gebirgsrücken anstehend gefunden w er
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den.) W ährend  die nördliche Zone dieser perm ischen Bildungen 
constant, eine m erkw ürdige Terraindepression bezeichnet, übersetzt 
die südliche Zone ansehnliche H öhen und tief cingcrissene Thälor. 
L etz tere  erscheint am G ebirgskam m e zwischen dem K itzbühler 
H orn und Läm m erbühel, au f der H öhe des das Schattberg-Sin- 
w eller-Revier beherrschenden Gschcsberges, südlich von Kitzbiihcl 
und dem Gaisberge bei K irchberg. Ob die Zone nicht noch 
weiter gegen W esten  setzt, ist —  da genauere geologische A uf
nahm en fehlen —  vorderhand unbekannt. D er oben hervor- 
gehobene U m stand zeigt ganz deutlich, dass der südliche Zweig 
durch dislocirende K räfte in diese H öhe gebracht w urde, w äh
rend die nördliche von der ganzen Masse der K alkalpen üb er
lagerte Zone in einer verhältnissm ässig viel tieferen Lage ver
blieb. A n der erw ähnten D epression sammeln sich die stärksten  
W asseradern  der Gegend, um vereinigt in Form  einer riesigen 
Klause das K alkgebirge zu durchbreclicn, wovon die Aache von 
S t. J o h a n n  abw ärts das in teressan teste  Beispiel bildet. In  diesen, 
durch das A uftre ten  des ro then Sandsteins bezeichneten D epres- 
sionslinien liegen die m erkw ürdigen, in der Thallinie selbst b e
findlichen W asserscheiden von G riessen an der Salzburg-Tiroler 
Grenze und von Ellinau. Bei dieser G elegenheit bem erke ich, dass 
eine zweite parallele D epressionslinie im Thonschiefergcbiot zwi
schen Kitzbiihcl und Ilopfgarten  eine analoge W asserscheide auf
zuweisen hat.

D er südliche Zug der perm ischen Kalkbreccien wird, vom 
grossen Spiolbcrge an der Salzburg-Tiroler Grenze angefangen bis 
zum K itzbühler Tliale zu beiden Seiten von sibirischen K alk-, resp. 
D o 1 o m i t ge  s t e i  n o n begleitet, welche offenbar die westliche F o r t
setzung der ciscnführenden Bildungen von Salzburg und S te ier
m ark darstellen. D er nördliche Zug nim m t seinen A nfang an der 
Gabelung des Schwarzleothales von dem G riessner H aup tthalc  und 
läuft über das K itzbühler H orn bis zum K itzbühler Thale. W e s t
lich von demselben findet man blos eine kleine K alkpartic  beim 
T i e f e n b r u n n e r k  e 11 e r in K itzbiihcl, dann verschw indet der Kalk 
un ter den D iluvialbildungcn der zwischen dem K itzbühler- und 
S pertcnthale sich aiisdchncnden H iigelgcgcnd, dem sogenannten 
B ü h l  a c h  und kom m t erst nördlich vom B rixcnthalc an der H ohen 
Salve w ieder zum Vorschein, nachdem  die denselben begleitenden
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Grauwackcnschiefer sich viel früher, nämlich bereits am Rauhkogel 
eingestellt haben. W ährend  also dieser K alkzug zu beiden Seiten 
eine ansehnliche H öhe eingenom m en hat, fehlt er auf der Strecke 
des B ü h l a c h ,  und das Fehlen dieses der Erosion starken W id er
stand entgegensetzenden G esteines kann auch die plötzlich ver
änderte T errainsgestaltung  dieser S trecke erklären. D er zweite 
südlichere Zug der silurischen Dolom ite nim m t seinen Anfang im 
H intergründe des Schw arzleothales, läuft über den L ä m m e r 
b ü h e l ,  setzt das K itzbühler Thal du rch , b ildet die schroffen 
Höhen des Blaufeldes und der B runnalpe und senkt sich bei 
A s c h a u  in das Spertenthal hinab. W eite r westlich ist er im W in 
dau ei1 Thal und im Langen G rund nicht m ehr an getroffen w o rd en ; 
hingegen finden sich westlich und südlich von A s c h a u  eine 
Menge k leiner K alkpartien eingezeichnet, welche es wahrscheinlich 
machen, dass derselbe, eine Biegung gegen Süden erfahrend, bis 
zum Grossen R ettenste in  und vielleicht über denselben hinaus 
foL'tsetzt. D ieser letztere Zug besteh t zum U nterschiede von dem 
nördlichen Zuge aus m ehreren deutlich von einander getrennten  
Partien, und diese sind in der G egend nördlich vom G ebraberge 
und dem gleichnamigen E isensteinborgbaue besonders zahlreich.

Beide Züge werden von G rauw ackenschiefern begleitet, und 
zwischen denselben liegen, wie bereits erw ähnt, einzelne F rag 
mente der ro then B reccienkalke. Alles übrige T errain  zwischen 
dem Sandsteinzuge am Fusse der triadischen K alke und dem nörd
lichen Silurkalkzuge, der Linie der isolirten K alkbreccie, dem zwei
ten Silurkalk- und im Süden dem Thonglim m erschieferzuge, b e
steht vorw altend aus echten k lastischen Thonschicfern. Bios im 
Anfänge des H ollerbachthaies, in der N ähe des alten G reinthaler 
Bergbaues, beobachtete ich eine P a rtie  von G rauw ackenschiefer; 
diese w äre das einzige Motiv, eine w eitere W iederholung der 
soeben berührten  V erhältnisse anzunehm en, wenn uns nicht die 
Fallrichtung der Schichten auf eine andere Idee brächte.

Bezüglich des Schichtenfalles muss ich bem erken, dass der
selbe in allen seinen D etails unbekannt ist, da eine genaue A uf
nahme dieser G egend noch nicht sta ttgefunden  hat; —  dass aber 
in der ganzen Zone vom Fusse der K alkalpen angefangen bis zu 
den krystallinischen Schiefern des P inzgaus vorw altend ein f l a c h e s  
S ü d f a l l e n  herrscht. Schon dieser U m stand zeigt uns ganz deu t
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lieh, dass in dieser aus verschiedenen Form ations- und G esteins
gliedern bestehenden Zone keine einfache A uflagerung der jüngeren 
Schichten auf ältere sta ttfindet; im G egentheile, viel häufiger be
gegnet man der E rscheinung, dass ältere Schichten im B angenden 
der Jüngeren  auftreten , dass also hier, w enigstens stellenweise eine 
U inküppung der norm alen Schichtenreihe stattgefunden  hat.

Die mir bekannt gewordenen A usnahm en von der R egel des 
herrschenden Südfalles beschränken sich auf eine an der östlichen 
Seite des K itzbühler Thaies über G reinthal, K upferplatten , Luegg 
und den K uhkaser verlaufende Zone, in w elcher ein N ordstreichen 
der Schichten zu beobachten ist. Ob dies auch auf anderen Stellen 
zu constatiren ist, weiss ich nicht, da sich meine B eobachtungen 
nicht über die Bergbaugegenden hinaus erstreck ten . Auffallen muss 
es aber, dass ein zweites Motiv zur A nnahm e einer solchen zonen
weisen Schichtenbiegung vorliegt, nämlich der gebrochene V er
lauf der südlichen Silurkalkzone südlich von A s c h  au.  Man kann 
also sagen : W ährend die K alkalpen und der dieselben untertäufende 
und an ihrem  Fuss verlaufende G rödner Sandsteinzug eine Hach 
nach N ord gerichtete Schichtung hat, sind die Schichten des an
grenzenden paläozoischen G esteinstreifens vorw altend von Ost nach 
W est gerichtet und nach Süden geneigt; blos in zwei Zonen macht 
sich eine S treichungsrichtung nach Nord bem erkbar.

Alle die zahlreichen A lpengipfel des K itzbühler Schiefer
terrains haben auf der N ordseite einen steilen, auf der Südseite 
einen flachen Terrainfall, zeigen also R eihen gleicher, gleichsam 
wellenförm iger B odengestaltung. Die Schichtenköpfe kommen auf 
dem rapiden Terrainsfalle zum A usbisse und man kann aus der 
Configuration des T errains Schlüsse auf den tektonischen Bau 
dieser A lpengipfel gründen, ohne dieselben besucht und untersucht 
zu haben. E inen w eiteren A nhaltspunk t über das Schichten- 
S treichen bilden die T halrichtungen. Die E inen , und zwar die 
nach Nord gerichteten  sind Quer-, die ost- und w estgerichteten  
sind Längstliäler. Die V crtheilung B eider ist in der ganzen Zone 
eine ziemlich ähnliche und regelm ässige. Es ist also Grund zu der 
A nnahm e vorhanden, dass diese ganze Zone in ih rer ganzen Länge 
bis zu einem gewissen Grade eine gleichartige Zusam m ensetzung 
hat, und dass wir die Aufschlüsse eines Profils zur E rk lärung  der 
entsprechenden P artien  an anderen Orten verw enden können.
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Einen sehr wichtigen F ac to r bildet die Zone, an welcher das 
Nordfallen der K alkalpen m it dem Südfallen des paläozoischen 
Gebirges zusam m enkom m t, welche längs des südlichen K alkalpen- 
fusses im Bereiche der rothcn Sandsteine verläuft. Innerhalb der
selben sind die Aufschlüsse vielfach durch die an derselben v er
laufenden Längsthäler m ark irt und blos in der Gegend von L eo
gang und M itterberg sind w ichtigere Aufschlüsse über die Lagerung 
bekannt. Am ersteren  Orte ist nach M. L i p o i d  ein fächerförm iger 
Uebergang zwischen den Leiden Fallrichtungen zu beobachten.

In  M itterberg sind beide Fallrichtungen gleichzeitig vertre ten , 
insofern die falsche Schieferung der einen R ichtung, nämlich dem 
Südfalle entspricht. W ährend  also im ersten  Falle zur E rk lärung  
dieser Lagcrungsvorhältnisse eine F altung  zu Hilfe genommen w er
den muss, liegt die M öglichkeit, ja  sogar die W ahrscheinlichkeit 
vor, dass in M itterberg plötzliche Brüche, d. h. Spaltungen und 
Verwerfungen stattgefunden haben. Zu einem ähnlichen R esu l
tate gelangte I)r. E. v. M o j s i s o v i c s  beim vergleichenden S tu 
dium des Baues der T iroler und der Salzburger K alkalpen1). 
In Tirol sollen noch F altungen  herrschen , w ährend im F o r t
schreiten gegen Osten im Salzburgischen Bruchlinien vorwalten, 
welchem U m stande auch der C harak ter des Terrains entsprechen 
soll. W ährend  in Tirol zum Beispiel das K aisergebirge den Cha
rakter von langgezogenen R ücken und wilden Zacken und Gräben 
zeigt, kom m t im Salzburgischen, z. B. am S teinernen Meer, der 
Charakter eines typischen H ochplateaus m it K aaren und Rissen 
zum Vorschein,

Ein w eiterer w ichtiger F acto r ist das A uftreten  der perm i- 
schen Kalkbreccien und rotlien Schicfergesteine m itten  im Silur
terrain in einer bedeutenden  H öhenlage und m it demselben Süd
falle, wie ihn die um gebenden G esteine zeigen. Es gibt zahlreiche 
Stellen, wo die älteren Schiefergesteine diesen jüngeren  Bildungen 
aufliogen — V erhältnisse, die nur durch E infaltung hervorgebracht 
werden können, lieber die D etails dieser Störungen liegen mir 
zu wenig Aufschlüsse vor, um über den C harakter derselben ge
nauere A ngaben zu m achen; ich zweifle aber nicht daran, dass

') Die Umgebung von Waidring und Fieberbrunn (Pillersee) Nord
tirol. Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs-Anstalt 1869, pag. 277.
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genauere geologische Aufnahm en in dieser G egend ganz verläss
liche D aten zur Lösung dieses Problem s geben werden. Es ist 
aber sehr wahrscheinlich, dass im Bereiche des Thonschieferzuges 
m ehrere F a lten  auftreten , deren E rkenn tn iss durch die H om oge
n itä t der dieselben zusam m ensetzenden G esteine erschw ert, wenn 
nicht ganz unmöglich gem acht wird. U eberhaupt kann nicht ange
nommen w erden, dass die ganze m eilenbreite Thonschieferzone 
aus einfach übereinander liegenden Schichten besteh t, denn daraus 
würde sich eine unerklärlich grosse M ächtigkeit der Thonschiefer
ablagerung ergeben.

Dem  G esagten zufolge haben wir in unserem  Gesteinscom- 
plexe einige von Ost nach W est laufende F a lten , M ulden und 
Sättel zu unterscheiden. Dies V erhältniss, in Y erbindung m it der 
um geküppten Lage der Schichten lässt sich am besten  auf Grund 
der S u e s s is c h e n  Theorie durch die A nnahm e eines von Süden kom 
m enden seculären Schubes erklären, wobei die vorw altend aus 
plastischen und flexiblen Schiefern bestehende Masse durch die 
K alkalpen gestaut, in m ehrere F alten  m it südlicher A xenrichtung 
gelegt wurde und wobei die älteren  B ildungen über jüngere ge
schoben w urden. Das respective Hypom ochlium  dieser seculären 
Bew egungen ist in die, an die K alkalpen angrenzende G rödner 
Sandsteinzone zu versetzen.

Dass m it dieser Bew egung nothw endiger W eise zahlreiche 
Brüche verbunden sein müssen, und dass die F altu n g  gleichzeitig 
mit D islocationen auftre ten  m üsse, liegt auf der H and. In  der That 
sind durch B ergbauaufschlüsse zahlreiche B ruchlinien dieser Schicli- 
tencom plexe bekannt gew orden; die E rz lagerstä tten  selbst treten , 
wie ich in dem speciellen Theile dieser A rbeit zeigen werde, an 
diesen Pislocationsflächen auf, und es b esteh t som it auch hier ein 
inniger Zusam m enhang zwischen dem G ebirgsbaue und der Erz- 
fiihrung —  ein w eiterer .Beweis der A llgem einheit des von mir 
auf Grund m einer Studien in S iebenbürgen aufgostelltcn G rund
satzes, dass die E rzführung eine F unction  des G ebirgsbaues s e i1).

W ir w erden in den folgenden A bschnitten zwei auf einander 
nahezu senkrechte R ichtungen kennen lernen, in welchen vor-

') F. P o s e p n y ,  Beziehungen zwischen Erzlagerstätten mul Dislocationen. 
Verhandl. der k. k. geol. Reichs-Anstalt. 1870, pag. 20.
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züglicli die E rzlagerstätten  dieses D istrictes anfzutreten pflegen. 
Die eine derselben fällt m it der herrschenden Streichungsrichtung 
der Schichten, den Schiclitungsfalten und der R ichtung der Längs- 
thälcr zusammen. Die Zw eite ist durch die Schichtenknickungen 
vom Jochbergc, dem B ruch der Strcichungslinio der Kalke von 
Aschau repräsen tirt und fällt m it der R ichtung der beiden grössten 
Q uerthäler des K itzbühler und Spertenthals zusammen.

Die E xistenz dieser tektonischen Factoren  in dem einför
migen Thonschiefercom plexe gibt uns auch das Motiv an die Iland , 
die zahlreichen Indicien von E rz lagerstä tten  zu ordnen und üb er
sichtlich darzustellen. A uf Tafel V ist auf G rundlage der neuen 
Specialkarte der österreichischen- M onarchie im Masse 1 : 75 000 
die V erbreitung der einzelnen G esteinsgruppen und die V erthei- 
lung der verschiedenen B ergbaue und Schürfe des eigentlichen 
Erzdistrictes von K i t z b ü h e l  ersichtlich. E ine Anzahl von B erg
bauen liegt aber ausserhalb dieser K artenfläche, und ich w erde 
nicht erm angeln, gehörigen O rts ihre topographische O rientirung 
zu geben. N ebst einigen unw ichtigen alten Schürfen im 'W esten 
sind es vorzugsweise die östlich liegenden Bergbaue von Piller- 
see, Leogang, M itterberg und B ürgstein, welche zur Besprechung 
kommen.

Die Zahl der bergm ännischen Schürfarbeiten dieses Bezirkes 
ist ziemlich bedeutend, und ich habe mir viel Mühe genommen, 
die darüber vorhandenen N achrichten zu sammeln und werde selbe 
in den nächstfolgenden A bschnitten aufzählen. Die K itzbühler B erg
verwaltung besitzt ein reiches M aterial, welches in einer selten an- 
zutreffenden V ollständigkeit, K arten  der m eisten in den letzten  hun
dert Jah ren  betriebenen Schürfarbeiten enthält. Es würde jahrelange 
A rbeit kosten, dieses, sowie das in den A rchiven vorhandene Ma
teriale zu erschöpfen, und ich m usste mich auf die E xccrpirung 
der G rubenbaue beschränken, welche mich aus irgend einem Grunde 
mehr in teressirten . G rösseren B ergbauen habe ich hingegen viel 
Aufm erksam keit zugew endet, und aus den mir zugänglich gew or
denen K arten  Bilder in einem M assstabe zusam m engestellt, welche 
sich zur Publication der D aten  eignen.

D urch die Beigabe von m assstäblich ausgeführten Bildern 
dürfte einerseits den A nsprüchen der wissenschaftlichen Objectivi- 
tät, andererseits den praktischen A nforderungen entsprochen werden.

A i'ch. f. p rü c t .  Geologie I. 1 8
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Das ziemlich umfassende M ateriale findet sich in vier A b
schnitten un tergcbrach t, wovon der eine den ö s t l i c h  vom Kitzbühler 
Erzdistricto in Tirol und Salzburg liegenden B ergbauen gewidmet 
ist. D er e i g e n t l i c h e  K itzbühler D istrict ist au f Grundlage des 
tektonischen Baues und der die M itte des Terrains einnehm enden 
Kalksteinzone in drei Theile zerlegt, und die drei folgenden A b
schnitte der Abhandlung behandeln die Bergbaue an diesen drei 
Ostw est verlaufenden Gesteinszonen.

III. Die Erzlagerstätten in der östlichen Fort
setzung des Kitzbühler Districtes.

Die hier zur B etrachtung kom m enden L agerstä tten  lassen 
sich in tektonischen Zonen gleichen Umfangs mit der im K itzbühler 
D istricte gem achten U nterscheidung einreihen, wenn man die in 
F ragm enten  vorhandenen K alkvorkom m nisse zu einer Zone zu
sammenzieht.

In  die nördliche Thonschieferzone fällt der Bergbau von 
M i t t e r b  e r g  und der Schürf bau von L a r z e n b a c h  im Salzbur
gischen, von welch’ letzterem  ich keine anderen N otizen habe, als 
dass seine L agerstä tte  mit ost-westlichem  Streichen im Thonschiefer
gebiete auftritt.

In  die m ittlere durch das V orkom m en der K alksteine charak- 
terisirte  Zone gehören die B ergbaue von B r a n d  bei St. Johann 
in Fongau, von L e o g a n g  im Salzburgischen und von P i  11er- 
s e e in Tirol.

In  die südliche Tlionschieferzone fällt der B ergbau von B iirg -  
s t e i n  bei St. Johann in Pongau.

Kupferbergbau Mitterberg.
D er Name stam m t von der Alpe gleichen Nam ens, welche 

einen fiachen Sattel zwischen dem I I o  c h k o i l b e r g e  und dem 
steilen Y orsprunge des I l o c h k ö n i g s ,  der sogenannten M a n d e l 
w a n d ,  bildet. Die an dem Ew igonschnecberg entspringenden G rä
ben vereinigen sich zu dem, dem M ühlbacher Thal zufliessenden 
Schrambacho und dieser wird als die Grenze zwischen der W  i e d e rs -  
b e r g e r  A l p e  im W esten  und der M i t t e r b e r g  e r  A l p e  im
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Osten betrachtet. Oestlich von dem  erw ähnten Sattel nim m t der 
Gr a i n f  e 1 d g r a b e n seinen Anfang, dessen W asser sich bei Bischofs
hofen in die Salzach ergiesst, w ährend der M ü h l b a c h e r  G ra 
b e n  im W esten  von diesem Satte l entspringt und sich südlich von 
Bischofshofen m it der Salzach vereinigend, einen Bogen um den 
Hochkeilberg beschreibt.

Diese am Südgehänge der K alkalpen gelegene L ocalität hat 
trotz der bedeutenden  H öhenlage ziemlich günstige klim atische 
Verhältnisse, so dass der Bau auch im W in te r ohne besondere 
Schwierigkeiten fortbetrieben w erden kann. D ie G ew erkschaft war 
auch bestrebt, die an den B ergbau grenzenden A lpenweiden zu
sammen zu kaufen, und hat h ier durch A nw endung von flüssiger 
Düngung eine M u ste rw irtsch a ft eingeführt, wie wir sic wohl kaum  
in den übrigen Theilen der Ostalpen antreffen, und welche den 
Bergbaubetrieb in dieser hochgelegenen Gegend ungem ein geför
dert und zu dessen raschem  A ufblühen w esentlich beigetragen hat.

D er Bergbau wurde 1828 durch den einstigen A erarial- 
beamten Z ö t t l  begründet. Offenbar haben zuerst die ausgedehnten 
Pingenzüge am N ordabhange des K eilberges seine A ufm erksam keit 
erweckt, obwohl der erste Erzfund an dem südlich vom H au p t
gange gelegenen Petrusgange geschah. S päter untersuchte man die 
Pingen und entdeckte darin zahlreiche A lte r tü m e r , welchen ich 
weiter un ten  einige A ufm erksam keit widmen werde.

Die A uffindungsgeschichte der E rzlagerstätte  wird von Dr. 
Mu c h  mit ziemlicher A usführlichkeit behandelt. D er erste F und 
geschah in der T hat zufällig, wie dies übrigens auch in anderen 
neu entstandenen B ergbaurevieren häufig der Fall gewesen ist, 
nur hat sich derselben sofort ein Individuum  m it bergm ännischen 
Kenntnissen angenom m en. Nach der neuen Aufnahm e der Berg- 
bauc durch D irector Z ö t t l  nahm der B etrieb  einen raschen A uf
schwung; im Jah re  1848 w urde in M ühlbach eine eigene H ü tte  
gebaut und die K upferproduction ist, wie man aus den folgenden, 
seit dem Bestände des W erkes geführten Ausweisen über den 
Gesammterlös für verkauftes R osettenkupfer, Raffinade, G arkupfer, 
Nickelkobalt, E rze und Schliche zusam m engenom m en, ersieht, in 
einer continuirlichen Entw icklung begriffen. Die bis auf 1878 er
gänzten D aten verdanke ich der freundlichen M ittheilung des H errn  
Bergverwalters J . P i r c h l .

18*
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K iip fc rpro is
per Tonne ( jc sn in in te r lüs E n t s p r i c h t  K u p f e r

fl. fl. __ - ! metrischen  Tonnnn

1829— 1833 •
1834 958 05 1 085 M 3 3

1835— 1837
1838 • 851 13 0-897
1839 • — ? —

1840 1 228 67 1-295
1841 2 416 54’5 2-547
1842 2 920 0-5 3-078
1843 3 664 44-5 3-862
1844 • 8 036 18 8-470
1845 • 12 790 92 13-481
1846 • 15 624 52-5 16-468
1847 19 935 43 21-012
1848 11 766 75-5 12-402
1849 939 36 4 276 47-5 4-537 87-152
1850 1066 99 34 209 39 32-095
1851 1134 77 59 787 70 52-690
1852 1152 08 42 188 26 36-621
1853 1185 42 72 098 10 62-606
1854 1425 86 84 193 81 59-046
1855 1398 73 100 041 90 71-523
1856 1268 15 97 736 27-5 77-148
1857 1307 24 118 276 55 90-475
1858 1166 09 94 240 08-5 80-816
1859 1187 72 113 682 25 95-714 658-736
1860 1352 16 125 922 50 93-866
1861 1353 94 130 577 50 96-443
1862 1271 41 138 610 50 109-100
1863 1041 85 129 945 25 124-725
1864 1021 40 144 184 138-223

1864 Nov. u .D ec. 1003 21 22 475 50 22-402
1865 941 97 129 991 40 137-998
1866 957 99 149 521 97 156-078
1867 995 43 173 455 175-131
1868 910 14 157 413 90 172-973
1869 920 20 158 096 38 171-806 1398-745
1870 871 79 163 709 35 187-785
1871 901 88 177 107 41 191-938
1872 1032 98 213 476 08 206-660
1873 1014 53 206 972 40 204-066
1874 996 01 200 780 37 201-584
1875 976 58 173 807 01 177-973
1876 961 22 240 709 44 250-415
1877 908 66 205 655 02 226-326
1878 787 66 182 765 32 232-034
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Die bisherigen E inzahlungen, resp. Zubussen betrugen  bis 
1875 nach den mir von dem H errn  D ircctor Dr. K h u e n  mitge- 
tlieilten D aten 14 900 f l . , die bisher vcrtheilte A usbeute aber 
351 790 fl. 11 kr. D er gew erkschaftliche Besitz weist nach der 
letzten Schätzung einen W erth  von 635 303 fl. aus. Es ist dieses 
W erk einer der wenigen gew erkschaftlichen M etallbergbaue der 
Monarchie, w elcher seine Entw icklung ohne Staatshilfe bew erk
stelligt hat.

Die a n th ro p o lo g isc h e n  F u n d e .
Einzelne F unde von verschiedenen unscheinbaren R esten  sind 

es, welche dem M itterberger B ergbaue ein grosses archäologisches 
und anthropologisches In teresse  verleihen, so dass es angezcigt sein 
d ü rfte , dem G egenstände auch auf diesem O rte einige W orte  
zu widmen.

D er E rste, der auf die F unde von M itterberg die A ufm erk
samkeit gelenkt hat, war A. M o r l o t 1). In  der W iener W eltau s
stellung w aren zahlreiche O bjecte exponirt, ohne dass von ihnen 
besondere Notiz genom m en worden wäre. Meine 1876 n ieder
geschriebenen, in gegenw ärtiger M onographie untergebrachten Beob
achtungen kam en nicht zur V eröffentlichung. Nun ist vor K urzem  
eine eingehende B eschreibung und W ürdigung dieser R este von 
Dr. M u c h 2) erschienen, auf welche verw eisend ich mich hier kurz 
fassen kann.

Die A lterthüm er fanden sich theils unm ittelbar in den alten 
Verhauen, theils in den alten H alden der G rubenum gegend vor. 
Die Position der alten V erhaue ist aus der K arte Taf. IX , Fig. 37 
und 38 ersichtlich. D er erst nachträglich gefundene H aupteingang 
war vom Tage aus sorgfältig verbiihnt und verm acht, ohne durch 
eine H alde bezeichnet zu sein. H ier fanden sich die R este  eines 
primitiven H aspelgestells, bestehend aus einem abgespreizten Q uer
baum, in welchem zwei W ellen träger eingezapft waren, die mit 
einer für die Aufnahm e des W ellbaum s bestim m ten A ushöhlung 
endigten. Die K ürze dieser S tänder m acht es wahrscheinlich, 
dass der W ellbaum  nicht m itte lst K urbel, sondern vermöge kur-

‘) Ueber das hohe Alter des Kupferbergbaues am Mitterberg. Jahrb. der 
geol. Reichs-Anstalt. I., 1850, pag. 197.

a) Das vorgeschichtliche Kupferbergwerk auf dem Mitterberge. Wien, 1879.
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zer K reuzarm e in U m drehung versetzt w urde ; eine E inrichtung, 
welche ich in den B arytgruben bei Lavis in Südtirol noch in 
A nw endung sah.

In  dem A lten Mann w urden nebst einigen hölzernen G eräth- 
fragm enten K i e n h o l z s p ä n e  gleich jenen  von H allstadt, die zur 
B eleuchtung der Grube gedient haben, ferner verkohlte H o l z 
s c h e i t e ,  die auf die A nw endung des F euersetzens schliessen 
lassen, einige k u p f e r n e  K e i l h a u e n ,  eine k n ö c h e r n e  P f r i e m e  
und ein F ragm ent eines h ö l z e r n e n  T r o g e s  gefunden.

A uf den H alden fand man zahlreiche S t e i n h ä m m e r ,  K l o  pf- 
s t e i n e ,  ähnlich denen der oberösterreichischen P fahlbauten, Kl o p f -  
p l a t t e n  und R e i b s t e i n e ,  eine verzierte  B r o n z n a d e l  und 
einige T o p f  s c h e r b e n .  An einem  circa 250 M eter nördlich vom 
Johannstollen befindlichen Felsblocke tra f man eine räthselhafte 
I n s c h r i f t  und endlich soll nach Dr. M u c h  in der Um gebung 
des B ergbaues auch eine römische, aus dem Ende des zweiten 
Jahrhunderts  stam m ende Münze gefunden w orden sein.

Yon diesen G egenständen in teressiren  uns vorzüglich die 
K e i l h a u e n .  Nach Dr. M u c h  sollen ih rer drei Stück, darunter 
eine von Bronce, gefunden worden sein. Zwei davon, aus gegos
senem K upfer bestehend, h a tte  ich G elegenheit in der Sammlung 
der Bergverw altung in M ühlbach zu sehen. Das eine bereits stark 
abgebrauchte und zerfressene E xem plar m it abgebrochener Spitze 
wog O'öG K gr., ein zweites w ar aber ganz gut erhalten, beinahe 
noch ungebraucht, wog 1'356 Kgr. und findet sich Taf. X , Fig. 13 
abgebildet. Es ist ein 0*19 M. langer Keil m it einer trapezförm igen 
Basis und einer gleichartigen H öhlung, wobei aber die Fleisch- 
dicke der W andung an der längsten Seite  des Trapezes noch 
einmal so dick wie auf den übrigen drei Seiten ist. Die H öhlung 
hatte  offenbar den Zweck, den Schaft aufzunehm en, der höchst 
w ahrscheinlich aus einem winklig gewachsenen Holzstam m e ange
fertigt w urde. Die V erstärkung auf der einen der A bnützung am 
m eisten unterw orfenen Seite dürfte a n d e u te n , dass das In s tru 
m ent höchst wahrscheinlich die Functionen einer K eilhaue zu 
leisten hatte.

Das F ragm ent des hier gefundenen Troges ist, um Einiges, 
was H errn  Dr. M u c h  entgangen war, hervorzuheben, in Taf. X, 
Fig. 15, in einer A nsicht von oben dargestellt, und gleichzeitig,
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uin die B estim m ung des A pparates sofort zu erkennen, eine A b
bildung des gegenw ärtig noch im V erespataker Goldbergbaureviere 
in G ebrauch stehenden Sichertrogs, Fig. 14, beigesetzt. Das F ra g 
ment stellt etw a die H älfte  des längs der R ichtung der H olzfaser 
und der Länge nach gebrochenen A pparates dar, und ein dicker 
W ulst von Eisenbliithe an dem äusseren R ande beweist, dass der 
Trog bereits im fragm entären Zustande in den Schutt, in welchem 
er aufgefunden w urde, gelangte. Das F ragm ent ist 0*89 M. lang, 
0T 8 M. hoch, sein Boden ist in offenbarer Folge seines Gebrauchs 
zum W aschen und Sichern scharfkantigen M aterials zerfasert und 
an einzelnen Stellen beinahe durchgeschliffen. Es lässt sich im 
Querschnitte eine leichte Muldung, sowie der Länge nach ein A n
steigen des Bodens gegen den A ussenrand bem erken, wie dies bei 
dem Troge von Y erespatak ebenfalls der Fall ist. Die oberen 
Ränder liegen somit in einer Ebene, w ährend der Boden an der 
inneren Seite 0 '1 5 M. tie f abstand, sich aber gegen den äusseren 
Rand der obigen Ebene allm ählig näherte. D er Arerespataker Trog, 
dessen Y orbild offenbar eine pectenartige M eeresm uschel ist und 
dessen Form  sich w ahrscheinlich seit der römischen Zeit nicht 
änderte, wird über dem W asser geschwungen, am bequem sten auf 
die Art, dass ihn der über einem W asserbchällnisse mit ausge
spreizten Beinen sitzende M anipulant m it beiden H änden an den 
Yorspriingen an seinem oberen Ende erfasst, und ihn auf dem 
W asserspiegel schwimmen lassend auf eine kunstgerechte , erst 
durch lange H ebung erlernbare A rt und W eise bew egt; dadurch wird 
das specifisch schw erere an den inneren, das specifisch leichtere Ma
terial an den äusseren R and gebracht und L etzteres sodann abgespült.

D er M itterberger Trog ha tte  eine ansehnlichere Grösse, denn 
er war im Minimum 0*9 M. lang und an dem vorhandenen F rag 
mente lassen sich deutlich zwei, einen halben M eter von einander 
abstehende H andhaben bem erken, so dass der ganze Trog vier 
H andhaben besitzen m usste. Es fragt sich nun, ob die M anipu
lation mit demselben durch einen Mann besorgt werden konnte, 
oder ob zwei A rbeiter zu seiner H andhabung nothwendig waren. 
Letzteres dürfte, da ein A rbeiter den ändern bei der, eine grosse 
Zartheit in der Bew egung erfordernden M anipulation genirt hätte , 
unwahrscheinlich sein, und cs ist vielm ehr anzunchm en, dass sich 
der A rbeiter successive des einen oder des anderen H andhaben
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paares bedient hat. D ie Grösse des Troges, resp. das Gewicht des 
in denselben gelegten Materials hat die A rbeit nicht behindert, 
wenn der A ppara t auf dem W asser schwimmend zur Function 
kam. Jedenfalls sehen wir keinen prim itiven, sondern im Gegen- 
theile einen überraschend entwickelten A ppara t vor uns, auf des
sen V erfeinerung m ehrere G enerationen gew irkt haben.

Von den auf den H alden gefundenen R esten  haben für uns 
wohl die S t  e in  h ä  m m  e r  das m eiste In te resse . Ich habe in M ühl
bach blos Steine gefunden, welche die Form  von flachen eiför
migen Geschieben hatten , an deren L ängsrändern  ein paar k ünst
liche E inschnitte bem erkt w erden k o n n te n , die offenbar zur 
leichteren Befestigung des W erkzeuges m ittelst Schnüren oder 
R iem en an einen H olzschaft dienten, ähnlich wie dies bei 
den W erkzeugen  einiger auf einer sehr niedrigen Culturst.ufe 
stehenden V ölker gegenw ärtig noch angetroffen Averden kann. 
H err Dr. M u c h  bespricht aber auch in M itterberg gefundene 
Steinworkzcuge m it sechs einander paarweise gegenüberstehenden 
K erbungen, sowie ferner Gerölle, an dem zum gleichen Zwecke 
eine um das ganze Gerölle hcrum laufende künstlich hergestellte 
Hohllcisto sichtbar ist. L etzteres erinnert bereits an die Stein- 
w erkzeuge, die sich in den K upfcrgrubcn am Obcrnsee in N ord
am erika vorfinden, und die von einem rä ts e lh a f te n  Volke her- 
stammon welches jedenfalls von den, bei der E ntdeckung dieser 
Gegend von E uropäern  daselbst Vorgefundenen Indianern , die G ru
ben bebaute. Zur leichteren V eranschaulichung dieser Gegenstände 
gebe ich auf Tafel X  unter Fig. 10 das Bild eines in meinem 
B esitze befindlichen flachen, m it zwei K erben versehenen Gerölles 
von l 'o ö  Kgr. Gewicht. Fig. 11 stellt ein im Besitze des H errn  Dr. 
M u c h  befindliches Stück m it einer ganzen Ilohlleiste von 3 '75 Kgr. 
Gewicht und Fig. 12 einen ähnlichen mir bei der B efahrung der 
C opper-Falls-K upfergrubc am O bernsee zum Geschenk gem achten 
und aus dieser G rube selbst stam m enden Steinham m er von T I 5 Kgr. 
Gewicht vor. Das M ateriale für die M itterberger W erkzeuge stam m t 
aus dem centralen Theile der Alpen, besteht aus zähem  Gneiss, 
H ornblendschiefcr und Serpentingcröllen, welche jedenfalls aus dem 
Salzachthale geholt wurden.

N ebst diesen H äm m ern w urden in M itterberg zahlreiche, 
m ehr oder w eniger runde Steine mit künstlichen Aushöhlungen
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gefunden, ganz gleich den in den P fah lbau ten  erscheinenden sog. 
K lo  p fs  t e i n e  n, deren Bestim m ung liier das Zerschlagen und V er
kleinern der kleineren E rzstücke, in den P fah lbauten  hingegen das 
Zerreiben von G etreide gew esen sein mag. Selten findet man 
an einem Stücke blos eine einzige A ushöhlung, gewöhnlich sind 
ihrer m ehrere vorhanden, dadurch entstanden, dass man die auf 
einer Seite bereits stark  abgenützten  S teine um legte.

Dr. M u c h  beschreibt auch die Poch- oder K lopfplatten, auf 
welchen m uthmasslich m it diesen K lopfsteinen gearbeitet wurde, 
ferner auch eigenthüm liche R e i b s t e i n e  m it au f der oberen F läche 
eingearbeiteten Iio h lle is ten , welche le tz tere  wahrscheinlich zur 
Befestigung eines H olzstieles dienten, bezüglich deren ich auf seine 
Abhandlung verw eisen muss.

E inen der m erkw ürdigsten und rä thse lhaftcsten  F unde bildet die 
erwähnte S t e i n i n s c h r i f t ,  wovon auf Tafel IX , Fig. 40, ein Bild 
in zwei Fünfte l der N aturgrösse gegeben ist. A uf den ersten Blick 
glaubt man nämlich römische C haraktere zu sehen ; bei eingehender 
Prüfung entdeckt man aber einige m it dieser A nsicht nicht gut 
zu vereinbarende F actorcn . D er erste B uchstabe kann eben so gut 
ein römisches R  als die R une Reid in F u th o rik  bedeuten. D er 
zweite B uchstabe hat die Form  des griechischen ~ oder eines 
gothischen JT(. H err Dr. M u c h  acceptirt die A nsicht des H errn  
Bergverwalters P i r c h l ,  der es für ein conventionelles bergm än
nisches Stollenzeichen hält, welches sich auch an einem von hier 
stammenden und im Salzburger M useum befindlichen Steine un ter 
einem Kreuzzeichen eingegraben findet. D er dritte  Buchstabe ist 
nach meinem unm ittelbar vom Steine genom m enen A bdrucke ein 
römisches II. In  H errn  Dr. M u c l i ’s Bild ist der erste Strich von 
den beiden anderen abgetrennt, w odurch eine A ehnlichkeit m it 
Runen en tsteh t. D er v ierte  Buchstabe hat die Form  eines neu 
lateinischen A und bedeu te t gewiss etwas anderes, als der zweite 
ebenfalls A ähnliche B uchstabe. D iese vier Buchstaben der ersten  
Zeile liegen ziemlich genau zwischen zwei Parallellin ien , w ährend 
die drei unteren  G X  ähnlichen Zeichen und ein undeutlicher Strich 
ohne O rdnung zerstreu t sind.

Ich halte  den röm ischen C harakter dieser Inschrift nicht für 
eine ausgem achte Sache, bezweifle, dass das je tz t übliche conven
tioneile Zeichen für einen Stollen in so früher Zeit schon ge
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braucht wurde und möchte das Studium  dieser C haraktere den 
runenlesenden Paläographen em pfehlen.

In  Bezug auf die Bestim m ung der B etriebszeit dieser alten 
B ergbaue führt Dr. M u c h  drei F acto ren  an: E r s t e n s  ist vor 
der E ntdeckung des Bergbaues im Jah re  1828 bei den Bewohnern 
der Gegend jede wie immer gearte te  R ückerinnerung an einen 
hier betriebenen Bergbau verschw unden und im Landesarchive, 
Avelches besonders aus der erzbischöflichen R egierungsperiode sehr 
detaillirte Notizen über die B ergbaue des Landes enthält, findet sich 
M itterberg nicht erw ähnt. Z w e i t e n s  fanden die H erren  Dr. M u c h  
und P i r c h l  auf einer H alde einen vor etw a 60 Jah ren  abge
hauenen Baum stam m  mit 125 Jahresringen, wodurch gesichert ist, 
dass w ährend der letzten  200 Jah re  kein B ergbau auf dieser Stelle 
betrieben w urde. D r i t t e n s  fand sich ein aus dem Jah re  1559 
stam m ender „Schw entbrief“ der Alpe M itterberg, in welchem e r
w ähnt wird, dass die Alpe „mit Stauden und anderen unnützen 
Buschw erk verwachsen und verwildern wolle“ und in w elchem  
eines hier bestandenen B ergbaues mit keinem  W orte  Erw ähnung 
geschieht.

U eber diese Zeit hinaus fehlt uns jede N achricht, die wir 
auch nur entfernt m it unserem  B ergw erke in Beziehung bringen 
könnten. W enn  man bedenkt, dass Dr. M u c h  auch in den top i
schen Nam en der Bäche, Berge, F lüsse und O rte in der Gegend 
keine solchen B eziehungen aufzufinden verm ochte, so m üssen wir 
schliessen, dass die B etriebszeit des B ergbaues vor die Ansiedlung 
der gegenw ärtig hier lebenden Bevölkerung zu setzen ist, und dass 
der B ergbau in der T liat ein prähistorisches A lter hat. Ich für 
m einen Theil w erde mich vorläufig, so lange nicht m ehr analoge 
F unde in anderen B ergbauen gem acht w erden, nicht m it der näheren 
Bestim m ung der B etriebszcit des alten B ergbaues am M itterberg 
beschäftigen, und setze, da nun sowohl B ergleute als auch A n
thropologen auf diesen G egenstand aufm erksam  geworden sind, 
auf die nächste Zukunft die grössten Hoffnungen.

Einzelne F unde von M itterberg, so die K lopfsteine, Topf- 
scherben, erinnern nach Dr. M u c h  an die Roste der P fahlbauten, 
w ährend sich andererseits durch die Münze (von deren Auffindung 
ich übrigens bei m einer A nw esenheit in M itterberg  1875 noch 
nichts gehört habe) die Spur röm ischer E inw irkung verräth. Die
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D eutung der Steininschrift ganz unberücksichtigt gelassen, fällt 
uns die vorgeschrittene K unsttechnik  des Troges und seine Aehn- 
lichkeit m it dem m uschelförm igen, gewiss bereits zu Röm erszeiten 
in Gebrauch gew esenen G oldsichertroges von V crespatak  auf. Das 
diesem A pparate zu G runde liegende Princip stam m t entschieden 
nicht aus den Alpen, sondern muss von einem die M eeresküste 
bewohnenden Volke zuerst zur praktischen A nw endung gebracht 
worden sein.

Das Zusam m envorkom m en von Stein- m it K upferw erkzeugen 
passt n icht rech t zu der anthropologischen Theorie des Stein- 
und Bronce-Zeitalters. N un ist aber M itterberg nicht der einzige 
Ort, wo diese V ergesellschaftung angetroffen Avurde, und diese 
Analogien müssen jedenfalls zu der E rk lärung  der ganzen E rschei
nung herangezogen w erden. Es ist die K upferbergbau-R egion am 
Obernsee in N ordam erika und der E rzd istric t am U ral in Russland.

Am O b e r n s e e  tra f man sowohl am F estlande, im Bereich 
von M i c h i g a n  und C a n a d a ,  als auch auf der Insel I s  1 e R o y a l  
alte B ergbaue in grösser Zahl und A usdehnung, und in diesen die 
bereits erw ähnten Steinw erkzeuge gleichzeitig m it kupfernen keil- 
hauartigen W erkzeugen (copper gads and copper chisels1). Die in 
der G egend lebenden Ind ianer standen auf einer sehr niederen 
Culturstufe, w aren w eit entfernt, einem  B ergbaue A ufm erksam keit 
zu widmen und hatten  keine T raditionen, dass hier einstens B erg
bau bestand. Die alten H alden w aren oft m it alten Bäum en be
wachsen, wovon einer im Jah re  1850 nach Mr. K n a p p  395 J a h 
resringe erkennen liess. D ieser U m stand allein ste llt die B etriebs
zeit dieser Baue in die Periode vor der E ntdeckung A m erikas 
durch Columbus. W enn  es auch wahrscheinlich ist, dass N ord
amerika früher noch von den N orm ännern betre ten  wurde, so sind 
diese gewiss nicht die V eranlasser des B ergbaues gewesen, da sich 
doch Spuren der vollkom m eneren W erkzeuge der damaligen Zeit 
gezeigt hä tten . K upferne G egenstände finden sich allerdings in den 
Tumuli der alten, nun ausgestorbenen B evölkerung des nordam e-

‘) J. W. F ö r s t e r  and J. D. W h itn ey . Report on tlie Geology and 
Topogi’aphy of a portion of the Lake Superior land district. Washington 1850, 
l>ag. 160.

T. E g  le s to n .  Copper Mining on Lake Superior. Transactions of Am. 
Inst, of Mining Ing. Vol. VI, pag. 281.
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rikanischen Continents, und die kräftig  sich entw ickelnde an thro
pologische K cnntniss dieser L änder wird gewiss m it der Zeit die 
A ufklärung über diese G egenstände bringen, allein gegenwärtig 
sind die R este dieser alten B ergbauindustrie den A m erikanern noch 
ein Räthsol.

A ehnlich verhält es sich am U r a l .  R e i t e m e i e r 1) hat die 
diesbezüglichen N achrichten von P a l l a s ,  L e p e e i n ,  G m e l i n  und 
R y c k o v  gesam m elt, und erw ähnt, dass die A nsicht der Russen, 
welche den Bergw erksbetrieb den Scythen oder (Juden zuschreiben, 
gänzlich unm otivirt ist, dass diese Bergbaue jedenfalls vor der E in 
wanderung der T artaren  entstanden sein m üssen. „A usser einigen 
nach ihrem  G ebrauche unbekannten In stru m en ten “, schreibt R e i t e -  
m e i e r ,  „hat m an K eilhauen und H äm m er entdeckt, die alle von 
gegossenem K upfer sind und nirgends eine Spur von E isen zeigen. 
A nsta tt der F äu ste l brauchten  sie harte Steine von länglich ru n 
der G estalt. Es scheint, als Avcnn sie diesen Stein an einem Riem en 
hielten; denn es zeigt sich um denselben eine entw eder eingegra- 
bene oder ausgeschliffene V ertiefung, die verinuthlicli von einem 
H altriem en ausgefüllt w ar.“ W enn  ich noch hinzufüge, dass nach 
P a l l a s  Fichtenholzspähne zur B eleuchtung der G ruben verw endet 
w urden, so habe ich eine vollkommene Analogie m it den M itter- 
berger R esten  constatirt. D en russischen A nthropologen sind die 
K upfergegenstände der sibirischen und südrnssischen Tum uli früh
zeitig aufgefallen; ob aber dieser G egenstand mit den erw ähnten 
alten B ergw erken bereits in gehörigen Causalnexus gebracht wurde, 
is t mir nicht bekannt. K upferw erkzeuge scheinen auch in den 
alten G ruben Südrusslands gar keine seltene E rscheinung zu sein, 
so z. B. erhielt ich 1877 vom H errn  G. M a i e r  in Ni2ij Tagil 
die Nachricht, dass vor K urzem  durch H errn  B ergingenieur L e t u -  
n o v s k y  bei  B a c h m u t  im G ouvernem ent Jckaterinoslav  gele
gentlich Schürfungen im dortigen P erm sandsteine auf alte Gruben 
mit kupfernen W erkzeugen und M enschenschädeln gestossen wurde. 
Leider gelang es mir nicht, über diese in teressan ten  F unde näheres 
D etail zu erfahren.

Das hier A ngeführte dürfte wohl genügen, zu zeigen, dass 
die F unde von K upfer- und Steinw erkzeugen in B ergbauen keine

J. F. R eitern  e i er. Geschichte des Bergbaues bei den alten Völkern. 
Götlingen 1785, pag. 46.
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locale Erscheinung repräsen tiren , und dass wir noch weit davon 
entfernt sind, diesen U m stand gebührend würdigen und erklären 
zu können. So viel ist aber sicher, dass cs sowohl in den Alpen 
in N ordam erika, als auch in Sibirien einmal eine Z eit gab, in 
welcher die M enschen, Aveil ihnen ein geeigneteres M aterial nicht 
bekannt war, zuerst das verhältnissm ässig so weiche K upfer zu 
W erkzeugen verw endeten, und dass cs sehr wahrscheinlich ist, 
dass die B estrebungen, dem K upfer durch B earbeitung oder durch 
Zusätze eine grössere H ärte  zu verschaffen, zu der Erfindung der 
Bronce führten.

Zu dem eigentlichen G egenstände m einer Aufgabe zurück
kehrend, habe ich zuerst

d ie  g e o lo g is c h e n  V e rh ä ltn is s e , 
insofern es m ir möglich war, dieselben bei einem etwa fünftägigen 
Besuche zu erheben, vorzuführen.

Die ältesten  hier zum Vorschein kom m enden G esteine sind 
die m ehrfach erw ähnten T h o n s c h i e f e r .  V orw altend lichtgefärbte, 
blätterige, chloritische, gewunden scliieferige, milde G esteine, iden
tisch mit dem F a l k e n s c h i e f e r  genannten G estein des K itzbühler 
D istric tes; zuweilen dunkelfarbig, enthalten  sie E inlagerungen von 
schwarzen graphitischen Schiefern. S t a p f f 1) unterscheidet den 
L a g e r s c h i e f e r ,  eine als N ebengestein der L agerstä tten  häufig 
auftretende talkige, theilweise verquarzte V arie tä t von dem „ W i l 
d e n  S c h i e f e r “, welcher ungünstig auf die E rzführung wirken 
soll, und vom „ b l a u e n  S c h i e f e r “ , in dem nebst Talk auch 
Glimmerblättchon sichtbar sein sollen. Ich hatte  nicht Gelegen
heit, diese A nnahm en kritisch zu prüfen, und bem erke nur, dass 
ich die Falkenschiefer ähnliche V arietät allerdings am häufigsten 
in der Nähe der Erze antraf, dass dieselben aber auch in der 
Nähe der anderen V arietäten , ja  auch in den über den Thonschie- 
fern lagernden Sandsteinen gefunden werden.

In den A ufnahm skarten M. V L i p o i d ’ s sind auf dem ITocli- 
keilberge dolomitische K alksteine eingezeichnet, welche von H errn  
J. P i r c h l  daselbst nicht gefunden w erden konnten. In der von 
diesem Berge am Josefi-U nterbaustollen vorüberlaufenden Schlucht 
finden sich E isensteine.

') Freiberger berg- und hüttenmännische Zeitung 1865, pag. 6.
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In  der G rubengegend, besonders an dem mehrfach erw ähnten 
Satte l herrschen an der Oberfläche b u n t e  S a n d s t e i n e ,  wohl 
identisch m it den für G r ö d n o r  S a n d s t e i n  angesprochenen G e
steinen der K itzbichler Gegend. In  den w estlichsten Theilen der 
G rube und darüber am Tage findet sich eine ganz eigenthümliche, 
hier g r ü n e r  S c h i e f e r  genannte G esteinsgruppe; eine verw orrene 
liaselgebirgartige Masse von grünlichem Thon m it festeren m eist 
kugelförmig schaligon F ragm enten  und ganzen K ugeln von einigen 
C entim etern im D urchm esser. Mir ist dieses G estein sonst nicht 
vorgekom m en und es wird auch in den geologischen, diese Gebirgs- 
zone betreifenden Schriften nirgends angeführt. So viel ich bei den 
U ntersuchungen am Fusse der M andelwand w ahrnehm en konnte, 
wird dieses Gestein von rothen Schiefern und Sandsteinen über
lagert, welche die Basis des von Dr. E . v. M o j s i s o v i c s  für 
M uschelkalk angesprochenen K alkes bilden. *) In  dem dieser A b
handlung beigegebenen Profile der M itterberger Alm wird der 
M uschelkalk unm ittelbar auf dem G rauw ackenschiefer aufruhend 
dargestellt und bem erkt, dass derselbe entw eder unm ittelbar 
auf den steil gegen Süd einfallenden G rauw acken - Schiefern 
der D ientner Gegend auflagert oder nur durch eine unbedeu
tend m ächtige Lage von W erfener Schiefern von derselben ge
schieden ist.

W enn man, wie wohl m it der grössten W ahrscheinlichkeit 
angenommen werden kann, die diesen grünen Schiefer überlagern
den rothen Gesteine für das A equivalent des W erfener Schiefers 
erk lärt, so würde dieser grüne Schiefer die Grenze der perm ischen 
Bildungen gegen die triadischen bezeichnen. Ich lasse es unbe
stim m t, ob die in diesen G esteinen vorfindlichen schaligon K ugeln 
factisch einem Eruptivgesteine angehören und erw ähne blos, dass 
mit dem w estlichsten F eldorte  des Josofi-Stollens h in ter einer Yer- 
w erfungsspalte ein G ypslager angofahren w urde, welches schwebend 
nach Nord verflacht und von diesen grünen Schiefern überlagert 
zu sein scheint. Bei späteren  U ntersuchungen stellte sich, wie mir 
H err B ergverw alter P i r c h l  m ittheilte, heraus, dass dieser Gyps 
noch dem Thonschiefer angehöre.

') Faunengcbietc und Faciesgebilde der Trias-Periode in den Ost-Alpen. 
Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1874. XXIV pag. 114.
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Ein eigentliüm liches Bew andtniss hat es m it der Schichtung 
der in der Grube anstehenden Gesteine. Yon S t a p f f  wird ange
nommen und durch ein seiner A bhandlung beigegebenes Profil e r
läutert, dass die Schichtung in der G rubengegend und am Ilocli- 
keilberge steil nach Süd gerichtet ist. In  der T hat lässt sich an
vielen O rten des Tages und der G rube, besonders aber in der
Nähe der E rzlagerstätte  eine steil nach Süd gehende Schieferung 
beobachten. Bei einer aufm erksam en Y erfolgung des G egenstandes 
erkannte ich aber, dass sich gleichzeitig m it der Schieferung steil 
nach Süd eine zweite Schieferung flach nach Nord constatiren 
lasse. In  den Sandsteinen ist an der Lage der G lim m erblättchen 
die Möglichkeit, geboten, zu unterscheiden, welcher A rt diese Schie
ferung der Schichtung entspricht und es ist dies die flach nordfal
lende Lage. Bei den Thonschiefern, die aus einer nahezu homogenen 
Masse bestehen, lässt sich diese U nterscheidung nicht machen und 
hier bleibt nichts übrig, als zu gestehen, dass eine doppelte Schie
ferung darunter also eine f a l s c h e  vorhanden ist, wobei die beiden
dieselbe repräsen tirenden  E benen nahezu senkrecht auf einander
stehen. In  grösserer Entfernung von der Grube fand ich blos eine 
A rt der Schieferung entw ickelt, näm lich die steil südfallende, 
welche höchst wahrscheinlich die Schichtung des Thonschiefers 
repräsentirt.

Die E rklärung der Lagerungsverhältnisse ist in diesem Falle nicht 
leicht; allein ich glaube der W ahrheit am nächsten kommen zu können, 
wenn ich annehm e, dass in der Nähe der steil südfallenden E rz
lagerstätten, welche ganz evidente Gänge und folglich Spalten reprä- 
sentiren, die Schichtung des Sandsteins zwar flach nach Nord geht, 
dass sich aber hier eine Zerklüftung parallel den E rzgängen en t
wickelt, welche schwer von der eigentlichen Schichtung zu u n te r
scheiden ist. Dies ist besonders in der Zone der Fall, welche zwischen 
der flach nach Nord fallenden Scliichtcnstellung der M andelwand 
und den steil nach Süd fallenden Schichten des Kcilbcrges liegt,
— in einer Zone, in welcher der W echsel der Fallrichtung beob
achtet w erden m üsste, wenn ein fächerförm iger U ebergang s ta tt
fände. E ntw eder ist die steil südfallende Lage des Thonschiefers 
eine Folge m echanischer Einflüsse bei der E ntstehung der G ang
spalten oder der Dislocation, oder der Thonschiefer ist in der 
That schon ursprünglich steil südfallend geschichtet und wird in
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discordanter L agerung  von Sandsteinen b ed eck t, welche neben 
ihrer flach nordfallenden Schichtenlage eine f a l s c h c ,  steil südfal
lende Schiefcrung erkennen lassen.

Dass die L agerstä tte  kein Lager sein kann, erhellt schon 
aus dem U m stande, dass sie in zwei aufeinander liegenden G estei
nen au ftritt und aus dem Schiefer in den Sandstein fo r tse tz t; 
nebstdem  wird der evident flach nordfallende Sandstein von der
selben durchgesetzt. Sie zeigt ferner an zahlreichen Stellen eine 
evident gangförm ige Ausfüllung und endlich lässt sich m eist schon 
auf H andstücken die gangförmige N atur derselben nachweisen. 
Alle diese V erhältnisse m üssen berücksichtigt w erden, wenn wir 
die N atur des unzugänglichen und verfallenen, in vieler Beziehung 
aber analogen B ergbaues am R ö h r e r b ü h e l  richtig  auffassen 
wollen, und man kann, ohne sich eine U ebertreibung zu Schulden 
kommen zu lassen, behaupten, dass die N atur der R öhrerbühler 
L agerstä tte  am M itterberge stud irt werden kann.

D er Spaltenraum  im Bereiche des Sandsteins ist ziemlich 
regelm ässig und häufig lässt sich hier sogar eine sym m etrische A u s
füllung beobachten. W ie wir aber in den milden biegsam en Schiefer 
gelangen, so wird der Spaltenraum  äusserst unregelm ässig, uneben, 
absätzig, die Ausfüllung blos fragm entarisch. Das N ebengestein 
zeigt in der R egel eine dem G angraum  parallel laufende Schiefe
rung, ist aber zuweilen sehr gew unden schieferig, w ährend der 
Gangraum  ziemlich ebenflächig ist. Oft besteh t die Füllung blos 
aus einer einzigen Substanz, am häufigsten aus einer derben K upfer
kiesm asse. Sonst besteh t die Füllung aus verschiedenen C a r b o 
n a t e n :  vorwaltend A n k erit, zuweilen K alkspath , Dolomit und 
Siderit, aus Eisenglim m er, Q u a r z ,  aus K upfer-, E isen-, A rsen-, zu
weilen auch aus Nickel-Kies.

Die Carbonate stellen sich in der R egel da m ächtiger ein, 
wo die K iese zurücktreten , und um gekehrt. D er E isenglim m er tritt 
als A usfüllung von dünnen, ebenflächigen R issen in der A nkerit- 
masse auf, und das V orkom m en hat das Aussehen, als wenn schöne 
grosse K rystalle von Eisenglanz aus der Carbonatm asse hervor- 
trä ten . Dass der Eisenglanz eine spätere  Füllung in den feinen 
Rissen repräsen tirt, überzeugt man sich bald, indem  man oft in 
der M itte der Eisenglim m erlam elle Siderit als centrale Bildung 
findet.
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E ine interessante E rscheinung sind die grossen schönen Arsen- 
kieskrystalle, welche besonders an dünnen T rüm m ern der tieferen 
Horizonte Vorkommen. Man bem erkt nämlich in der N ähe des 
Ganges scheinbar isolirte A rsenkieskrystalle in der wachsgelben 
talkigon G esteinsm asso; wenn man dieselben aber isoliren will, 
überzeugt man sich , dass sie an der cen tra len , aus Quarz, 
Siderit und K upferkies bestehenden Füllung  angewachsen sind, 
also gleichsam die äussersten , in das G estein hineingew achsenen 
Mineralbildungen vorstellen. Offenbar w ar h ier die K rystallisations- 
kraft stark  genug, das dichte G estein auseinander zu schieben, 
respective zusam m enzupressen, um sich den R aum  für die neue 
Bildung zu schaffen. Diese A rsenkieskrystalle  ragen zu beiden 
Seiten der K luft in das G estein hinein, verrathen  somit die Sym m e
trie der Ausfüllung, allein m it nach ausw ärts gerichtetem  W achs
timme der K rystallisation und geben, wenn dies nothw endig wäre, 
einen w eiteren Beweis von der gangartigen N atur der E rz
lagerstätte. W as die nach ausw ärts gerich tete  K rystallisation be
trifft, so lässt sie sich am besten durch eine secundäre M etam or
phose der ursprünglichen F üllung erklären.

Yon S t a p f f  wurde die herrschende U nregelm ässigkeit der 
Füllung hervorgehoben; ich fand aber un ter allen von m ir besuch
ten Bergbauen dieser Gegend in M itterberg  die verhältnissm ässig 
noch regelm ässigste A nordnung der einzelnen Gangbildungen. Die 
linsenförmige G estalt der G angsubstanzen lässt sich in vielen Fällen 
durch secundäre Störungen innerhalb des G angraum es erklären. 
In der H auptsache kann man eine ziemlich continuirlich anhaltende 
Gangmasse (Quarz, A nkerit, S iderit oder ein G emisch derselben) u n te r
scheiden, in welcher einzelne, m eist aufgelöste G esteinsfragm ente un- 
regelmässig vertheilt sind, wobei sich zwischen den mannigfach ge
wundenen Structurflächen, sowie an den diese M assen quer durch
setzenden Bruchflächen derbe E rzlager ansetzen, m ehr oder weniger 
continuirliche Zonen bildend. Die Erze, besonders der K upferkies 
pflegen häufig in ganz derben Streifen aufzutreten  und dann kann 
allerdings von keiner Sym m etrie der Gangschalen gesprochen w er
den. Oft ist aber, wie bei dem erw ähnten Y orkom m en von A rsen
kies aus der Lage der K rystalle die B ildungsart deutlich wahr- 
zimehmen.

Die linien- und streifenförm igen Massen der einzelnen Gang-
Avch. f. p i'ttc t. Geologie I. 1 9
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schalen liegen zwar parallel m it einander, doch nicht, wie S t a p f f  
bem erkt, zugleich auch parallel den Saalbändern, sondern stossen 
an dieselben un ter einem spitzen W inkel; doch pflegt zuweilen 
E iner oder der andere K upferkiesstreifen besonders am H angend
saalbande m ehr C ontinuität zu zeigen. Nach S t a p f f  sollen m it
un ter Quarz und K upferkies in concentrischen Lagen m it einander 
wechseln; sic tre ten  also, wenn ich diesen A usdruck richtig  ver
stehe, in abwechselnden Lagen sym m etrisch auf.

Zu diesen Gangschalen gesellt sich zuweilen das Vorkom 
men von Nickelkies, Fablerz, A rsenkies und Z in n o b er; L etz terer 
am häufigsten als Anflug auf K lüften in den tiefsten H orizonten. 
Ich brauche wohl nicht zu e rw äh n en , dass C alc it, A nkerit und 
Siderit in einander übergehen , dass sie im frischen Zustande 
kaum von einander zu unterscheiden sind, und erst bei e in tre
tender O xydation eine V erschiedenheit der F ärbung  deutlicher 
hervortritt. Die ro thbraune F ärbung  der alten H alden am T r o i -  
w a l d e  dürfte aus der G ew innungsarbeit durch Feuerse tzen  her
rühren.

G egenw ärtig sind hier drei Gänge bekannt, der P etrus-, M arien- 
und der H auptgang, in zwei T rüm m ern. D er P e  t r u s g a n g  ist durch 
den gleichnamigen Stollen und seinen U nterbau, sowie durch kurze 
A uslenkungen von den denselben verquerenden M ariahilf- und Jo- 
sefi - U nterbau - Stollen untersucht, aber nicht bauw ürdig befun
den worden. E r ist im Ganzen auf eine Länge von circa 310 M. 
bekannt. D er H a u p t  g a n g  hingegen ist durch eine beinahe continuir- 
liche P ingenreihe auf 1450 M. durch G rubenbau auf etw a 1300 M. 
Länge aufgeschlossen, wobei der östlichste Schürfstollen von dem 
Avestlichsten F eldorte  2100 M. absteht.

Die räum lichen V erhältnisse dürften sich aus der P eduction  
der von J . P i r c h l  1855 aufgenom m enen G rubenkarte in T. IX, 
F ig. 37, 38, 39, abstraliiren lassen. D er Gangzug durchsetzt mit ost- 
westlichem  Streichen den T r o i w a l d  genannten N ordabhang des 
hohen Keilberges. Die w ichtigsten Zubaustellen gehen von dem 
M itterberger Thale aus.

D er M a r ia l i i l f - S to l le n  ist am Petrusgange angesetzt und 
erreicht durch einen Querschlag den H auptgang, welchem er so
dann in beiden S treichungsrichtungen folgt. Anfangs herrschen 
Sandsteine mit deutlichem  flachem N ord-Fall und steil süd
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fallender, falscher Schieferung. S päter stellen sich die seiden- 
glänzenden lichten Schiefer ein, in denen die Schichtung immer 
undeutlicher wird, bis in der Nähe des G anges nur blos eine dem 
Gange conformc Schieferung w ahrzunehm en ist.

D er J  o s e fi -U nterbaustollen verkreuzt in der D iagonalrichtung 
nach NO. den P etrus-G ang an einer unbauw ürdigen Stelle, erreicht 
weiter den Ilaup tgang , folgt dem selben gegen O sten auf eine an 
sehnliche D istanz, innerhalb w elcher er die verhältnissm ässig grösste 
Regelmässigkeit zeigt. D er Gang stösst sodann an einer N W . stre i
chenden, SW . fallenden K luft an, zerschlägt sich in zwei Trüm m er, 
welche von anderen Y erw erfungsklüften m annigfach gestört worden, 
und die U nabbauw ürdigkeit dieser Trüm m er in diesem H orizonte h er
beiführen. In  den oberen H orizonten wurde der Gang w eiter gegen 
Osten verfolgt, und auch hier eine ähnliche S törung wahrgenom m en, 
woraus man auf eine flache Lage der V erw erfungsebenen schliessen 
kann. Am Tage sind in dieser G egend zwei, allerdings nicht ganz 
deutliche P ingenreihen  zu beobachten.

Aehnliche Erscheinungen stellen sich bei der Verfolgung des 
Ganges vom K reuzgestänge des J o  se  fi-U nterbausto llens gegen 
W esten ein. E s tre ten  bald nord- und nordw estlich streichende 
Verwerfungsspalten auf, welche die V erhältnisse ungem ein ver
wirren. D er Gang verw andelt sich in zwei flachfallende, von 
schwarzen Schiefern begleitete Trüm m er, wovon das H ängendere 
aus S iderit, das L iegendere aus K upferkies b e s te h t, welche 
schliesslich in voller M ächtigkeit an einer von schwarzen Schie
fern begleiteten, nordwestlich streichenden G esteinszone absetzen. 
Hinter dieser Zone sind in drei S tellen die bereits erw ähnten 
grünen G esteine angefahren worden, welche offenbar einem ganz 
fremden geologischen H orizonte angehören. E in  nach Süden in dem 
grünen G estein getriebener Suchschlag stiess in den die Schlucht 
ausfüllenden G ehängschutt. E in  zw eiter solcher gegen W esten  ge
triebener Schlag fuhr vor dem grünen G esteine ein G ypslager an, 
welches deutlich geschichtet ist und schwebend nach Norden
oinfällt.

D er tiefste U nterbaustollen J o h a n n  B a r b a r a  liegt 45 M. 
unterhalb J o s e f i ,  und w ar 1875 auf 436 M. w eit nach Norden 
cingetrieben. D erselbe hatte  in den ersten  132 m. nur Ilochge- 
birgsschutt durchgcfahren, dann stellte sich ein G rauw ackenrücken

1 9 *
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ein, der in der F irs t verblieb, w orauf sich das erw ähnte grüne 
Gestein, w elcher der Stollenhalde eine besonders intensiv grüne 
F ärbung  verleiht, einstellte und bis in das derzeitige gerade F e ld 
ort anhielt.

U eber die seitherigen Aufschlüsse verdanke ich H errn  B erg
verw alter P i r c h l  folgende in teressante M ittheilungen.

Die in circa 150 M eter des Erbstollenschlages angefahrene 
Grenze des Sandsteines m it dem grünen G esteine w urde durch 
kurze Schläge un tersu ch t, und dabei stellte  sich heraus, dass 
dieselbe flach nach N ord einfällt. Das in circa 500 M eter 
Stollenlänge stehende gerade Feldort soll hingegen eine flach 
südlich fallende L agerung  zeigen, so dass dadurch eine m ulden
förmige Lage des grünen G esteins angedeutet w äre. D iese A uf
schlüsse über das grüne G estein ergaben , dass die gewählte 
E rbsto llensrichtung eine zu westliche sei, und es m usste aus 
der Feldortsgegend des geraden Schlages m it der Zubau-Strecke 
nach O sten gegangen w erden. D am it wurde nun die aus dem 
Josefihorizonte bekannte, N ordw est streichende, Südw est fallende 
V erw erfungskluft (in deren H angenden das grüne G estein und an 
einer Stelle das flach nördlich fallende G ypslager lag) angefahren, 
und an den schwarzen Saalbändern der K luft P artien  von lichten 
talkigen Schiefern und Erzm ugeln bem erkt, welche die A nfahrung 
des H angendtrum m es durch einen 50 M. langen, im L iegenden der 
V erw erfungskluft getri ebenen A usrichtungsschlag veranlassten. Später 
wurde ein M ittellauf an dem L iegendtrum m e aufgefahren und auch 
hier die V erw erfungskluft erreicht. Ebenso wurde das Liegendtrum m  
auf der J o h a n n  B a r b a r a  -Sohle nur taub angefahren, und die V er
edlung desselben erst in der Gegend der G abelung, die man durch 
die V erfolgung des H angendtrum m s erreichte, angetroffen.

W ährend  die E rzlagerstätten  am Josefihorizonte in voller 
M ächtigkeit von der V erw erfungskluft abgeschnitten werden, b e
m erk t man in der J o h a n n  B a r b a r a - S o h l e  eine kleine Biegung 
der E rztrüm m er gegen N W . und an der K luft selbst einzelne E rz
fragm ente, so dass es wenig Zweifeln unterliegt, dass die verw or
fenen G angpartien, deren A ussichtung man dem nächst anzugreifen 
beabsichtigt, in dieser Bich tun g liegen m üssen. W ie sich ihre 
westliche F ortsetzung  gestalten wird, ist gegenw ärtig bei der noch 
geringen K enntniss der L agerungsverhältnisse des grünen G esteins
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unmöglich zu bestim m en, jedenfalls wird der M itterberger Bergbau 
hier eine schwierige Aufgabe zu lösen bekom m en.

W ir wissen, dass eine nahezu parallele V erw erfungskluft auch 
im östlichen Theile des B ergrevieres au ftritt, sowie dass zwischen 
diesen beiden H auptdislocationen eine ganze R eihe k leinerer V er
werfungsklüfte vorkom m t, Avelche eine einzelne L agerstä tte  an 
einem und dem selben H orizonte m ehrm als erscheinen lassen. 
Die Tendenz dieser meist w idersinnisch gegen die L agerstä tte  
fallenden V erw erfungsklüfte ist nach den S tudienresultaten  H errn  
Bergverwalters P i r c h l ,  die Gänge beim A nsteigen gegen N or
den stufenförm ig w ieder herabzubringen , und dieser U m stand 
complicirt das auf w enigstens drei einzelnen G ängen aufgefahrene 
Streckennetz in einem bedeutenden  Masse.

D er ganze Complex ste llt jedenfalls eine aus m ehreren Gängen 
(wovon derzeit im Ostfelde zwei, im W estfelde drei bekannt sind), 
bestehende O s t-W e s t  verlaufende D islocationszone m it m aschen
förmigem Spaltennetze vor, welche von den beiden E nden  durch 
zwei grössere V erw erfungsklüfte verschoben ist, und ausserdem  
mehrere S törungen zeigt, welche gegenw ärtig ebenfalls als V er
werfungen aufgefasst werden, welche sich aber vielleicht auch als 
A blenkungen betrach ten  lassen.

Ob das grüne, wackenähnliche G estein, wie Einige glauben, 
mit den D ioriten von B ürgstein  zusam m enhängt, wage ich nicht 
zu behaupten.

Kupferbergbau Bürgstein.
Vor einigen Jah ren  hatte  eine Salzburger, 1878 in Concurs 

gerathene G ew erkschaft die auf dem N ordabhange des unterhalb 
St. J o h a n n  in P o n g a u  in die S a l z a c h  einm ündenden R  i e d- 
lin g -G rab en s befindlichen alten Bergbaue w ieder gew ältigt, und 
bei K l e i n - A r l  südlich von St. J o h a n n  eine H ü tte  errichtet. 
Dieselbe G ew erkschaft hat auch den alten B ergbau von B r a n d  
zwischen B i s c h o f s h o f e n  und St. J o h a n n ,  sowie einige K ies
gruben im Gross - A rlthale aufgenom m en.

D er R iedlinggraben ist einer jen e r T häler, welche an dem 
H ochglockner-Riicken und seiner nordöstlichen Fortsetzung  en t
springend zwischen Bischofshofen und St. Johann, in das Salzach
thal herunterkom m en. Das herrschende G estein bilden dunkel
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farbige Thonschiefer m it einzelnen G raphit und Chloritschiefer 
ähnlichen Einlagerungen. In  diesem Schiefergebirge tre ten  an 
etw a drei Stellen dolomitische und ankeritische Kalke auf, so bei 
B r a n d  am H o c h g l o c k n é r  und am I I o c h  e c k .  In  der nord
w estlichen Fortsetzung  dieser Zone liegen die Eisenbergbaue 
von D i e n t e n ,  in denen die bereits erw ähnten S ilurpetrefacte 
gefunden wurden, welche die ganzen Schiefercom plexe in die 
obersilurische Form ation verw eisen. N ach Lipoid kom m en im M ühl
bacher Thale und am Gainfeldwasserfall bei Bischofshofen schmale 
D ioritgänge in diesem Schiefer vor.

D er Nam e des B ergbaues ist dem B auerngute Biirgstein, 
auf dessen G ründen der beträch tlichste A bbau sta ttgefunden  hat, 
entnom m en. Die Spuren alter Bergbaue sollen sich vom Salzach- 
thale angefangen über 2 K ilom eter nach Ost verfolgen lassen. 
Die räum lichen V erhältnisse des B ergbaues versinnlichen die 
Skizzen in Taf. IX , F ig . 28, 29, 30. E inige kleinere nun bereits 
verfallene Stollen, wie B a r b a r a -  und E d e r -S to l le n  w aren in der 
N ähe der A usbisse der nach N ordw est streichenden L agerstä tte , 
welche an zwei H orizonten des ersten  U nterbaues Josefi bereits 
verhaut ist, angesetzt. E tw a 114 M. un ter diesem Stollen ist der 
neue W a l b u r  g a -Zubau an der Thalsohle des Riedlingbaches 
angelegt. D erselbe ist c. 130 M. neben dem tiefer im Eiedling- 
grabon befindlichen Pochw erke und c. 228 M. über dem Niveau 
des Salzachthaies gelegen. D ieses N ivcauvcrhältniss ist also einer 
eventuellen zukünftigen Entw ickelung des B ergbaubetriebes sehr 
günstig.

D er J o s e f i - S to l le n  zeigt in einem  nach N orden gerichteten 
Quersclilage milden grauen Thonschiefcr m it äusserst gew undener 
Schichtung. Anfangs lässt sich ein flacher Südfall der Schichten 
unterscheiden, später stellen sich dieselben steil auf, und in der 
Nähe der L agerstä tte  ist ein steiles N ordfallen zu beobachten.

Im  W a l b u r g a - S t o l l e n  zeigt sich zuerst ein steiles N ord
fallen, welches sich nach und nach in ein flaches Südfallen ver
w andelt; dieses dauert bis zur A nfalirung der L agerstä tte  in 
425 M. an, wobei sich in etw a 330 M. der Länge ein etw a 2 M. 
m ächtiges, deutlich geschichtetes G ypslager m it flachem Südfall 
eingestellt hat. L etzteres bildet, nachdem  das V orkom m en von 
M itterberg nicht m ehr dem Thonschiefer angehört, und da sich
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die Gypsvorkommen von Leogang, R öhrerbühel etc. als Gangaus- 
füllungen offenbaren, den zweiten mir bekannt gewordenen Fall 
eines Vorkom m ens von wirklichen G ypseinlagerungen im sibiri
schen Thonschiefer.

Die E rz lagerstätte  ha tte , wie aus der G rubenkarte hervor
geht, in der Region oberhalb des Josefstollens einen steilen Fall 
nach Norden. Nun ist aber durch den W alburga-U nterbau früher, 
als man dies nach der m arkscheiderischen Reduction erw artete, 
eine steil südlich fallende L agerstä tte  angefahren worden. Diese 
ist entw eder die um geküppte F ortsetzung  der Oberen, oder eine 
der E rsteren  vorliegende L agerstä tte . Die Aufschlüsse am W al
burgahorizonte w aren noch zu gering, um daraus beurtheilen  zu 
können, welche dieser beiden Annahm en die richtige sei.

Die m it dem W alburga-Stollen angefahrene L agerstä tte  be
steht aus einer im graphitischen, dunklen, gew undenen Schiefer 
auftretenden Zone von A nkerit und derbem  K upferkies, wrobei 
L etzterer 0*1 bis 0 ‘2 M. m ächtig ist, und ein sehr werthvolles 
A bbauobject darstellt. Man hat diese S tä tte  im Streichen zu bei
den Seiten auf kurze S trecken verfolgt, aber grosse U nregelm äs
sigkeiten angetroffen. Die E rzlagerstätte  wird nämlich nicht nur 
von zahlreichen K lüften verworfen, sondern ändert auch ihre Lage, 
und sogar ihre Fallrichtung, welche z. B. in dem westlichen 
Feldorte eine steil nördliche ist, w ährend sic am A nfahrungs- 
punktc steil nach Süd gerich tet war. In  dieser S trecke zeigt cs 
sich auch, dass die angrenzenden Thonschiefcrschichtcn nicht im 
mer der S tä tte  parallel streichen, dass dieselben also zuweilen die 
Schichtung schneiden. W äre  die S tä tte  ein Lager, eine gleich
zeitige Bildung m it dem G esteine, so könnten solche Erscheinungen 
nie daran Vorkommen und schon dieser Um stand, abgesehen von 
Analogien m it ändern evident gangförmigen Bildungen der U m 
gegend, lässt verm uthen, dass wir es auch hier m it einer nahezu 
in der S trcichungsrichtung der Schichten aufgerissenen, und später 
ausgcfülltcn K luft zu tlran haben.

W ährend  ich in den Feldorten  und A bbauen des W alburga- 
Horizonts keine anderen Ausfüllungsm assen als A nkerit und K upfer
kies bem erkte, berich tet S. B u k o v s k i  über die Beschaffenheit 
eines W estfeldortes in den oberen B auhorizonten, wo drei Kupfer- 
kieslager neben drei Quarzlagern vorhanden und die Zwischen
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m ittel reichlich mit K upferkies eingesprengt waren. *) F e rn e r wird 
daselbst erw ähnt, dass untergeordnet Schwefelkies und K alkspath 
vorkommt, dass K upferkies local die M ächtigkeit von einigen Fuss 
einnim m t, und dass der schwarzo graphitische Schiefer einen ver
edelnden Einfluss auf die L agerstä tte  ausübt. Die E rze zeigten nach 
den im L aboratorium  der geolog. R eichsanstalt vorgenom m enen 
A nalysen bei 24— 16— 12 Proc. K upferhalt, 30— 29— 20 Proc. 
E isen, 27— 28— 16 Proc. Schwefel, die Pochgängc bei 2 Proc. 
K upfer einen E isengehalt von 15 und einen Schw efelgehalt von 
6 Proc. Es ist also dem derben K upferkies ansehnlich viel E isen
kies beigem ischt. D er Gehalt der Pochgänge niit 6 Proc. K alkerde 
und 5 Proc. M agnesia zeigt, dass auch hier Dolom it und A nkerit 
ähnliche Substanzen vorhanden sind, w ährend der m it 53 Proc. 
angegebene G ehalt an unlöslichem R ückstand wohl vorwiegend auf 
Quarz zurückzuführen ist.

D iese aus Quarz, K alkspath, A nkerit, Schwefelkies und K upfer
kies bestehende Füllung entspricht wohl vollkommen jen er der 
K itzbühler L agerstätten .

S c h u rfb a u  B ran d .
Diese L ocalität kenne ich nicht aus eigener Anschauung. 

A us den G rubenkarten , deren R eduction  in F ig . 25 und 26, T. IX , 
vorliegt, geht hervor, dass eine aberm als von 0 .  nach W .  streichende 
L agerstätte  das O bject des alten B ergbaubetriebes gebildet hat. 
D ieser Erzzug steh t ungefähr anderthalb K ilom eter nördlich von 
dem B ürgsteiner und circa 4 K ilom eter südlich von dem M itter- 
berger Zuge ab.

Am Fusse dos Berges im Salzachthale beobachtete ich eine 
5— 10 M. m ächtige A nkeritlagerstä tte  m it A usscheidungen von 
Spatheisenstein und Schwefelkies, welche in die Fortsetzung  der 
Zone von Brand fallen dürfte. Sie ist beim B aue der vorbeifüh
renden E isenbahn entblös&t und zu Bauzwecken verw endet worden. 
Es sollen hier regelm ässige „Saalbänder“ Vorkommen, in denen 
Schwefelkies und Fahlerz eingesprengt ist, welche A ndeutung ver- 
m uthen lässt, dass diese an A nkerit gebundene L ag erstä tte  gewisse 
Analogien m it dem V orkom m en im Schw arzleothale haben d ü rf te .3)

J) Verhaudlimgen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 18G7. pag. 375—377.
3) Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1853. V. pag. 253.
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Inw iew eit die von L i p o i d  erw ähnten D iorit- und D iorit- 
schiefergänge m it dem A uftreten  dieser E rz lagerstätten  verbunden 
sind, vermag ich nicht zu erm essen.

Das Bergrevier von Leogang.
Die geologischen V erhältn isse dieses R evieres sind in einer 

Specialarbeit L i p o i d ’ s ziemlich ausführlich behandelt w o rd e n .1) 
Eine eingehende geologische A ufnahm e der Um gegend, wie sie für 
m ontanistische Zwecke w ünschensw erth wäre, besitzen wir noch 
immer nicht. Die geologische Auffassung einiger G esteinsglieder ist 
seitdem eine andere gew orden und die G rubenaufschlüsse haben 
sich nam haft verm ehrt.

N ebst den herrschenden Thonschiefergebilden m it dolom iti
schen K alkeinlagerungen erregen die B reccienkalke und die mit 
ihnen vergesellschafteten ro then  Sandsteine und Schiefer unser 
Interesse. Diese G esteine finden wir einmal in einer m ächtigen 
zusam m enhängenden Zone am Fusse der K alkalpen entw ickelt, 
andererseits finden wir kleine isolirte F ragm ente  oder kurze 
schmale Züge davon dem Thonschicfergcbirge auf- und eingelagert. 
Zwei dieser Gesteinszüge ziehen sich vom grossen Spielberge 
an der T irol-Salzburgischen Grenze über die beiden Gehänge 
des Kückens zwischen dem Leogang oder Griessen und dem ober
halb der O rtschaft H ü tten  in dasselbe einm ündenden Schwarzleo- 
gang-Thale. Zwischen diesen beiden Zügen, sowie auch südlich 
ausserhalb derselben kom m en dolomitische K alke in m ächtiger E n t
wicklung vor. Diese ganze G esteinssuite wird von dem Scliwarzleo- 
thale durchschnitten.

Das B ergrevier von Leogang liegt im oberen und südw est
lichen Theile dieses Thaies an beiden A bhängen desselben. Es ist 
in einer lieduction  der K atastral- und G rubenkarten  in Taf. V III, 
Fig. l(j, Taf. IX , F ig. 2o und 24 dargestellt.

D er Nöck eiberg und der daran liegende N ö c k e i b e r g b a u  
liegt an der N ordseite, der S ch  w a r  z l e o - B e r g b a u  auf der Süd
seite des Thaies, und zwischen beiden befindet sich der kleine 
V o g e l h a l t e n - B e r g b a u c o m p l e x ,  durch das V oglerthal von dem

J) Der Nickelbergbau Nöckeiberg im Leogangthale nebst geologischer 
Skizze des letzteren. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1854, V pag. 148.
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ersteren  und durch das Schwarzleothal vom letzteren  Bergbaue 
getrennt. Sämintliche B ergbaue sind an dolomitische Kalke gebun
den, der N öckelbau an den erw ähnten zwischen zwei Breccien-Kalk- 
zonen eingeschlossenen Z ug; der Schwarzleo- und V ogelhalten-Bau 
an einen K alksteinzug, der in nordw estlicher R ichtung das H au p t
thal übersetzend gegen den Spielberg streicht, wo diese beiden 
Zonen Zusammenkommen dürften. Diese dolomitischen Kalksteine 
sind von schiefrigen G rauw acken begleitet, deren petrographische 
Beschaffenheit L i p o i d  eingehend beschrieben hat.

D er Bergbau ist hier gewiss u r a l t ,  wie die besonders im 
Schwarzleoreviere häufigen, gcschräm m tcn Stollen andeuten. Nach 
den alten K arten vom Jah re  1071 von P . S c  er, 1794 von A. 
S t ei n 1 cc l i n  e r  und Alois T l a r l  ha tte  d ieser B ergbau eine 
ganz ansehnliche A usdehnung. E iner K arte vom Jah re  1810 
ist eine B eschreibung beigegeben. Auch der Bergbau am Nöckei
berge ist sehr alt, obwohl nicht viel über den alten Betrieb 
bekannt ist. L i p o i d  e rw äh n t, dass derselbe 1812 aufgelas
sen und etw a 1850 von einer P rivatgesellschaft neu aufge
nommen wurde. G egenw ärtig gehören beide Bergbaue der L e o 
g a n g e r  N i c k e l -  u n d  K ob a l  t - G  c w er  k s  c h a f  t ; cs werden 
beide R eviere gemeinschaftlich verw altet, aber separat abgeschlossen. 
E in halber A ntheil soll der M etallw aarenfabrik von B erndorf bei 
W iener-N eustad t, der andere halbe A ntheil N. T s c h u r  t s c h  on-  
t l i a l e r  in Bozen gehören. Nach D aten aus I l i i b n e r ’s alter B e
schreibung von Salzburg, deren M ittheilung ich H errn  V erw alter 
M. H o f e  r in Leogang verdanke, soll im vorigen Jah rhundert eine 
W iener Kobaltgesellschaft bestanden haben, welcher nebst L e o 
g a n g  auch S c h l a d m i g  in S teierm ark und F ü g e n  im Ziller- 
thale und ein B laufarbenw erk bei der R cichsprobstei G u n g e n -  
b a c h  gehörte.

B erg b au  N öckeiberg .
D ieser B ergbaucom plex nim m t eine circa 500 M. lange und 

200 M. breite O stw est streichende Zone am Südabhange des 
Nöckelberges ein. E inzelne Stollen und Schürfe reichen aber nach 
beiden R ichtungen w eiter, im W esten  auf 800 M. über die M itter- 
liöhe bis auf T iroler T errain, und im Osten circa 200 M. weiter 
bis zu den verschiedenen am A bhange des R ückens zerstreuten
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Schürfen, so dass man die Spuren der Erzführung im Ganzen 
auf eine Länge von etw a P /a  K ilom etern verfolgen kann. 
A uf der ganzen Länge ist es der dolomitische, eisenschüssige 
K alkstein, an welchen die Erzführung gebunden ist. U eber die auf 
der Tiroler Grenze befindlichen Schürfe ist m ir nichts N äheres be
kannt. lie b e r  das eigentliche N öckeirevier theile ich das E rgebniss 
meiner flüchtigen B efahrung m it und ergänze diese Skizze m it No
tizen, die ich H errn  M. H o f e r  verdanke.

D er o b e r s t e  Stollen ist anfangs im eisenschüssigen K alk
stein getrieben und erreicht m it seinem F eldorte  lichten Thonschiefer. 
Der n ä c h s t  t i e f e r e  Stollen befindet sich fast durchgehends 
im lichten T honschiefer, blos in dem O stfeldorte des zweiten 
Schlages ist in der F irs t K alkstein  erreicht worden. A uf m ehreren 
Stellen w urden talkschieferartige E inlagerungen im Thonschiefer be
obachtet. A us diesen V erhältnissen lässt sich bereits auf eine flache 
U ebcrlagerung des Schiefers durch den K alkstein schliessen.

D er N e u s c h u r f s t o l l e n  geht anfangs im K a lk e ; an der 
Scheidung m it Schiefer ist ein schönes E rzm ittel angefahren w or
den, welches sich un te r die Stollensohle zieht und im H orizonte 
des M ittellaufes abgebaut w orden ist. An diesem M ittelläufe ist 
vorw altend schwarzer Schiefer, nur in der N ähe der Erze etwas 
Talkschiefer anstehend. In  dem einen, nach Südw est gerichteten  
Schlage ist ein ebenes B la tt m it schönen, m etallisch glänzenden 
Riitschflächcn aufgeschlossen, welches die Grenze zwischen dem 
Schiefer im N ordw est und dom sog. Lagergebirge im Südost, 
also eine evidente Vorwcrfungsflächc repräsontirt. Das B latt 
wurde bisher auf eine H öhe von 20 M eter verfolgt, setzt aber 
sowohl nach oben als auch nach unten  noch regelm ässig fort. 
An den östlich von diesem B latte  liegenden Verzw eigungen 
wurden die schönsten Erze gefunden. Das Erzvorkom m en ist hier 
typhonartig, indem die E rze in unregclniässigon Trüm m ern in eisen
schüssigen K alkfragm entcn auftreten . W ährend  hier das graue 
K obalterz vorw altet, kom m t w eiter gegen Osten und zwar be
reits ganz im Schiefer vorzüglich nur weisses N ickelerz (N ickel
glanz) vor.

U eber dem Ilau p tm ittc llau f sind m ächtige im K alksteine auf
tretende E rze von den A lten abgebaut worden, und zwar vorzüglich 
in der Gegend, in welche der A nton- und Sebastian-M ichacl-Stollen

download unter www.biologiezentrum.at



3 0 0 F. Posepn^.

hinzielen. In  den von hier gegen Norden geführten V erstreckungen 
hat man zuerst Talkschiefer, sodann K alkstein  m it schwachen E rz
spuren angefahren, w ährend in dem nördlichsten Ostschlage ein 
W echsel von Thonschiefer und K alkstein mit schwachen K obalt
spuren gefunden worden ist.

D er 0  t t  e n t h a l  - S t o l l e  n ist vorw altend in festen Thon- 
schiefern also im Liegendgebirge getrieben, die erste nördliche A b
zweigung stösst auf K alkstein, und ist dann auf der Grenze zwi
schen Schiefer im W esten  und K alkstein  im Osten eingetrieben.

U eber die V erhältnisse im S e b a s t i a n - M i c h a e l - S t o l l e n  
berich tet L i p o i d ,  dass hier zuerst schwarze G rauw ackenschiefer 
mit SO. V erflächen durchgefahren w urden und dass man mit einem 
U ebersichbrechen nach D urchbrechung des schwarzen Schiefers 
auf das H angendgestein, den eisenhältigen Dolomit kam.

D er e r s t e  U n t e r  b a u s t o l l e n  unterhalb  des Ot tenthal- 
horizontes ist in einem zerrü tte ten , aus Talkschiefer, Thon- und 
K alksteinfragm enten bestehenden Gebirge eingetrieben, und hat 
nur bei der ersten  N ordw estkreuzung E rzspuren  gezeigt. Die 
kleinen B aue M a r i a  hi l f - ,  T h  o 111 a s s  to 11 e n sind in einem 
analogen, durch die N ähe des Tages aufgelöstem  G esteinsgebilde 
etrieben.

D er Schürfstollen in der B r a n d s t a t t ö t z  ist un ter Anbisse 
von B rauneisenstein oxydirter A nkerit und Spatheisenstein einge
trieben, verquert zuerst lichten Thonschiefer m it steilem  N ord
fallen, gelangt dann in einzelne A nkeritm assen, mit typhonischer 
Erzführung und sein F eldort steht in  K alkstein. Die Erzführung 
besteht hier nur aus unregelm ässigen K lüften, welche m it A nkerit, 
Calcit, Siderit, G ypsspath, feinkörnigem  Gyps, K upferkies und 
Fahlerz ausgefüllt sind. E in SW . Schlag in der N ähe des M und
loches bew egt sich zuerst in Schiefer, gelangt dann in festen K alk
stein mit typhonischen A usscheidungen von Gyps und K alkspath 
m it unbedeutenden K upferkiesspuren.

D er R a s s b o d e n  - S c h ü r f s t o l l e n  verquert zuerst steil 
südfallenden Schiefer, dann einzelne A nkeritm assen , und steh t mit 
dem Feldort im eisenhaltigen K alke. An einer solchen A nkerit- 
masse beobachtete ich eine nordstreichende und steil südfallende 
K luft m it Spuren von Gypsfüllung.

download unter www.biologiezentrum.at



Die E rz lag erstä tten  von Kitzbiiliel etc. 301

Obwohl die h ier flüchtig berührten  Aufschlüsse erst bei 
einem viel eingehenderen Studium  ein Bild der L agerungsverhält
nisse geben könnten, so gellt daraus gegenw ärtig schon Einiges 
ziemlich deutlich hervor.

Die hier der K ürze halber K alke genannten G esteine bilden 
zuerst einige schmale E inlagerungen im Thonschiefer, und endlich 
eine U eberlagerung desse lb en ; die ursprünglich w ahrscheinlich con
cordante Lagerung ist aber nachträglich mannigfach gestört w or
den. Es tre ten  hier N ord- und N ordostklüfte auf, welche w ahr
scheinlich die M axima dieser Störungen bezeichnen.

Die Erzführung scheint in zwei A usbildungsform en aufzu
treten. Einm al vorw altend als eine K obaltn ickellagerstätte  von 
einer m ir nicht ganz deutlich vorkom m enden Form  und G estalt. 
Das anderem al als ein vorzüglich Fahlorz führender, durch seine 
Gypsfüllung scharf charak terisirter E rztyphon. E rste re  A usbil- 
dung^art habe ich vorwiegend im Thonschiefer, L etz tere  in den 
Kalksteinen gefunden, obwohl sie ebenso häufig auch in Schiefern 
und rothen Sandsteinen aufzutreten  pflegt, wie uns die Beispiele 
von Pillersee, Röhr erb ühel und andere Orte im K itzbühler Dis- 
tricte, sowie das klassische V orkom m en von H errengrund  in Un
garn zeigen.

W enn man nun nach der G estalt und Form  dieser L ager
stätte fragt, so verm ag ich nicht eine ganz zufriedenstellende 
A ntw ort zu geben. Im  grossen Ganzen tre ten  die E rze beider 
Ausbildungsformen in der N ähe des G esteinscontactes, doch nicht 
durchaus auf der ganzen F läche der G esteinsgrenze, sondern nur 
auf einzelnen Stellen derselben auf, wo, ganz allgemein gesagt, 
gewisse Störungen diese G esteinszonen durchsetzen. L i p o i d s  
diesbezügliche A eusserungen sind ebenfalls nur ganz allgemein ge
halten, wohl ein Beweis, dass ihm ebenso wenig wie mir der G e
genstand ganz klar war. In  der Grube führt L i p o i d  zwei Stellen 
an, in welchen er am schwarzen G rauw ackenschiefer und am do
lomitischen A nkeritka lke  ein NO. Streichen und Südfallen be
obachtet h a tte  und schloss daraus, dass dies die Lage der über 
Tags anstehenden G esteine ist, und dass die E rzlagerstätte  am 
wahrscheinlichsten nur ein liegender Stock in einem Zuge des 
eisenspäthigen Dolom ites zwischen dem Sonnkogel und dem Schwarz- 
leothale ist. H iezu w ären aber auch einige von m einen Beobach
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tungen zuzufügen, so besonders der U nterschied in der Lage der 
beobachteten Schichtung und der Lage der D islocationsklüfte.

Die S to llen  an  d e r  V ogellia lte .
Offenbar hängt der Nam e dieser G ruben mit jenem  des 

nahen Y oglerguts und des Y oglcrbachs zusammen. L i p o i d  fand 
sie an einer K arte ohne Jahreszahl, ich an einer K arte von 1701 
verzeichnet. Es bestehen hier nach neuesten  Aufnahm en 2 Stollen, 
wovon der obere T h o m a s  (190 M. über E rasm us), vorw altend 
an der Scheidung zwischen Schiefer im NO. und K alkstein  im 
SW . getrieben ist. D er um 38 M. tiefere J o h a n n e s - S t o l l e n  hat 
zuerst eine westliche S trecke und sodann einen Nordschlag, mit 
welchem er un ter die Y erhauo des oberen Stollens reicht. Die 
E rzführung soll nach M. H o f e  r jenem  von Nöckel gleichen. 
Nach S c h r o l l  soll h ier auch, wenngleich als Seltenheit, g e d i e 
g e n  S i l b e r  als feiner Anflug vorgekom m en sein. In  der erw ähn
ten  K arte  vom Jah re  1701 ist bem erkt, dass hier nebst Silber 
und K upfererzen auch g e d i e g e n  Q u e ck  si  1 b e r vorkam ein 
U m stand, der auf A nalogien m it dem Zinnober- und Quecksilber- 
Yorkom m en von Schwarzleo hinweist.

D as G ra b e n re v ie r  v o n  S ch w arz leo .
Von dem Abhange, in welchem der alte Schw arzleo-G ruben

bau eingetrieben ist, kom m en m ehrere kleinere G räben von Süden 
nach N orden herunter, so der ’W a l k e r s b a c h  östlich von E r a s -  
m u s ,  B r  ü n d e 1 k  e n d e 1, westlich von dem selben E  r z k  e n d e 1, 
zwischen J o h a n n e s -  und B a rb a ra -S to l le n  etc., welche das sonst 
ganz einförmige G ehänge in m ehrere A bschnitte zertheilen. Die 
hauptsächlichsten Stollen sind E r a s m u s - ,  J o h a n n e s - ,  B a r b a r a -  
und Da n i e l - S t o l l e n ,  wozu noch eine A nzahl k leinerer gegenw ärtig 
unzugänglicher G ruben , wie H e r r n - ,  M a r i a h e i m s u c h u n g - ,  
C h r is to p h i- S to l le n  etc. hinzukom m en.

D er höchste gegenw ärtig noch offene Stollen D a n i e l  ist 
ganz in dem eisenreichen K alke eingetrieben. D er ganze A bhang 
bei B a r b a r a  w ird von diesem K alk  g eb ild e t, blos bei dem 
M a r i  a h  e i m s u c h u n  g s s to  11 e n kom m t ein lichter eisenschüssiger 
Thonschiefer, das Liegende des K alksteines zum Vorschein. E r a s 
m u s  verquert den Schiefer und kom m t sodann ebenfalls in den 
K alkstein, welcher L etz terer aber nach H errn  M. H o f e r  an dem
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Gehänge ober Tags nicht ausbeissen soll. M uthmasslich ist derselbe 
liier durch den G ehängschutt bedeckt. D er flache südlich einfallende 
K alksteinzug durchsetzt also in der Gegend des B a rb a ra -S to l le n s  
das H auptthal und läuft über die Y ogelhaltestollen nach Nordwest 
gegen den grossen Spielberg.

Yoni D a n i e l i -  bis auf  den B a r b a r a - S t o l l e n  h e ru n te r b e
stehen noch Yerliaue in dem drüsigen dolomitischen und ankeriti- 
schem K alksteine , und aus diesem stammen vorzüglich die A ra- 
gonite und Cölestine, welche den Schwarzleobau in m ineralogischen 
Kreisen bekannt m achten.

Der B a r b a r a - S t o l l e n  ist die ersten 30 M eter im tauben 
Kalk und Schiefer getrieben, sodann folgt erzführender K alk bis zu 
dem sogenannten G y  p s s c h a c l i t  e, dann fester, tauber K alkstein, 
und in der verfallenen F eldortsgegend findet sich nach der B e
schreibung in alten K arten  lichter Schiefer, so dass der B a r b a r a -  
Stollen die ganze K alksteineinlagerung durchzuqueren scheint.

W as nun diesen v ielgenannten G y p s s  c h a c h t  betrifft, welchen 
ich nicht aus eigener A nschauung kenne, scheint mir aus vielen 
A nhaltspunkten hervorzugehen, dass h ier der Gyps  ähnlich dem 
Vorkommen im B randstattö tz-S tollen  am N öckelberge, von R öhren
bühel, von H errengrund  und A ltgebirg in O berungarn als H ohl
raumsfüllung und nicht als ein G esteinslager auftritt. Ich fand z. B. 
grosse E rzstufen auf den H alden, welche einen Erztyphon dar
stellten, mit grauem  aufgelöstem  Schiefer und Dolomit als G rund
gestein und darin unregelm ässige A dern, 
welche m it einzelnen sym m etrischen L a 
gen von D olom itspath, Gyps und F a h l
erz ausgefüllt waren.

Die Sym m etrie und A nordnung die
ser M ineralschalen lässt über den Cha
rakter dieses Gypses keinen Zweifel übrig, 
dieselben sind, ebenso wie der D olom it
spath, ein chemischer N iederschlag an 
den W andungen eines präexistirenden 
Hohlraums. Es fehlt nicht an Beispielen, Dän̂ stufFe von SchwarzieoiinK. 
wo einzelne G esteinskerne ganz dieselbe
concentrisch schalige Um hüllung, und zwar in derselben paragene- 
tischen A ufeinanderfolge zeigen, wie die W andbildungen.
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Nun wird z. B. in der K arte  von 1761 bem erkt, dass an 
dem G ypsschachte und der nahe gelegenen sog. G ypsarbeit „Sil- 
bererznötl zwischen dem Gyps und dem schrattigen  G ebirge (den 
drüsigem  Dolomite) durchsetzen, welche kein  S treichen haben .“ 
D er Sinn dieses A usdrucks stim m t m it m einer an E rzstufen ge
m achten B eobachtung überein. Nach einer schriftlichen M it
theilung von M. H o f e r  soll im Sumpfe des G ypsschachtes 
eine beinahe horizontale Lage von Gyps m it Fahlerz vorge
kom m en sein. Die „horizontale L ag e“ setzt die Beobachtung 
von Schichtung oder der Lage der M ineralschalen voraus, und 
le tz te re r U m stand dürfte sodann ebenfalls für ein typhonisches 
V orkom m en sprechen. Ich  glaube hier kein  K riterium  der E x i
stenz eines G ypslagers w ahrgenom m en zu haben und erwähne 
nur, dass in H erreng rund  neben dem V orkom m en von Gyps als 
M ineralschale in der Füllung  der E rz lagerstä tten  auch ein Gyps- 
und A nhydritstock zwischen G lim m erschiefer und G rödner Sand
stein angefahren w urde, dass aber in M itterberg  und B ürgstein 
factische G ypslager im Thonschiefer bekannt sind.

D er J o  h a n n  e s -S to llen  ist anfangs im festen Thonschiefer 
getrieben, darauf kom m t zuerst fester tauber Kalk, später, wo 
früher auf K upfer- und Bleierze gebaut w urde, m ilderer Kalk 
und Talkschiefer vor. Die V erhaue reichen bis zu Tage hinaus, 
wo verschiedene Tageinbaiie und H alden m it grünen und  blauen 
K upferausw itterungen Zeugniss von den u ralten  G ew innungsar
beiten abgeben. An der zwischen Johannes- und B arbara-Stollen 
liegenden Schlucht w ird ein Bl eiglanz-Ausbiss angeführt.

D er E ra s m u s -S to lle n  ist au f 240 M. im schwarzen G rau
w ackenschiefer eingetrieben. L i p o ld  beobachtete stehende Schich
ten  und eine steile nördliche N eigung. In  m einen N otizen finde 
ich aber ein schw ebendes Südfallen bem erkt. A uf diese Schiefer 
folgt ankeritischer K alk, zuerst fest m it Spuren von Schwefelkies. 
Bei der Abzweigung gegen W esten  stellen sich K upfer- und K o
baltspuren an B lättern  im K alke ein. Das gerade F eldort im 
E r  a s m  u s -S to lle n  ist derzeit verbrochen, bis zu dieser Stelle ist 
der Schlag m it Schlägel- und E isenarbeit getrieben, und zwar hat, 
diese G esteinsarbeit den C harakter der alten ins 15. Jah rhundert 
zurückreichenden M ethode.
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Durch den erw ähnten W estschlag sind die K obaltspuren ver
folgt worden, und haben zu abbauw ürdigen L agerstä tten  im tal- 
kigen Schiefer geführt, welche ich in A bbau antraf. D iese Erzm ittel 
sind im Allgem einen jenen  von Nöckel ganz ähnlich, und zeichnen 
sich auch hier durch die U ndeutlichkeit in ihrem  C harakter aus. 
Die Erze tre ten  nämlich im Schiefer cingesprengt und zu kleineren 
oder grösseren P artien  concentrirt auf, da sie aber eine erdige 
Beschaffenheit und dunkle F arbe  haben, so sind sie von dem 
tauben schwarzen Schiefergestein schwer zu unterscheiden. Sowohl 
hier als auch am Nöckel tr i t t  häufig der Fall ein, dass man die 
Bauwürdigkeit einer frischgetriebenen Erzstrasse erst nach einiger 
Zeit zu erkennen verm ag, w enn sich durch O xydation des Kobalts 
die bekannte rosenrothe A usw itterung daran gezeigt hat. N ebst 
diesem eingesprengten "Vorkommen hat man hier, obgleich seltener 
wie am Nöckel, OT bis 0 '2  M eter m ächtige derbe E rzstre ifen  ab 
gebaut.

D iese, neuester Z eit erst zum A bbau gelangten K obalt- 
N ickel-Lagerstätten liegen im Liegenden der alten auf Bleiglanz, 
Fahlerz und K upfererze geführten B aue. D urch einen diagonal 
nach SW . getriebenen Schlag gelangt man an den Ort, wo früher 
der R ieht - M aschinen- und F ö rd e ru n g s -S c h a c h t  die "Verbin
dung m it dem Tiefbaue herstellte . In  einem noch zugänglichen 
Tlieile des für die M aschinen ausgehauten  Raum es beobachtete 
ich einen E rztyphon m it dolomitischem K alksteine als G rundgestein 
und A dern von Bleiglanz, K upferkies und B untkupfererz in dem 
selben; auch soll hier Nickelglanz und F ahlerz vorgekom m en sein. 
In den zugänglichen Theilen dieser E rzlagerstätte  verm ochte ich 
keine Gypsfüllung zu entdecken, wohl lagen aber auf der Eras- 
mushalde Knollen herum , welche Gyps- und Fahlerzfüllung h a t te n ; 
ob sie aus diesem oder einem  anderen Tlieile der E rzlagerstätte  
stammen, verm ochte ich nicht zu erfahren.

U eber die Aufschlüsse des 1828 aufgelassenen Tiefbaues habe, 
ich keine anderen D aten, als dass das südlichste Feldort im tiefsten 
Laufe nach einer alten K artenbeschreibung in einem ähnlichen 
Thonschiefer steht, wie das B arbara-Feldort, dass somit hier wie 
im Erasm usschlage der ganze Kalkcom plex vom Liegenden bis zum 
Hangenden durchfahren wurde.

Avcli, f. p ract. Goologie I, •20
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Nach der Auffassung von A. I i a r l  vom Jah re  1811 waren 
in diesem Baue zwei edle Gänge und eine schwarze K luft im A b
bau. D er erste H auptgang  soll im „weissen G estein“ besonders 
reich gewesen sein, w enn er aber Schiefer oder „garspäthige 
strenge oder gar zu leichte Schiefergesteine“ durchstrich, wurde er 
taub und kam  aus dem Streichen und Fallen . D ieser edle Gang 
w urde durch m ehrere taube K lüfte und G esteinsscheidungen abge
schnitten und zwar derartig, dass oft lachterm ächtige derbe K upfer- 
und Bleierze plötzlich ihr Ende fanden. Die schwarze K luft war 
besonders im südlichen Theile aufgeschlossen und verhaut.

Aus diesen F ragm enten  lässt sich allerdings kein klares Bild 
der L agerstä tten  construiren, indessen gehen aus denselben, wenn 
man sie m it m einen Beobachtungen in V erbindung bringt, doch 
einige wichtige A ndeutungen hervor.

W ir wissen, dass die lachterm ächtigen E rze nichts anderes 
als eine typhonische A usbreitung der gangartigen L agerstä tte  in 
drüsigem  und zertrüm m ertem  K alke zu bedeuten  haben. Die ganz 
deutlich beschriebenen V erw erfungserscheinungen liefern uns die 
A ndeutung von ähnlichen Störungen, wie man sie am Nöckelberg- 
baue beobachten kann. R äthselhaft b leib t hier das A uftreten  
dreierlei A rten  von Erzm itteln  neben- oder wenigstens nahe 
aneinander. Ich meine die K obalt-N ickelerze des Schiefers, die 
durch Gyps und Fahlerz-M ineralschalen charak terisirten  Typhone 
des Kalkes und die Bleiglanz- und K upferk ies-L agerstätten .

Die folgende L iste der aus den L eoganger B ergbauen stam 
m enden M ineralien ist vorw altend nach Z e p  h a r o v i  c h ’s Mineral- 
Lexicon zusam m engestellt.

C a r b o n a t e :  C a l c i t  im Erasm us-Stollen, Pseudom orphosen 
nach A rragonit. S t r o n t i a n i t  von Schwarzleo m it ausgezeich
neten  Zwillingen und zusam m engesetzten Kryst allgruppen in 
strahligen P artien  m it Cölestin. A r r a g o n i t  durch L e y d o l d t ’ s 
A bhand lung1) und B r e i t h a u p t ’ s A rb e ite n 2) genauer bekannt. 
D a auf den Pseudom orphosen von Calcit nach A rragon vom 
Erasm us-Stollen in Leogang, von H errengrund  in U ngarn und 
Boitza in S iebenbürgen auf dem K alkspathe auch Cölestinkrystalle

Sitzungsbericht der k. k. Akademie. 1856. XIX. pag. 10,
2) Paragenesis pag. 12.
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aufsitzen, so schliesst B r e i t h a u p t  daraus, dass bei dieser U m 
w andlung auch Schwefelsäure m itgew irkt hat. Nach S t r o m e i e r  
findet sich in den m eisten A rragoniten etwas Strontianerde. In  der 
F reiberger Sammlung ist auch Eisenkies in hohlen Pseudom or- 
phosen nach A rragon von Leogang vertre ten . Die schönen Durch- 
kreuzungs-Zwillinge von A rragonit in A nkerit sind in den m eisten 
grösseren M ineralsammlungen vertreten .

A z u r i t, M a 1 a c h i t, C c r u s s i t, C o v e l l i n  oder K upferindig, 
Säulchen auf Calcit vom E rasm us-Stollen m it der Succession 
Calcit, T etraedrit, C halkopyrit und A ragonit oder zwischen beiden 
letzteren noch Calcit und Covellin.

E r y t h i n  von Cobaltblüthe, H e t e r o m o r p h i t .

S u l p h u r e t e :  C ö l e s t i n ,  B a r y t ,  G y p s ,  B i b e r i t  oder 
Cobaltvitriol, M e l a n t e r i t  oder Eisenvitriol.

S c h w e f e l m e t a l l e :  A n t i m o n i t ,  B o r n i t  oder B untkupfer
erz, C h a l k o p y r i t  oder K upferk ies, B l e i g l a n z ,  M a r k a s i t ,  
G e r s d o r f i t  oder auch N ickelarsenkies, N i c k e l i n  oder Rotli- 
nickelkies, P y r i t ,  R e d r u t h i t ,  S m a l t i t  oder Speiscobalt, T e 
t r a e d r i t  oder Fahlerz. Z i n n o b e r  in kleinen undeutlichen K ry- 
stallen oder nierenförm ig, als Anflug, derb und eingesprengt im 
Thonschiefer und Quarze.

G e d i e g e n e  M e t a l l e :  A m a l g a m  im Erasm us-Stollen als 
Ueberzug und eingesprengt in m it Zinnober im prägnirten Thon
schiefer. Q u e c k s i l b e r  in Schwarzleo in kleinen K ügelchen auf 
Thonschiefer und Calcit, soll nach S c h r o l l  einst auch im 
Schmidtejithale vorgekommen sein. S i l b e r  in den Vogelhalten- 
Stollen als Anflug.

G egenw ärtig ist der Bau auf den Fahlerz-, Bleiglanz- und 
K upferkies-L agerstätten  sistirt, und es wird blos auf Cobaltnickel
erzmittel gebaut, wobei eine unbedeutende Q uantität von K upfer 
mitgenommen wird. Bei der H üttenm anipulation wird auf die E r
zeugung von Speise h ingearbeitet und jährlich etw a 140 Ct. oder 
7*84 m. T. Speise erzeugt, worin etw a 20 Proc. Cobalt und lO P roc . 
Nickel enthalten sind. Die Fahlerze von Schwarzleo sollen 2—4 
Loth Silber im Centner, d. h. 625 bis 1250 Gramm, die Bleiglänze 
1 Va bis 2 L oth  Silber im Centner, d. h. 468 bis 625 Gramm in 
der m. Tonne gehalten haben.

20*
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Die alten Baue von Pillersee.
W enn man von den E isensteinbergbauen, welche in einem 

späteren A bschnitte dieser A rbeit zur B ehandlung kommen, ab- 
sieht, so bilden die B ergbaue auf edle M etalle eine Zone in der 
N ähe der Grenze des G rödner Sandsteins m it dem bereits m ehr
fach erw ähnten perm ischen K alkzuge. Es sind durchaus alte ver
lassene B aue, die ich nicht aus eigener A nschauung kenne, welche 
ich aber der C ontinuität der D arstellung halber aus L iteratur- 
und sonstigen, grösstentheils von H errn  K. B a u e r ,  D irector der 
Salzburg-Tiroler M ontangewerkschaft, stam m enden Notizen hier 
anführe.

W enn man den B letzer-G raben, der am Läm m erbühel und 
am Bischofkogel entspringt und oberhalb F ieberbrunn  in die 
P ille rsee -A ach e  einm iindet, zur O rientirung wählt, so liegen die 
zwei hier anzuführenden Bergbauzüge zu beiden Seiten des
selben. Das S c h w  e i n e s t - R e v i e r  östlich, das P r u g g e r b e r g -  
R evier aber westlich von demselben. Beide Grubencom plexe 
liegen an der Grenze des G rödner Sandsteines, aber im Kalkstein, 
haben somit m it den übrigen in dieser A rbeit behandelten , 
im K alkstein auftretenden E rzlagerstätten  eine gewisse Aehnlich- 
keit. N ebstdem  tre ten  aber auf m ehreren anderen Orten Spuren 
von anderen E rzlagerstätten  im G rödner Sandsteine und T hon
schiefer auf, welche aber nicht aus dem Stadium  der Schürfung 
hervorgetreten zu sein scheinen.

A lter B e rg b au  v on  S chw einest.
Die E n tstehung und B etriebscpoche dieses alten Bergbaues 

ist unbekannt, doch deuten  die vorhandenen Schräm m arbeiten auf 
ein hohes A lter desselben. Die Chronik erzählt, dass einst 400 
A rbeiter beim  M etallbergbaue in Pillersee beschäftigt w aren. 1613 
wird ein S ilber-und  B leibergbau-G ew erke ITans M arquart R o s e n 
b e r g e r  von Rosenegg aus A ugsburg genannt, welcher die E isen
industrie von Pillersee begründete, und von dem wahrscheinlich 
der Rosenberger Schacht am R öhrerbühel seinen Namen hat. 
Später wird als B ergbaubesitzer ein H err von S a l i s  angeführt, 
welcher angeblich plötzlich un te r Zurücklassung von bedeutenden 
Schulden verschwand, durch welche K atastrophe sowohl der nach
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ihm genannte S a l i s b e r g b a u  als auch der Bergbau von 
S c h w e i n e s t  ein Ende nahm. N euerer Z eit hat die Salzburg- 
Tiroler M ontangewerkschaft diesen Bau versuchsw eise aufgenom 
men und dem von H errn  M a y e r h o f e r  darüber e rsta tte ten  B e
richte entnehm e ich die folgenden D aten, sowie auch die Reduction 
der auf T. Y III, Fig. 13, 14 gegebenen K arte.

Die bekannten Ausbisse und alten V erhaue ziehen sich zwi
schen den beiden B auerngütern  S c h w e i n e s t  im Osten und 
R e t t e n  w a n d  im W esten  auf eine Länge von ungefähr einem 
Kilometer hin. An dem S c h w e i n e s t k o g e l  sowie an dem 
K o d e  r m a u s k  o g e 1 sind m ehrere V erhaulinien hin tereinander zu 
bemerken. Z uerst scheinen die Ausbisse am K o d e r m a u s k o g e l  
bekannt geworden zu sein und man trachtete dieselben einerseits 
bis zum B i e t  z e r  g r a b e n  im W esten , andererseits so weit wie 
möglich nach Osten zu verfolgen. W ie die K arte zeigt, verflächen 
die L agerstä tten  w iedersinnisch gegen den Gebirgsabhang nach 
Süden. Die Erze brechen im w eissgrauen und rothgefärbten, sehr 
festen K alksteine in „nesterartigen und gestrickten  G estalten“ ein 
und halten sich vorzüglich an B lätter, welche in verschiedenen 
Richtungen den Kalkstein durchsetzen. Die H auptb lä tter sind eben 
„wie abgehobelt“, streichen von W est nach Osten und verflächen 
steil nach Süden. D er Kalk ist auf ro then Sandsteinen und Schie
fern gelagert und an den Contacten scheint sich der Erzadel zu
meist concentrirt zu haben , wenigstens liegen an der G esteins
grenze am K o d e r m a u s k o g e l  die grössten V erhaue.

An m ehreren P unk ten  des K alksteingebirges kommen starke 
Quellen zum Vorschein, eine darunter so stark , dass man damit 
eine Mühle treiben könnte. Ob dies im m er die M ündungen von 
V erhauen bezeichnet, wie H err M a y e r h o f e r  angibt, lasse ich 
dahingestellt; denn cs können auch natürliche W asserausbrüche 
sein, die bekanntlich im Kalkgebirge nichts Ungewöhnliches sind. 
In der Nähe des Schw einestbaues ist 1831 angeblich ein Pferd 
in ein solches Loch gefallen und spurlos verschwunden.

Nach der K arte des geognostisch-m ontanistischen V ereins für 
Tirol scheint hier einmal B ary t gewonnen worden zu sein, und 
dieser U m stand lässt wohl eine Analogie mit den westlich wie 
südwestlich davon liegenden Bauen am P ruggerberg  sowie auf der 
D rathalpe erkennen. In  dem erw ähnten B erichte w ird nur B lei
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glanz, nicht aber Fahlerz, welches m it dem B ary te  so häufig verge
sellschaftet ist, angeführt, und dies w ürde w ieder auf die Existenz 
von zweierlei L agerstä tten  neben einander, ähnlich dem V erhält
nisse von Schwarzleo schliessen lassen.

Die a lten  B e rg b a u e  am  P ru g g e rb e rg .
U eber dieses westlich vom Bletzer Bache liegende B ergbau

revier besitze ich nur einzelne unvollständige Notizen.
In  einer im K itzbühler K artenarchivc Vorgefundenen K arte 

über den gew erkschaftlichen P r u g g e r i s c h e n  B leibergbau am 
K o g l e r  e r b  und dessen östlichen Neuschurfstollen, sowie einer 
über diesen Bau vorliegenden R elation ist zu entnehm en, dass 
un ter die Baue am K oglererb ein U nterbaustollen angetrieben 
wurde, w elcher drei nahezu oststreichende Klüfte verquerte, die 
erste in 26, die zweite in 43 und die d ritte  in 50 K laftern 
Streckenlänge. E rstere  zwei K lüfte w aren taub, an der letzteren 
waren E rzspuren in einem „krackigen G ebirge“ wahrzunehm en 
und beschlossen, die D urchfahrung auf dieser K luft gegen den 
„W arbara-S to llen“ h inauf zu versuchen.

182 K lafter östlich von diesem U nterbaustollen w ird ein 
zw eiter 27 K lftr. langer, nach Südw est zielender und w eitere 116 
K lafter ein d ritte r Stollen angegeben, welcher nach D urchfahrung 
einer K luft in 12, in w eiteren 30 K lftrn. das Kalk- und Schiefer
gebirge durchfuhr imd in ein „wirkliches rothos Schiefergebirge“ 
gelangte. In  der erw ähnten Relation wird bem erkt, dass die Bleierz 
führenden K lüfte vom Koglererb in den oberen H orizonten b]os 
im K alksteine edel sind, am rothen Schiefer aber absetzen, sowie 
dass sie selbst im K alksteine in den tieferen H orizonten am 
K oglererb und am R  o h r b e r g nicht m ehr edel befunden 
w urden.

1797 wird noch des gewerkschaftlichen Blei- und Schmelz
w erkes des H errn  B ruckner von Bruckheim  in Pillersee E rw äh
nung g em ach t.x) Die B leigrube liegt au f der W estseite  des 
P illerseethales eine halbe S tunde von der E isenhütte  entfernt 
im „gem einen K alkste in“ dessen Schichten nach Süden fallen.

J) M o 11 ’s Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde. Salzburg. 1797.
I. Band. Briefe über eine metallurgische Reise von P. R.
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Die Erze bestehen aus einer ockergelben und grauen B lei
erde, welche zuweilen in kleinen M ugeln oder N ieren klein- und 
feinkörnige B leiglanz-Partien um gibt. Gleichzeitig kom m t ein gelber 
mit m ageren L etten  gem engter K alksand vor, der weich oder e r
härtet eisen- und kupferschüssig ist. Die Erze kommen nester
weise und in unregelm ässigen L agern  vor, deren Streichen und 
Fallen nicht abgenom m en werden kann. Y orw altend findet man 
tjine E rstreckung nach Ost und ein Südfallen. Die V eredlungen 
dauern dem Fallen nach viel lä n g e r , als dem Streichen nach, 
und die m eisten daran getriebenen F e ldö rte r stossen schliesslich 
an tauben K alkstein.

Dieses Bild entspricht einem  A usbisse einer B leilagerstätte 
im K alkstein. Auch hier scheint nach der K arte des geognostisch- 
m ontanistischen Vereins für T irol einst Schw erspath und Fahlerz 
neben Blei gewonnen worden zu sein, und Z e p h a r o v i c h  e r
wähnt des B arytvorkom m ens am Prugger B erge ebenfalls.

E in differirendes V erhalten  zeigen die Schürfe im soge
nannten M i l a g r a b e n ,  deren V erhältniss ich nach einer im K itz
bühler A rchive Vorgefundenen K arte  beurtheile. E s kommen in 
diesem G raben an der Scheidung des K alkschiefers m it rothem  
Sandstein diagonal SO. streichende B lä tter „mit gypsartigen K lüften, 
wildem Kies m it Schw arzkupfererzen und Fahlerzspuren vo r“ , 
welche durch drei Stollen verquert und im Streichen verfolgt 
wurden, ohne abbauw ürdig befunden worden zu sein.

W irkliche G ypslager kom m en innerhalb des ro then  Sand
steins im Pillerseethale auf m ehreren O rten vor, un te r ändern auch 
in der N ähe vom Schw einester B auerngute, bei P illersee, bei St. 
Johann etc.

IV Die Bergbaue der nördlichen Zone des Kitz
bühler Districtes.

Die Bergbaue dieser Zone w urden von dem gegenw ärtig ver
fallenen berühm ten Bergbaue am R ö h r e r b ü h e l  dominirt. W enn 
man den kleinen alten  B ergbau L e n g  r i s s  bei W iesenschw ang 
so wie einige Schürfe in der Gegend von G o i g e n  ausnimmt, so 
waren die m eisten übrigen B ergbauversuche auf die Auffindung
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der Östlichen und westlichen F ortsetzung der R öhrerbiih ler L ager
stä tten  gerichtet. G egenw ärtig bestellt kein B ergbau m ehr in 
dieser Zone, und ich w ar m it Ausnahm e R öhrerbiihels, über den 
mir ziemlich reichhaltiges M aterial zu G ebote stand, bei den übri
gen B ergbauobjecten auf das K arten- und A cten-Studium  ange
wiesen , welches durch die F a l s o r i s c h c  Zusam m enstellung 
so w esentlich erleichtert wurde.

Ich  lasse nun die Beschreibung der einzelnen Bergbauobjecte 
in der R ichtung von Ost nach W est folgen.

L engriss.
In  dem W atschengraben, w elcher bei dem kleinen Dorfe 

W iesenschw ang in das K itzbühler Thal hinunterkom m t, befinden 
sich die R este  eines alten Bergbaues auf K upferkies, nach A. R. 
S c h m i d t  auch auf Fahlcrze x) im Thonschiefer, w orüber m ir nebst 
den Falserischcn D aten auch eine K arte vom Jah re  1791 vorlag. 
Es ist ein u ra lter Bau, w elcher 1784 von einer G ew erkschaft neu 
aufgenommen w urde, wobei das A erar 20 K uxe übernahm . Dev 
erw ähnten K arte  zufolge bestand der Bau aus drei am östlichen 
Thalgebirge befindlichen Stollen, wovon die zwei un te rsten  nur 
kurz w aren, und der oberste längste anfangs eine O strichtung 
hatte . In  der ersten circa 100 M. langen Strecke scheint eine 
taube K luft verfolgt worden zu sein. In  50 M. der Länge geht 
ein Q uerschlag nach Süd, der in circa 50 M. ein oststreichen
des K luftnotz an fahrt, welchem vorzüglich nach Ost nachgc- 
fahren und in 26 M. E ntfernung vom K reutzgestänge ein Ab- 
teufen durchgeführt w urde, aus welchem sodann auf je  30 M. 
nach Ost und W est S trecken einem B latte  nachgotricben wurden. 
Nachdem  die G ew erkschaft den ganzen Bau gew ältigt und drei 
Schächte zur U ntersuchung der Tiefe abgctcuft hatte , kam  man 
zu der U eberzeugung, dass dieser Bau nicht m ühclöhnig sei. Man ver
suchte nun diese K lüfte des alten Baues durch einen tieferen, am 
westlichen Thalgchänge situ irten  U nterbau  zu verkreuzen. D ieser 
200 M eter westlich vom obersten Stollen gelegene, nach Süden 
gerichtete, nach der K arte  110 M., nach F a l s e r  150 M. lange 
U nterbau  wurde 1793 angeschlagen, und durchkreuzte m ehrere

') Relatiou über Röhrerbiihel vom Jahre 1S40. M. S.
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Klüfte m it K upferkiesspuren, wovon die zwei L etzten  auf kurze 
Strecken gegen Ost untersucht und als unbauw ürdig gefunden w ur
den. H eber die in diesen B auen verkreuzten  und verfolgten Klüfte 
ist nichts N äheres bekannt, als dass sie südlich fallen, und dass der 
hoffnungsvollste davon in einem 34 M. tiefen A bteufen einzelne 
schöne K upferkiesnieren zeigte, später aber durch eine nördlich 
verflächende K luft abgoschnitten w urde. D er Bau wurde wegen 
W asserlässigkeit 1800 vom A erar und einige Jah re  später auch 
von den G ewerken aufgelassen.

Die angegebenen Dim ensionen des Baues zeigen, dass man 
es hier nicht m it einem einfachen Schurfbaue zu tlmn hat. Das 
Yorkommen von Ost und W est streichenden und südfallenden, 
zu beiden Seiten des Thaies nachgew iesenen K lüften ist jedenfalls 
in Bezug auf die Lage des R öhrerbühel von Interesse.

C hristi H im m elfah rt-S to lle n , 
ein von 1841 bis 1851 zur A bquerung der llöhrerbühler L ager
stätten getriebener Stollen im K ienbache südlich von St. Johann 
und nördlich vom L engrisser Bergbau.

Man ging hier von der H ypothese des geraden Ilau p ts tre i- 
chens der L agerstä tten  aus und setzte  voraus, dass die R öhrcrbiihler 
Gänge durch die m ächtigen A lluvionen des K itzbühler Thaies nur 
eine U nterbrechung erlitten , dass sie aber jense its desselben an 
den Y orbergen des K itzbühler H orns w ieder aufgefunden w er
den m üssten. Ohne R ücksicht auf die B eschränkungen der H ypo
these der geradlinigen S troichungsrichtung, über welche ich mich 
auf einem anderen Orte bereits geäussert h ab e1), dürfte diese V or
aussetzung auch schon aus dem G runde gew agt sein, weil das 
K itzbühler Thal ein Q uerthal ist, und die Q ucrthälcr sich er- 
fahrungsgemäss häufig auf D islocationsspalten ausbilden, so dass 
eine directo Fortsetzung  in der vom R öhrerbühel nach Osten ver
längerten Streichungslinie nicht wahrscheinlich sein dürfte.

D er U m stand, dass sowohl der K ienbachgrabcn als auch die 
benachbarten Einrisse grösstentheils bis auf das anstehende G e
stein reichen, und somit leicht eine U ntersuchung m itte lst ober
flächlicher Schürfung zulassen, bezeichnet die Anlage eines unter-

') Geologische Betrachtungen über die Gangspalten. Jahrbuch der k. k. 
Montan-Lehranstalten 1874.
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irdischen kostspieligen Schürf bau - U nternehm ens als verfehlt. 
D ieser Feh ler, der allerdings seine E rk lärung  in den damaligen 
A nschauungen findet, w iederholt sich übrigens auf zwei anderen 
Stellen des D istrictes.

Die räum lichen V erhältnisse des Baues sind auf Taf. IX , 
Fig. 31. dargestellt. Man bem erkt in der N ähe des B runnhof ge
nannten  Bauernhofes zwei alte Plalden, gegenüber dem Mundloch 
des Christi H im m elfahrt-Stollens, einen alten, östlich an einer K luft 
getriebenen und mit einem A bteufen in V erbindung stehenden 
Stollen ; ein Beweis, dass die A lten bereits in dieser Gregend herum 
suchten. E tw as unterhalb  des Mundlochs, knapp an den das H auptthal 
ausfüllenden Diluvial- und Alluvial - B ildungen trifft man rothe 
Sandsteine und Schiefer m it schwebendem  Fall nach S W .; höher 
h inauf folgt ein grauw ackenartiger Schiefer von Quarzklüften 
durchgesetzt, und in der G egend des Mundloches die bleiche V a
r ie tä t des Thonschiefers, welche man in K itzbühel F  a l g e n 
s c h i e f e r  zu nennen pflegt. Das Einfallen dieser in der Thalsohle 
und an den G ehängen anstehenden G esteine ist steil SO. und S. 
Die Bachgerölle bestehen neben Thonschiefer aus schwarzem Kalk, 
welche G esteine folglich in den höheren R egionen des Grabens 
anstehen müssen. F erner fand ich da ein circa 5 Kgr. schweres 
E r z  s t ü c k ,  ein G em enge von K upfer und E isenkies m it etwa 
6°/0 K upferhalt, als Zeichen, dass in diesem Thale E rzlagerstätten  
ausbeissen. D en Stollen selbst fand ich selbstverständlich am M und
loche verfallen.

Nach der über diesen Stollen vorliegenden K arte  von A. 
H o f e r  und A.  M i t t e r e r  vom J . 1842 hatte  derselbe zuerst 
im 50. M eter in lichtgrauen Schiefern Quarz, K alkspath und K upfer
k iesspuren —  dann im 80. M eter in grünlichen Schiefern Quarz- 
und K alkspathstreifen  m it eingesprengtem  K upferkies, in 337. M. 
im lichtgrauen quarzigen Schiefer eingesprengten E isenkies ange
troffen. Nach A. R. S c h m i d t 1) war der Stollen 284 Klf. =  538 M. 
lang. D er in den erw ähnten K arten  durchgeführten m arkscheideri
schen R eduction der R öhrerbühler Gänge zufolge hätte  der H auptgang 
in 150 M. der S tollenstrecke durchgefahren w erden sollen. H iebei 
ist ein F eh ler unterlaufen, nämlich, dass der R osenberger Schacht,

’) Ueber Röhrerbtihel-Freiberger Berg- u, Iliitteii-Zeitg. 1867 pag. 400.
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dessen V erhältnisse gänzlich u n bekann t sind, mit dem Rosner- 
schachte verw echselt w urde, und dass die auf dieser Basis erhal
tene Streichungslinie einen viel geringeren A zim uthaiw inkei er
halten hat, als ihr eigentlich entspricht. N un be träg t die E n tfe r
nung von diesem P u n k te  der S tollenstrecke bis zum nächsten 
(nämlich dem R osenberger) Schachte 2300 M., während die S trei
chungslinie der R öhrerbiih ler G änge in der S e n n h o f e r i s e h e n  
Karte auf 1000 M. verzeichnet ist. J a  w enn man die E nfernung 
der zwei äussersten  Schächte des R osenberger- und R einanken- 
Schachtes m it 1850 M. berücksich tig t, innerhalb welchen Zwischen
raumes übrigens der V erlauf des G angnetzes auf 880 M. gar nicht 
bekannt ist, so m uss man einsehen, dass diese V erlängerung der 
Streichungsrichtung auch schon wegen dem M issverhältnisse der 
bekannten zur verlängerten Strcächungslinie B edenken erregen muss. 
In der M otivirung dieses S tolleuprojectes durch A. R. S c h m i d t 1) 
wird hervorgehoben, dass das V orkom m en von Lengriss aus dem 
Grunde nicht in B etracht gezogen w erden kann, weil es wenigstens 
500 M. zu w eit im H angenden gelegen ist. Es liegt nun Lengriss 
allerdings nicht in der geradlinigen F ortse tzung  der Röhrerbiihler 
Gänge, kann aber trotzdem  für ein analoges V orkom m en erklärt 
werden, wenn man wie ich im w eiteren V erlaufe dieser A bhand
lung zeigen werde, das R öhrerbiih ler Vorkom m en als eine Zer- 
spaltungs- oder Dislocationszone auifasst, welche durch das K itz
bühler H aupt-, resp. Q uerthal eine S törung erlitten  hat. Es kann sehr 
leicht möglich sein, dass sich die Zerspaltung7 am R öhrerbühel 
durch D azutreten  günstiger V erhältnisse auf eine ziemlich schmale 
Zone beschränkt hat, w ährend sie sich in der Fortsetzung  auf 
eine b reitere Zone erstreck t.

Als nun in der auskalkulirten  S treckenlänge die gesuchten 
Erzgänge nicht gefunden w urden, m otivirte man den W eiterbetrieb  
mit der B erücksichtigung der Grenzlinie des Thonschiefers mit 
dem rothen Sandsteine. W ährend  diese Grenze am C hristihim m el
fahrt-Stollen nahe am Mundloche vorübergeht, trifft sie am R öhrer
bühel in einer E ntfernung von einigen hundert M etern ein, und 
da man sich das Streichen parallel m it dieser Grenzlinie dachte, 
musste man sich für den F o rtbe trieb  dieses S tollens entschliessen.

') Relation über Röhrerbühel vom Jahre 1840.
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Im  J . 1851 wurde, nachdem die S tollenstrecke eine Länge von 
538 M. erreicht hatte , der Betrieb aufgelassen.

Der verfallene Bergbau von Röhrerbühel.
M itten im hohen Schiefergebirge tritt zwischen den beiden 

grossen Q uerthälern  des D istrictes, zwischen dem Sperten- und 
K itzbühlerthale ein niederes H ügelland auf, welches den bezeich
nenden Nam en B ü h l a c h  führt. Diese m erkw ürdige T erra in 
form bildet einen 2 Km. breiten und 7 Km. langen Streifen, der 
im 0 . und W . von den genannten Q uerthälern, im S. von dem 
Sattel, an welchem der Schwarzsee gelegen ist, im Norden von der 
am Fusse der K alkalpen sich fortziehenden D epression begrenzt 
wird. Sie besteh t aus einem durch zahlreiche kleine Gräben 
durchfurchten Terrain , aus welchem sich eine grosse Anzahl ru n 
der K uppen oder B üheln erhebt, welche nur etwa 100 M. über 
die Sohle der beiden Q uerthäler reichen. Das Bühlach besteht, 
soweit ich cs kennen zu lernen G elegenheit hatte , vorzüglich aus 
Schutt und nur an wenigen tieferen Einrissen kom m t das feste 
Gestein, der Thonschiefer zum Vorschein. Die m itun ter grossen 
Granitblöcke, die hier zerstreu t herum liegen, lassen auf Glacial- 
bildung schliessen und diesbezüglich verdient das Bühlach noch 
eine eingehendere U ntersuchung, als es bisher erfahren hat.

In  diesem m erkw ürdigen Terrain  ist der einstige berühm te 
B ergbau am R öhrerbühel situirt, und seine L agerstä tten  durch
schnitten in der R ichtung von Ost nach W est dieses Gebiet. 
D ichter W ald  bedeckt grösstontheils das Terrain , und blos um 
die am ganzen Bühlach verstreu ten  Bauernhöfe herum  liegen 
einige W iesen und A ckerplätze. E in Laie ahnt kaum , dass hier 
noch vor etw a 100 Jah ren  ein grossartiger B ergbau bestand, 
der an Tiefe in der ganzen W elt nicht seines Gleichen h atte  —  
derartig  sind die Spuren dieser T hätigkeit bereits verwischt. 
Einem  E ingew eihten hingegen w erden die zahlreichen grossen 
H aldcnplätzc und Pingen, welche sich von einem der erw ähnten 
Q uerthäler zum ändern erstrecken, nicht entgehen. E igentliche 
Ilaldenhügel in ihrer charakteristischen Form  sind allerdings vor
züglich nur am O strande nächst O b e r n d o r f  zu bem erken. Offen
bar m ussten aber in diesem flachen T errain  die Schächte aufge

download unter www.biologiezentrum.at



Die E rzlagerstä tten  von K itzbiihel etc. 317

sattelt worden sein, um den S turzraum  für die H alden zu ge
winnen, allein von diesen ursprünglich gewiss hohen Iialdenliügeln 
ist gegenw ärtig nur wenig zu bem erken, da die zwei Jahrhunderte  
hindurch betriebenen H aldenkuttungen  das M ateriale über weite 
Flächen zerstreuten . Manche P artien  w urden m ehrmals h in te r
einander durchgekutte t und dabei ähnlich verfahren , wie zu 
H e r r  e n g r u n d  in Ungarn, einem  B ergbaue, welcher überhaupt 
mit R ö h r e r b ü h e l  die grösste Analogie zeigt. Diese K uttungen 
wurden planmässig verfolgt, bis säm m tliche hältigc H alden durch
gewaschen waren. Zu diesem Ende w urde die W asserleitung, 
welche vom S c h w a r z s e e  am K itzbühel-K irchberger Sattel aus
gehend, über das Bühlach laufend, ursprünglich zum B etriebe der 
Maschinen an den Schächten bestim m t war, in einzelne Stränge 
abgetheilt, von welchen sich gegenw ärtig noch Spuren finden. Die 
H aldenkuttungen wurden bcrgbehördlich überw acht, und da dieser 
Betrieb bis in die Fünfziger Jah re  reichte, so liegen vielfache 
Daten darüber vor, un ter Ä ndern auch die Y erleihungskarten, 
welche noch die Lage der alten Schächte verzeichnet enthalten. 
W ären diese K arten  nicht vorhanden, so würde man kaum  die 
Lage der H auptschäch te , welche nicht im m er von auffallend 
grossen Pingen bezeichnet sind, erm itteln  können.

Es schien mir w ünschensw erth, eine D arstellung der räum 
lichen V erhältnisse dieses G rubenbaues zu erhalten, um  darauf 
sämmtliche über diesen G egenstand erhebbare D aten beziehen zu 
können, und ich habe mir die grösste Mühe genommen, um aus 
den gegenw ärtig noch vorhandenen F ragm enten  ein übersichtliches 
Bild dieses berühm ten B ergbaues zusammen zu stellen. Zu diesem 
Zwecke durchforschte ich die K artensam m lungen der M ontan
bibliothek in W ien, der K itzbühler B ergverw altung und des 
H aller Bergcom m issariats, und fand in der T hat die zwei wich
tigsten B ehelfe: die K arte  von F e i s t e n p e r g e r  aus dem Jah re
1621 und jene  von S e n n h o f e r  aus dem Jah re  1765, wodurch 
wenigstens eine theilweise D arstellung der räum lichen Verhältnisse 
möglich war. Bei dieser G elegenheit erwähne ich, dass bei der Kitz- 
büheler Bergverw altung ein um fangreiches K artenm ateriale vor
liegt, Special- und P articu larkarten  aus der Z eit des letzten  B e
triebes durch das A erar, welche so manche Ergänzung der Senn- 
hoferischen K arten  bieten dürften, dass ich aber nicht Zeit hatte ,
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mich in die A ufarbeitung dieses M aterials einzulassen. Es wäre 
w ü n sch en sw ert, dass sich eine andere Persönlichkeit, welcher 
m ehr Zeit zu G ebote steht, über diese allerdings zeitraubende 
und schwierige Aufgabe m achen würde. Im  grossen Ganzen sind 
es aber doch nur D eta ils, welche auf diesem W ege gewonnen 
werden könnten, darum  konnte ich mich m it der H ervorhebung 
der allgem einsten V erhältnisse zufrieden stellen.

Die K arte von D. H e l f e r  vom Jah re  1618, w orauf sich 
S e n g e  r beruft, bestand w ahrscheinlich nur aus einem  Aufrisse, 
da sowohl die Reduction, die S e n g  e r  davon veröffentlicht hat, 
als auch die K arte  von F  e i s t e n p e  r g e r ,  die ich so glücklich war, 
aufzufinden, blos Y erticalbilder rep räsen tiren . W ir können somit 
die G ruben dieser B etriebsperiode nur aus diesen Y erticalbildern 
b e u r te ile n .

Die K arte  von S e n n h o f e r  lag mir nicht im Originale, son
dern in einer im Jah re  1848 von J . P i r c h l  verfassten Copie 
(resp. R eduction auf den halben M assstab) vor. Es war mir nicht 
möglich, zu erfahren, was m it dem Originale geschehen sei. Diese 
Reduction en thält neben einem Aufrisse auch einen G rundriss. Die 
Verzeichnung bezieht sich aber nur auf die in dieser Periode zugäng
lich gew esenen B aue, auf die oberen Regionen der östlichen R eviers
hälfte. U eber die Aufschlüsse der tieferen R egionen überhaupt und 
über jene  der ganzen westlichen R eviershälfte kann uns also nur 
die ältere K arte von H e l f e r ,  resp. F e i s t e  n p e r  g e  r einige A n
haltspunkte  geben. W as aber den im westlichen Theile liegenden 
R a b s t o l l e n - B a u  betrifft, habe ich im K itzbühler A rchive einige 
A nhaltspunkte gefunden, und diese, ebenso wie die R esulta te  der 
in der Gegend des R einankenschachtes in den Jah ren  1851 bis 
1866 vorgenom m enen Schürfung in m einer K arte  ersichtlich ge
m acht. D adurch glaube ich die hauptsächlichsten m ir bekannt ge
w ordenen Quellen über die bergm ännischen A usfahrungen am 
R öhrerbühel erschöpft und in einer W eise zur D arstellung ge
bracht zu haben, dass ihre E rgänzung durch etwaige zukünftig auf
gefundene D aten leicht bew erkstelligt w erden kann.

Ich lasse nun das Verzeichniss der hauptsächlichsten lite ra 
rischen und kartographischen H ilfsquellen, welche mir zu Gebote 
standen, folgen.
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A. Literatur- nnd Arcliivdaten.
1. Bergbericht aus dem Jahre 1597 — Original.
2. Erklärungen von Dionys H e lfe r . Bergbericht aus dem Jahre 1617 in 

Bezug auf seine das Datum 1618 tragende Karte in einer jedenfalls aus dem
XVII. Jahrhunderte stammenden Copie.

3. Explication der Nummern der S e n n h o fe r ’schen Karte vom Jahre 
1765 in neuerer Abschrift,

4. Bericht der Hofkammer-Commission, betreffend die Auflassung des 
Grubenbaues. Explication der Nummern der S en n h  o fe r ’schen Karte vom 
Jahre 1774.

5. S e n g e r  F. v. Das verlassene Bergwerk am Röhrerbiihel. Beiträge zur 
Geschichte, Statistik, Naturkunde und Kunst in Tirol und Vorarlberg. I. Band 
Innsbruck 1825, pag. 247—280. Mit einer Reduction des Verticalbildes von 
H elfer .

6. T r in k e r . Der Tiefbau am Röhrerbiihel. Oesterreichische berg- und 
hüttenmännische Zeitschrift. 1856, pag. 65. Mit einer Skizze der S e n n h o fe r ’- 
schen Karte.

7. Ergänzungen zu diesem Aufsatze aus dem Berichte von 1597. Oesterr. 
berg- und hüttenm. Zeitschrift. 1856, pag. 113.

8. F r ie s e  F. M. v. Ueber die Tiefe der Schächte des verlassenen 
Bergbaues am Röhrerbühel. 1856. M. S.

9. H au p t Th. Erzformation am Röhrerbühel. Freib. Berg- und Hiitten- 
Zeitung. 1862, pag. 385.

10. S c h m id t A. R. Der alte Bergbau am Röhrerbühel und der Erzfund 
am Kleinbergei. Freiberger Berg- und Hiitten-Zeitung. 1867, pag. 400.

11. Aemtliclie Berichte über die Aufnahme und Auflassung des Schurf- 
haues am Röhrerbühel. 1862—1866.

H. Kartographische Behelfe.

12. Abriss des Richtschachtes bei St. Nothburg und Geist. 1668 durch 
J. S tö c k h l von einem Abriss aus 1614 nachgerissen. In der Montanbibliothek.

13. Aufriss, ohne Zweifel nach D. H e lfe r , 1621 von A. F e is t e n -  
p erg er nachgezeichnet. In 2 Exemplaren.

14. Grund- und Profilriss von F. S e n n h o fe r , 1765 in einer Copie, resp. 
Reduction von J. P ir c h l vom Jahre 1818. Im Kitzbühler Kartenarchive.

15. Mehrere alte Karten aus der Betriebszeit der zweiten Periode im
XVIII. Jahrhunderte.

Fig. 4, T. V I, rep räsen tirt eine photographische Copie des unter 
Nr. 12 angeführten Abrisses, welcher, abgesehen von einigen aus 
den Federzeichnungen herauszulesenden Details, auch den Ver- 
ticalabstand zwischen je  zwei S trecken verzeichnet enthält, und 
somit in Bezug auf die N achweisung der Schachttiefen den W erth  
eines Docum entes besitzt.
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Fig. 6, T .Y II, enthält die R eduction der F  e i s t e n p e r  g e r ’schen 
K arte, welche eigentlich ein zusam m engedrängtes V erticalbild ist, 
wobei aber die H orizontalm asse nach dem G rundrisse richtig  ge
stellt wurden.

F ig. 7, T .Y II, rep räsen tirt die R eduction der S e n n h o f e r ’schen 
Aufnahm e nach der Copie, resp. R eduction von P i r c h l .  Sie en t
hält also bereits die etwaigen Zusätze und V eränderungen P i r c h l ’s. 
H iezu habe ich aus einer zu dieser K arte  gehörigen Beschreibung 
die Namen der V erhaue beigelegt, die neuen Schürfarbeiten  und 
auch den R abstollenbau eingetragen.

Die T iefe d e r  S ch äch te  
betreffend, ist zu bem erken, dass sogar gleichzeitige Messungen 
theils wegen D ehnung des zur Messung verw endeten Seiles, theils 
wegen ungenauer M asseinheit gewisse V ariationen zeigen; dass 
man sich somit bei der V ergleichung der M essungen aus ver
schiedenen Zeitepochen auf nam hafte Differenzen gefasst machen 
muss. F ü r die Schachttiefen sind folgende Q uellen m assgebend:

A . Der Bericht von 1597.
B . Copie des Geistscliaclit-Verticalbildes von S tö c k h l.
C. Text der H e lfe  r’schen Kartenbeschreibung. 1617.
D . Daten aus dem II o 1 fe r’schen mir nicht vorgelegenen Originale nach 

T r in k e  r.
E .  Befahrungs- und Messungs-Resultate von Prof. W e in h a r t  vom 

Jahre 1773.
F . Daten aus dem S e n n h o fe r ’schen mir nicht vorgelegenen Originale 

nach T r in k er .
G . Daten aus der Copie der S e n n h o fe r ’schen Karte von P i r c h l .

A B C D E F G
1597 1614 1617 1618 1773 1765 1765

F uggerbau-Schacht 367
Reinanken-od. Nikol.-Sch. 370 496 370 375
Ruedhvald-Sckacht 309 33 305 307 310
G söllbauer-Schaclit 393-5 393-5 427-5 302 307
Fund-Schacht • 402 402 402 402 403
Ml. Geist-Schacht 496-5 504 500 500 312 317
Rosner- od. Daniel-Seh. 432 486 306 312
Rosenberger-Scliacht

1
155 158
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Dabei ist Folgendes zu bem erken: D er Fuggerbau ist 1615 

aufgelassen worden. D er R einankenschacht war bereits zu Zeiten 
H e l f e r ’s verfallen , mithin beruhen  die späteren Tiefenangaben 
nicht auf selbstständigen M essungen. D er E,uedlwald-Schacht war 
zur Zeit I l e l f e r ’s blos bis zum zweiten Laufe ein directer Schacht. 
„Ist anno 1617 was un ter der änderten  S trecken schon vergangen 
gewesst.“ D er Fundschacht ist 1764 eingegangen, die späteren 
Tiefenangaben beruhen som it nicht au f selbstständigen Messungen. 
In der zweiten Periode sind die tiefsten  Regionen des Gsöllbauer-, 
Hl. Geist.- und Rosner-Schachtes nie m ehr gew ältigt worden.

W as die Tiefenlage der einzelnen H orizonte betrifft, so kann 
man für den G e i  s t - S c h  a c h t  folgende kritische Zusam m enstellung 
machen.

In  dem Yerticalbilde vom Jah re  1614 von S t ö c k e l  (Fig. 4, 
T. YI) findet sich der A bstand zwischen den einzelnen H orizonten in 
Zahlen ausgedrückt, wobei man bei Sum m irung derselben die Tiefe 
des 16. Laufes mit 450, jene  des 17. Laufes m it 484 K laftern erhält. 
Bei dem 16. Laufe findet man aber angem erk t: „Also m acht völlige 
Tief bishero 470 clafter, aber noch 34 auf den Poden als 17 
(. ft?) 504 clafter.“ Es scheint also bei den Zahlen ein Schreib
fehler, der 20 K lafter ausm acht, vorgekom m en zu sein. Nachdem 
aber noch die Tiefe des 12. Laufes m it der S e n n h o f e r ’schen 
Copie stim m t, so dürfte nach der P i r c h l ’schen Copie die D if
ferenz der A ngaben die tiefsten R egionen und höchst w ahr
scheinlich die Distanz zwischen dem 12. und 13. Laufe betreffen. 
In dem Y erticalbilde von D. H e l f e r ,  resp. seiner Copie las
sen sich die H öhen nicht genau abgreifen. Die Y erhaue gehen 
noch auf eine ansehnliche D istanz unter den H orizont des 17. Laufes 
herunter. In  der Sc n n h o  f e r ’schen K arte  sind blos die obersten, 
damals zugänglichen 10 Läufe verzeichnet.

T i e f e  d e s  G e i s t - S c h a c h t e s  i n  a l t e n  K l a f t e r n :
nach S tö e ke l nach S e n n h o f e

1614 1765
Lauf Einz. Zus. Einz. Zus.
I 37 37 41 41

II 20Va 57 V3 19 60
I I I 15 721/* 15 75
IY 14 86 V 4 15 90

A rch . f. p r a c t .  G e o lo g ie  I . 2 1
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nach S t ö c k e l  nach S e n n h o f e r
1614 corrigirt 1765

Lauf Einz. Zus. Einz. Zus. Einz. Zus.
V 15 IO IV 2 15 105

V I 20 I 2 IV2 20 125
vir 171/» 139 18 143

V III 23 162 23 166
1X 2 18 184
IX 30 192 12 196
X  2 16 212
X 45 237 24 236

X I 2 25 261
X I 41 278 14 275

X I I 2 26 301
X II 40 318 15 316

X III 18 336 38 356
X IV 32 368 32 386
X V 40 408 40 428

X V I 42 450 42 470
X V II 34 484 34 504

Jed er Schacht wurde unabhängig vom ändern num m erirt, 
dadurch entstehen so grosse Complicationen, dass man sich, ohne 
die V erticalbilder vor A ugen zu haben, über die Position der ein
zelnen Aufschlüsse gar nicht verständigen kann.

Zur R eduction der alten T iroler, resp. R erobühler B erg
klafter auf W iener K lafter, resp. auf M eter sind verschiedene Coef- 
ficienten gewählt worden.

T r i n k e r  legte bairisches Mass zu G runde, indem  er an
nahm, dass eine bairische einer T iroler K lafter gleich sei. E r be
kam  100 108-309 =  0-913 W . K. =  1 68 4  M.

F.  M. v. F r i e s e  ging von der V oraussetzung aus, dass die
K itzbühler B ergklafter nach Senger 64 Zoll habe und dass darunter 
W iener Zoll zu verstehen seien. 64 12 =  0"888 W . K. =
1 782 M eter.

A. R. S c h m i d t  nahm  das V erhältniss der T iroler alten B erg
klafter zu 94 100 =  0-910 W . K. =  1.764 M. an.
Bei w eiterem  Forschen nach dessen Coefficienten fand ich eine 
K arte  von 1718, wo 1826 der W iener Massstab dazu gezeichnet
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wurde, 1 L ehen =  7 alte K lafter =  6’5 W . K., also 1 alte K laf
ter =  0 9 3 0  W . K. =  1.7636 M eter. In  der P i r c h l ’schen Copie 
der S e n n h o f e r ’schen K arte stellt sich ein Y erhältniss von 1 
R öhrerbühler-B ergklafter =  0 '936 W . K. =  1.7751 M. heraus, 
wobei also eine Differenz zwischen beiden letzten Coefficienten von 
O'OllÖ M. entsteht.

In  K itzbiihel fand ich nun zwei alte Original-M assstäbe. Eine 
halbe K lafter m it der eingeschnittenen Jahreszahl 1747 m it Messing 
beschlagen, in 32 Zoll eingetheilt und 0 ‘894 M. lang. Die ganze 
Klafter würde somit 1.788 M. entsprechen. E ine zweite ganze aber 
unbeschlagene K lafter hatte  die Aufschrift „Maaz von 1 K laft zum 
Bergbau, zu welcher 5 ’/3 Schuh oder 64 Zoll gerechnet w erden .“ 
Dieses glaube ich ist die h ier in V erw endung gestandene B erg
klafter und ist in U ebereinstim m ung m it der A ngabe von 
Prof. W e i n  h a r t  in S e n g e r ’s A rtikel (pag. 262), dass die bei 
R öhrerbühel gebrauchte K lafter 64, die in Schwatz gebräuch
liche K lafter 63 Zoll habe, wobei offenbar T iroler Zolle ge
meint sind. D iese K lafter gemessen gab 1.7575 M., den m einer 
Ansicht nach verlässlichsten Reductions-Coefficienten.

Die Tiefe des G eistschachtes würde sich 504 B. K. oder 
885’78 M. ergeben, und den Schachtkranz mit 743 M. M eereshöhe 
angenommen, würde der Sum pf circa 143 M. un ter dem M eeres
spiegel gelegen haben. A llerdings ist h ier höchst wahrscheinlich 
nicht die verticale, sondern die tonnlägige Tiefe direct gemessen 
worden, allein bei dem steilen Einfallen der L agerstä tte  m it 85 
Grad ist die Differenz nicht bedeutend und beträg t bei der Tiefe 
des Geistschachtes 885’78— 882‘47 blos 3*37 M.

Diese Tiefe von rund 886 M. w ird gegenw ärtig nur von dem 
A dalberti-Schacht in P iib ram  überholt. Bis zum Jah re  1872, wo 
Pribram  diese Tiefe erreichte, w ar also der G eistschacht am R öhrer
bühel d e r  t i e f s t e  S c h a c h t  d e r  W e l t .  W as aber diesem G e
genstände ein noch grösseres In teresse verleiht, ist der Um stand, 
dass dieser Bergbau bereits im Jah re  1597 also nach 57jährigem  
Bestehen diese enorme Tiefe erreichte und dass man gleichzeitig 
mit sechs ändern Schächten in so grosse Tiefen eindrang. 
In dem B erichte von 1597 heisst e s , dass der G eistschacht 
vom Tag nieder auf die 17. S trecke 496^2 K lafter abgeteuft ist 
„ u n d  w u r d e  d a n n  d e r z e i t  d a s  A b t e u f e n  e i n g e s t e l l t . “

21*
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Es ist dieses überraschende Pactum  auch in Zweifel gezogen 
worden. Im  grossen Ganzen stellt es sich, w enn man von einigen 
dam it verbundenen Sagen abstrahirt, doch heraus, dass der B erg
bau erst m it dem Jah re  1540 angefangen hat grossartiger betrie
ben zu w erden, und es ist durch den im K itzbühler Archive vor
bildlichen O riginalbericht vom Jah re  1597 docum entarisch festge
stellt, dass dieser Bau schon damals die grösste Tiefe hatte.

B ekanntlich w ird erzählt, und zwar kom m t dies m eines W is
sens zuerst in der K artenbeschreibung von S e n n h o f e r  vor, dass drei 
m it Namen angeführte „wohlbezöchte P a u e rn “ un ter einem K irsch
baum  in der Nähe des zukünftigen Fundschachtes durch einen 
gleichzeitigen Traum  auf die reichen E rze aufm erksam  geworden 
sind. In  älteren B erichten wird blos des Factum s erw ähnt, dass 
1539 oder 1540 die Entdeckung der reichen Erze geschah. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass hier damals bereits ein entw eder blos 
durch alte H alden angedeuteter oder sogar durch einen längere 
Zeit daran betriebenen Hoffnungsbau vorbere ite ter Bergbau be
stand, dessen R eichthum  sich aber erst seit obigem Jah re  datirt. 
Nach T r i n k e r  soll 1540 Michael R ainer die erste M uthung er
halten haben, und 1550 sollen die Schächte schon 150 K lafter 
tief gewesen sein, wobei also auf ein Ja h r  ein durchschnittliches 
A bteufen von 15 K laftern käm e. Die noch erhaltenen Supplicatio- 
nen vom Jah re  1545 und 159G lassen auf einen m it fieberhafter 
H ast betriebenen Bau schliessen, und die ersten  B etriebsjahre 
w aren auch factisch von grossartigen Erfolgen begleitet, wie ich 
w eiter ausführlicher darstellen w erde; man m uss annehm en, dass 
die E rzm ittel schon in den obersten Regionen einen am erikani
schen Reichthum  und Adel aufzuweisen hatten .

Dass bei dieser H ast im B etriebe auf einen rationellen Bau 
nicht zu denken war, ist wohl selbstverständlich. D. H elfer sagt 
diesbezüglich, „dass man dergleichen Perchw erch in der W elt nit 
hat oder waiss um solche T ief untersich, und solche stattliche 
K unstw erche Taggepai, als die Göppelwerch m it all ihren  Zuge
hören. Und ist auch zu sehen, die grosse G efahr an diesen Perg, 
als das Fahren auf der Tonnen in R ichtschächten und Iland- 
schächten in den Zöchen m it eingehenden geschneidigen Gepirg, 
m it prinnen in den Zöchen und F e ldö rte r der unethrau ten  Feuer 
und die augenblicklich und unversehens firkommen. So ist es
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auch an vielen O rten in der T ief sehr haiss und schweres unfrisches 
W etter. G ott schicke es allen zum B östen .“

In teressan t sind ferner die B em erkungen, z. B. „dass man 
durch die H andschächt von un ten  auffahren muss, wenn in den 
Richtschächten etwas firkommt, dass die Tonnen n it gehen mögen,
— dass man m it dem Schiin den P erg  nit leicht durchziehen kan, 
der grossen G efahr halber insonderheiten  in den R ichtschächten 
nassen W asser und H andschächten —  so ist auch zu sehen, dass 
der ganze P erg  R ererbichl m it Holz m uss un terhalten  w erden“ etc.

D er ganze Erzzug w ar analog wie der Comstock-Gang in 
Nevada senkrecht auf seine Strcichungslinie in m ehrere „claim s“, 

'in schmale Stücke von einigen Lehen ä 7 K lafter abgetheilt. 
Goldene Rosen hatte  nach S e i s s e n b e r g e r  24 L ., N othburg 
und Geist 457a L., Fundschacht 17 L. 5 K lftr., Gsöllbau 22 L. 
5 K lftr., Ruedlw ald 39 L. 2 lU K lftr ., R einanken 32 Lehen 
3 Klftr. Länge. Die ganze Länge vom Goldenen Rosen- bis 
zum Fuggerschachter M arkeisen betrug  nach H e l f e r  177 Lehen 
oder 1239 alte K lafter gleich 2177 M eter. Bei jedem  Theile w aren
mehrere, m eist aber dieselben G ew erken betheiligt, so 1617 nach
H e l f e r

Viertel Viertel

beim Fundschacht 6, beim  Gsöllenbau 10 K irchenpergerisch.
4, 4 Fuggerisch.
2, 4 Rosenbergerisch.

24, „ „ 20 K össenthalerisch.

36, 38.

U rsprünglich w aren diese A ntheile V iertel, w eiter A chtund- 
dreisigstel und dürften sich später noch m ehr zersp littert haben.

Die Schächte sind durchaus tonlägig und m it etw a 85 Grad 
Fall gegen Süden. Die V eranlassung dazu mögen die ersten A us
bisse gegeben haben. In  grösseren Tiefen durchsetzen die Gänge 
und ihre Trüm m er diese Schachtrichtung und die Schächte sind 
sodann un ter B eibehaltung dieser Neigung im tauben L iegenden 
fortbetrieben, darum  m ussten zur E rkreuzung  der Gänge in grös
seren Tiefen H angendschläge getrieben werden, deren Länge m it zu
nehm ender Schachttiefe stets eine grössere wurde. Beim Geistschachte 
liegen einige oberste Baue auch nördlich von dem Schachte, es
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ziehen sich L iegendtrüm m er in dieser R ichtung hin, und man kann 
somit auch sagen, dass der G eistschacht im H angenden der ganzen 
Gangzone angebracht war, und dass er sie, da dieselbe flacheren 
Neigungsw inkel als der Schacht ha tte , in der m ittleren  Tiefe ganz 
durchsetzte. D a wir aus der ersten B etriebsperiode keinen G rund
riss der G rube kennen, so lässt sich über die räum lichen V erhält
nisse der tiefsten Region keine zuverlässige D ate geben. In  der 
zweiten B etriebsperiode reichte der Bau nicht m ehr in diese tiefsten 
Regionen, und obwohl wir da durch die S e n n h o f e r ’sche K arte 
über die Lage der E rzm ittel manchen A nhaltspunkt haben, können 
wir denn doch nicht diese V erhältnisse ohnew eiters in die tiefste 
Region verlängern.

Nach der Periode des ungewöhnlich raschen Aufschwunges 
und des rapiden V ordringens in so bedeutende Tiefen m usste sich 
bald der Rückschlag einstellen. Die B etriebshindernisse wuchsen, 
die W asser- und W eticrbcschw erden w urden grösser, die F ö rd e
rung und der ganze B etrieb theuorer, in Folge dessen sank der 
E rtrag  und m it dem selben auch die B aulust der G ew erken. D ie
selben w urden durch m ehrere landcsfiirstlicho Benefizien, durch 
die V errechnung der sog. G nadengeldcr etc., eine zeitlang zu 
grösserer B aulust angeeifert, bis auch dieses M ittel schliesslich 
versagte, und die landesftirstlichc K am m er genöthigt war, die von 
den G ewerken zurückgelegten A ntheilc zu übernehm en, so dass
1622 der Bau fast ganz in die ärarische A dm inistration gerieth, 
womit eine zweite Periode des B etriebes inaugurirt w urde.

Anfangs w urde zwar, wie ich in einem, den ziffermässigen 
A nsätzen gew idm eten A bschnitte zeigen werde, noch im m er ein 
nam hafter E rtrag  erzielt. Später kam en die Zubussjahrgänge immer 
häufiger und die V erluste w urden im m er grösser, so dass 1774 
der B au aus fiskalischen G ründen aufgelassen w erden m usste. Es 
ist ungem ein schwer, gegenw ärtig nach V erlauf eines Jahrhunderts, 
in welchem sich ganz andere m ontanindustrielle V erhältnisse heran
gebildet haben, diesen Schritt der Auflassung richtig zu bcurheilen. 
So viel scheint mir aber gewiss zu sein, dass für einen so hastig 
getriebenen T iefbau die damaligen Entw icklungsstufe der Technik 
in keinem  V erhältnisse stand, und dass die V erluste vorwiegend 
diesem U m stande zuzuschreiben sind. W enn  wir z. B. ein Ja h r
hundert später, also 1874 die G ruben im dam aligen Zustand
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übernommen hätten , könnten wir trotz dem vorgeschrittenen S tand
punkte der Technik nicht m it den aus dem 16. Jahrhunderte  
stammenden E inrichtungen erfolgreich m anipuliren, m üssten nach 
und nach den ganzen alten A pparat aufgeben und eine ganz 
neue, dem gegenw ärtigen S tandpunkte angepasste Anlage durch
führen. A uf keinen Fall darf man zugeben, dass es die A rm uth der 
Lagerstätten  war, welche die A uflassung des Baues zur Folge hatte . 
Von einer allgem einen V erarm ung der E rzm ittel ist in den alten 
Berichten nirgends die R ede und daraus folgt sogar das Gegentheil, 
dass die Erzm ittel von R öhrerbühel ungewöhnlich gleichmässig sein 
mussten. Das einzig richtige Motiv der A uflassung war lediglich, 
d a s s  s i c h  e i n  so b e d e u t e n d e r T i e f b a u m i t  s e i n e n  t e c h 
n i s c h  p r i m i t i v e n  E i n r i c h t u n g e n  o h n e  g r o s s e  I n v e 
s t i t i o n e n  n i c h t  mi t  V o r t h e i l  w e i t e r  b e t r e i b e n  l i e s s .  
Dieses Motiv mag auch den Hofcom m issär von H e  c h e n 
g a r t e n ,  der seine Carriere als Säuberjunge am R öhrerbühel b e 
gonnen hat, nach hartem  K am pfe mit den Gefühlsgründen veran
lasst haben, die A uflassung des Baues zu beantragen.

D ie P ro d u c t io n s g e s c h ic h te  

und sonstige dam it im Zusam m enhange stehenden D aten betreffend, 
kann ich nicht, obgleich dies wohl von besonderem  Interesse wäre, 
das säinmtliche M ateriale erschöpfend behandeln und begnüge 
mich nur das W ichtigste, was ich diesbezüglich in den alten Acten 
vorfand, hier m itzutheilen.

B u r  g l e ch n e r und nach ihm S p e r  g e s und S e n g e  r  nehm en 
an, dass der B ergbau gleich im Anfang ungem ein reich gewesen. 
Das Silbergefälle soll im Jah re  1552 am besten  gewesen sein, 
da von hier 22 913 M ark =  6 430 Kgr. in die Münze geliefert 
wurden. Im  Jah re  1565 soll allein von hier 10 375 Ctr. 58 Pfd. 
=  581 M. Tonnen K upfer erzeugt worden sein .1)

Nach der B u r g l e c h n e r i  s e h e n  A ufzeichnung ist hier von 
1550 bis 1606 —  593 624 M ark =  166 611 Kgr. B ran d silb eru n d  
von 1563 bis 1607 — 3 103 375 Ctr. 45 Pfd. =  173.780 M. T. 
Kupfer gewonnen worden. Dies würde eine D urchschnittserzeugung 
von jährlich  m ehr als 10 000 M ark =  3 900 Klgr. Silber und 57 000

*) Der tirqlische Adler, 1620, Bd. 5, C.
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Ctr. — 3 200 m. T. K upfer ausm achen. Man bem erkt sofort, dass diese 
Durchschnittsziffer m it der für 1565 m it 10 375 Ctr. =  581 M. T. 
angegebenen und als M aximum hervorgehobenen K upferproduction 
nicht gut in E inklang gebracht werden kann. E ine A ufklärung 
über diesen U m stand gibt eine 1867 von der K itzbühler Berg- 
verw altung auf Grund a lter A cten durchgeführte Studie.

E in B ericht der P erg rich ter von Schwaz, R attenberg  und 
K itzbühel über eine Supplication der Fröschlm oserischen G esell
schaft des B ergw erkes am Röhrobichl vom Jah re  1545 entwirft 
ein in teressan tes Bild von der ersten Schürf- oder Schatzgräber
periode, und th u t dar, dass der erste F und  in wenigen K laftern 
unter der D am m erde gem acht worden. Die erste Periode eines 
geregelten Baues und zwar etw a von 1545 bis 1565, in welcher 
die östlichen R ichtschächte Daniel-, Geist-, Fund- und Gsöllenbau 
äusserst schwunghaft bis 300— 350 K lafter, die westlichen Richt- 
schächto Rucdlwald-, R einanken-, E derthal- und F uggerbau  auf 
circa 200 K lafter n iedergetrieben worden, war offenbar die w eit
aus ergiebigste, wie aus Folgendem  erhellt.

E ine Supplication um ein höheres Hilfs- und Gnadengeld 
vom Jah re  1596 sag t: „Als nach unseres H errn  und H eilandes 
Christi G eburt in dem 1540. Jah re  durch w underbare Schickung 
G ottes der Rerobichl entstanden, da ist solch B ergw erk g a r  b a l d  
so hoch erwachsen, dass dabei etlich tausend K nappen, Schmelzer, 
H olzknecht und K öhler gearbeitet und ihre ehrliche N ahrung da
von gehabt und man e t l i c h e  Z e i t  20 000 M ark Silber (5 613 
Kgr.) und darüber und 8 und 9 und wohl ob 10 000 (448 bis 560 
m. T.) K upfer jährlich davon haben m ögen.“

Aus 17 Jahrgängen, 1570 bis 1586, stehen aber ziffermässige 
Nachweisungen zu G ebote, aus welchen erhoben w erden kann, 
dass in diesem Zeiträum e nur noch rund 4000 M ark =  1 123 Kgr. 
Silber und ebenso viel C cntner, d. h. 224 m. T. K upfer in 
Stuff- und B rucherzen, Kiesen, H aldenerzen und Schlichen erzeugt 
worden. E ine spätere Periode der nächsten 10 Jah re  bis zur Suppli
cation von 1596 dürfte diese Production  kaum  m erklich übertroffen 
haben ; denn eine Nachweisung von dem einen H alb jahre 1596 
beziffert die G esam m terzeugung auf nur 2 084 M ark =  585 Kgr. 
und zwar m it einem G esam m tkosten - Aufw ande von circa 50 000
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während derselbe in 1580 kaum  70 000 fl. im ganzen Jah re  
betrug.

Die erw ähnte Supplication vom Jah re  1596 sagt etwa F o l
gendes. „Nachdem dieser B ergbau seiner wachsenden Tief- und 
W eitläufigkeit halber an G esam m tkosten gar viel beschwerlicher 
und überlästiger wird, weil m an im m erdar m ehr Göppelseil, 
Zimmerholz, schwere Fördern iss (auch Kohl- und Frisch  werk) und 
anderes alles viel theu rer als vor Z eiten  haben muss, w ird gnä
digst erkannt w erden, dass wir w ahrlich m it dem d r i t t e n  Pfennig 
Gnadengeld ohne unser V erderben  nicht bestehen könnten und 
b itten : Sic wollen uns den h a l b e n  T h e i l  Ililfs- und G naden
geld in unser offenbar w issentlich schwer V erbauen gnädigst bewil
ligen.“ U cber die G nadcngeldcr des Zeitraum es 1570 bis 1586 stehen 
Nachweisungcn zu Gebote. Das jährlich erbeu te te  Silber (exclu
sive des Silbers der K utterze und Schliche) w urden zum wech
selnden E inheitspreise  von 12 bis 13 fl. per M ark verw erthet und 
dann die G esam m tauslagen (B ergbaukosten ohne K uttungs- und 
Pochw erkskosten) entgegengehalten , llie b e i entfallen d u r c h -  
g e h e n d s  J a h r c s - G c s a m m t v e r l u s t c , Avovon 1570 bis 1578 
die H älfte, und 1578 bis 1587 ein D ritte l den G ew erken als Gna
dengeld vergütet worden, im D urchschnitte  per Jah r 7 000 fl. 
Das K upfer Avird bei diesen Gnadengeld-NacliAveisungen nicht 
berücksichtigt.

Nach dem Jah re  1596 ist eine fühlbare H erabm inderung der 
Production und E rtragsfäh igkeit am R öhrerbühel eingetreten , Avie 
dies schon aus dem Avörtlich angeführten Schlüsse der Supplica
tion vom Jah re  1596 folgt. Die G ew erken zogen sich nach und 
nach zurück und das A erar Avar genöthigt, im m er m ehr und m ehr 
einzugreifen und von 1622 die A dm inistration der östlichen Baue 
zu übernehm en, da inzwischen die w estlichen R ichtschächte ein
gegangen waren.

D iesem  gemäss muss die Periode des reichsten  und ergie
bigsten A bbaues vor das Ja h r 1622 versetzt werden. Ziffermässige 
N achweisungen für diese Periode konnten nicht aufgefunden w er
den, eine einzige vom Jah re  1561 ausgenom m en, Avorin der G ei
sterbau allein m it nahe 15 000 Ct. =  840 m. T. edler Stuff- und 
Brucherze (und nur 1700 Ctr. =  95 m. T. Kiese) resp. einer Silber
ausbeute von 4450 M ark =  1249 Kgr. und einem  Reingew inn
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von rund 20 000 fl. angeführt ist — der übrige B au hingegen 
mit 315 9  M ark 886 Kgr. Silber-Production, und einer Einbusse 
von 3168 fl., wobei das K upfer ausser A cht gelassen ist. D ie G na
dengelder, welche also schon 1561 zum Zwecke der Anregung 
eines schw unghafteren B etriebes zu dienen hatten , betrugen  in 
diesem Jah re  für den R öhrerbühler Bergbau exclusive G eister
schachtbau 5 766 fl. Die genannten B ergbaukosten erreichten in 
diesem Jah re  die H öhe von 68 750 fl., ein Betrag, welcher im 
Vergleich mit den gleichen A usgabsposten zwischen den Jahren  
1570 und 158ß allerdings auf einen sehr schwunghaften Betrieb 
hinweist.

In te ressan t sind auch die übrigen D aten der B etriebsnach
w eisungen aus den Jah ren  1561 bis 1586. So muss z. B. die 
auffallende Zunahm e der K iese gegenüber dem Stuff- und B ruch
erz, der Ila ld enku ttungen , sowie der Schlichproduction auffallen. 
Die L etz tere  erreichte schliesslich die H öhe von 15000 bis 18000 
Ctr. - -  420— 253 m. T ., w ährend sie früher nur 7- bis 9 009 Ctr. == 
190 bis 501 m. T. betrug. H ieher gehört ferner die wachsende 
und ungewöhnlich hohe Zahl der sogenannten Hilf- und Such- 
arbeiter, welche auf schmalen Erzstreifen belegt w aren, um in 
dem m ächtigen Lagerzuge m it seinen N ebentrüm m ern neue M ittel 
zu entdecken. Im  Jah re  1586 sind 942 H errenarbeiter (Förderer, 
H aspler, Zimmerer), 125 H alden- und Pochw erksarbeiter, 78 Ge- 
dingarbeiter bei Querschlägen und Schuttcn, 224 Hilf- und Such- 
arbeiter, und nur 185 A bbauhäuer (Lehenschaften) angeführt. Ein 
B ericht von 1597 zeigt die Y ertheilung dieser A rbeiterkategorien  
in den verschiedenen Bauen.
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Daniel-Rosen-Schacht 22 4 4 30
Geist-Schacht 330 5 129 21 19 5o4
Fund-Schacht 167 31 40 6ß 3 12 8 327
Gsöllenbau-Schacht 106 22 12 7(> 15 4 235
Ruedlwald-Sehacht 159 29 40 8 236
Beinanken-Schacht 135 8 22 34 14 2 215
Fuggerbau-Schacht 69 1 22 6 98

658 392 ]08 371 24 78 14 1645
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In  den erw ähnten G nadengeld-N achw eisungen 1570— 1589 
zeigen die w estlichen Baue, zu denen m ehrere Schurfbaue gehör
ten, keinen Jahrgang  von besonders lohnendem  Erfolg.

und die R abstöllner und E derthaler B aue, welche sich schon da
mals auf ein Nachwühlen in den höheren H orizonten beschränkten, 
sind durchaus m it V erlusten  angeführt.

Verlässlichere Abschlüsse der G esam m tbaue am Röhrerbühel, 
wobei auch das K upfer in Rechnung gelangt, beginnen erst m it 
1573. Bei diesen Abschlüssen 1573— 1586 ist folgendermassen 
vorgegangen worden.

Z u  G u t e n  w urde gerechnet: der W erth  des Silbers ä 12 
13 fl. per M ark, der W erth  des K upfers ä 13 fl. per Cfr., von 
welchem stets im D urchschnitt angenom m en wird, dass 1 Ctr. auf 
1 M ark, d. h. 5 Kilogram m  pro Tonne trifft, und das jeweilige 
Gnadengeld.

Z u r  L a s t  geschrieben w urden die B ergbau-, Pochw erks
und K uttungs-K osten  —  der K upferzoll 1 fl. per Ctr. —  das 
W echselgold V2 fl. per M ark Silber — und die Schm elzkösten, 
letztere durchschnittlich m it 6 fl. per M ark Silber und den Ctr. 
Kupfer.

D iese so erm ittelten  E r t r ä g e  belaufen sich in diesem Z eit
räume auf durchschnittlich 17 000 fl. pro Jah r. V ergleicht man 
nun diese Ziffern m it den A ngaben B u r g l e c h n e r s ,  so bem erkt 
man sofort, dass dieselben eine w esentliche B erichtigung erfahren 
müssen, und dass die Differenz vielleicht auf einem eingeschli
chenen D ruckfehler beruht.

In  B etreff des Silbers von 1550— 1606 angeblich 593'625 Mark 
muss bem erkt werden, dass B u r g l e c h n e r  wahrscheinlich vom 
gesam m ten B randsilber der zum R öhrerbühel gehörenden Schme’z- 
hiitten zu L i t z o l s f e l d c n  lind K ö s s e n  spricht, welches nach den 
alten R echnungen jahrelang  die Bergproduction an Silber von R öh
rerbühel um nahezu 100°/o übertrifft, weil „die frem den Erze von 
R atenberg, Schncepcrg, Jufen , so in H alt reich rein, und die Kys 
aus dem Pinzgau m it verschm olzen w orden .“ Das Gleiche gilt von

Für den Bau beim Ruedlw ald rc
Reinankenschachte 
Fuggerbau

resu ltirten  23 000 fl. Einbusse
18 500 
20 000
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K upfer und man wird darum bestim m t nicht w eit irre gehen, 
wenn man den e r s t e n  A b s c h n i t t  d e r  R ö h r e r b ü h l e r  P r o 
d u c t i o n  v o n  50 b i s  60 J a h r e n  m i t  e t w a  7 b i s  8 000 M ark 
S i l b e r  u n d  h ö c h s t e n s  e b e n s o v i e l  Ct r .  K u p f e r ,  dh. circa 
2100 Kgr. Silber und circa 420 M. T. K upfer pro Ja h r annim m t, 
welches das betreffende Z eita lter und die re la tiv  hohen M etall
preise in R ücksicht gezogen, im m er noch ein respectab ler D urch
schnitt ist.

D iese erste Periode, in w elcher wir ein rasches Anwachsen 
der Production, und zuletzt ein Schwanken derselben bei immer 
noch bedeutenden  Zifferansätzen verfolgt haben, kann man ungefähr 
m it dem Jah re  1622 abschliessen. W ir benützen vom Schluss 
dieser Periode eine K arte  und können uns eine ziemlich richtige 
V orstellung von der A usdehnung der Baue m achen. W ir sehen, 
dass in diesem Z eiträum e die grösste Tiefe erreich t w urde, dass 
aber zum E nde desselben 1615 der F uggerbau  und zwischen 
1697 und 1617 der R einanken-Schacht bereits aufgelassen waren.

Die nun folgende P eriode  zeigt einen starken Rückgang, die 
tieferen H orizonte der östlichen Schächte w urden nach und nach 
aufgelassen und so der Z ustand angebahnt, wie wir ihn am Ende 
dieser Periode und unm ittelbar vor der Auflassung des Bergbaues 
in der S e n n h o f e r ’schen K arte dargestellt finden. Ziffermässige 
N achw eisungen sind m erkw ürdiger W eise aus dieser Periode, wo 
doch der B ergbau unter ärarischer A dm inistration stand, selten.

Von zusam m enhängenden D aten besitzen wir blos ein V er
zeichniss der W erksabschlüsse von 1701— 1768, welches ich hier 
folgen lasse.

Erliaue und Verbaue bei dem Bergwerk am Röhrerbüliel von
1701— 1768.

Jahr Nutzen Schaden Jahr Nutzen Schaden Jahr Nutzen Schaden

1701 2 373 Ueberfvag 4 388 3 159 Uobortrag 4 380 12 884
1702 419 1706 623 1710 5 506
1703 786 1707 2 875 1711 3 562
1704 820 1708 3 285 1712 359
1705 3149 1709 2 942 1713 1 084
Fiirtrag 4 388 3 159 Fiirtrag 4 380 12 884 Fiirtrag 4 746 23 036
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Jahr Nutzen Schaden Jahr Nutzen Schaden Jahr Nutzen Schaden

Ucborlrag 4 747 23 036 Uobertrag 101 116 30 181 Mertrag 158 411 47 152
1714 • 2 711 1733 6 863 1752 2 786
1715 569 1734 7 392 1753 4 037
1716 945 1735 14710 1754 2 838
1717 951 1736 8 872 1755 3 720
1718 4 564 1737 7 251 1756 1 901
1719 7 686 1738 5 171 1757 1 175
1720 7 704 1739 1 450 1758.- 2 121
1721 1 902 1740 3 744 1759 1 287
1722 1 244 1741 1 625 1760 1097
1723 679 1742 726 1761 888
1724 • 9 723 1743 1 647 1762 2 370
1725 11 525 1744 ■ 2 066 1763 3 425
1726 7 547 1745 3 771 1764 4 508
1727 11 739 1746 2 015 1765 2 239
1728 11 088 1747 1 742 1766 5 078
1729 • 1 329 1748 . 1 534 1767 11 886
1730 9 916 1749 248 1768 12 079
1731 7 693 1750 818
1732 • 4 049 1751 2 571
Fürtrag 101 116 30 181 Fiirlrag 158 411 47 152 Siimmo 163 228 105 770

D en grössten E rfrag lieferte die Periode von 1714— 1740, in 
den letzten  Jah ren  zeigte sich ein ziemlich stetig  w achsender 
Schaden. Im  Ganzen gibt aber die ausgewiesene Periode von 
G8 Jah ren  einen E rtrag  von 57 458 fl. und durchschnittlich 845 fl. 
Eine ähnliche Reduction erfuhr in dieser Periode auch die 
M annschaft. W ährend  1581— 1598 der M annschaftsstand zwischen 
1 400 und 1 600 Mann schwankte, in dem Jah re  1597 nach dem 
m itgetheilten Ausweise sogar 1645 Mann erreichte, finden wir 
1607 nur 1117 Mann ausgewiesen.

lieb e r die Gefällserzeugung sind m ir keine zusam m enhän
genden Ausweise bekannt geAvorden. Ich lasse hier einzelne durch 
F a l s e r  erhobene D aten folgen:

1607 in 1 Monat 31 Star Stufferz 10 Star Bruch 63 St. Kies
1665 in 5 Raitungen 1 854 V, Erz 5 503 72
1670 7

i—HCOCOCO 10 104
1680 5 1 5677* 5 561
1690 8 5 757 21 491
1699 8 4 6427, „ 12 545
1714 8 57 903 Ctr.
1753 » 8 2 644
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1760 in 8 Raitungen 1942 Ctr. Erz
1768 8 536
1770 8 158 147 10 914 Star Pochgänge
1771 8 159 211 8667
1772 8 200 167 7 587
1773 6 113 269 7 955

S t a r  war ein Volumsmaas. Ein Star Pochgänge kann mit etwa 0056
metr. T. angenommen werden, wogegen 1 Star Erz auch das doppelte Gewicht,
also 0-112 metr. T. haben konnte.

A uch über die Menge der aus den H alden gew onnenen Erze 
und deren M etallhalt stehen mir keine zusam m enhängenden Daten 
zur V erfügung. W ir wissen, dass bereits 1597 die H aldenkuttung 
im Gange war, und in der folgenden Periode gleichzeitig neben dem 
B ergbaue betrieben w urde. Nach A uflassung des B ergbaues durch 
das A erar 1773 bildeten die Ila ldenku ttungon  die einzige Metall- 
productions-Quelle. U nter den zur M aculatur bestim m ten Papieren 
in K itzbühel fand ich I la ltze tte l der H aldenkuttung  für 7 R aitun 
gen des Jahres 178G, in welchem zwei H aldenkuttung-C om pagnien 
und folgende E rzsorten auftreten .

H a l d e n k u t t e r  E r z a b t h e i l u n g s - G e m a i n - P r o b e n  f ü r
1786.

Giiterz Guterz Hütterz Hütterz
grob. klein gröb. klein

Geister-Com pagnie 4 368 3 312 9 392 19 596
Gsöllbau- und Ruedlwald-Comp. 8 133 9 703 14 720 16 149

Zusam m en für 7 R aitungen 12 501 13 015 24 112 35 745

Nach T r i n k e r  wurde 1798 durch die H aldenku ttung  30 000 
S tar Pochgänge ä 56 Kgr. =  1 680 m. T. gewonnen, wobei je  
12 C entner circa einen Centner Schlich mit 5 bis 6 Pfund K upfer 
und 1 Lotli Silber gaben, was einem Gesam m t-M ctallinhalte von 
137 Ctrn. oder 7 700 Kl gr. K upfer und 78 Pfund oder 44 Klgr.
Silber gleichkommen würde. Die Tonne Pochgang enthielt 83 Klgr.
Schlich und ergab 4^2 Klgr. K upfer und 26 Gramm Silber.

Nach A. R. S c h m i d t  wurden in den letzten  40 Jah ren  die 
H alden dreimal um gekutte t und es w urde noch schliesslich z. B. 
an K upfer e rb e u te t:
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1840 290 Ctr. 96 Pfd. oder 16-295 m. T.
1841 251 17 14-066
1842 283 57 15-881

bis A ugust 1843 227 12 12-720

bis endlich 1866 auch diese Quelle versiegte.

Die g eo log ischen  V erh ä ltn isse  d e r  L a g e rs tä tten .
Den G egenstand des A bbaues bildeten K upferkies und F ah l

erze von bedeutendem  Silbergehalt. Nach den auf den alten Plalden 
gefundenen Stücken erscheinen oft beide E rzarten  zusammen ge
mischt vor, in der P eg e l w altet aber das Fahlerz vor. N atürlich 
sucht man auf den mehrmals durchgekutte ten  H alden vergebens 
nach reicheren E rz s tü ck en ; was den K u tte rn  entgangen ist und 
sich noch vorfindet, ist selbstverständlich m eist unansehnlich. T ro tz
dem fand ich aber noch immer Fahlerzadern  bis zu m ehreren Cen- 
tim etern M ächtigkeit, ein U m stand, der au f den R eichthum  des 
Vorkommens schliessen lässt.

Als G angarten kam en Quarz, Gyps, A nhydrit und B aryt 
vor, in den H aldenstücken am häufigsten Q u a r z  in unregel
mässigen A dern von m ehreren C entim etern M ächtigkeit, G y p s  
findet sich in grossen K nauern als eine feinkrystallinische 
Masse zuweilen m it Spuren von eingesprengten Fahlorzen. Stücke 
mit anhängendem  N ebengestein habe ich nicht gefunden, doch 
zweifle ich nicht daran, dass man es hier m it einem L e o  g a n g  
und H e r r e n g r u n d  analogen V orkom m en zu tliun hat. Nach 
Z e p h a r o v i c h ’s M ineral-Lexicon fand sich auch späthiger A n 
h y d r i t  von körnigem  Gyps eingeschlossen und um hüllt. Diese 
Umhüllung lässt m it Sicherheit au f die vorsichgegangene Epigenie 
anhydren in den w asserhaltigen schw efelsauren K alk schliessen. 
In E rzlagerstätten  ist mir das V orkom m en von A nhydrit blos vom 
S c h n e e b e r g e  in Tirol und vom B l e i b e r g  in K ärn then  bekannt. 
In H e r r e n g r u n d  tritt A nhydrit in grossen stockförm igen Massen 
auf, deren Lagerungsverhältnisse noch nicht genau bekannt sind, 
wogegen der körnige Gyps, wie bereits mehrfach erw ähnt, in der 
Füllung der E rzlagerstätten  auftritt. B a r y t  scheint, nach den 
Ilaldenfunden zu schliessen, nicht so häufig wie Gyps vorgekommen 
zu sein.
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W as nun die C onstruction der E rzm ittel betrifft, soweit die
selbe aus H andstücken zu erm itteln ist, so sprechen sämmtliche 
B eobachtungen für ein gangartiges Vorkommen. A n einem  Stück 
aus der G eistschächter H alde bem erkte ich eine Quarzader mit 
zwei Fahlerzstreifen , quer durch die ganz deutliche und ausge
zeichnete Schichtung eines grauw ackenartigen Schiefers m it T alk 
blättchen an den Schichtungsflächen, wobei die Schichten in der 
Nähe der Q uarzkluft etwas geknickt sind. H ier kann eine gang
artige Bildung nicht in Zweifel gezogen w erden, und wenn man 
das gleiche M aterial: Quarz m it denselben Erzen auf der R ück
seite des einen Stückes parallel m it der Schichtung angeordnet 
findet, so kann hier ebenfalls von keiner lagerartigen Bildung die
Rede sein. D en eclatantesten  Beweis bilden aber einige auf der

Ruedlw aldschachthalde aufgelesenen Stücke. 
Es sind F ragm ente einer regelm ässigen, fünf 
C entim eter m ächtigen Gangfüllung in einem 
Chloritschiefer ähnlichem  G esteine. In  dieser 
Füllung bem erkt man lau ter eckige G esteins
bruchstücke, welche concentrisch schalig zu
erst von einer circa 1 Mm. dicken R inde von
Quarz und sodann von Spatheisenstein und 
einem ankeritartigen M ineral um hüllt und zu- 
sam m enconglom erirt sind. In  der Carbonat- 

G a n £ s tu fFe  v o n  R ö h r e r b iih B i l n .G .  läge findet sich etwas K upferkies einge
sprengt. W enn, wie dies bei den vorliegen

den Stücken der Fall war, die eisenhältigen Carbonate oxydirt 
sind und folglich braune F arben  haben, so heben sich die mit 
weisser Q uarzkruste umgebenen dunklen G esteinsstücke sehr deu t
lich hervor, und wo solche C o c a r d e n  oder R i n g - E r z e  Vor
kommen , kann von einer lagerartigen Bildung wohl keine 
Rede sein.

Ein ganz eigenthüm liches Gebilde fand ich auf der F u n d 
schächter H alde. In  einem circa 8 C entim eter m ächtigen Fragm ente 
a ltern irt eine aschgraue feinkrystallinische Masse, die ich für A n
hydrit halte, m it dünnen S treifen einer späthigen gröber krystal- 
linischen Masse und hellgrasgrün gefärbten Streifen, wahrschein" 
lieh Chrysokola. Die V erw itterungsrinde ist grobkrystallinisch spä- 
thig. Das Ganze m acht den E indruck einer geschichteten oder

download unter www.biologiezentrum.at



Die E rzlagerstä tten  von K itzbühel etc. 337
feingeschieferten Masse und erinnert an manche salinare Bil
dungen.

Zu den L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e n  übergehend, bem erke 
ich, dass man nur an zwei O rten anstehendes G estein in grösserer 
3Iasse vorfindet. E rstens an der R eiter-A ache in der Gegend des 
Rabstollens, wo ein grauer Thonschiefer m it flachem Südfallen zu 
beobachten ist, und an einem O rte m itten  im G rubenterrain , wo 
schwebender und ganz horizontal liegender, grauer, feinschiefriger, 
seidenglänzender Thonschiefer durch einen Steinbruch entblösst 
ist. D ieser O rt befindet sich ungefähr in der M itte des W eges 
zwischen der G eistschächter H alde und dem W ittbergbauernhause. 
U nter diesem O rte verzeichnet die S e n n h o f e r i s c h e  K arte  den 
Abbau von dem G eister 6. bis zum G eister 11. Laufe an der, m it 
75 bis 80 Grad fallenden L agerstä tte . W ie könnte nur diese 
steilfallende L agerstä tte  bei der horizontalen Lage der Schich
tung für ein Lager gehalten w erden? D ieser U m stand ist wohl 
einer der eclatantesten  Beweise für die gangartig die Schich
tung durchsetzende L agerstä tte , d. h. für die gangartige N atur 
derselben. E inen w eiteren Beleg für diese A nsicht bildet das V or
kommen einer w idersinnischen, d. h. nach Norden fallenden Kluft, 
zwischen dem G eister 9. und halb 10. Laufe nach der B eschrei
bung der S e n n h o f e  r ’schen K arte. Diese widersiiinische K luft 
sitzt auf der H angendkluft und b ie te t eine Erscheinung, wie sie 
bei L agern  nicht Vorkommen kann.

Die gangartige N atur der R öhrerbühler L agerstätten  wurde 
zuletzt auch von H a u p t  nach H aidenstuffen anerkann t, sonst 
wurden neuerer Zeit diese, sowie sämmtliche übrigen Kitzbühler 
L agerstätten  für L ager gehalten. Bei der B etrachtung der räum 
lichen V erhältnisse gew innt man einen ferneren Beweis für die 
gangartige N atu r an dem V erzweigen und Zusam m enschaaren der 
einzelnen Trüm m er.

Es handelt sich nun um die Skizzirung des Gang- und K luft
netzes und zu diesem Zwecke habe ich alle diesbezüglichen eruir- 
baren Behelfe auf der R evierskarte zusam m engestellt. Man findet, 
dass die in der S e n n h o f e r ’schen K arte verzeichneten Strecken, 
Wenn man von Querschlägen absieht, eine ziemlich in gleicher 
R ichtung fortstreichende Zone bilden, welche südlich vom Ruedl- 
Wald- und R einanken-Schachte vorüberlaufend, ungefähr an den
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R abstöllner Bau anschliesst. Die beiden erw ähnten Schächte lagen 
somit im L iegenden dieser Zone, und wenn sie auf derselben bau
te n , so m ussten sie offenbar lange H angendschläge besitzen. 
W enn man nun die Position des Rosenberger- und des F u n d 
schachtes m it dieser Zone vergleicht, so findet man, dass unglaub
lich lange H angendschläge vorhanden gewesen sein m üssten, wenn 
die Zone von diesen beiden Schächten aus angegriffen w urde. Es 
ist m ithin viel wahrscheinlicher, dass diese Schächte an ändern 
liegenderen L agerstä tten  bauten. Zu ähnlichen R esulta ten  kom m t 
man, wenn man die Lage des durch den neuen Schürfstollen 
unfern des Ruedlw aldschachtes aufgeschlossenen Erzzuges ins Auge 
fasst, und berücksichtigt, dass die grosse M ünzerklufthalde kaum 
einen blossen Schurfbau, sondern weit eher eine bebaute  E rzlager
stä tte  andeutet. Aus diesen A nhaltspunkten dürfte hervorgehen, 
dass eigentlich m ehrere Gangzüge oder Erzzonen vorhanden sind, 
wovon wahrscheinlich einige Stücke der A ufm erksam keit der Alten 
ganz entgingen.

Die A lten haben sich den E rzlagerstätten-C om plex nach den 
von H e l f e r  und S e n n h o f e r  überbrachten Traditionen alse inen , 
aus drei parallelen K lüften (der H angend-, M itter- und L iegend- 
lduft) bestehenden Gangzug vorgestellt; man braucht aber nur zu 
versuchen, aus den D aten der S e n n h o f e r ’schen K arte ein Profil 
zu construiren, so kom m t man zu der U eberzeugung, dass diese 
A nnahm e m it den factischen V erhältnissen in mannigfache Colli
sion kommt. Es scheinen stellenweise m ehr als drei Trüm m er vor
handen zu sein, auf einigen P unk ten  tre ten  K lüfte benachbarter 
Regionen hinzu und in W irk lichkeit dürfte das K luftnetz ein 
M aschenwerk m it langgezogenen M aschen wie jedes andere Gang- 
revier repräsen tiren . Im  Ganzen scheint aber nicht ein einziger 
Gangzug, sondern ein M aschenwerk m ehrerer Gangzüge, wovon 
die in der K arte dargestellten P artien  nur einzelne Fragm ente 
bilden, vorhanden zu sein. Die ganze Zone, welche übrigens jen 
seits der R eiter-A ache auf eine ansehnliche S trecke w eiter nach 
W esten  fortsetzt, rep räsen tirt einen bedeutenden Bruch, oder eine 
tektonische Dislocationszone, deren E n tstehung  höchst w ahrschein
lich m it der E m portreibung und Faltung  des Schieferterrains am 
Südfusse der K alkalpen innig zusam m enhängt, und welche in dem 
M itterberger Gangzuge ihre geologische Parallele hat.
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Die sa lin a ren  E rsch e in un g en  v o m  R ö h re rb ü h e l.
Es tr itt bei R öhrerbühel der m erkw ürdige und seltene Fall 

ein, dass hier in einer M etallgrube gleichzeitig Salz gewonnen 
wurde. D ieses räthselhafte V orkom m en ist docum entarisch beglau
bigt und wird nebstdem  durch ein Zusam m entreffen verschie
dener anderer U m stände bestätig t. Es ist nebst dem Vorkommen 
von Salzwasser die E rscheinung der schlagenden 'W etter, die E x i
stenz von Gyps und A nhydrit, welche hier berücksichtigt werden 
müssen.

Das V orkom m en von S a l z w a s s e r  betreffend, kom m t nach 
S e n g e r  im V ertrage m it F u g g e r  1631 der Passus vor, dass dem 
selben das G rubeninventar im Schätzungsw erthe von 1479 fl. zur 
unentgeltlichen B enützung „ m i t  A u s n a h m e  d e r  S a l z p f a n n e ' 4 
überlassen w erde. Das Salzwasser soll am Goldenen Rosenschachte 
7. L auf gegen den G eisterschacht, an einem  von der L iegendkluft 
sich abreissendem  Trum m  herausgeflossen sein, und eine Zeche 
den Nam en P f a n n h a u s z e c h e  geführt haben. 1634 wurde Salz 
im W erth e  von 715 fl. erzeugt, und es soll trotz des unan
genehmen G eschm ackes als Kochsalz verw endet worden sein.

In  der I i e l f  e r ’schen K arte  findet sich keine E rw ähnung 
von dieser Thatsache, wohl aber in der B eschreibung der S e n n -  
h o f e r ’schen K arte , wo im R osner 7. Laufe, in der Distanz von 
60 K laftern vom R osner R ichtschachte ein alter V erhau im L ie 
genden angeführt w ird „alda ein wenig Salzwasser trö p fe lt.“ Es 
scheint dies der O rt zu sein, wo früher die an der L iegendkluft 
herausquellende Sohle gewonnen wurde.

D ie s c h l a g e n d e n  "Y V etter pflegen ausser den Steinkohlen
gruben auch in salinarem  T errain  häufiger vorzukom m en, und 
scheinen auch am Röhrerbühel m it dem A uftre ten  salinarer 
Absätze in V erbindung zu stehen. E s wird das Erscheinen der 
bösen W e tte r  au f dem selben 7. L aufe, doch etwas näher an den 
Rosenschacht von S e n n h o f e r  angegeben, ferner tra f  er sie am 
G eister 8., und an zwei Stellen am G eister 5. Laufe, wo er 
einen H angendschlag wegen der darin vorkom m enden' „ w i l d e n  
F e u e r “ nicht verziehen konnte.

lie b e r  das V orkom m en von G y p s  und A n h y d r i t  habe ich 
meine eigenen B eobachtungen bereits angeführt. Nach S e n g e r

2 2 *
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bestellt die A usfüllungsm asse der Gänge hauptsächlich aus Gyps- 
stein, A labastrit und körnigem  A nhydrit, was mit m einen, das Auf
tre ten  von körnigem  Gyps als Schalenm ineral in der Füllung der 
E rzgänge betreffenden Beobachtungen übereinstim m t. Nicht so 
sicher ist die Sache bei dem auf der F undschächter H alde gefun
denen verm einten A nhydrite, denn dieser kann seiner Construc- 
tion zufolge leicht ein G estein repräsentiren . Nachdem  aber im 
B ergbaue von M itterberg  und B ürgstein factisch ein Gyps und 
A nhydritlager im Thonschiefer existirt, so ist wohl die Mög
lichkeit vorhanden, dass auch in dem petrographisch ganz analogen 
Thonschiefer am R öhrerbühel diese Lager Vorkommen können. 
W enn  man nun den U nterschied zwischen den B ildungen im Gang
raum e, und jenen  in einem W asserbecken scharf ins Auge 
fasst, so kann der N iederschlag dieser im W asser löslichen V er
bindungen aus der gesättig ten  Lösung im G angraum e durch ver
schiedene A nnahm en erk lärt werden, so z. B. durch A enderung 
in der T em peratur der Lösung und dgl. D er A bsatz wird dann 
auf den W andungen des H ohlraum es in einer ähnlichen W eise, wie 
die übrigen aus den in den G angräum en circulirenden F lüssig
keiten  abgesetzten M i n e r a l s c h a l e n ,  erfolgen. Bei einem offenen 
Seebecken muss man sich aber die F lüssigkeit auf den S ättigungs
punk t der Substanz eingedam pft denken, welcher Vorgang an 
m ehreren O rten vor unsern A ugen stattfindet. Das R esulta t 
dieser le tz teren  V orgänge ist ein G e s t e i n s l a g e r  aus einem oder 
dem anderen Salz von grösserem  oder geringerem  Löslichkeits
grade bestehend. Das V orkom m en von Chlornatrium  pflegt mit 
den Gyps- und A nhydritlagern vergesellschaftet zu sein , und 
w enn wir in der Nähe des R öhrerbühler B ergbaues Lager von 
diesen Substanzen nachweisen könnten, so wäre es ein Leich
tes, den Chlornatrium gehalt der Soole aus ihnen abzuleiten.

Nun sind Ausbisse von G ypslagern in der U m gegend aller
dings bekannt, aber diese gehören dem rothen Sandsteine an. Ein 
solches G ypslager verzeichnet M o j s i s o v i c s  in der N ähe von 
St. Johann, und ferner sind aus dem Thale von Pillersee, wie 
bereits erw ähnt, an m ehreren Stellen G ypslager bekannt. D a nun 
der rothe Sandstein nördlich vom R öhrerbühler Gangzug in einer 
verhältnissm ässig geringen E ntfernung zu Tage tr itt, so könnte 
man das fragliche Soolvorkommen aus den G ypsen desselben ab
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leiten. D er T ransport der Chlornatrium substanz aus den Grödner 
Sandsteinen in einen im Thonschiefer liegenden, durch den B erg
bau künstlich hervorgebrachten, tiefgelegenen A ufschlusspunkt u n te r
liegt in seiner E rk lärung  keinen besonderen Schwierigkeiten.

Gegen diese A nnahm e spricht der eine Um stand, dass es 
nämlich, soweit unsere K enntniss von dem G egenstände reicht, 
nur ein einziger P u n k t war, aus dem die Soole hervorkam , und 
dass dies eher für eine vereinzelte naheliegende ursprüngliche 
Salzlagerstätte sprechen würde, als für ein entlegenes V orkom 
men des M uttergesteins. Dies w ürde die E xistenz einer s i l u r i -  
sch e n  Salzlagerstätte bedingen, gegen welche sich vom geologischen 
S tandpunkte aus allerdings nichts einwenden lässt. Mit unseren 
gegenwärtigen V orstellungen von der E n tstehung  der E rzlager
stätten durch M ineralquellen lässt sich die E xistenz und die E r
haltung so leicht löslicher Salzverbindungen im N ebengesteine nicht 
gut vereinbaren, und die etw a nachw eisbaren E inw irkungen der 
Chlorverbindungen auf die Erze lassen sich auf nachträgliche Pro- 
cesse beziehen.

A nders verhält es sich m it dem Vorkommen von schwer 
löslichen Erzen in leicht löslichen salinaren Bildungen, in Gyps 
und Steinsalz. E rste re  betreffend, haben wir bereits G elegenheit 
gehabt, einige Beispiele kennen zu lernen. Im  Steinsalze aber sind 
z. B. in I s c h l ,  H a l l  und B e x , Schwefelm etalle angetroffen 
worden und nach H a u p t  sollen auch Bleiglanz und silberhältiges 
Zinkerz im Steinsalze von U n a l l a y a  und P i l l u a n a  in den Cor- 
dilleren vorgekom m en sein.

Das V orkom m en der Salzsoole von R öhrerbühel findet ein 
in vieler Beziehung vollständiges Seitenstück in dem von H . M ü l 
l e r  beschriebenen V orkom m en von A l t e n s a l z a  im sächsischen 
Voigtlande J). Es gab da, wie bereits der Name andeutet, eine alte 
Saline, und gelegentlich einer ih re r w iederholten "Wiedergewäl- 
tigungen fand man, dass die 10 bis 13 Kgr. pro K ubikm eter füh
rende Salzsoole auf einem  Erzgange zum Vorschein kam , auf 
welchem früher B ergbau getrieben w urde, und der Quarz-, Spath-, 
Kupfer- und Bleierze, letztere m it einem H alte von 120 Kgr. Blei

‘) Beziehungen zwischen Mineralquellen und Erzgängen. Gangstudien III, 
pag. 283.
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und 156— 312 Gr. Silber, führte. Da das T errain, in welchem diese 
Salzsoole führende E rzlagerstätte  situ irt ist, aus sog. U rthonschiefer, 
der von Serpentin-D iabasgängen durchgesetzt wird, besteht, glaubt 
H . M ü l l e r  schlicssen zu m üssen, dass diese Salzquelle zu den 
prim itiven zu zählen sei, welche ihren Salzgehalt aus der Tiefe 
des E rdinnern b e z ieh t, im G egensätze zu den secundären Salz
quellen, deren Salzgehalt durch die A uslaugung steinsalzführender 
Sedim entärform ationen resultirt.

F ü r die E rk lärung  des Vorkom m ens am Röhrcrbiihel dürfte 
wohl, wie ich gezeigt zu haben glaube, die le tz tere  Annahm e 
genügen. In  A ltensalza kam  bei der B etriebsperiode 1722—1740 
die Soole auf einem einzigen P unk te  m it der W asscrm engo von 
63 L iter per M inute hervor, analog R öhrerbühel, wo laut der 
H e l f e r ’schen K artenbeschreibung an einem O rte „ein wenig 
Salzwasscr tröp fe lte“, w ährend der Grube an zahlreichen anderen 
Punkten  süsse W ässer zuflossen.

Die S c h ü rfu n g sre su lta te  am  R u e d lw a ld -S c h a c h t in den 
J a h re n  1851—1867.

Nach der E instellung des Christihim m clfahrt-Stollens wurde 
auf G rund einer eingehenden M otivirung des k. k. Schichten- 
m eisters H o f e r  beschlossen, im westlichen Felde des R öhrerbühels, 
wo voraussichtlich kein so ausgedehnter A bbau stattgefunden hat, 
wie im Ostfelde, wo hingegen die H alden au f das V orhandensein 
reicherer Erze deuten  — einen Schurfbau m ittelst Querschlägen 
und eventuell m it A bteufen z u  d e m  Z w e c k e  v o r z u n o h m e n , 
u m  A n h a l t s p u n k t e  f ü r  e i n e  W i e d e r a u f n a h m e  d e s  a l t e n  
B a u e s  m ittelst K uttung , N achnahm e von unverhauten  M itteln und 
U ntersuchung im unverritzten Gebirge zu gewinnen. D ieser Schurf
bau sollte also nicht die Auffindung von abbauw ürdigen M itteln 
und den A bbau derselben bezwecken, sondern vielm ehr eine V or
studie zu einer geplanten W iederaufnahm e des ganzen alten Baues 
sein. Dieses anfangs aufgestellte Princip ist indessen im Verlaufe 
der A rbeiten  abhanden gekom m en, als man nämlich factisch F rag 
m ente reicher L agerstä tten  anfuhr, und über ihre Verfolgung das 
eigentliche Ziel aus den A ugen liess. Bei der A uflassung dieses 
Schurfbaues w aren die ursprünglichen Motive nicht m ehr m ass
gebend, und cs fehlt sogar eine um fassende B erich tersta ttung  über
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die sämmtlichen, w ährend des Baues gem achten W ahrnehm ungen. 
Ich hin also nicht in der Lage, die gewiss in teressanten  Details 
dieser letzten bergm ännischen V ersuche m ittheilen zu können, und 
begnüge mich, die R esulta te  in einer ganz allgem einen Fassung 
darzustellen.

Die mir bekannten G rubenkarten  habe ich in meine R eviers
karte hineinreducirt, und dieselben bilden den einzigen A nhalts
punkt über den V erlauf der L agerstä tten  in dem westlichen Felde 
des Reviers. D er Schürfstollen w urde in circa 150 M eter seiner 
Länge m it dem 24 M eter höher gelegenen W etterschachte  durch- 
schlägig und durchfuhr vorw altend nur D iluvialschutt. D a erst in 
der Sohle des W etterschach tes das Thonschiefergebirge erreicht 
wurde, so m usste also die Schuttm asse auf diesem P unk te  die 
respectable M ächtigkeit von circa 24 M eter haben. J a  selbst tiefer 
im Gebirge w urden au f diesem H orizonte Schuttm assen angefahren, 
so z. B. auch in dem circa 80 M eter langen H angendschlag beim 
W etterschachte.

D er Stollen geht w eiter 56 M eter östlich, wo ein 22 M eter 
langer H angend- und ein 50 M eter langer L iegendschlag aufge
fahren w urde, und Avobei man m it dem letzteren  den sogenannten 
Falgenschiefer und mit ihm R este einer E rzlagerstätte  erreichte, 
welche 136 M eter Aveiter gegen Osten und durch eine 14 M eter 
unter der M undlochssohle gelegenen G ezeugsstrecke auf etw a 70 M. 
verfolgt Avurde. Mit dem zweiten H angendschlag ist man in einen 
alten Schacht geschlagen, und hat verm uthet, dass dies der alte 
Ruedhvaldschacht sei. Nach m einer R eduction der S e n n h o f e i l 
schen Aufnahm e in die K atastra lkarte  kom m t dieser Schacht 
circa 36 M eter südöstlich zu liegen. Th. H a u p t  glaubt in dem 
H aldenm ateriale eine A ehnlichkeit mit dem H aselgebirge erkannt 
zu haben, und er war auch geneigt, den verhältnissm ässig frischen 
Zustand der Zim m erung in dem angefahrenen alten Schachte auf 
R echnung des Salzgehaltes der Um gebung zu se tzen .*) Ich bin 
aber der Meinung, dass ein w irklicher Salzgehalt der G rubenw ässer 
den A rbeitern  oder den B eam ten nicht entgangen wäre.

Das m it den Liegendschlägen erreichte E rzm ittel ha tte  eine 
M ächtigkeit über einen halben M eter, und bestand aus Q uarzschnüren

') Freiberger Berg- und Hutten-Zeitung, 1862, pag. 385.
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mit Fahlerz lind K upferkiesschiefer. Die reichsten Fahlerze w ur
den m it 27 Proc. K upfer und V2 M ark Silber (d. h. 270 Kgr. 
und 2‘5 Kgr. per Tonne), die m it B ergart gem engten mit 18 Proc. 
K upfer und 1/i M ark Silber (d. h. 180 Kgr. und 1'25 Kgr. per 
Tonne) probirt. E ine A bbauklafter gab E rze im Einlösungsw erthe 
von circa 200 fl., ein Q uadratm eter also im W erthe  von 55 fl. 
D ieser Erzanbruch gibt einen Beleg für den einstigen Reichthura 
dieses Reviers.

D iese E rzlagerstätte  is t auf circa 105 M eter und in einem 
oberen H orizonte auf ca. 113 M eter im Streichen verfolgt worden 
und so unbedeutend sie im H inblick auf das riesige Gesammtvor- 
kommen in diesem R eviere erscheint, um so w ichtiger ist die 
Constatirung, d a s s  b e r e i t s  i m  e r s t e n  L a u f e  d e s  a l t e n  
R u e d l w a l d s c h a c h t e s  e i n  z u r ü c k g e l a s s e n e s  E r z m i t t e l  
a u f t a u c h t  und eine m ächtige, zusam m enhängende edle L ager
s tä tte  vorliegt. D ieser U m stand weist darauf hin, dass die A lten 
schon in den oberen Tiefen, wo sie durch W asser- und W e tte r
beschw erden noch nicht besonders bedrängt wurden, unvollkommen 
m anipulirten. W ie mögen nun ihre A rbeiten erst in grösserer 
Tiefe beschaffen gewesen sein?

U eber einen zweiten Um stand, über die A rt des Fortstreichens 
der L agerstä tten  des D istrictes, scheint man durch diesen Schürf bau 
keine B elehrung erfahren zu haben, da man häufig in alte A rbeiten 
einsehlug, und nur m it F ragm enten  der E rz lagerstätte  zu thun 
hatte . In  Beziehung auf das regelm ässige F ortstre ichen  glaube 
ich, dass die L agerstä tte  keine A usnahm e von der bei den übrigen 
Bergbauen des D istrictes beobachteten U nregelm ässigkeit gem acht 
habe. Es spricht auch dafür das unregelm ässige S treckennetz des 
östlichen R eviers, wie wir es in der S e n n h o f e r ’schen K arte  dar- 
gestellt sehen.

N ebst den erw ähnten erzigen L iegendgängen ha tte  man im 
Jah re  1866 einen zweiten, aber tauben Gang erreicht, in welchem 
man die M itterkluft verm einte. A uf Grund m einer, m it m öglichster 
Sorgfalt durchgeführten Zusam m enstellung muss ich aber eine 
Identification der R uedlw alder L iegendklüfte m it den Gängen des 
in der S e n n h o f e r ’schen K arte zur D arstellung gelangenden 
östlichen R eviertheiles entschieden zurückweisen. Obzwar das 
S treckennetz in der Gegend zwischen dem Geist- und Gsöllbau-
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Schachte auf eine V erw erfung der Gänge schliessen lässt, so ist 
das Mass dieser V erw erfung doch nicht so bedeutend, um daraus 
die grosse D istanz der R uedlw akler L iegendkluft von der Gsöll- 
bauer H aup tk lu ft zu erklären, welche die verlängerten  und auf 
einen H orizont reducirten  Streichungslinien ergeben. D iese D istanz 
beziffert sich nämlich auf ca. 200 M., und wenn wir w eiter berück
sichtigen, dass sich etw a 200 M. südlich von den Ruedlw alder 
L iegendklüften noch P ingen finden, so können wir hier unmöglich 
einen einzigen Erzzug annehm en. D ieser G egenstand, auf den ich 
übrigens noch einmal zu sprechen komme, ist eines der in teres
santesten Ergebnisse m einer Zusam m enstellung, und berufen, bei 
einer allfälligen N euaufnahm e des G esam m t-B ergbaues eine Rolle 
zu spielen. Es kann hier am passendsten die Notiz über einen 
nahe gelegenen Schürf angehängt w erden, über

B o d n erau .
Nach der erfolgten A uflassung des R öhrerbiihler Tiefbaues 

versuchte man in der B odnerau im Spertenthale, südlich von der 
Schösserbrücke einer schmalen K luft m it schönen E rzspuren nach
zugehen, in der Absicht, dadurch einen U nterbau-S tollen  für den 
Röhrerbiihel zu eröffnen. Allein in 23 K lftr. der Stollenstrecke 
stiess m an in den D iluvialschutt, erreichte, wie man sich damals 
ausdrückte, „einen m it runden Steinen verm engten S tock le tten“ . 
Um nun die ziemlich hoffnungsvolle K luft dennoch untersuchen zu 
können, teu fte  man 1791 einige K lafter von dem A nfahrungs
punkte zurück einen Schacht auf 11 K lftr. Tiefe, und fuhr auf 
dieser Sohle im Streichen der K luft w eiter. Selbstverständlich 
hatte man hiebei wegen N ähe des Schottergebirges m it grossem 
W asserzuflusse zu käm pfen, und es tra t schon damals die Idee 
auf, die Tiefe lieber m it B ohrlöchern zu untersuchen, welches 
Ansinnen der damalige B ergm eister S. O b i n g e r  un ter H inw eis 
auf die technischen Schw ierigkeiten eines solchen U nternehm ens 
zurückwies. Inzwischen hatte  sich die K luft im Sohllaufe des Bodner- 
stollens zerzweigt und stark  zusam m engezogen, so dass der Bau 
1793 aufgelassen wurde.

R absto llen .
U nter dem Namen R abstollnerbau ist eigentlich ein Stollen- 

Complex in der "W estfortsetzung der R öhrerbühler E rzlagerstätten ,
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am linken Ufer der R either Aache nächst der sogenannten Schösser
brücke zu verstehen, wovon der R abstollen den tiefstgelegenen 
und längsten E inbau bildet. U rsprünglich mögen wohl diese 
Gruben zum F uggerbau gehört haben, später standen sie mit 
ändern Bauen in adm inistrativer V erbindung, und einigemal wurde 
die G ewältigung dieses Baues ein selbstständiges U nternehm en. 
U eber die Grube existiren meines W issens keine verlässlichen und 
eingehenderen N achrich ten ; was ich von K arten  vorfand, habe ich 
zu einem Bilde vereinigt und in die R evierskarte einbezogen, wo 
auch die Position gegenüber diesen östlichen B auen erhoben 
werden kann.

Die älteste K arte bestand aus einem F ragm ente, an welchem 
aber m it einer Schrift, deren C harakter auf das Ende des 17. Ja h r
hunderts hinweist, bem erkt w ird : „Glaublichen von 1685 J a h r“. 
Es ist hier zugleich das w eiteste S treckennetz, wie in keiner 
späteren K arte , zur D arstellung gekommen. Am w estlichsten Ende 
steht die fragm entarische B em erkung: „Aida get der R abstollen 
fort auf so man auch nit aufhöb wellicher noch biss
daher vertruckh t vnd bis dahero von Mundloch 25
O ktober 17072 C laft.“ D araus dürfte hervorgehen, dass
dieser Stollen schon damals in neuer G ewältigung begriffen war, 
und dass sein eigentlicher Feldort w eiter nach W esten  reichte. 
Nahe an dem K reuzgestänge war ein Durchschlag m it einem 
„Pau in G iringer Stain, der vmb 187a CI. höher als der Rabstollen 
und zu dem E n te  w edterhalber auf dem R abstollen gem acht 
w orden“ . E ine zweite, ebenfalls im K itzbühler Archive Vorgefundene 
K arte vom Jah re  1723 hat nebst dem R abstollen, dessen Strecke, 
Avie bereits erw ähnt, nicht so Aveit reicht, als in der ä lteren  K arte 
angegeben, noch drei kleinere Stollen: M itter-, Förderniss- oder 
W e tte r- und W asser- oder K unst-S tollen, verzeichnet; 1790 wird 
einer dieser Stollen St. Gilgen benannt, und A. R . S c h m i d t  
erw ähnt auch eines W a p  p e r  - Stollens in dieser Gegend. In  19 
alte K lftr. des K unst-, und in 23 a. K lftr. des Förderniss-S tollens 
befinden sich zwei Schächte, Avovon der E rste re  flach nach Nord 
gerich tet und 253/4 K lftr. saiger, der L etz tere  flach nach Süd 
gerichtet und 23 K lftr. saiger tief ist. D iese beiden, offenbar auf 
gegeneinander Avidersinnisch einfallenden K lüften n iedergetriebenen 
Schächte sind in zwei H orizonten in 20 und 251U K lftr. Tiefe
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m iteinander verbunden. Bei dem nördlichen wird überdiess bem erkt, 
dass ihn die A lten bereits 20 K lftr. n iedergebracht hatten , und 
dass somit ö 1/,1 K lftr. neu abgeteuft wurden. Aus dem S trecken
netze dieses Grubencom plexes ergibt sich, dass hier m ehrere E rz 
klüfte vorhanden waren, welche in ihrer G esanuntheit ein w est
liches S treichen hatten , und auf 140 W . Klftr., gleich 265 M., 
Länge aufgeschlossen waren. Im  östlichsten F eldorte  steh t auf 
der K arte  vom Jah re  1723 die B em erkung, dass man hier auf 
alten Mann gestossen. In  der M itte des Baues geht ein L iegend
schlag auf 133 M., vom K reuzgestänge aus gezählt, gegen Norden. 
Das Letztem al A v u r d e  gleichzeitig m it dem B etriebe der Ruedl- 
walder Schürfe dieser Bau gew ältigt, doch natürlich nur verhaute 
L agerstä tten  oder unbauw ürdige, schon von den A lten stehen- 
gelassene Erzm ittol getroffen, w orauf der B au 1866 aufgelassen 
wurde.

Bezüglich der Position des K luftnetzes dieses Baues lässt 
sich bem erken, dass cs in die ungefähren Fortsetzungen  der 
Ruedlw aldschächter L iegendkluft zu liegen kommt.

F u g g e rb a u .
U rsprünglich ein Schacht, trotzdem  dass das ansteigende 

Terrain eine Stollen-A nlage g esta tte t hä tte . D erselbe soll nach 
v. S e n g e r  schon im Jah re  1580 310 K lftr. gehabt haben, und 
man fand es nöthig, diese Tiefe um 50 K lftr. zu vergrössern. In  
dem B ergberichtc vom Jah re  1597 fungirt der Fuggerbau als 
R ichtschacht m it 9 H orizonten und 367 K lftr. Tiefe m it der B e
m erkung, dass man damals m it dem W eiterab teufen  aufgehört hatte . 
Der B etrieb  scheint damals nach dem bereits m itgetheilten  A us
weise ein sehr reger gewesen zu sein, nachdem  98 Personen
(darunter H errnarbeiter und im G appl 69) Beschäftigung finden 
konnten.

Nach v. S e n g e r  wurde hier von der Fam ilie F u g g e r  und 
von Michael K a t z b ö c k  zu gleichen Theilen bis zu der 1615
erfolgten A uflassung gebaut und der G esam m tverbau soll —  nach 
O b i n g e r  —  in 30 Jah ren  100 000 fl. betragen haben. Zum
B etriebe der 'VVasserhcbemaschinen bestanden 3 Teiche, welche 
nach der beschlossenen A bteufung von w eiteren 50 Klftr. im
Jah re  1580 nicht für genügend erachtet wurden. Die G ew erken
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trugen daher an, einen alten verfallenen W assergraben , den die 
ehem aligen G ew erken des St. G eorgen-R ichtschachtes von Elmau 
und W eissenbach bei 600 Klftr. lang hergestellt ha tten , wieder 
zu öffnen. Zu dieser U nternehm ung gab ihnen der L andesfürst 
ein ansehnliches Hülf'sgeld. Nach einem A ctenstiicke vom Jahre  
1580 m achte man sich von diesem Schachtbaue die beste Hoff
nung, „indem derselbe das ganze A bendgebirge des R öhrerbühels 
inne habe, gegen W est sich noch Alles unverhaut befinde, und 
noch solche K lüfte, bergm ännische Anzeigen und G ottesgaben a u f  
a l l e  T e u f e  v o r  A u g e n  s e i n ,  dass allen Erz eigen noch zu 
verhoffen stehe, dass sich solche K lüfte in die Tiefe und auf den 
A bend noch m ehreres veredeln und beständig erzeugen w erden“ .

v. S e n g e r  fügt hinzu, dass die erste H e c h e n g a r t e n ’sche 
Hofcommission den A ntrag  stellte, den Fuggerschacht, von dem 
man sich gute Hoffnung gem acht hatte , w ieder zu eröffnen.

U eber das S treckennetz des Schachtes haben sich keine A uf
zeichnungen erhalten. In  einer K arte  von S. O b i n g e r  vom 
Jah re  1791 finden sich zwei, 165 alte K lftr. von einander ab
stehende Schächte verzeichnet, wovon der östliche A l t e r  F u g g e r 
b a u - W a s s e r s c h a c h t  genannt wird. D erselbe ist 325 a. Klftr. 
vom R abstollen Mundloch en tfern t und 35 a. K lftr. oberhalb des
selben situirt. D er als F u g g e r b a u  H a u p t s c h a c h t  bezeichnete 
westlichere Schacht ha t eine H öhe von 60 a. K lftr. über dem 
R abstollen-H orizont und reicht somit bei einer Tiefe von 367 Klftr. 
noch 307 K lftr. un ter denselben. E tw a 50 (?) K lftr. westlich von 
diesem Schachte liegt nach O b i n g e r  der  T a g s t o l l e n  a m 
F u g g e r b a u ,  ein stufenförm ig, abwechselnd nach W est, N ord und 
Süd eingetriebener Stollenschlag von 300 a. K lftr., etw a 568 M. 
S treckenlänge. Es ist dies der Stollen, der 1760 un te r dem Namen 
Ederthalsto llen  neu gew ältigt w urde, und w elcher 77 a. K lftr. über 
dem R abstollen liegt. In  dem ersten  E inbaue tra f man nach 
F a l s e r ’s N otizen bald alte V erhaue. N un gew ältigte man den 
alten, etwas unterhalb des ersten P unk tes befindlichen Stollen. 
D ieser folgt einem  flachfallenden, „mit K olm bruch“ verm engten Gange, 
und auf diesem bestand ein vom Tage heruntergetriebener flacher 
Schacht, dessen Tagkranz 47 K lftr. über der Stollensohle lag. 
1769 räum te man einen alten Schacht aus bis 12 K lftr. un te r die 
Stollensohle, von wo man durch den W asserzudrang und W etterm angel
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verdrängt w urde. Die verfolgten flach südfallenden K lüfte wurden 
nicht abbauw ürdig befunden und der Bau 1771 aufgelassen.

M erkwürdig sind die drei Stufen, welche die S tollenstrecke 
mitmacht, und welche auf die E xistenz von wenigstens drei nord
streichenden K lüften schliessen lassen, an welchen P un k ten  die 
Erklärungen der alten K arten  von Y erdrückung des Schrammes 
sprechen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese nach Nord 
und Süd gerichteten  Schläge an solchen V erw erfungsspalten auf
geführt w urden, und es verdient die E xistenz derselben in diesem 
Revierstheile besonders betont zu w erden .'

Die Position säm m tlicher G ruben des F uggerbaues entspricht 
ungefähr der V erlängerung der R absto llner L agerstä tten , und das 
W est-Feldort des Fuggerstollens ist vom O st-Feldorte des Rab- 
stollens etwa 750 Klftr. oder 1420 M. entfernt. Es scheint also 
das Spaltensystem  des R öhrerbühel durch diese Aufschlüsse auf 
ca. 1420 M. nach W esten  verlängert, wobei es allen Anschein hat, 
dass diese Spalten m it dem F ortschreiten  gegen W est immer erz
ärmer w erden. Es gab eine Zeit, wo man nach der F ortsetzung 
der R öhrerbühler L agerstä tten  in dieser R ichtung eifrig suchte, 
wodurch eine Reihe von Schürfarbeiten entstanden, über deren 
R esultate ich folgenden A uszug aus den F  a 1 s e r ’schen D aten 
geben kann.

L in d erau
an der Biegung der Spertner oder R hein thaler Aache aus ihrer 
Nord- in die O strichtung. E in zuerst 1793 erw ähnter kleiner 
Stollen, in dessen F eldo rt S ilbererze anstanden. 1794 ist man in
13 Klftr. w eiter m it diesem Stollen in alte Zechen gekommen, 
wo das Erzlager taub anstand. 1795 betrug  die Stollenlänge 35 
Klftr., die oststreichende und steil südfallende K luft w urde schmal 
und führte Gypsspath. D ieser P u n k t liegt etw a 300 Klftr. im 
Liegenden der R öhrerbühler L agerstä tten  wahrscheinlich im Grödner 
Sandstein, und entspricht durch die F ührung  von G ypsspath einer
seits dem V orkom m en im M ilagraben in P illersee, andererseits 
einigen nachfolgenden Bauen.

S tro b lö tz .
An der S trasse vom R öhrerbühel nach Goigern gelegen. 

1807 wurde hier ein Gang im Falkengebirge m it Braunkies und
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„gypsartigen Q uarzspäthen“ aufgeschlossen und m it einem  22 Klftr. 
tiefer liegenden Stollen unterfahren, wobei man nebst Quarzgängen 
und Eisenkies, Spuren von K upferkies vorfand

K r ä u t lb e r g g r a b e n  
am Goigner Berge w urde behufs beabsichtigter Y erquerung der 
R öhrerbühler Lager m ehreren Vorgefundenen Schram m klüften nach
gegangen. In  zwei Schächten fand man im Sumpfe tauben Quarz 
anstehend. 179G ha tte  man auf dem entgegengesetzten  Gehänge 
des Grabens einen alten Stollen gewältigt, in dem sich die anfangs 
einbrechenden Silbererze bald verloren. Die Schürfung wurde hier 
in m ehreren U nterbrechungen bis 1805 betrieben.

M a rch e rg rab en .
Die Schürfe setzen sich vom K räutlberg- und K reidigraben 

westlich bis in den M archergraben fort, in welchem nach der 
K arte von H a l l e r  vom Jah re  1809 eine Anzahl K luftausbisse 
bekannt waren. In  der Linie der verm uthlichen Fortsetzung  der 
R öhrerbühler L agerstä tten  w urden m ehrere E rzspuren mit Stollen 
und Schächten verfolgt, so 1808 ein zwei Fuss m ächtiger kupfer- 
kieshältiger Schram m gang durch einen Stollen gegen Osten.

H a se n b e rg g ra b e n .
"Westlich jenseits des W eissachbaches gelegen, unfern dem 

B auernhause H a s e n b e r g ,  wurde 1792 ein alter, 20 K lftr. langer, 
einer oststreichenden K luft nachgetriebener Stollen neu aufgenom 
men. In  einem schwarzen Schramm- und Falkenschiefer w ar eine
1 M. m ächtige Quarzkluft m it Silbererzen und K upferkies zu 
bem erken. In  44 K lftr. gabelte sich die K luft in zwei Trüm m er, 
wovon sich das L iegendtrum m  m ehr nach Süden w endete. Yom 
Feldorte aus wurde sodann ein H angendschlag getrieben, der in 
7 Klftr. eine ca. 1 M. m ächtige, gestaltige, Gyps-, Quarz- und 
E isenkiesaugen führende K luft verquerte, welche sich indessen 
durch die bis 1798 fortgesetzten Schürfarbeiten nicht abbauw ürdig 
zeigen wollte. Noch w eiter gegen W esten  im W eissaachen- 
thale am

K ie in b erg e l,
am N ordgehänge des B randstall-Jochs, gegenüber von Scheffau, 
stürzte 1827 eine Felsw and nächst dem B auerngute K n  o l l e m
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ein, und man fand 7 bis 8 Ctr. theils reine, theils m it K upferkies 
und Spatheisenstein verm ischte Fahlerzstücke. D arun ter war nach 
A. R- S c h m i d t  ein Stück von 20 P fund derbes, reines F a h le rz 1). 
Es bildete sich eine G ew erkschaft, welche gleich an der Seite des 
Braches einen Stollen im Thonschiefer eintrieb und in den ersten
10 K laftern schwarzen Schiefer m it Quarz- und Fahlerzspuren 
antraf. A. R. S c h m i d t  un tersuchte diese Gegend als Begehungs- 
Commissär des geognostisch-m ontanistischen Y ereins für T irol im 
Jahre 1830, und fand nur eisenschüssige Lagen von Quarz. E r 
ist der Meinung, dass die zwei Stollen zu w eit im Liegenden 
betrieben w urden, dass eine am G ebirgsabhange hinaufgezogene 
Rösche ein günstigeres R esu lta t gegeben hä tte , und dass die an 
stehenden L ager in grösserer H öhe gesucht werden sollen. E iner 
von H o f e r  1834 verfertigten K arte, deren B eschreibung bis 1838 
reicht, entnehm e ich Folgendes':

D er G ehängschutt bedeckt in ansehnlicher M ächtigkeit den 
Thonschiefer, und bloss der M a r  e h e r - S t o l l e n  kam unm ittelbar 
in das G estein, in einen lichtgrauen Thonschiefer. In  ca. 24 M. 
wurden nach der W iederbelegung des Stollens 1835 die ersten 
Fahlerzspuren auf einem B latte  getroffen, welche sich sodann von 
Zeit zu Z eit au f eine Länge von 20 M. einstellten, und wovon die 
hoffnungsvollsten über und un ter sich verfolgt wurden, bis man 
das schwarze Ilangendgebirg  erreichte. In  dieser Strecke scheint 
eine m ächtige Zone von Quarz- und Spatheisenstein-Streifen durch
zugehen. E in zw eiter alter Stollen liegt 43 M. westlich. In  diesem 
standen die ersten 38 M. in Zim m erung, und es sollen bei seinem 
früheren B etriebe öfters schöne E rzspuren durchgefahren worden 
sein. D er Stollen scheint bis hicher bloss G ehängschutt durch
gebrochen zu haben, in welchem sich auch über Tags einige 
Kupfer- und Fahlerzspuren fanden. Die übrigen 45 M. dieses 
Schlages stehen im gewöhnlichen grauen Thonschiefer. D er U n ter
bau-Stollen durchfuhr in den ersten  53 M etern nur G ehängschutt, 
in w eiteren 74 M. gewöhnlichen grauen Thonschiefer, erreichte 
sodann ein festes grünliches G estein m it schmalen Spathgängen, 
Kupfer- und Fahlerzspuren, welche w eitere 28 M. anhielten.

‘) Der alte Bergbau am Röhrerbiihel und der Erzfund am Kleinbergel. 
Kmberger berg- und hüttenmännische Zeitung, 18G7, XXI, pag. 400.
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W enn man nun die Position der F u ndpunk te  des reichen 
Vorkom m ens und diese Grubenaufschlüsse berücksichtigt, so findet 
man, dass dieselben rech t gut der in den zwei Stollen faktisch 
durchgefahrenen, m ächtigen, flach 25 G rad südfallenden Zone 
angehören können, und dass in dem dritten  Stollen die E rzlager
stä tte  da durchgehen sollte, wo man nur G ehängschutt antraf. 
Die Zone scheint reiche Erzm ugeln und blosse E rzspuren neben
einander zu führen, was am besten die Geschichte dieses Fundes 
erklären würde.

L an zerth a l.
In  der directen F ortsetzung  der R öhrerbühler L agerstätten , 

am W estabhange des A stberges, wurden an m ehreren P unkten  
Q uarzklüfte m it K upferkiesausbissen gefunden, welche man mit 
dem R öhrerbühler L iegendgange identificirte. E in  Stollen wurde 
1797 gegen Ost auf die Länge von 113 Klftr. bis in die Nähe des 
H ausberg-B auernhauses auf einer Quarzkluft m it fingerdicken Gelf- 
adern getrieben. E in  zw eiter a lter geschräm m ter Stollen am 
ändern U fer des Baches, 32 K lftr. lang, querschlägig nach Süden 
gerichtet, wurde 1792 ausgeräum t und verquerte  m ehrere Quarz
klüfte.

W eissen b ach .
Am rechten  Ufer der W eissaach e wurde 1780 ein Stollen 

auf 114 K lafter gegen Ost getrieben. E r folgte die ersten 
37 K lafter einer südfallenden Schwarzkupfererz führenden Kluft, 
stiess sodann in den G ehängschutt, in welchem er sich 63 Klftr. 
bew egte , und ging sodann noch w eitere 14 K lftr. im grauen 
Schiefer m it einigen K upferkiesaugen. Nachdem  der Gang durch 
den Schutt abgeschnitten w urde, ha tte  man zur U ntersuchung der 
Tiefe einen Schacht im H angenden ab ge teu ft, wegen grossem 
W asserzudrang aber nicht bis zum Gange Vordringen können.

E g g erg rab en ,
Eine Seitenschlucht des Spertenthals, wo 1795 Ausbisse von 

silberhaltigen K lüften m it nördlichem Streichen verfolgt wurden. 
E in  nach Nord getriebener Stollen erreichte nach einer K arte  von 
H a l l e r  1803 die Länge von 89 K lftr., ohne abbauw ürdige M ittel 
zu treffen.
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Alle diese angeführten E rzlagerstätten  und deren Indizien 
hatten, mit Ausnahm e der letz terw ähnten  Localität, ein O stw est
streichen und Südfallen. Die unm ittelbar an der Grenze des 
rothen Sandsteins auftretenden hatten  G ypsspath in der Füllung; 
sie führten neben K upferkies auch F a h le rz e , und waren also 
auch in dieser Beziehung den R öhrerbühler L ag erstä tten  ähnlich. 
In Betreff der Streichungsrichtung der E rzlagerstätte  und der 
Schichtung im E ggergraben lässt sich nur so viel sagen, dass die
selbe höchst wahrscheinlich dem System e angehört, welches in der 
südlichsten Zone der Schichtgesteine des District.es zu grösserem  
Ausdrucke kommt.

V. Die Bergbaue der mittleren Zone des Kitzbühler
Districtes.

Nachdem wir uns diese Zone von den beiden Silurkalkzügen 
begrenzt denken, diese aber in ihrem  Fortstre ichen  gegen W esten  
auseinandergehen, so bekom m t sie eine keilförm ige G estalt. Es 
herrscht hier die grösste M annigfaltigkeit sowohl in petrographischcr 
als auch in tectonischer Beziehung.

W as die E rzlagerstätten  betrifft, so kann m an sie je  nach 
dem vorw altenden N ebengesteine in zwei G ruppen, in die an K alk 
und in jene  an Schiefer gebundenen un terscheiden , da diese 
Unterscheidung ungefähr auch dem A uftreten  der tech n isch en  Fac- 
toren entspricht. Da man es aber hier m it Beobachtungen ver
schiedenen Grades der G enauigkeit zu thun hat, lässt sich eine 
solche E intheilung nicht ganz streng durchführen. In  Bezug auf 
die Reihenfolge w erde ich zuerst die w ichtigeren Bergbaue im 
Thonschiefer vornehm en, und diesen dann erst die m annigfaltigen, 
aber nur sehr unvollkom m en bekannten  Erscheinungen an den 
beiden Kalkzügen folgen lassen. D ie B ergbaue des m itten  in dieser 
Zone auftauchenden S c h i e f e r t e r r a i n s  bilden einen unw eit von 
Kitzbühel, und zwar südlich von der S tad t auftretenden  Zug, der 
aus zwei grossen G rubencom plexen und zwei grösseren Schürfen 
besteht. E rstere  begreifen den ärarischen B ergbau am S c h a t t 
b e r g  und den aufgelassenen B ergbau am S i n n w e l l .  L etz tere  
die A rbeiten  zur A ufsuchung ihrer Fortse tzungen  im K ö g l  e r 
g r a b e n  gegen O sten und bei E h r e n l e h e n  gegen W esten .

Avch, f, p r n c t .  G e o lo g ie  I, 2 3
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W estlich vom K itzbühler Thale ist die geologische Zusam m en
setzung der Zone eine ganz gleichförmige. B ei durchaus herrschendem  
Südfallen erscheint im H angenden des die unm ittelbare Umgebung 
von K itzbühel zusam m ensetzenden G rauw ackenschiefers der T hon
schiefer, und dieser w ird durch rothe Thone und die Breccienkalke 
bedeckt, welche am Gschössberge, oberhalb Sinnwell zur grössten 
E n tfaltung  gelangen. A uf den ersten Blick scheint hier eine ein
fache U ebereinanderlagerung zu existiren, doch m üssen wir uns 
erinnern, dass über den Breccienkalken aberm als G rauw acken
schiefer und Silur-Dolom ite auftreten , und dass man eigentlich eine 
um geküppte Schichtenfolge vor sich hat. Das lehrreichste Profil 
bildet der E inriss des Ehrenbaches, welcher in K itzbühel selbst in 
die Aache m ündet. Nachdem  man die m it einzelnen Schuttkegeln 
bedeckte D iluvialebene verlassen hat, trifft man auf südfallenden 
Thonschiefer, und darauf folgt in schwebendem L agerzug bei dem 
schönen W asserfalle ein m ächtiger Complex der Breccienkalke, 
welcher hoch hinauf anhält, und auf eine kurze S trecke noch einmal 
den Thonschiefern P latz  m acht. In  dem oberen Theile des 
Thals folgen silurische Dolom ite, G rauw ackenschiefer und Sand
steine.

D er C harakter der E rzlagerstätten  beider Baue ist m it einigen 
unw esentlichen A bänderungen in der H auptsache derselbe, und 
wenn auch durch G rubenbau noch nicht ein factischer Zusam m en
hang beider L agerstä tten  nachgewiesen wurde, so kann doch die 
E xistenz desselben keiner F rage unterliegen. W ie bei Röhrer- 
bühel unterscheidet man auch hier eine Liegend-, M itter- und 
H angendkluft, und was ich gegen diese Auffassung dort vorgebracht 
habe, lässt sich in dem selben Umfange auch hier anwenden. Die 
räum lichen V erhältnisse sind aus der auf T. Y I, F ig. 1 und 2, beige
legten R evierskarte ersichtlich.

Das Studium  dieser B ergbaue ist durch die Milde und Brüchig
keit des Gesteines, sowie durch die dadurch nothw endig w er
dende dichte V erzim m erung der S trecken erschw ert, und unter 
U m ständen ganz unmöglich gem acht. Es w ird dadurch die B e
obachtung der G esteins- und E rz lagerstätten  - V erhältnisse auf 
wenige P unk te  eingeschränkt und das auf diese F ragm ente  basirte 
Calcul kann nicht ganz zuverlässig sein. A ehnliche Schwierigkeiten 
erwachsen durch diesen U m stand auch dem B etriebe und da darf
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es nicht W under nehm en, wenn über die Aufschlüsse früherer B e
triebsperioden keine klaren  A nschauungen vorliegen. Man ist hier 
vielfach auf die bescheidenen A nhaltspunkte, welche das Studium  
des Streckennetzes b iete t, angew iesen. W ie  schwerwiegend dieser 
Umstand is t, dürfte aus der folgenden Zusam m enstellung der 
Streckenlängen hervorgehen, da 1805 blos 7 Proc. der ausgefah
renen S trecken ohne Zim m erung stand, 35 Proc. der Gesammt- 
Streckenlänge verzim m ert und 58 Proc. verbrochen waren.

S treck en - u n d  S ch ach tlän g en  des S in n w e ll-  u n d  S c h a ttb e rg e r  
B erg b au es  im  J a h r e  1805

nach J. F. H a ller .

Strecken in Meter Schächte iu Meter

H o r i z o n t im
Gostein

in Zim
merung

Ycr-

broelien zusammen in Zim
merung

ver
brochen zusammen

S in n w e ll:
Paul • •
Peter und Paul 
Maria Himmelfahrt 
Unserer lieben Frau 
Bartholomei 
Ursula 
Rupprecht 
Johann Baptist 
Thomas 
Maria Schnee 
Nepomuk • • 
Uns. 1. Frau im Thale 
Dominik

948

32 2 
447-4 
586-0

189-6

764-2 
2 656-7 
2 770-5

56-9 
540-4 
398 1 
142-2 

1 915-3 
1 289'5
1 649-9 

310-8
47-4 
83-3 

127-0 
4 153-2
2 142-9

56-9 
540-4 
398-1 
142-2 

1 915-3 
1 573-9 
1 649-9 

310-8 
47-4 
83-3 

923-4 
7 237-3 
5 499-4

159-3
343*1
580-2

58-7
128-9
79-6

521-4
138-4
208-5

663  
1 124-5 

6484

58-7 
128 9 
79-6

521-4
138-4
208-5

225-6 
1 467-6 
1 228-6

Summe 1 160-4 6 381-0 12 856-9 20 398-3 1 082-6 2 974-7 4 057-3

S c h a t t b e r g :
Franz
Hausbergthal 
Johann Anton 
Wasser
Josefi-Erbstollen
Elisabeth=Treibschaclit

18-9 
i 60-5 
1 28-3 

502-3

91-0 
820-9 
398*1 

1 365-4

290-6
337-2
530-9
151-7
511-9

290-6 
447 1

1 412-3 
578-1

2 379 6

90-9 
159-2 
113 7 
217-9 
134-5

25-4

66-2

25-4
90-9

1592
113-7
284-1
134-5j  Summe 6100 2 675-4 1 822 3 5 107-7 716-2 91-6 807-8

j Beide zusammen 1 770-4 9 056-4 14 6792 25-506-0 1 798-8 3 066 3 4 865-1

23*
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Aerarischer Bergbau Schattberg.
D er B ergbau m it seinen gleichnamigen M anipulationsw erk

stä tten  liegt einen K ilom eter südlich von der S tadt K itzbühel an 
dem N ordabhange des früher S t a d t b e r g  genannten Berges, wo
her auch durch Corrum pirung der jetzige Name en tstanden sein 
mag. D er B ergbau reicht eigentlich von dem E hrenbachthale zum 
Thalbache, aber auch westlich von dem L etzteren  finden sich in der 
N ähe des Bauernhofes U n t e r h a u s b e r g  einige alte B aue, welche 
älter als der eigentliche Schattbergerbau sind.

D er Schattberger B ergbau wird zuerst 1762 als Schurfbau 
angeführt und 1776 kom m t das erstem al eine E rzerzeugung mit 
57 Ctr. Erz und 258 Ctr. Pochgang vor. G elegenheitlich der 
Gewältigung des jetzigen Johann-A nton-Stollens 1763 überzeugte 
man sich, dass hier bereits ein uralter B ergbau, wovon nichts 
H istorisches bekannt ist, umging. N ebst Abbauen am Ausbisse 
der L agerstä tte  tra f  man hier nach H o f e r  bei der Planirung 
eines P latzes einen H aufen von ungleich grossen E rzknauern , welche 
eine E rzeugung von 400 Ctr. abgeworfen haben sollen. In  der 
M einung, dass dieses in der Dam m erde vorkom m ende E rz durch 
eine R utschung aus einem höheren H orizonte hieher gekommen 
sei, ha tte  man hin ter dem W aschw erksgebäude einen Stollen an
gelegt, ohne jedoch die ursprüngliche L agerstä tte  dieses Erzbaues 
gefunden zu haben. Nach Dr. M u c h  w urden 1843 in alten Gruben 
m ehrere G egenstände gefunden, welche au f einen prähistorischen 
B etrieb schliessen lassen. Eichene Keile, eine zerbrochene hölzerne 
Schaufel, ein grösser th ierischen Knochen, w ahrscheinlich das 
Schulterblatt vom H irsch e , ein lederner Schurz, endlich einige 
abgerundete Geschiebe, Tagsteine, wie sich der Bergm ann ausdrückt, 
um Steine zu bezeichnen, die nicht der G rube entstam m en, sondern 
von aussen hineingebracht wurden. In  den L etz teren  glaubt 
I)r. M u c h  die Klopf- und Scheidsteine von M i t t e r b e r g  wieder 
zu erkennen. *) Die höchsten Stollen liegen im Ilausberg thale  und 
zwei davon, der Franz- und der B arbara-U nterbau  finden sich in 
der K arte  verzeichnet. U nter der B enennung St. G eorgen in H aus
berg kom m t nach I l o f e r  schon im 15. Jah rhunderte  ein Bau der

*) Das vorgeschichtliche Kupferwerk auf dem Mitterberg, pag. 25.
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R öhrerbühler G ew erkschaft mit den Stollen St. Georgen, Unsereliebe- 
frau nn ter dem H ausberg, St. Christof im Goldthal, nebst einem 
Förderniss- und St. M atheus-Stollen vor. D er F ra n z -S to l le n  ist 
1725 noch offen gewesen und wurde 1784 neugew ältigt. Man ver
haute in ihm, ebenso wie m it dem etwas tiefer gelegenen H aus- 
bergthaler U nterbau- und B arbarastollen eine westlich streichende 
L agerstätte, welche für die Schattberger L iegendkluft gehalten 
wird. D ieser Bau ist m ittelst Schächte m it dem Johann-A nton- 
Horizonte durchschlägig gewesen.

D er J o h a n n - A n t o n - S t o l l e n  w urde, wie bereits erw ähnt, 
1763 neu gew ältigt, und erreichte durch einen H angendschlag die 
edle, aber m eist bis un ter die D am m erde verhaute Liegendkluft. 
Dieses alte S treckenstück ist gegenw ärtig  versetzt und der Stollen 
mündet streichend bei den Schattberger M anipulationsgebäuden zu 
Tage. Im  w eiteren  Yerlaufe nach W esten  m acht die Stollenstrecke 
mehrere B iegungen, und kom m t ins taube G estein. M ehrere lange 
Querschläge gehen ins H angende und L iegende und schliesslich 
geht ein gerader Zubau nach W est gegen den Sinnweller B erg
bau, durch welchen dieser m it dem Schattberger Bau seit 1845 
bis zur erfolgten A uflassung von Sinnwell verbunden war.

In  dem etwas tiefer gelegenen, ebenfalls im Streichen der 
L agerstätte  angelegten W a s s e r s t o l l e n  ist die K luft in m ehreren 
Trüm m ern abgebaut worden, und es reichten drei h in ter einander 
liegende Zechen bis zur D am m erde hinauf.

D er J  o s e fi - E rbsto llen  ist 1781 im K itzbühler H auptthale 
4 M eter über dem Norm alwasserspiegel der Aache unter einer aus 
D iluvialconglom erat bestehenden W and in einer M eereshöhe von 
ca. 760 M eter angeschlagen. D er Stollen h a t eine R ichtung gegen 
W est. Anfangs bem erkt man das D iluvialconglom erat schwebend 
westfallend, darauf folgen w eiter Sand- und Thonlagen. Später 
ist die Schichtung horizontal und beim W etterschach te  ist sie 
ganz deutlich ostfallend zu beobachten. Aus dieser m uldenförm igen 
L agerung des diluvialen Schuttes geht wohl ganz deutlich hervor, 
dass die T halm itte zur Z eit dieser A blagerung w eiter westlich von 
dem gegenw ärtigen Flusslaufe gelegen war. Es ist m erkw ürdig, 
dass dieses Conglom érat ohne Zim m erung steht, und in dieser 
Beziehung eine im B ereiche der G ruben dieses R eviers seltene 
E rscheinung repräsen tirt. Mit dem E intreffen der Thone stellte
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sich ein starker nicht zu bew ältigender W asserzufluss ein, und da 
gleichzeitig das W asser des B runnens im Ehrenbach und in der 
H adergasse in K itzbiihel ausblieb, so ist wohl kein Zweifel, dass 
man hier einen bedeutenden Quellenzug anfuhr, w elcher oberhalb 
der Thone in lockeren Schuttm assen circulirte. In  ca. 580 Meter 
erreichte der Stollen erst das Thonschiefergebirge, welches n a tü r
lich in tieferen H orizonten w eiter nach O sten reich t als auf dieser 
Sohle. In  ca. 680 M. erreichte man durch einen Q uerschlag in N. 
die erste E rzpartie, welche somit im S treichen an die Diluvial- 
ablagerungen anstösst. Es w urde überhaupt an m ehreren  Stellen 
das Erz bis in diese für te rtiä r gehaltenen B ildungen verfolgt, 
und auf einen solchen Fall bezieht sich eine N o tiz 1), in w elcher dar
gelegt wird, dass an einer Stelle die feste, aus Quarz bestehende 
Gangmasse frei ohne Thonschieferbegleitung in diese lockeren G e
bilde hineinragte und offenbar die milde Thonschieferm asse der 
Erosion wenigei; W iderstand  geleistet ha t und gänzlich entfernt 
wurde, w ährend die festere Gangmasse stehen blieb. D er wei
tere  V erlauf der E rbstollenstrecke ist aus den G rubenkarten  
ersich tlich , und ich bem erke n u r , dass in der gew undenen 
W eststrecke mehrfach die E rzlagerstätten  angefahren und wieder 
verloren wurden, dass diese S treckenlinie somit nicht das Streichen 
einer L agerstä tte  rep räsen tirt, so wie hier überhaup t das S treichen
netz keine A ndeutung über die E rzverhältnisse gibt. D er bereits 
erw ähnte fatale U m stand, dass die S trecken m eist ganz in Zim
m erung stehen, hüllt den wahren V erlauf der E rz lagerstätte  in 
tiefes D unkel.

Als hauptsächlichsten E inbau muss man den E l i s a b e t h - ,  
H a u p t -  und F  ö r d e r  sc  h a  c h t  ansehen, w elcher tonnlägig m it 
80 Grad Neigung gegen Süd vom Tage nächst den Berghäusern 
bis auf den d ritten  T iefbaulauf eingetrieben ist. Z ur Z eit m einer 
A nw esenheit im H erbste  1875 w ar der T iefbau m it Ausnahm e 
einer Sohlstrecke un te r W asser.

Nach Zusam m enstellungen der auf den V erlauf der Erze 
Bezug habenden D aten von B eam ten, die viele Jah re  m it der 
L eitung  der Grube beschäftigt w aren, w ürden diese Lager-

*) OesteiY. berg- und hüttenmännische Zeitschrift. II. Bd., pag. 95. Fort
setzung des Kupferkieslagers aus dem Thonschiefer in die Tertiär-Breccie Schatt- 
berg bei Kitzbühel in Tirol
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ßtätten ein M uster von unebenen und gew undenen S treichungs
linien bieten. In  F ig. 17, Taf. Y III, ist ein von B i s c h o f  stan> 
mendes Bild au f den M assstab der R evierskarte re d u c ir t ; nun 
treten aber auch, wie ich mich zu überzeugen G elegenheit hatte , 
an m ehreren Stellen V erw erfungen der L ag erstä tte  hinzu, und da 
sie nicht regelm ässig ausgerich tet sind, so sind noch Biegungen 
der S trecken auch diesem U m stande zuzuschreiben,

Man unterscheidet hier seit jeh e r drei H auptlager oder 
Klüfte: L i e g e n d - ,  M i t t e r -  und H a n g e n d k l u f t ,  und bringt 
sie mit den Sinnweller L agerstä tten  in Zusam m enhang. Ich werde 
G elegenheit haben , in dem resum irenden Theile dieser A rbeit 
die in m ehreren R evieren dieses D istrik ts vorkom m ende A uf
fassung kritisch zu beleuchten. D erselben gemäss wird z. B. 
die L iegendste der ausgesprochenen L agerstä tten  als L iegend
gang reclam irt, also trotz bekann ter Zerzw eigungen und V erein i
gungen einzelner Gänge ein Parallelism us supponirt, von dem in 
der W irk lichkeit nichts w ahrzunehm en ist. An der letztangezo- 
genen F igur z. B. ist ein absätziger Zug von Erzlinsen zu beob
achten, w elcher in zwei verschiedenen H orizonten einen analogen 
Verlauf hat. N ebst kleinen U ndulationen zeigt sich hier eine B ie
gung der Streichungscurve und an dieser Stelle eine Zerzweigung 
in beiden H orizonten. Die Sache sieht der K nickung einer 
flexiblen Masse sehr ähnlich, einer Störung, welche kein Aus- 
einanderreissen, sondern nur ein K nicken des diese L agerstä tte  
einschliessenden Mediums bew irkt hat.

A uch diese L agerstä tten  w urden vielfach für Lager, d. h. für 
mit dem G estein contem poräre Bildungen gehalten, und in der 
That, w enn man den häufig beobachtbaren Parallelism us der Schich
tung m it der L agerstä tte , das der Schichtung der um gebenden 
Thonschiefer analoge S treichen und Fallen  derselben allein ins 
Auge gefasst hat, so scheinen alle K riterien  eines Lagers in seiner 
älteren abstracten  Definition vorhanden zu sein. N im m t man aber 
auf die ändern, gleichzeitig auftre tenden  Erscheinungen R ücksicht, 
so z. B. auf die Beschaffenheit der Füllung, so findet man eine 
Anzahl von Factoren vertre ten , welche bei ausgesprochenen G än
gen ebenfalls vertre ten  sind. Kurz, diese L agerstä tte  gehört in die 
G ruppe, für welche man die B ezeichnung Lagergänge erfinden
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m usste, und welche man sich als in der R ichtung der Schichtung 
aufgerissene und crzig ausgefüllte Spalten erklärt.

Man kann hier zwei V arianten  der E rzführung unterscheiden. 
In  einem Falle findet sich derber, m it Schwefelkies gem engter 
K upferkies oft ohne G angart. Im  zweiten F alle  tr itt  Quarz auf 
und die Erze, K upferkies und Fahlerze sind vorw altend in den
selben eingesprengt. Die sog. M itterkluft führt zuweilen Fahlerze, 
doch nie in dem Masse wie in Sinnwell, sowie Spuren von Nickel- 
und Cobalterzen vorw altend als G e r s d o r f i t  oder N ickelarsen- 
kies. Schw erspath tr i t t  verhältnissm ässig selten auf. Am deutlichsten 
bem erkt man den gangartigen C harakter der hiesigen Depots, w enn man 
erzarm e Strassen vor sich hat. In  dem Quarze sieht m an nebst 
oft ganz deutlich zusam m engehörenden B ruchstücken des N eben
gesteins ein m annigfaches Ineinandergreifen  des K upferkieses in 
die Quarzmtisse, sowie das isolirte V orkom m en des ersteren  in 
der letzteren. W enn  man die Begrenzungsflächen der K iesm assen 
näher stud iert, so findet man oft, dass die oberen und unteren 
F lächen  nicht gleich beschaffen sind, dass die eine eben, die andere 
uneben ausgezackt ist. W enn  man nun die E rzstufe quer auf 
diese A pophysen durchschneidet, so zeigt sich eine regelm ässige

F e ld O r tin  S e b a u b ß ri*

A nordnung des krystallinischen Gefüges um die scheinbar isolirten 
P artien  der K iessubstanz. D ie in der Quarzm assc schwimmenden 
G esteinsbruchstücke sind aber zuweilen von einer K iesrinde um 
geben.

Ich kann cs mir nicht versagen, hier eine in teressan te  E r
scheinung zu erw ähnen, welche m it dem G egenstände m einer Dar-
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Stellung nur wenig zusam m enhängt. Es ist der F und  von concen- 
trisch schaligen Bildungen aus Holzm oder, die in einer inneren 
Höhlung einer alten Pochw erksw elle am Schattberg  im Jah re  1877 
gefunden w urden. Es w aren in der H öhlung  13 K ugeln beisam 
men, und eine davon, welche ich vom H errn  H ofrathe F . M. v. 
F r i e s e  zum G eschenk erhielt, ha t einen D urchm esser von 95 Milli
m eter, und liess durchgesägt zahlreiche concentrische Schalen e r
kennen, Avovon sich in der äussersten , etw a 15 M illim eter m äch
tigen Zone 8 unterscheiden Hessen. E s ist wohl kein ZAveifel, dass 
diese kugelförm ige Conglom erirung des Moders in der fauligen 
W ellenhöhlung auf die R otation der W elle, und die darin u n te r
scheidbaren Ringe au f die In tervalle  zAvischen dem Som m erbetriebe 
und der W in te rruhe  des PochAverks zurückzuführen sind, somit 
geAvissermassen Jahresringe bedeuten.

Aufgelassener Bergbau Sinnwell.
Is t jedenfalls einer der ä ltesten  B ergbaue dieses D istrictes 

und dürfte schon um 1500 bestanden haben. Verlässliche D aten 
beginnen aber erst m it A nfang des X V II. Jah rhunderts . Anfangs 
bauten hier m ehrere einzelne Gesellschaften, und erst später Avurden 
die Baue zu einem Complexe vereinigt, w elcher sich un te r einer 
aus dem das Sperten- vom K itzbühler Thalc trennenden  G e
birge vorspringend durch ihre  Configuration m ark irten  B ergkuppe, 
befindet, die in ihren höchsten P artien  aus der m ehrfach er- 
Avähnten ro then  K alkbreccie besteh t. Säm m tliche Zubaustollen sind 
radial gegen das Centrum  dieser K uppe gerichtet und befinden 
sich alle im L iegenden der flach südfallenden E rzlagerstätte .

Die räum lichen V erhältn isse sind aus der R evierskarte  e r
sichtlich, Avelche durch R eduction der ausführlichsten H aup tkarte  
von H a l l e r  und H o f e r  vom Jah re  1829 geAvonnen w urde. Im  
K itzbühler K artenarchive sind m ehr Avie hundert verschiedene, m it
unter sehr alte K arten  über diesen B ergbau vorhanden, allein ich 
habe nicht die Zeit geAvonnen, mich in das jedenfalls sehr zeit
raubende Studium  derselben einzulassen und kann daher keine 
vollständige G rubenbeschreibung liefern.

A uf der ISordAvestseite im K lausenthale, der einstigen L andes
grenze des Salzburgischen und T iroler T erritorium s liegt nebst 
einigen kleinen unbedeutenden Stollen der
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J o h a n n  IS T ep o m u k -S to llen , 1768 angeschlagen, wurde bis 
in die Zeit der A uflassung des ganzen R eviers hauptsächlich be
hufs der W etterführung  offen erhalten und zur E införderung des 
zur Zim m erung nöthigen Holzes benützt. E r soll in einem grossen 
Theile seiner S trecke ro the Schiefer durchgefahren haben. Seine 
R ichtung ist bis zum A nfahrungspunkte der L iegendkluft diagonal, 
dann folgt er dieser K luft gegen Osten und ein H angendschlag 
soll die H angendkluft verk reuzt haben.

U r s u l a - S t o l l e n ,  höher und westlich vom ersteren Stollen, 
ist 1710 angeschlagen worden, läuft ebenfalls diagonal nach Süd
ost, durchkreuzt zuerst die unedle L iegendkluft, später die H an 
gendkluft, welche beide sodann gegen Osten verfolgt wurden. 
E in über 300 M eter langer H angendschlag soll in 177 Lachtern 
eine Fahlerze führende K luft angefahren haben. In  den alten 
B erichten geschieht keine E rw ähnung davon, ob man m it diesem 
Schlage den K alkstein getroffen hat, wie zu verm uthen wäre.

Yon den in der Nähe des Ausbisses befindlichen Stollen am 
N ordgehänge des sog. K e e b ü h e l s  ist St .  P a u l  der höchst ge
legene und älteste, indem  er schon 1626 von der K essenthale- 
rischen G ew erkschaft vom R öhrerbühel als selbstständiger Neu- 
schurf betrieben  w urde. D er nächst tie fe re , P e t e r - P a u l ,  ist 
1797 angelegt, du rchk reuzt die taube L iegendkluft und die edle 
H angendkluft. W eite r folgt der R u p p e r t - S t o l l e n ,  an der sog. 
T agreibkluft angeschlagen, m it einem H angendschlage bis zum 
E rkreuzungspunkte  der edlen Kluft.

A ehnliche V erhältnisse zeigt die S to llenreihe, welche m it 
dem am A usbiss gelegenen W a s  s e r  - Stollen anfängt, den F r a u e n -  
B a r t h o l o m e i - ,  J o h a n n - ,  B a p t i s t -  und den F r a u e n - S t o l l e n  
i m  T h a l  begreift. L etz terer 1643 angeschlagener und 1826 auf
gelassener Stollen verquert auf dem W ege zu den Sinnweller 
H auptk lüften  zwei liegendere K lüfte m it Erzspuren. So die bereits 
erw ähnte T agreibkluft und die M ockkluft, welche beide auf lange 
S trecken gegen W esten  verfolgt und durch einen Querschlag ver
bunden sind.

D er tiefste Stollen des Sinnweller B ergbaues ist der am 
N ordostabhange des G ebirges unw eit der S tad t K itzbühel im 
Jah re  1729 angeschlagene D o m i n i  k  - Stollen. D erselbe folgte 
anfangs einem uralten , m it Schräm m arbeit getriebenen Stollen, und

download unter www.biologiezentrum.at



Die E rzlagerstä tten  von K itzbühel etc. 3 6 3

hatte später zum Zwecke des W etterw echsels zwei S trecken erhal
ten, welche m ehr oder w eniger parallel nebeneinander verliefen 
und von Z eit zu Zeit durchgeschlagen w urden. Mit diesen diagonal 
nach Südw est getriebenen S trecken w urde nebst den zwei unedlen 
Klüften, der Tagreib- und der M ockkluft, in ca. 1420 M. die 
Liegendkluft, und m it m ehreren H angendschlägen die H angend
klüfte erreicht.

In  le tz terer Zeit w urde vom Schattberg  aus auf der Antoni- 
Stollens-Sohle ein Zubauschlag gegen Sinnwell betrieben, und seit 
dem 1845 erfolgten D urchschlage w urden die kostspielig zu erhal
tenden, bis auf die zur W ettercircu lation  nothw endigen Stollen
strecken aufgelassen und die M anipulation m it der Schattberger 
vereinigt. Im  A ugust 1871 w urde aus R ücksichten für grössere Con- 
centration des B etriebes der Sinnweller B au bis zur E rreichung 
desselben durch die V erlängerung der Schattberger A bbaue nach 
W esten  vorläufig sistirt.

Das Erzvorkom m en ist jenem  von Schattberg  sehr ähnlich, 
wie aus m ehreren A eusserungen von M ontanisten, welche beide 
Bergbaue zu befahren G elegenheit ha tten , hervorgeht. H o f e r  
unterscheidet nur zwei H aup tk lü fte , die Liegend- und H angend
kluft. E r s t e r c  soll ihren Adel gleich un te r der Dam m erde am 
sogenannten K eebühel gezeigt haben, h a tte  eine M ächtigkeit bis 
2 L achter und ein südliches Einfallen von ca. 40 Grad. D ie E rz
lager kom m en auch hier theils als derber, m it E isenkies ver
m engter K upferkies im schwarzen Schiefer, theils eingesprengt in 
der quarzartigen G angart vor. D er K ies brich t zwar bis 0 ’6 M. 
mächtig ein, en thält aber wenig, etw a 7 °/0 K upfer. Fahlerze sind 
in dieser K luft nicht vorgekom m en. Die H a n g e n d k l u f t  soll 
etwa 60 M. südlicher verlaufen und den ergiebigsten Adel da 
gezeigt haben, wo sie sich östlich von der L iegendkluft abgezweigt 
hat, wie am erw ähnten K eebühel. Nach H o f e r  zertrüm m erte sic 
sich in drei Trüm m er, welche den N am en H angendtrum m , eigent
liche H angendkluft und das L iegendtrum m  (bei den A lten auch 
das R o s s )  führten. Die eigentliche H angendkluft behielt nach 
der Zertrüm m erung das frühere Streichen, w ährend das L iegend
trum m  am Thalstollen-H orizonte steiler, das H angendtrum m  hin
gegen flacher wird. Die Fahlerze sollen vorwiegend auf dem 
Liegendtrum m e einbrechen und es soll sich ein sogenannter „edler
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F ü rsch u b “ von Ost in W est gezeigt haben. U eber die Existenz 
von Y erw erfungsldüften berich tet I l o f e r :  „Sehr selten sind alle 
drei K lufttrüm m er gleich edel gewesen, und weil viel K reuz- und 
Schaarblätter vorfallen, so unterliegen solche den Verw erfungen 
unter dem stum pfen W inkel sowohl im Streichen als Yerflächen. 
A uch geschieht es wohl öfters, dass diese B lätier, vielm ehr Saal
bänder, den Adel ganz abschneiden, wodurch taube M itterkeile 
entstehen, welche auch die U rsache zu sein scheinen, dass die 
edlen E rzlager so sehr absätzig und in kurzen M itteln einbrechen, 
D iese in verschiedenen R ichtungen vorfallenden B lä tte r bringen 
den Bergm ann wohl öfters aus seiner Fassung und verursachen 
zuweilen einen irregulären B au e tc .“ H o f e r  unterscheidet ferner 
die z w e i t e  H a n g e n d k l u f t  in 55 Lachter D istanz von der ersten, 
In  le tz terer Zeit hat man aber diese drei K lüfte als Liegend-, 
M itter- und H auptk luft bezeichnet, welche Bezeichnung in dem 
A ufrisse m einer R evierskarte zur A nw endung gekom m en ist. E iner 
R elation von B i s c h o f  entnehm e ich, dass der K upferkies vor
w iegend derb als sogenannter B raunkies im Schiefer vorkam, dass 
das Fahlerz  beinahe im m er an die E xistenz von Quarz- oder 
Spatheisenstein-G angm assen gebunden war, und dass sich Kobalt 
und Nickel vorzüglich in B egleitung des Fahlerzes in den m ittleren 
H orizonten zeigten. Das V erhältniss dieser E rzsorten  w ar z. B. 
fo lgendes:

Braimkies Silberfreie
Kupfererze

Silberhaltige
Fahlerze

Pochgänge

1827 400 Ct. 1850 Ct. 70 Ct. —  Ct.
1838 — 1596 1041 12 388
1841 — 1314 1083 13 574
1845 — 1305 537 8 376

Bezüglich der räum lichen V erhältnisse sowohl des G angnetzes, 
sowie auch der V ertheilung dieser zwei E rzarten  dürfte eine, wie 
ich glaube, von B i s c h o f  herstam m ende Skizze in Taf. V III, 
Fig. 18, einen A nhaltspunkt bieten.

In  der G rubenbeschreibung habe ich zwei vorliegende K lüfte, 
T a g r e i b k l u f t  und M o c k k l u f t  erw ähnt, über deren Beschaffen
heit keine A nhaltspunkte vorliegen. Die A usdrücke Schramm und 
K lu ft, m it denen sie seinerzeit bezeichnet w urden , lässt aber 
schliessen, dass es factische D islocationsebenen waren, die durch
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die lichte F ärbung  und Milde des N ebengesteins, durch das V or
handensein von Auflösungsproducten, Thon und L etten , durch in 
der Nähe auftretende Zerklüftungen etc. charak terisirt waren. 
Obgleich in den Quellen, die mir diesbezüglich zu Gebote standen, 
ihre E rzführung nicht ausdrücklich erw ähnt wird, glaube ich doch, 
dass sie E rzspuren gezeigt haben, weil sie sonst nicht auf so b e
deutende D istanzen verfolgt worden wären.

W eite r im Liegenden sollen auf zwei S tellen Schürfe auf 
Erzausbissen betrieben worden sein, und in dem sogenannten 
G u n d h a b i n g e r  W ald  ist factisch eine erzführende L agerstätte  
in A bbau gestanden und durch die Schürfe am S c h w a i b m o o s  
im Streichen verfolgt worden. Diese L agerstä tten , über welche 
ich später die mir bekannten D aten anführen werde, zeigen, dass 
in diesem aus Thon- und G rauw acken-Schiefer bestehenden Terrains- 
Streifen eine ganze Suite von D islocationszonen besteht.

Ich komme nun zu der B eschreibung der Schürfarbeiten zur 
Auffindung der Sinnw ell-Schattberger L agerstä tten  im Osten, je n 
seits des K itzbühler H aupthals im sogenannten K ö g l  e r g r a b e n  
und im W esten  jenseits des K lausenbaches beim B auerngute E hren- 
lechner oder E h r e n l e h e n .

Die S ch ü rfe  im  K ö g le rg ra b e n .
D er K öglergraben entspringt am Läm m erbühel, m ündet beim 

Kapschloss unw eit K itzbühel in die Aache, durchschneidet zuerst 
sibirischen K alk und Grauw ackenschiefer, später rothe Schiefer 
und K alkbreccien, verläuft dann an der ungefähren Grenze der 
schiefrigen G rauwacke im N orden und des Thonschiefers im Süden 
und gelangt endlich in die breite  Diluvialfläche des K itzbühler 
Thaies. Es w urden in diesem G raben häufig eckige und abgerun
dete K upferkiesknauer gefunden, und diese führten zu der V er- 
m uthung, dass die Schattberger L ager hier angetroffen werden 
könnten.

Z uerst un tersuchte  man die Gegend knapp an der Grenze 
der D iluvialablagerungen m it dem Thonschiefer, und erreichte in 
dem A n n a s t o l l e n  1792 eine L agerstä tte  m it K upferkiesspuren, 
gleichzeitig fuhr man aber D iluvialschutt an, und m usste den 
Stollen 1802 verlassen. Im  Jah re  1838 ha t man 130 M. östlicher 
mit einem  zweiten, dem D a n i e l - ,  sowie 10 M. w eiter m it einem
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dritten , dem  sogenannten L a i m g r u b e n - S t o l l e n ,  nach der F o r t
setzung des K ieslagers gesucht. Im  D aniel-Stollen fand man in 
ca. 5 M. eine Q uarzkluft m it K upferspuren, welche auf 22 M. 
gegen W est verfolgt w urde. Die geringe Tiefe dieses Aufschlusses 
un ter der Dam m erde und die U nm öglichkeit, denselben in die 
Tiefe verfolgen zu können, sowie die F unde von E rzknauern  in 
der oberen S trecke des Baches dürften die M otive gewesen sein, 
dass m an sich entschloss, höher im Thale einen U ntersuchungs- 
Stollen zu treiben.

Es wurde 1841 in einer E ntfernung von 1792 M. vom Schatt
berger Josefi-Erbstollen der I g n a z i - S t o l l e n  angelegt, und der 
Bau nahezu ununterbrochen bis 1858 fortgeführt. Ich habe erw ähnt, 
dass der K öglergraben auf einer G esteinsgrenze verläuft. Südlich 
davon lässt sich grauer oder schwarzer Thonschiefer m it südlichem 
Fall, .nördlich das un ter dem N am en G rauw ackenschiefer zu
sam m engefasste quarzige G estein m it vorw altend steilem  W estfall 
beobachten, besonders deutlich in der N ähe des Stollenm undlochs. 
D ieser U m stand zeigt ganz deutlich, dass die A uflagerung dieser 
beiden G esteine nicht concordant ist, und dass in der Thallinie 
eine tektonische S törung durchläuft. H öher im G raben sowohl, als 
auch südöstlich vom Stollenm undloche in der N ähe d e s H e n n t h a l  
genannten Bauernhofes ste llt sich K alkstein  ein, über dessen L a
gerungsverhältnisse ich keine directen B eobachtungen machen 
konnte. Man ha t angenom m en, dass dieser K alkstein  jenen  im 
H angenden der Schattberger und Sinnweller L ager befindlichen 
entspricht, dass also die für ein evidentes L ager gehaltenen L ager
s tä tten  in dieser zwischen dem G rauw ackenschiefer und dem K alk
stein befindlichen Thonschiefer-Zone durchlaufen m üssen. D er 
I g n a z i - S to l le n  soll im 16. und 40. M eter seiner Länge zwei 
dünne K lüfte verkreuzt haben, welche man nicht für die erw ar
te te  E rzlagerstätte  halten  konnte, und es Avurde un ter südlicher 
R ichtung des Stollenschlages bis zum Jah re  1858 die ansehnliche 
Länge von 880 M eter ausgefahren, ohne auf die erw arteten  E rz
lager zu stossen. V ergl. F ig. 27, Taf. IX .

Die häufigen W etterbeschw erden  verursachten die Anlage 
eines W ettersto llens, Avelcher im 280. M eter m it der H aup tstrecke  
durchschlug und später Avurde im 630. M eter der S trecken
länge im B runntkale ein Bohrloch zur E inleitung der W etterc ir-
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culation projectirt. Im  A llgem einen muss man wohl sagen, dass 
bei der hier herrschenden m ächtigen Schutt- und Dam m erdendecke 
ein un terird ischer Schürf bau wohl nicht zu verm eiden war, dass 
aber die D urchführung der Schürfung m ittelst eines so langen 
unterirdischen E inbaues unmöglich für zweckmässig erk lärt w er
den kann. Die Motive dieses U nternehm ens gründeten  sich hier, 
ebenso wie bei dem erw ähnten Christi H im m elfahrt-Stollen auf 
die H ypothese der linearen S treichungsrichtung der E rzlagerstätten  
und auf die m arkscheiderischen V erm essungen, welche die verlän
gerte Streichungslinie in diese G egend versetzten. Später, als der 
Erfolg diesen V oraussetzungen nicht entsprach, kam  das stratigra- 
phische M oment, die E ntfernung von den B reccienkalken, vom 
Grauwackenschiefer etc. zur Anwendung.

S c h ü rf  E h re n le h e n .
In  der westlichen Fortse tzung  der Sinnweller L agerstä tte  

wurden auf Basis der vorgenom m enen m arkscheiderischen V er
messung in der N ähe des B auerngutes E hren lehen  oder E hren- 
lechner die günstigsten P u n k te  für eine Schürfung ausersehen. 
Zum U nterschiede von den ähnlichen U nternehm ungen im Christi- 
Him m elfahrt-Stollen und im K öglergraben w irkte hier die E xistenz 
von K luftausbissen bestim m end. Ich  habe K arten  aus dem vorigen 
Jahrhundert in den H änden gehabt, welche verschiedene Schür
fungen in dieser Gegend betrafen. Die letzte und grösste dies
bezügliche A rbeit wurde 1818— 1845 durchgeführt. Die räumlichen 
Verhältnisse dieses Schurfes zeigt F ig. 30, Taf. IX .

In  der Nähe des erw ähnten B auerngutes w urde der B a r 
b a ra -S to l le n  angelegt und zuerst auf ca. 160 M eter nach Osten 
einer K luft m it E rzspuren  n ach g etrieb en , sodann w urde quer- 
schlägig vorgegangen und das Gebirge durch einen 50 M. langen 
Liegend- und durch einen 440 M eter langen H angendschlag, zu
sammen auf 490 M. Länge durchgefahren. In  der letzterw ähnten 
Strecke wurden nebst einigen geringeren Erz- und K luftspuren 
im etw a 330. M eter m ehrere hoffnungsvolle Erzvorkom m en durch
gefahren, darauf ein W ettersto llen  im B e r lb a c h e  angeschlagen und 
diese E rze streichend nach O sten verfolgt. D ie im schwarzen L ager
schiefer aufgetretenen Thon- und Q uarzklüfte ha tten  eine der 
Thonschieferschichtung entsprechende Lage mit etw a 45 Grad nach
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Ost. Die durch m ehrere A bteufen und streichende Strecken u n te r
suchte L agerstä tte  lieferte vorzugsweise Schwefelkies, und nur 
sehr wenig K upfererze (K upferkies sowohl, wie Fahlerze). Man traf 
h ier also factisch E rzm ittel von ähnlicher Beschaffenheit, wie sie 
in dem Sinnweller B ergbau als Y erunedlungen abbauw ürdiger 
L agerstätten  bekannt sind, kam  also zu der E insicht, dass die 
L agerstä tte  w enigstens auf diesem H orizonte nicht edel sei, stellte 
den Bau in der A bsicht ein, bei günstigeren Constellationen die 
U ntersuchung in einem tieferen  H orizonte vorzunehm en, zu w el
cher es indessen bisher noch nicht gekommen ist. D er B a r 
b a ra -S to lle n  liegt circa 1 257 M eter westlich vom Sinnweller 
Johann - N epom uk - Stollen und in dem Zwischenräum e liegen 
m ehrere alte B ergbauspuren, so dass an eine Fortsetzung  der 
Sinnweller L agerstä tten  in dieser R ichtung nicht gezweifelt w er
den kann.

U eber die übrigen Schürfe in dieser G egend zwischen dem 
K l a u s e n -  und dem G a u x e n b a c h e  oder der B r a n d s e i t e  gibt 
eine K arte  von P. Z w i c k n a g e l  vom Jah re  1793 einigen A uf
schluss. D er G auxengraben tlieilt sich in zwei Zweige, wovon der 
eine, der Stoidlgraben, in dem Zw ischenterrain entspringt, w äh
rend der andere, der G auxen- oder B randseitengraben, südlicher 
und höher h inauf reicht und vier Seitengräben in der Gegend 
des Berl- und des Schrollgutes aufnimmt. In  allen diesen Gräben 
vom K lausenbache angefangen durch den S teidlgraben bis zum 
G auxenbache verzeichnet Z w i c k n a g e l  Ausbisse von „brandigen 
Schräm m en m it Q uarz“ und „quarzigen Schräm m en m it Gelf- 
spuren“ , un ter A nderen aber auch einen Ort, wo eine K upfer
kiesstufe von 10 P fund  Gewicht gefunden w urde, ferner verfal
lene Stollen, so z. B. südlich vom Schrollgut (also auch südlich 
von dem südlichsten Feldortc  des B arbara-Stollens), „in welchem 
ein K upfernadl verhauen w orden“ . Zur Z eit Z w i c k n a g e l ’s war 
das T errain  westlich des K lausenbaches noch Salzburgisch, und es 
wird bem erkt, dass gegenüber den kaiserlichen (Tiroler) Stollen 
in dem alten W erthischen Stollen auf der Salzburger Seite A b
baue von den K aiserlichen geführt worden sind, das heisst, dass 
man einst bereits in der F ortse tzung  der Sinnweller L agerstä tten  
baute.
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Ich kenne die Gegend nicht aus eigener A nschauung, und 

bemerke blos, dass auch hier die ro then  Schiefer und die Brec- 
cienkalke in einer Sinnwell analogen Position auftreten .

In  etw a 1V2 K ilom eter westlich vom E hren lehen  liegt der 
alte B ergbau des

K rin e rth a le s ,
über welchen ich einer K arte von A. H a r l  vom Jah re  1795 und 
den Notizen von F a l s e r  einige D aten  verdanke. D er B erg
bau soll 1791 an einem K upferkiesausbisse angefangen haben, 
wobei man m ehrfach auf alte Stollen stiess. Zwei Stollen zu beiden 
Seiten des Baches verfolgten eine flach südlich fallende E rzlager
stätte nach Ost und W est. In  dem östlichen Stollen ist der K luft 
nach abgeteuft und in einem 9Va K lftr. 18 M eter tieferen 
Niveau ist ein über 100 L ach te r, d. h. 200 M eter langer Schlag 
im Streichen aufgeführt. D er Gang soll 0 '3  bis 0*6 M eter m äch
tige Erze gezeigt und auf einer Stelle eine G esam m tm ächtigkeit 
von 4 M eter gehabt haben. Das Erz, vorzüglich K upferkies, soll 
sowohl derb, als auch im Quarz eingesprengt vorgekom m en sein. 
Bei der Verfolgung der L ag erstä tte  gegen die Tiefe stellte sich 
grösser W asserzufluss ein, und an beiden F eldorten  des Sohlen
laufes soll man die L ag erstä tte  „im unfreundlichen G ebirge“ ver
loren haben. Im  Jah re  1804 kom m t der K rinnerthal-B ergbau  m it 
einer E inlösung von 112'96 Ctr. :=  6’3 m. T. M ittelerzen vor.

Die Lage dieses Bergbaues in der ungefähren F ortsetzung 
der Schattberg  - Sinnwell - E hrenlehen - S treichungslinie lässt die 
Existenz einer v o m  K i t z b ü h l e r  z u  d e m  S p  e r t e n - Q u e r -  
t h a l e  r e i c h e n d e n ,  a n  G K i l o m e t e r  l a n g e n  Z o n e  v e r -  
m u t h e n .

In  etw a l 1/2 K ilom eter nördlich von Sinnwell, also im L ie 
genden dieser Zone, bestehen, wie ich bereits zu erw ähnen Gele
genheit hatte , bei G undhabing und am Schwaibenmoos Spuren 
einstiger B ergbaue. In  180 K lftr. nordw estlicher E ntfernung und 26 
Klftr. höher w urden 1800 handbreite  K upfererzausbisse durch einen 
S c h a c h t  17 K lafter flach nachgefahren und ein A ntrag  zu einem 
U nterbau gestellt. Später zertrüm m erte sich das m ächtige Quarz
lager in der Tiefe, und ein 20 K lafter einbringender U nterbau hat 
nach F a l s e r  keine günstigen Aufschlüsse erreicht, so dass der 
Bau 1805 aufgelassen wurde.

Arch. f. p ract. Geologie I. 24
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In  der östlichen F ortsetzung  der G undhabinger L agerstätte  
wurde 1788 im Seidlwalde am sog. S c h w a i b m o o s  ein E rzaus
biss en tdeckt und 1792 m itte lst eines 8 K lafter tiefen, 24 Klafter 
langen U nterbausto llens un terfahren , wobei man nur ein unbe
deutendes Schram m klüftel traf, welches Avestlich an 14 Klaftern 
verfolgt und ungestaltig  gefunden w urde. Das Erz soll hier ein 
„weisses G ebirge“ zum H angenden gehabt haben und ebenso wie 
das G undhabinger L ager in schiefriger G rauw acke vorgekom m en 
und von säm m tlichen B auen sollen noch U eberbleibsel sicht
bar sein.

G u n d h a b in g e r-W a ld .
E ine K arte  vom J . 1661, deren R eduction sich in Fig. 20, 

Taf. V III  findet, zeigt uns einen nicht ganz unbedeutenden B ergbau 
von circa 1 200 M eter G esam m t-Streckenlänge auf einer von Ost 
nach W est streichenden L agerstä tte . Das Einfallen lässt sich nicht 
aus dieser K arte  abnehm en, da an der eingezeichneten M agnetlinie 
die B ezeichnung des N ordendes fehlt, doch sprechen m ehrere Um
stände dafür, dass auch hier die Fallrichtung südlich war. Man 
bem erkt vier Stollen, wovon je  zwei durch das Thal von ein
ander ge trennten  einander gegenüberstehen, und welche folglich an 
einer einzigen L ag erstä tte  streichend aufgefahren wurden. Der 
bedeu tendste  und tiefste ist der I I I .  K re u z -S to lle n , denn von 
diesem ist die L agerstä tte  sowohl h inauf zu gegen den oberen 
Stollen, als auch gegen die Tiefe durch einige Sohlläufe abgebaut 
worden. 1664 w erden B elegungen an schönen Erz- und K iesstreifen 
im Hl. K reuz- und Johann-S tollen , sowie das V orkom m en von 
Fahlerz erw ähnt. 1693 und 1699 w erden die G esam m tkosten bei 
der F reig rube von St. S tefan m it 3 fl. angegeben. Aehnliche 
L agerstä tten  scheinen auch im B rixenthale aufzutreten , so z. B. in

G ötschen ,
gegenüber dem Dorfe B rixen, zwischen dem B rixenbach und dem 
Zaggigraben. Es tre ten  hier O st-W est streichende und Süd fal
lende L agerstä tten  im Thonschiefer auf, auf denen ein nicht unbe
deutender B ergbau getrieben w urde. A uf einer K arte  von 1736 
erscheint der X  a v e r-Stollen m it 30 K lafter Länge nach Süden 
eingetrieben, wobei drei K lüfte verquert wurden. In  einer K arte 
von P . P . Z w i c k n a g e l  vom J . 1788 erscheint bereits ein Cn-
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terbau m it ansehnlicher A usfahrung von 165 Klftr. im Streichen 
der L agerstä tte , sowie einem 80 K lftr. langen H angendschlage. 
Die Erze sollen in der Nähe der Oberfläche reicher als in 
der Tiefe gewesen sein. Aus einigen alten H alden konnte man 
folgern, dass auch hier einst ein u ra lter B ergbau bestand, welcher 
von der erzbischöflichen R egierung neu aufgenom m en und bis 
1792 betrieben w urde. A ehnliche B ergbaue bestanden  auch im 
S c h r a m m b a c h t h a l e  am N ord-W est-G ehänge des Gaisberges.

Die an den K a 1 k z ü g e n g e l e g e n e n  B e r g b a u e  der m itt
leren Zone des K itzbühler D istrictes wollen wir nach diesen K alk
zügen geordnet betrachten.

In  dem n ö r d l i c h e n  K a l k z u g e  ken n t man verhältniss- 
mässig nur wenige B ergbaue:

S c h w e r s p a t h - B e r g b a u  a u f  d e r  D r a t h a l p e ,  östlich 
von K itzbühel, nach F  a l s  e r  m it einer E rzeugung von 112 bis 
224 m. T. jährlich , welche im W in te r nach K itzbühel geführt, h ier 
gepocht und an die B leiw eiss-Fabriken geliefert wurden.

F a r b g r ü b e l  am westlichen A bhang der D rathalpe m it einer 
jährlichen E rzeugung von circa 17 m. T. Farbe. D er R otheisen
stein kom m t hier au f sehr unregelm ässigen K lüften im dolomiti
schen K alke vor. D er darauf geführte B ergbau ist sehr primitiv. 
Ein n iederer, krum m er Stollen ha t zuerst auf circa 20 M. eine öst
liche R ichtung, folgt sodann einer N ordkluft, welche w ieder in 
W est laufende Y erhaue stosst, in denen eine m it R otheisenstein 
zusam m engekittete Breccie abgebaut wurde.

H ö r g e r b r a n d - G r a b e n ,  nördlich von der vorigen Loca- 
lität, unterhalb  der D rathalpe, ein verbrochener Stollen im K alk
stein nahe der O st-W est streichenden und Süd fallenden T hon
schiefergrenze. U nw eit davon in einem Seitengraben, an einem 
steil Süd fallenden K upferkies-A usbisse im Thonschiefer ein im 
Streichen nach Ost getriebener Stollen m it einem U nterbaue, w elch’ 
L etzterer den G ebirgsschutt gar nicht durchgefahren hat. Diese 
Arbeiten w urden 1805 gem acht und 1806 aussichtslos verlassen.

B a r m ,  bei dem gleichnam igen Bauernhöfe, nördlich von 
Kitzbühel, wo ein B auer zur Y erquerung eines unbedeutenden 
Kiesausbisses einen kostspieligen Stollen durch einen festen K alk
stein au f circa 60 K lftr. getrieben hat. E in zw eiter Stollen in der

2 4 *

download unter www.biologiezentrum.at



37 2 F. Poäepirf,

N ähe des W ohnhauses von Barm  befindet sich im schwarzen 
Schiefer.

S c h e r n f e i c h t ,  in nördlicher R ichtung und unw eit vom
Vorigen. Nach einer K arte von 1722 bestand hier ein S tollen; in 
etw a 24 K lftr. seiner Länge zerzweigt sich sein Schlag nach m eh
re ren  R ichtungen, und eine S trecke läuft nahezu parallel dem 
H auptschlage, aber in entgegengesetzter R ichtung, so dass sie fast 
bis zu Tage zurückreicht. Offenbar ist dieser B au das W erk  eines 
im B ergbaubetriebe unerfahrenen M enschen.

H ieher gehören die an der Fortse tzung  dieses Kalkzuges
unter dem S o n n b e r g  und der H o h e n  S a l v e  gelegenen B erg
b a u e , wovon ich über zwei derselben einige N achrichten zu 
sam m eln verm ochte.

T rah o lz ,
ein verfallener K upfer- und Silber-B ergbau im M osergraben auf 
dem Südabfalle der H ohen Salve, über welchen zwei K arten  von 
1708 und 1783 Vorlagen. Das Streichen des Ganges w ird mit
14 h., das Verflachen m it 89 Grad angegeben. E ine R eihe von
alten  verfallenen Stollen und Schächten, welche G5 K lftr. u n te r
halb ein Stollen zu un terteu fen  hatte . So viel aus diesen K arten  
erhellt, reichte dieser Stollen nicht bis un ter die edlen, alten 
Zechen. D ieser, sowie die übrigen Fahlerzbergbaue an der H ohen 
Salve erinnern  bereits an die E rz lagerstätten  des Brixlegg-Schw atzer 
D istrictes.

M o serg rab en ,
unw eit von voriger L ocalität, eine nach Osten streichende und 
flach (20 Grade) südlich verflächende L agerstä tte  von circa 0 ’3 M. 
bis 0 ‘6 M. M ächtigkeit, wo in einem  gelblichen K alksteine einige 
M illim eter breite Z i n n  ob e r  a d e r n  von rother und brauner Farbe 
m it etwas gediegenem  Q u e c k s i l b e r  vorkam en. Quarzige Q uer
klüfte en thalten  eingesprengte K upfererze. 1794 ist diese L ager
s tä tte  durch einige Sprengschüsse in einer W eite  von etw a 4 M. 
entblösst worden. Das L iegende soll gelblicher K alkstein, das 
H angende ein m ürber, schwarzer, m it K alkspathadern  durchzogener 
Thonschiefer bilden, und diesem  zufolge hätte  man hier eine A rt 
C ontactlagerstätte  vor sich.

N ach F a l s e r  kom m en aus dieser Gegend Erztheilungen vor, 
die aus gegenw ärtig ganz unbekannten Gruben stam m en, so z. B.
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1598 K irchthal, St. G eorg-Stollen; 1619 M aierhofwiesen, St. P e te r- 
Stollen, Farbenfelcl, St. M argareth-Stollen, Faislingsthal, St. Johann-, 
M agdalena-Stollen, Jufen- und A schau-S tollen; 1784 P ern thal im 
Traxwald etc.

An dem s ü d l i c h e n  K a l k z u g e  liegen nebst dem grossen 
Bergbau an der B runnalpe folgende Schürfe:

B laufe ld ,
an der gleichnam igen Alpe am O stabhange des S t e i n b  e r  g -G eb irg s
rückens. D er kleine B ergbau kom m t 1535— 1583 in denF reiungs- 
biichern vor und soll 1600 bereits aufgelassen worden sein. Mit 
der 1759 begonnenen N eugew ältigung eines Stollens, an dessen 
Halde sich die haltigsten  E rze zeigten, erreichte man 1761 eine 
offene Zeche, in welcher zahlreiche, O st-W est streichende Silber
erzspuren angetroffen w urden. 1768 w ar der Stollen 202 Klftr. 
la n g , und an seinem  westlichen Feldorte  w ar der Schramm 
ganz verdrückt. Man untersuchte  sodann die in der Sohle noch 
anstehenden E rzkliifteln , m it welchem R esulta te , ist in den B e
richten nicht erw ähnt. In  72 K lftr. nördlich von diesem fand sich 
ein zw eiter, circa 32 Klftr. langer Stollen, in dessen F eldorte
ebenfalls ein alter V erhau getroffen w urde. In  circa 240 Klftr.
westlich sind, bereits auf dem A bhange des Rückens gegen den 
Ehrenbach vier Stollen verzeichnet, an denen sich grosse H alden 
befunden haben sollen.

E h r e n b a c h .  Im  Ehrenbachthale bei der St. A nna-Capelle 
wird bereits 1685 eines Erzvorkom m ens E rw ähnung gethan. 1688 
hat man m it einem Liegendschlag eine alte Zeche m it eingespreng
ten E rzaugen getroffen, 1691 ein schönes „M itteigangel“; 1693w urden 
Silbererze im W erth e  von 303 fl. erobert, 1694 h a tte  sich das 
Erz verschm älert und h a t sich 1696 gänzlich verloren. W eite r
erscheint in den alten B erichten nichts vorgem erkt, als die
Samtkost, welche 1709 noch 40 fl. betrug.

B u r g a l p e ,  im oberen Theile des Ehrenbachthaies, unw eit 
von der Jufenalpe, w urden 1768 Silber- und K upfererz-Spuren 
entdeckt.

Am S t r e i t e g g ,  in der Nähe der Saukaser-A lpe, wurde 
1693 gelegentlich einer G ew ältigung eines alten Stollens eine Zeche
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m it S ilbererzspuren angetroffen, 1700 S taar Schcidklcin erobert. 
Die Sam tkost ist bis 1710 mit 10— 12 fl. ausgewiesen.

S i l b e r s t u b e n ,  am Siidgehänge des S teinberges im Sau- 
kaser-T hale , w ird 1709 als Schürf bau an g efü h rt, wobei man 
R ücklässe in einer alten Zeche untersuchte. 1715 wird berichtet, 
dass in der im K alkstein  befindlichen Zeche an m ehreren  Orten 
Silbererze einbrechen, und dass man durch A usku tten  30 Star 
Scheidklein erobert habe, 1722 kom m t ein D o m in ik -S to lle n  in 
der S ilberstube v o r , wo man ein Feldort westlich gegen die 
B runnalpe trieb. Es wird erw ähnt, dass da, wo die A lten  Silber
erze erzeugten , damals nur B raunkieso erzeugt w orden konn ten ;
1727 schlug man m it dem D om inik-Stollen in die alten Zechen 
ein, ohne jedoch die gehegten  Hoffnungen realisirt zu sehen, 
und 1732 m usste man diesen B au wegen grossem  W asserzudrang 
verlassen.

S t ö c k o l f e l d ,  im oberen Theile dos Saukasor-Thales. 1722 
bestanden hier nach F a l s o r  zwei Stollen von 30 K lftr. Länge. 
Im Jah re  1728 w ar ein U nterbau-S tollen  36 K lftr. lang, und bald 
darauf erreichte man eine L agerstä tte  m it arm en Erzen, wobei 
30 S taar silberhältige G em einerze erzeugt w urden. 1736 w ar der 
U nterbau  50 K lftr. lang, und es w urden 65 Ctr. E rze erzeugt.

B ru n n a lp e .
Sowohl nach der Tradition, als auch nach den noch vorhan

denen Spuren einst ein sehr ausgedehnter B ergbau. D er H au p t
sitz befindet sich in den obersten  R egionen des das Sperten-Thal 
vom K itzbüheler-Thale trennenden  hohen G ebirgsrückens. Einzelne 
kleinere Baue sind aber auf dem ganzen N ord-W est-A bhange zer- 
treu t. N ebst N otizen von F a l s e r  und S c h r o l l 1) sind m ir Zug- 
blicher und K arten  von P . Z w i c k n a g e l  vom J . 1792 und Pro- 
tocolle von 1779— 1792 Vorgelegen. E inige D aten  verm ochte ich 
gelegentlich eines flüchtigen Besuches dieser L ocalitä t zu sammeln.

U eber die B etriebszeit dieses B ergbaues liegen keine D aten 
vor; ich verm uthe, dass er früher un ter dem N am en am J u f e n  
verstanden w a r , w elcher N am e , wie bereits e rw ä h n t, schon 
1447 vorkom m t. Die erste sichere N achricht stam m t aus dem

*) K ö h le r ’s bergmännisches Journal 1789, I, p. 146.
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Jahre 1728, und da wird bereits von H aldenkuttung  gesprochen. 
Es wurden nämlich erzeug t: K u tterz  517 Ct., G rubenerz 2 640, 
Scheidklein 688, G rubenklein 28 Ct., und wenn man diese hetero- 
gonen P osten  addirt, zusammen 3 874 Ct. =  217 m. T . Erze. 
Ferner führt F a l s e r  L ieferungen an : 1736 m it 214 Ct., 1740 
mit 1668 Ct., 1741 m it 400 Ct., 1742 m it 828 Centner und 
bald darauf wird b em erk t, dass die oberen H orizonte bereits 
ganz press gehauen sind. Die B lüthezeit des B ergbaues kann aber 
unmöglich in das 18. Jah rh u n d ert gesetzt w erden. U rsprünglich bau
ten hier, wie aus verschiedenen U m ständen hervorgeht, m ehrere 
einzelne G ew erkschaften; später brachte der Erzbischof von Salz
burg, in dessen damaligem Territorium  dieses R evier lag, den Bau 
an sich, allein cs scheint, dass dieses U nternehm en von keinem  
grossen Erfolg gekrönt war. W ie  w ir gesehen haben, stam m t ein 
gewisser Theil der Silbererzeugung, welche B u r g l e c h n e r  für 
die Periode 1550— 1606 für Röhrerbiihel in A nspruch nimmt, 
von dem B ergbaue auf „ Ju fen“ .

U nter dem N am en B r u n n  a l p e  begreift m an je tz t die höchste 
Region des G ebirges zwischen dem  R ettenbach- und dem Röstholz- 
Thale, früher scheint man darun ter auch den von diesen sich ver
einigenden T hälern  eingeschlossenen B ergrücken m itverstanden zu 
haben, auf welchem man vom Spertenthale aus auf die B runnalpe 
steigt, da die hier befindlichen Schürfe auch zur Brunnalpe ge
zählt w urden. W as nun die eigentliche B runnalpe, d . h .  die höchst
gelegene R egion anbelangt, so sind die hier vorhandenen P ingen 
noch nicht auf eine K arte  zusam m engetragen w orden. Z w i c k 
n a g e l ,  von dessen K arte  die F ig. 10, 11, 12 auf Taf. V II redu- 
cirt ist, verzeichnete vorzüglich die G ruben, welche zu seiner Zeit 
noch eine T rad ition  hatten . N ach den vorhandenen H alden 
zu schliessen, muss die Zahl der E inbaue w enigstens die doppelte 
gewesen sein. Die etw a 40 von Z w i c k n a g e l  verzeichneten G ruben 
sind in zwei nordw estlich laufende R eihen den beiden H aupt- 
thälern  und den von denselben auslaufenden Schluchten entlang 
angeordnet. In  der W irk lichkeit sind aber die P ingen  an dem 
Fusse des K alkrückens in eine N ordost gerichtete R eihe concen- 
trirt, eine R ichtung, welche auch die von Z w i c k n a g  e l  verzeich
neten  V erhaue zeigen. Dies dürfte auch so ziemlich das Streichen
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der in dem K alksteine und an seiner L iegendgrenze aufsetzenden 
E rzlagerstätten  gew esen sein.

Die H alden  sind grösstentheils verw achsen, nu r hie und da 
findet man einzelne E rzknauer, welche zu arm  w aren, um von
den H aldenku ttern  aufgelesen zu w erden. An diesen zeigt sich
eine dolomitische G esteinsm asse, von unregelm ässigen K alkspath- 
k lüften  durchschw ärm t, m it F ahlerz im prägnirt oder m it den Oxy- 
dationsproducten desselben, m it M alachit und A zurit beschlagen. 
An einer aus der Schlucht in der Nähe des Rückens an der
obersten A lpenhütte  heruntergekom m enen Schuttlavine oder Plaik 
hatte  ich G elegenheit, das reichere V orkom m en kennen zu lernen. 
Noch w ar das Fahlerz in Schnüren bis zu 2 C entim eter Dicke 
vorhanden, und man hä tte  aus einem Blocke allein rech t gut 
m ehrere Kilogram m e reines F ahlerz  ausscheiden können. Ich 
suchte, eine Analogie der E rzführung mit jen er von Leogang ver- 
m uthend, nach K obalt- und N ickelbeschlägen, fand aber bei der 
allerdings nicht besonders eingehenden U ntersuchung keine Spur 
von diesen M ineralien.

Aus diesen spärlichen A nhaltspunkten  zu schliessen, würde
der C harakter dieser E rz lagerstätten  jen en  von Leogang am näch
sten kommen. Die in der zw eiten B etriebsperiode ins W erk  ge
setzte Gew ältigung einiger d ieser Stollen, respective die darüber 
vorliegenden N otizen lassen auf den C harakter der E rzlagerstätten  
keinen Schluss zu. Nach S c h r o l l  sollen die E rze K upferfahlerz, 
K upfergrün, K upferblau, K upferkies, Zinnober m it Spatheisenstein, 
K alkspath  und B raunspath  in unordentlichen über- und neben
einander liegenden L agern  von Thonschiefer und K alkstein, theils 
in den K alksteinlagern selbst, theils auf den C ontakten zwischen 
K alkstein  und Thonschiefer vorgekom m en sein. Das Fahlerz soll 
5— 7 Loth, d. h. 1’6— 2’2 Kgr. per Tonne Silber gehalten haben. 
Das w enngleich seltene V orkom m en von Zinnober ist geeignet, 
die A nnahm e der A nalogie m it Leogang zu festigen.

Man glaubte zu der U eberzeugung gelangt zu sein, dass der 
K alkstein  nicht in die Tiefe setze, und dass somit die an den
selben gebundenen E rzlagerstätten  ebenfalls nicht in die Tiefe an- 
halten. Inw iew eit man zu dieser A nnahm e berechtig t war, ist bei 
dem Mangel der K enntniss der dam aligen Aufschlüsse nicht zu 
erm essen. Allein es verdient berücksichtigt zu w erden, wie man
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sich das N iedersetzen der G esteine in der Tiefe dachte. Aus den 
Lagerungsverhältnissen geht näm lich hervor, dass der Kalkstein 
flach nach Süden falle und folglich w erden die von N orden ein
getriebenen Stollen denselben in desto längerer D istanz erkreuzen, 
je  tiefer sie angesetzt sind. M einer A nsicht nach w erden die Erze 
nicht ohne w eiters im Sinne der Schichtung auftreten  und in die
sem Falle  m üsste sich innerhalb der G ruben eine tektonische 
S törung nachw eisen lassen.

E s möge hier auch eine kurze Geschichte der Gewälti- 
gungen der zweiten Periode, soweit sie aus dem vorhandenen 
M ateriale ersichtlich ist, P latz finden. 1736 wurde der Anna-, 
Franz-, ujid A nton-Stollen gew ältig t, der M agdalena-Stollen fort
betrieben. D er Personalstand bestand aus 43 H ä u e rn , 8 Tru- 
chenläufern , 13 Säuberern. 1758 w urden A nstrengungen ge
macht , den M agdalena - Stollen zu g ew ältigen , was w egen zu 
starkem  D ruck nicht gelang, so dass die höheren G ruben nicht 
gelöst w erden konnten. Es soll eine von den G ew erkschaften 
ersuchte m isslungene A ufhebung dieses Stollens über 14 000 
Gulden gekostet haben. 1767 w urden der Iiegina- und Lärchen- 
Stollen, 1779 der T heresia-S tollen gew ältigt, doch ohne bis zu 
den E rzm itte ln  vorgedrungen zu sein. 1792 w urde der H i m m e l 
f a h r t - S t o l l e n  betrieben. E in Südschlag reichte aber nur u n te r
halb das M undloch des 50 K alfter höheren A nna-Stollens, auf 
welchem 155 Klftr. hinein kein edles M ittel angetroffen w urde, 
worauf man eben die A nsicht basirte, dass die E rze nur nach „der 
T aglage“ vorgekom m en seien, und nicht in die Tiefe andauern. 
G egenüber dieser M eldung muss aber auffallen, dass der M aria 
H im m elfahrt-Stollen auf der S trecke, bevor er das A nna-Stollen- 
Mundloch erreicht, ein dichtes S treckennetz A bteufen, und U eber- 
sichbrechen, und m ehrere verhaute Zechen eingezeichnet enthält. 
Es scheint hier eine K alkpartie  m it m ehreren E rzlagerstätten  ver- 
quert worden zu sein.

D er H aup tzug  der Y erhaue läuft, wie schon erw ähnt, in 
nordöstlicher R ich tung; jene  des Jakob-, M athias-, Georg-, Achatz-, 
Ulrich- und A nna - Stollen haben nahezu denselben parallelen
Yerlauf, liegen also gewiss im K alksteine. D er einzige tiefere
Stollen, welcher bis in diese R egion v o rd rin g t, ist der M itter-
Stollen, und dieser soll m it seinem  Feldorte  den K alkstein, wie
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Z w i c k n a g  ol  in der E rk lärung  seiner K arte  ausdrücklich her
vorhebt, faktisch erreicht haben. G egenüber diesem U m stande 
ist die B ehauptung, dass der K alkstein nicht in die Tiefe setze, 
total unverständlich , und dürfte sich vielleicht au f die vorlie
gende, mit dem  M aria H im m elfahrt-Stollen durchgefahrene K alk
parti e beziehen. In  späterer Zeit suchte man auch in den tieferen 
Regionen des R eviers Stollen einzutreiben; so wurde 1796 der 
T iefenthal-, U nter-Sagrein- (73 Klftr. w eit), M agdalena-S tollen  
(265 Klftr. weit) gewältigt.

Im  P u c h  e r g r a b e n ,  einer auf der K arte  nicht eingezeich- 
neten  L ocalität, w urden im Thonschiofcr derbe Fahlcrzm ugeln und 
eingesprengte E ahlerzknauer gefunden und 1791 m it Schürfstollen 
un tersucht. Man fand nach F a l s c r  nur N ester und N ieren von 
K alkstein in verschiedener Grösse, und h atte  cs höchst w ahrschein
lich m it E rzen auf secundärer L agerstä tte  zu thun. U cber diesen 
Bau besteh t eine K arte  von Z w i c k n a g o l  vom J . 1792, welche m eh
rere  in den verschiedensten R ichtungen laufende Stollen zeigt. Mit 
einigen derselben durchfuhr man „unhöflichen, m it K alkstein ge
m engten T honschiefer“, einen vielleicht von den höheren Regionen 
heruntergeschw cm m ten Schutt.

K o h l  g r a b e n  oder K ohlgrub, ein Stollen am Fusso der 
B runnalpe, dem vielleicht ein ähnlicher U m stand zu Grunde liegt. 
1779 fand man auf der H alde eines alten Stollens E rzknauer, 
suchte ihn zu gew ältigen, blieb aber bis zur achten K lafter in 
dem G ehängschutt.

R ö s s l h o l z  ein nahe der V ereinigung der beiden H auptbäche 
am Fusse der B runnalpe gelegener Stollen, der 1780 aus ähnlicher 
U rsache aufgehoben, auch ein ähnliches R esu lta t ergab.

A nhangsw eise verdienen noch folgende Erzvorkom m en an der 
W estse ite  des S pertenthales angeführt zu w e rd e n :

K o b i n g b e r g ,  in der N ähe der Ilaarlosanger-A lpe, südlich 
vom Gaisberge. 1788 gew ältigte man einen S to llen , an dessen 
H alde reicher Bleiglanz gefunden w urde. In  diesem in ver
schiedenen K rüm m ungen an 50 K lftr. südwestlich betriebenen, 
und höchst Avahrscheinlich K alkstein  befindlichen Stollen fand 
man blos in der N ähe des M undlochs m a g e re , unbauAvürdige 
B leiglanzspuren.
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F o i s e n k a a r ,  nordw estlich von Aschau, K upferkies-Berg- 
baue im T honschiefcr, die eigentlich in dem folgenden A b
schnitte abgehandelt w erden sollten, da sic vom K alkstein, so 
viel ich aus den vorhandenen D aten entnehm en kann, nicht beein
flusst werden.

Es sind hier nordstrcichende und steil ostfallende K lüfte der 
G egenstand m ehrerer B ergbane gewesen, wovon die nördlichsten 
im K rum m bache die N am en U n t e r s c Im  a p p und H  a g 1 e r fü h re n ; 
darauf folgt der G rubencom plex A l t - F o i s e n k a a r - ,  und im Süden 
des gleichnam igen Baches der N e u - F o i s e n k a a r - S c h ü r f .

U n t e r s  c l i n a p p  im K rum m bache erscheint zuerst 1779, wo 
ein der T radition nach kupferreicher Stollen zur G ew ältigung ge
langte. In  diesem an 33 K lftr. langen Stollen w urde aber blos 
eine schmale Quarzkluft m it K upfererzspuren  verfolgt. E in zweiter, 
am südlichen Thalgehänge aufgehobener Stollen hatte  ein tiefes 
Gesenk, aus welchem die reichen K upfererze gewonnen wurden, 
wobei sich der A bbau nur durch einen U nterbau  einleitcn lassen 
konnte, zu dem sich die dam alige „B ertische“ G ew erkschaft nicht 
entschloss.

I I  a g 1 c r , an dem gleichnam igen, sich tiefer m it dem K rum m 
bache vereinigenden Thale. H ier w urde 1791 ein 17 K lftr. langer 
Stollen geöffnet, in dem ein m it W asser gefülltes Gesenk ange
troffen w urde.

Im  A l t - F  o i s  e n k  aa r-B e rg b au  war nach einem B erichte 
aus 1642 der A d am -S to llen  im B etrieb , in welchem die K luft in 
111 K lftr. getroffen und dieselbe nördlich auf 80 K lftr. verfolgt wurde, 
wobei man in einen, K rum bach genannten B ergbau durchschlug.
1728 wird die E rzeugung von 1 211 Ctr. K upferkies, 806 Ctr. Scheid
klein, 7 100 Ctr. G rubenklein, zusam m en 9 110 Ctr. =  511 m. T. an 
geführt. Später, 1785, wurde 240 Klftr. südöstlich vom Adam -Stollen 
und 96 Klftr. tiefer der H i e r o n y m u s - U n t e r b a u  eingetrieben. In  
einer K arte  von P . Z w i c k n a g  el  vom J . 1793 ist derselbe 300 Klftr. 
lang und durchquerte m ehrere K lüfte. In  170 Klftr. bestand ein 
80 K lftr. langes A uslenken nach Nord, einer K luft nach, welche 
für die H aup tk lu ft gehalten w urde, an der aber keine bauw ür
digen Erze aufgeschlossen w urden. Die übrigen 130 K lftr. der 
Ilaup tsto llen -S trecke  w urden im tauben L iegendgebirge betrieben. 
Der B au w urde vom Erzbischöfe aufgelassen und 1807 den G e
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w erken verliehen, welche un ter dem H orizont des Adam -Stollens 
E rze erzeugten. 1809 lieferten sie 96 Ctr. K upfererze mit 
2 7 4 Procent, 1812 —  65 Ctr., m eist durch Iia ld en k u ttu n g  er
zeugt und bauten  sich aus einer alten Schmiede in der W indau 
eine eigene H ütte . 185 K lftr. südlich vom A dam -Stollen ist ein 
d ritte r Stollen 65 Klftr. nach W est eingetrieben und von da
111 Klftr. südlich 1780 auf einem m ächtigen Q uarzlager der 
97 K lftr. lange N e u - F o i s e n k a a r - S t o l l e n  eingetrieben w or
d en , womit aber blos unbauw ürdige E rzspuren  nachgewiesen 
wurden.

In  theoretischer Beziehung ist dieses R evier durch seine 
nordstreichenden K lüfte und die Analogie m it dem K upferplatten- 
B ergbau in teressant.

VI. Die südliche Zone des Kitzbühler Districtes.
Diese von dem Silurkalkzuge bis zu den krystallinischen 

Schiefern des Pinzgau sich erstreckende Zone ist scheinbar ganz 
einförmig aus Thonschiefer zusam m engesetzt. Das am A usgange 
des W iesenecker-T hals beobachtete Vorkom m en von G rauw acken- 
Schiefer, sowie das E rscheinen desselben in F ragm enten  auf dem 
P la teau  von Jochberg  deuten  an, dass sich auch dieser Thon- 
schiefer-Com plex bei einem eingehenden Studium  wird gliedern 
lassen. Ich  habe bereits erw ähnt, dass die Schichten vorw altend 
O st-W est streichen und südlich fallen, dass sich aber in zwei 
Colonnen, welche ungefähr m it der R ichtung der beiden grossen 
Q uerthäler fallen, eine der erw ähnten in ’s K reuz laufende Lage 
der Schichtung beobachten lässt. Von den in dieser Zone auf
tre tenden  E rzlagerstätten  w erden wir zuerst die zwei grossen 
R epräsen tan ten  der O s t-W e s t - S treichungslinie be trach ten , den 
Foierling-G ebra-E isenstein  und den W ildalp-K elchalpner K upfer
erzzug. Sodann w erden wir die Nord-Süd streichenden L ager
stä tten  mit ihrem  H aup trepräsen tan ten  des K upferp lattner B erg
baues vornehm en und eine Anzahl k le inerer B aue und Schürfe 
anhängen.

Von den o s t s t r e i c h e n d e n  L a g e r s t ä t t e n  dieses Zuges 
haben wir zuerst den
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E isenste inzug  F o ie r lin g -G e b ra
flüchtig zu betrachten . D erselbe nimmt, seinen Anfang an der 
Salzburg-T iroler Grenze in dem Thalgebiete der Schwarzen Aache. 
D er östlichste Bau befindet sich an der H o c h  a l p e ,  dann folgt 
durch die Scharlingalpe und den Foierlingbach getrennt, das 
F o  ie  r 1 in  g-R evier, welches in das Thal der Schwarzen Aache 
herunterreicht. Trotz dieser Lücke zwischen den beiden R evieren 
kann man sie als einem  Zuge angehörig betrach ten , der gegen 
W esten  das H aup tthal schneidet und gegen den H ochalpenrücken 
zwischen der S o n n  s p i t z e  und dem Bi  s c h  o f hinzielt. Jenseits  die
ses Rückens tritt an der W i l d a l p e  der K upferzug auf, und es ist 
nicht unm otivirt, eine gewisse V erbindung beider Zonen anzu
nehmen. Nördlich von dieser Linie tr itt  am Südgehänge des hohen 
G ebra ein zw eiter Spatheisensteinzug zwischen L  a n n e r n  und 
G e b r a auf, der somit einem Parallelzuge angehören dürfte. 
Diese beiden E isensteinzüge, ITochalpe-Foierling einerseits, Lan- 
nern-G ebra andererseits in eine Zone zu verlegen, entspricht nicht 
den räum lichen V erhältnissen, indem diese B ergbauzonen nahezu 
parallele, aber nicht in eine R ichtung zusam m enfallende S tre i
chungslinien haben. Diese E isensteinzüge bestehen aus m ehreren 
einzelnen L ag erstä tten , welche in ziemlich paralleler R ichtung 
über und neben einander auftreten.

A uf der H o c h a l p e  unterscheidet man drei sog. L ag e r: 
Maximilian, M ariahilf und Schaarlinger, welche circa 35° südlich 
fallen und 85, resp. 155 M. von einander abstehen, die M ächtig
keit von einigen M illim etern bis zu 2 M. haben und aus Spath
eisenstein und Rohw and (Ankerit) bestehen. Nach D aten aus dem 
B erichte von M a y e r h o f e r ,  welche ich der Güte des H errn  Berg- 
directors C. B a u e r  in Jenbach  verdanke, hatten  die Erze circa 
33 P rocent E isen und w erden häufig von steilen B lättern  über
setzt und abgeschnitten. D er B ergbau kom m t zuerst in den B erg
rechnungen 1G95 vor, w urde sodann bis 1831 vom A erar be
trieben und 1856 von Privaten  neu aufgenom m en. N ebst m eh
reren in der H öhe der Ausbisse gelegenen Stollen, wie Nothhelfer-, 
Mariahilf-, Rindl-, Schaarling-, R inn-Stollen, w erden diese Lager 
hauptsächlich durch zwei H auptsto llen , den M aximilian- und den 
U nterbau-S tollen , aufgeschlossen. E rste re r folgt denselben auf
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circa 340, L etz terer auf circa 320 M. Im  Ganzen erstreck t sich 
der Aufschluss vom U nterbau- bis zum Schaarlingrinn-Stollen auf 
054 M. Länge und 159 M. H öhe.

D er F o ie r l in g -G ru b e n c o m p le x  liegt, wenn man den Schaar - 
ling-Stollen m it dem tiefsten Foierling-, näm lich dem  U nteren 
Fischer-S tollen  vergleicht, um 900 M. gegen N W , und um 335 M. 
tiefer, und besteh t von oben nach unten aus folgenden S tollen: 
H ochalploch 388 , D om inik 163, O berer 150, U nterer Georgi 
128, K itzwald 117, L eiten  79, W aldegger 77, U nter-L eiten  70, 
U nterbau 57, T iefer 38, W agner 24, O berer 4 M. über dem 
U nteren  F ischer-S tollen. Die L agerstä tten  des M itteregger-, Georgi-, 
W aldegger- und W agner-S tollens liegen ungefähr 240, resp. 196 
und 113 M. auseinander. Die bedeutendsten  sind durch den 
Dom inik- und die beiden G eorgi-Stollen auf eine Länge von 
380 M eter und eine H öhe von circa 40 M eter aufgeschlossen. 
Die übrigen sind nur auf kurze D istanzen bekannt. Die m ei
sten L agerstä tten  zeigen ein flaches Südfallen m it etw a 45 Grad, 
darun ter finden sich auch O r te , wo der Fall ein flach nach 
Nord gerich teter ist, so z. B. im Tiefen Stollen, und dieser U m 
stand ist wohl geeignet, die lagerartige N atur dieser L ager
stä tten  einigerm assen in Zweifel zu ziehen. Die Erze sind vor
züglich Spath- und R otheisenstein  und der übrige C harakter der 
L agerstä tte  jen e r der H ochalpe ähnlich.

Die Gesam m tlänge des R evieres kann auf ungefähr 600 M. 
angeschlagen w erden, und wenn man die erw ähnte Lücke zwischen 
diesem  und dem IIochalpen-R eviere m it berücksichtigt, würde sich 
die ganze Länge dieses E isenstein-Z uges auf 2 150 M. oder rund
2 Km. stellen.

D er E isenste in zug  L a n n e rn -G e b ra  
läuft von Osten nach W esten  knapp am Nordfusse des G ebra- 
Hochalpengipfels vorbei, vom Oberlaufe des nach P illersee m ün
denden P letzer-T hales in den obern Theil des m it dem A urach- 
G raben sich vereinigenden K ronbach-Thales. D er östlich von der 
W asserscheide liegende G rubencom plex wird L a n n e r n  genannt, 
w ährend jen er w estlich davon liegende den N am en G e b r a -  
B ergbau führt. Nach K a p  e i l  e r 1) w urde dieser zum Eisenw erk

Das k. k. und niitgewerkscliaftliche Eisenwerk Pillersee. Jahrbuch 
der k. lc. Montan-Lehranstalten, VI, 274.
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Pillersec gehörende B ergbau 1613 durch den früheren Silber- und 
B leibergbau-G ew erken H anns M arquart 11 o s e n b e r  g e r  v. Rosenegg 
aus A ugsburg begründet. Das "Werk kam  durch K auf 1670 an 
Karl v. A s c h a u e r ,  1696 an die G ebrüder M a y e r ,  1699 an 
Grafen v. P r e u s s i n g  und die churfürstlich-bairische G ew erkschaft, 
und im Jah re  1773 an das österreichische M ontan-A erar, wurde 
dann im Jah re  1774 in Folge einer Convention m it den übrigen 
E isengew erken Tirols und Jen en , welche un ter der S i e g e r ’schen 
Gewerkschaft bestanden, vereinigt. Im  Jah re  1869 w urden die 
sämmtlichen ärarischen E isenw erke Tirols und Salzburgs an die 
Salzburg-Tiroler M ontan-G esellschaft übergeben.

Es werden hier vier Lager un tersch ieden : M ariahilf-, Milich- 
stollner-, Josefi- und H ochlanner-L ager, welche säm m tlich ein 
Südfallen von 40 bis 60 Grad zeigen. Das liegendste, zugleich 
das w ichtigste M a r i a h i l f l a g e r  hat eine wechselnde Dicke von 
einigen C entim etern bis über 4 M. Bei grösserer M ächtigkeit ist 
es in der R egel in m ehrere T rüm m er zertheilt. Es ist durch den 
Lanner U nterbau-S to llen  auf 400 M. dem Streichen nach, und auf 
die H öhe von nahezu 200 M. aufgeschlossen, in den oberen P artien  
grösstentheils bereits verhaut. E tw a 45 M eter senkrecht auf die 
S treichungs-Ebene gem essen ist m it dem Stollen gleichen Namens 
das M i l i c h s t o l l n e r  L ager auf etwa 40 M. Länge und 20 M. 
Höhe verhaut und wegen A rm uth der E isensteine verlassen w or
den. W eite re  57 M. im H angenden liegt das in seiner Längen- 
und H öhenausdehnung nur wenig aufgeschlossene J o  se  f i - Lager, 
und ca. 150 M. w eiter das blos aus den Tagverhauen bekannte 
H  o c h 1 a nn  e r Lager.

Das N ebengestein dieser L ag erstä tten  bildet ein grünlicher, 
selten graulicher Thonschiefer. Die Erze, vorzüglich Spatheisen
stein, w erden von A nkerit, K alkspath , D olom itspath und Quarz 
begleitet. Als Seltenheiten kom m en auch K upfernickel, Zinnober 
und gediegen Quecksilber vor. Die Carbonate tre ten  in der, vielen 
La gerstä tten  des D istrictes eigenen V ergesellschaftung auf. Der 
Quarz als derber, b lu tro ther, von Q uarzadern durchsetzter E isen
kiesel; N ickelin oder Rothnickelkies, oft m it N ickelocher überzogen, 
in Spatheisenstein eingesprengt, ebenso Zinnober. Q uecksilber soll 
aber in Tropfen auf K lüften oder fein eingesprengt im Thonschiefer 
vorgekom m en sein.
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Das Spatheisenstein-Y orkom m en besteh t aus derbem , b lä tte 
rigem bis körnigen „braunen F linz“ , selten sind innerlich grob- 
krystallische K ugeln von ca. 3 Cm. D urchm esser. In  dem westlichen 
Theile der L agerstä tte  sind querschlägig die Stollen an g e trieb en : 
Milich 320, B arbara  288, Läm m er 282, M ariahilf 258, G ebra U nter
bau 212 M. über dem in 1504 M. M eereshöhe liegenden tiefsten 
M a r ia -G e b u r t-U n te rb a u e . In  dem östlichen Theile gehen streichend 
Josefi- 201, L anner U nterbau  157 M. über dem erw ähnten tiefsten 
Stollen gegen W esten . Yom M aria-G eburt-M undloch bis zum 
äussersten  westlichen F eldort be träg t die D istanz 1500 M. oder 
IV 2 K ilom eter.

Diese E rzlagerstätten  sollen säm m tlich eine der Schichtung 
entsprechende Lage haben, w oraus vorzüglich ihre L agernatu r und 
die C ontem porärität ih rer B ildung m it dem G esteine gefolgert wurde. 
Ich kenne nun keine dieser L agerstä tten  aus eigener Anschauung, 
nachdem  sie aber gar so viele B eziehungen mit den übrigen E rz
lagerstä tten  des D istrictes gemein haben, zweifle ich nicht, dass 
auch sie ausgefüllte Spalten sind, wie die übrigen, von denen 
ich diesen Beweis liefern zu können glaube.

D er K e lc h a lp n e r  B erg b au zu g .
Sam m t den in seiner F ortsetzung  liegenden Bachalpner und 

W ildalpner G rubencom plexen scheint dieser Zug, wie erw ähnt, die 
Fortsetzung  des H ochalpen-F o ierling-E isenste inzuges zu bilden, 
m acht sich zuerst am W estabhange des Bischofmassivs bem erkbar, 
durchsetzt das A uracher Thal, tr itt  sodann an dem östlichen A b
hange des Laubkogels auf, überschreite t die W asserscheide und 
senkt sich an dem unter dem Nam en K elchalpe zusam m engefassten 
G ehänge bis nahezu in ’s W iesenegger Thal herunter. Die Gesam m t- 
länge desselben von dem östlichsten F e ldo rte  der W ildalpe bis 
zum w estlichsten M undloch der Kelchalpe beträg t 2 920 M., also 
rund  K ilom eter. In  dieser ungefähr nach Südw est gerichteten 
G esam m terstreckung beträg t die D istanz zwischen den äussersten 
P u n k ten  des K elchalpner 1 310 M., des B achalpner 520 M. und 
des W ildalpner B ergbaues 790 M., wobei zu bem erken ist, dass 
zwischen den E inbauen der letzten  zwei B ergbaue durch den 
A uracher G raben eine Lücke von 200 M. en tsteh t. D ie Gesammt- 
S treckenlänge schlage ich bei den B ergbauen auf der Kelchalpe
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mit 5 500, Bachalpe 1 250, W ildalpe 2 250, zusammen m it 9 Kilo
meter an.

Ein C harak ter ist es, welcher diese L agerstä tten  vor den 
übrigen im Thonschiefer Y orkom m enden auszeichnet, —  es ist das 
Vorkommen von A nkerit und der übrigen dam it vergesellschafteten 
Carbonate in ih rer Füllung . In  dieser Beziehung schliessen sie 
sich einerseits an die K upferlagerstätten  des K alksteins, anderer
seits an die soeben behandelten  E isen lagerstä tten  an, und aus 
diesem zuletzt angeführten G runde ist die A nnahm e eines directen 
Zusam m enhanges m it einem  dieser E isensteinzüge nicht gar zu 
gewagt. W ie erw ähnt, ist es der IIochalpen-Foierlingzug, welcher 
seiner Position  nach für eine F ortse tzung  dieses K upferzuges ange
sehen w erden kann, und trotz dem U m stande, dass die zwischen 
beiden Zügen liegende H ochgebirgsm asse der B eobachtung ziemlich 
ungünstig i s t , kenn t man am Sonnspitz und an der Staff alpe 
Spuren derartiger L agerstä tten , w odurch in der 4 K ilom eter langen 
Lücke eine V erbindung zwischen dem 2 Klm. langen E isensteinzuge 
und unserem  3 Klm. langen K upfererzzuge hergestellt wird.

Der Aerarial-Kupferbergbau Kelchalpe.
Durch die 1751 gem achte Entdeckung des Erzvorkom m ens 

an der W ildalpe ist man auf die am G ebirgsrücken zwischen dem 
Aurach- und W iesenegger-T hale befindlichen alten P ingen und 
Halden aufm erksam  gem acht worden, was 17G9 zur B egründung 
des K elchalpner, gegenw ärtig productivsten K upferbergbaues des 
K itzbühler D istrictes führte. Es ist m erkw ürdig, dass auch hier, 
ähnlich M itterberg, trotz des so hoch entw ickelten conservativen 
Sinnes der B evölkerung keine T radition über einen einstigen 
B ergbaubetrieb in dieser Gegend vorhanden war, und dass auch 
hier topische, m it diesem B etriebe zusam m enhängende Localnam en 
nicht aufgewiesen w erden können, mit A usnahm e des Ausdrucks 
H e i d e n  g r u b e n ,  den man, vielleicht aber schon nachträglich, 
diesen B ergbauresten  verlieh.

H err Dr. M u c h  w idm et in seinem  bereits m ehrfach ange
zogenen W erke  auch den K elchalpner alten  F unden  einige W orte . 
Er erw ähnt, dass 1855 die W ässer des A lten  Mannes plötzlich zum 
D urchbruch kam en, und dass man in den alten V erhauen eine

Arch. p rn c t .  ( ie o lo g ie  I. 2 5
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grosse Menge von Kohlen, R este des F euersetzens, angebrannte 
H ölzer und zahlreiche L eu ch tsp än e , letztere gerade so, wie in 
den G ruben von H allstad t, H allein und M itterberg  antraf. Yon 
G eräthen  soll man gefunden h a b e n : einen aus F ich tenb re tte rn  
bestehenden viereckigen K asten, m ehrere aus Fichtenholz roh ge
fertigte schüsselartige Gefässe, ähnlich den N äpfen, in denen sich 
die A rbeiter den Teig zu ih rer M ahlzeit bereiten , ohne dass jedoch 
über deren Zweck eine bestim m te M einung ausgesprochen werden 
konnte, endlich am tiefsten  P u n k te  der V erhaue eine Nadel aus 
Bronce. A uf G rund dieser F unde lässt sich nach Dr. M u c h  mit 
B eruhigung behaupten, dass auch die alten K upferw erke auf der 
K elchalpe in die prähistorische Z eit zurückreichen und m it H all
stad t und M itterberg  gleichen A lters sind.

Ich  bin in der Lage zu diesen A ngaben noch Einiges zuzu
fügen. Yon den alten Y erhauen, die oberhalb des D anieli-Stollens 
anfangen und bis zur Oberfläche reichen, war 1875 eine Partie  
noch zugänglich, aber in derselben fand ich nichts Bem erkens- 
w erthes, auch keine Spuren von F euersetzen , deren C harakter 
mir aus Felsöbanya und Y erespatak wohl bekann t ist. Es sind 
gew ölbartige Form en der S treckenfirst, die eiförm igen G estalten  
der Feldorte  m it den concentrisch zu den A ushöhlungen sich ab
lösenden G esteinsschalen, deren U rsprung ich z. B. im S t r u g g l i -  
schen B ergbaue von R a i b l  trotzdem , dass vor m ir dort Niemand 
an ’s F euerse tzen  gedacht hat, sofort erkann te . H iem it will ich 
keinesw egs gesagt haben, dass an ändern O rten der alten  Y erhaue 
keine Spuren von F euerse tzen  Vorkommen, und habe nur diese 
G elegenheit benützt, um auf den hervorragenden C harakter dieser 
A rt von G esteinsarbeit aufm erksam  zu m achen. W as nun die F unde 
von K isten und der schüsselartigen G efässe betrifft, so sind wohl 
L e tz te re  unbedingt für B ergtröge zu erklären. E in  A ugenzeuge 
dieses Fundes, H err H utm ann A nton D u x n e u n e r ,  versicherte 
mich, dass die ganze Sache auf ihn den E indruck  gem acht hätte , 
als w äre hier eine unterirdische A ufbereitungsw erkstätte  etablirt 
gewesen. Es standen drei Säulen in einer R e ih e , und zwi
schen je  zweien davon eine viereckige H olzkiste, über der eine 
Stange lag. N ebst offenbaren Trogfragm enten fanden sich auch 
a u s  H a s e l s t a u d e n  a n g e f e r t i g t e  S i e b e ,  so dass man die 
Existenz einer S iebsetz-Y orrichtung annehm en zu m üssen glaubte,
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wobei die in die K isten  eingesenkten Siebe auf der obenbefind- 
lichen Schwungstange aufgehängt gewesen sein mögen. R elata 
refero, ohne einen dieser G egenstände selbst gesehen zu haben.

Dass man unterirdisch eine A ufbereitung  yornahm , dürfte 
sich aus dem V orhandensein von W asser und der m ilderen T em 
peratur des Locals im V ergleich zu jen e r im H erbst und W in ter 
an der Oberfläche herrschenden erklären. U ebrigens bestand auch 
in M itterberg und in einem der röm ischen B ergbaue von Veres- 
p a ta k *) ebenfalls eine unterird ische A ufbereitungsstätte . W as aber 
besonders überrascht, ist das h ier zur A nw endung gebrachte Prin- 
cip des Siebsetzens, welches ebenso wie die in M itterberg be
folgte M anipulation m it dem Sichertroge verhältnissm ässig hoch- 
entw ickelte A ufbereitungs-M ethoden andeutet.

Die hier gefundene Bronce-N adel, welche mir vom H errn  V er
walter P f u n d  zum G eschenk gem acht w urde, und von welcher 
H err Dr. M u c h  eine A bbildung geliefert hat, besteh t aus einem 
95 Mm. langen, an einem  E nde flachgeschlagenen und eingerollten 
B ronce-D rathe. D erartige N adeln erscheinen an F ibeln  aus ver
schiedenen Zeitepochen und lassen, w enn nicht das O rnam ent der 
Fibel selbst charakteristisch ist, kaum  eine genauere Zeitbestim m ung 
zu. Das Vorkom m en dieses B ronce-G egenstandes und die A bw esen
heit von B e s ta n d te ile n  aus E isen d eu te t jedenfalls au f ein grösseres 
A lter dieser ersten  B etriebsperiode des K elchalpner B ergbaues.

Die räum lichen V erhältnisse des B ergbaues sind aus der 
R evierskarte Fig. 21, 22, Taf. V III , ersichtlich, welche aus den über
einander gebrachten D aten  der K atastra lk arte , der neuen M ilitär
aufnahme, der H o f e r ’schen R evierskarte  und der neueren  A us
fahrungen zusam m engestellt w urde. (Bezüglich der H öhe des G e
birgsrückens über dem  H orizonte des R uperti-S to llens stellen sich 
zwischen den D aten der M ilitäraufnahm e und der H ofer’schen 
K arte beträchtliche D ifferenzen ein, indem  z. B. der alte Schacht 
am L aubkogel nach ersteren  D aten  um  37 M eter höher zu stehen 
käme, als nach der H ofer’schen K arte.)

E in Blick auf diese K arte  genügt, um einzusehen, dass der 
von dem alten Schachte zum E lisabeth-S tollen  laufende Pingen-

‘) F. P o s e p n y .  Zwei römische Schöpfräder aus den Gruben von Veres- 
patak in Siebenbürgen und S. Domingos in Portugal. Oesterr. berg- u. hüttenm. 
Zeitschrift, XVI und XXV

25*

download unter www.biologiezentrum.at



3 8 8 F Posepny.

zug, wenn seine nach H o f e r ’s A ufnahm e bestim m te Lage richtig 
ist, nicht gu t das A usgehende der gegenw ärtig in A bbau stehenden 
L agerstätte  repräsen tiren  kann. N un beobachtete ich aber an dem 
erw ähnten, theilw eise noch offenen Schachte einen Luftzug, welcher 
jedenfalls au f eine Com m unication m it einem  tiefer gelegenen 
B aue deutet. D er Sachverhalt w ird sich allerdings durch eine 
genauere M essung feststellen  lassen, inzwischen bleibt aber die 
D istanz zwischen dieser Pingenlinie und den obersten Y erhauen 
der G rube eine E rscheinung , die sich nur durch die Annahme 
einer plötzlich ungem ein flach gew ordenen L ag erstä tte , oder durch 
die Supposition zweier parallelen E rz lagerstätten  erklären  lässt.

Man bem erkt ferner einen zw eiten in der Feldortsgegend der 
K elchalpner Stollen auftretenden  Pingenzug, w elcher die S trei
chungslinie durchschneidet und w elcher also nicht die Ausbisslinie 
repräsen tiren  kann. Auch über diesen P u n k t könnte nur eine 
neuere genaue A ufnahm e L icht verbreiten.

D er höchste E inbau, der E l i s  a b  e th -S to lle n  scheint dem 
G esagten zufolge auf einer liegenderen L ag erstä tte  angesetzt zu sein, 
als der nächste S tollen , die D a n i e l - F u n d g r u b e .  Mit diesem 
Stollenschlage hat man sich geraum e Zeit im A lten  Manne be
w egt und schliesslich die unverhaute  L agerstä tte  getroffen, auf 
welcher m an sowohl hinauf- als h inunterzu lange Z eit erfolgreich 
gebaut hat. A uf einigen Stollen sind U nterbrechungen der Con- 
tin u itä t der L agerstä tten  zu bem erken, doch lässt die verzim m erte 
S trecke keine eingehendere B eobachtung über die Ursache dieser 
U nterbrechungen zu. H ie und da können K lüfte bem erkt werden, 
wovon einige die L agerstä tte  verw erfen, andere aber nicht. In 
der Feldortsgegend verschm älert sich die M ächtigkeit der L ager
s tä tte  und ihre Füllung  zeigt nur Spuren von E rz ; das F eldort 
selbst s teh t im A lten Mann. Aus diesen Beobachtungen geht h er
vor, dass die L agerstä tte  schon an und für sich nicht ganz gleich- 
massig entw ickelt ist und dass sie überdies nachträglich durch 
V erw erfungsklüfte gestört w urde. A ehnlich verhält es sich in den 
ändern H orizonten, aber die A rt und W eise  der A bsätzigkeit der 
Füllung und der V erw erfung lässt sich gegenw ärtig, nachdem  die 
Zim m erung die Aufschlüsse b ed eck t, nicht m ehr beobachten. 
D ieser fatale U m stand bildet auch hier ein grosses H inderniss 
des Studium s und da können nur die w ährend des B etriebes
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gemachten und sorgfältig reg istrirten  B eobachtungen einigermassen 
abhelfen.

D er R u  p e r  t - S to l le n , bis zu dessen H orizonte die vom 
Pochwerke ausgehende Förderungsram pe h inaufreich t, und an 
dessen Mundloch in einer M eereshöhe von 1 544 M eter das B erg
haus steht, ist im L iegenden der L ag erstä tte  angetrieben, trifft 
dieselbe bald und verfolgt sie constant bis an sein Feldort. A uf 
diesem H orizonte befindet sich auch die ausgiebigste Y erquerung 
des N ebengesteins; dieselbe ha tte  den Zweck, die im gegenw ärtig 
verbrochenen M i c h a e  1 - Stollen angefahrene H angendkluft zu e r
reichen. M erkw ürdiger W eise erscheint die L agerstä tte  vorw altend 
nur bis zur Sohle dieses H orizontes in der ganzen Länge nach 
verhaut. In  den un teren  H orizonten beschränken sich die Y er- 
hauc vorwiegend auf eine gewisse, dem Tage nahe gelegene Region, 
so z. B. auf dem M i t t e l l ä u f e  und auf dem nächst tiefsten A n t o n -  
Stollen. D asselbe gilt von den tieferen  H orizonten, welche üb er
haupt noch nicht in dem Masse nach Osten angetrieben sind.

D er F ra n z -S to l le n , an dessen M undloche sich in der See
höhe von l 440 M eter das zweite B erghaus befindet, ist 1818 an
geschlagen worden. D er Stollenschlag verquert Anfangs den m äch
tigen G ehängschutt, läuft sodann einer K luft nach und erreicht 
mit einem L iegendschlage die edle L agerstä tte . Die streichende 
Strecke b ildet hier zwei aufeinanderfolgende scharfe Biegungen. 
An der zweiten derselben lässt, sich eine steil westfallende, nord 
west streichende D iagonalkluft beobachten, an w elcher die flach 
siidost, fallenden Thonschieferschichten abstossen und jenseits wel
cher eine edle E rzlagerstätte  auf diesem H orizonte nicht m ehr 
bekannt, ist. D iese D iagonalkluft schneidet somit auch die L ag er
stätte ab, und man hat es hier nicht mit einer A blenkung, son
dern mit einer V erw erfung zu tliun, jenseits w elcher die edle 
Lagerstätte  noch nicht ausgerichtet ist. Die in der F ortsetzung  des 
Stollenschlages angefahrenen und theilw eise auch verfolgten Q uarz
klüfte sind nach m einer A nsicht nicht mit, der edlen L agerstätte  
identisch, und diese w äre erst durch selbstständige A usrichtungs
arbeiten zu suchen.

D er gegenw ärtig tiefste B a r b a r a - S t o l l e n  erreicht nach Y er
querung der m ächtigen G ehängschuttdecke einen grauen südfal
lenden Schiefer, sodann eine Partie  schwarzen Schiefers, wobei die
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an dem selben auftretenden K lüfte auf eine S trecke gegen Ost ver
folgt w urden. E r durchfahrt w eiter noch einige solche m it schwar
zem Schiefer verbundene Quarz- und A nkeritk lüfte, wovon die in 
der F eldortsgegend  aufiretenden aus einer m ächtigen Folge von 
Quarz- und A nkeritsfreifen bestehen, welche m it lichten Thon- 
schieferparlien w echsellagern. Zur Z eit m einer B efahrung konnte 
man nur ganz geringe K upferk iesspuren  in dieser Quarzmasse be
m erken. K urz nachher ist erst die edle Lagerstcätte in diesem 
H orizonte angefahren worden. Die erw ähnte Quarz- und A nkerit- 
m asse w ird durch eine m it ihr nahezu gleichstreichende K luft ver
w orfen, d. h. von derselben derartig  abgeschnitten, dass diese 
Masse in den westlichen P artien  dieser Strecke im H angenden, 
in den östlichen aber im Liegenden von dem steilfallenden Blatte 
auftritt.

W enn  wir die hier nur angedeuteten  V erhältnisse der Grube 
ü b erb lick en , so finden wir, dass m ehrere übereinanderliegende 
L agerstä tten  vorhanden zu sein scheinen, dass aber sämmt- 
liche A usrichtungsarbeiten  nur eine L ag erstä tte  ins A uge ge
fasst haben. Die den G egenstand des A bbaues bildende S tätte  
hat im Allgem einen ein nordöstliches Streichen, ein flaches süd
östliches Einfallen und eine ziemlich unregelm ässige Streichungs
linie. Bei einer genaueren B etrach tung  des S treckenverlaufes be
m erk t m an, dass auf m ehreren H orizonten auffallend starke W in 
dungen auftreten , welche so ziemlich in eine Zone zusam m en
fallen, welche die Streichungslinie un te r einem spitzen W inkel 
schneidet. An diesen P unk ten  wird näm lich die L agerstä tte  gestört 
und verworfen, und wir können diese Linie als den D urchschnitt 
m it einer V erw erfungszone auffassen, die aus m ehreren einzelnen 
V erw erfungsklüften besteh t. U eber das D etail und den C harakter 
dieser S törung geben die Grubenaufschlüsse nur verhältnissm ässig 
wenig A nhaltspunk te , da, wie erw ähn t, Vieles die Zimmerung 
deckt. Bei der B etrach tung  der G esam m tresultate, wie sie die 
G rubenkarte  darstellt, fällt es auf, dass die L agerstä tte  in den 
oberen H orizonten von R uperti aufw ärts durch diese Zone in ihrer 
C ontinuität nicht bedeutend  gestört ist, dass nämlich die Abbaue 
unbeküm m ert um diese Störungszone fortlaufen, w ährend die A b
baue der tieferen H orizonte an derselben absetzen. D iese E rschei
nung gab natürlich zu verschiedenartigen Speculationen Anlass.
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So wurde z. B. aus der V erbreitung  der V erhaue, wie sie die 
gegenw ärtigen Aufschlüsse ergeben, zu folgern versucht, dass der 
Erzadel blos an die N ähe des Tages und an eine gewisse D istanz 
von dem selben gebunden sei. D iese A nsicht setzt voraus, dass 
die gegenw ärtige T erraingestaltung  schon bei der Bildung der 
E rzlagerstätte  bereits vorhanden war, was entschieden gegen die 
geologische Auffassung des G egenstandes verstösst. Angesichts der 
von einem  Thalgehänge zum ändern fortsetzenden Schichtenlage 
wird man sich denn doch das Thal nicht anders als durch eine 
E rosionsw irkung entstanden denken —  besonders da man in dem 
B achbette eine derzeit noch sehr ausgiebige Erosion faktisch be
obachten kann. Das P o rtse tzen  der L agerstä tten  über das A uracher 
Thal hinaus gegen die W ildalpe ist wohl ein zw eiter U m stand, 
welcher jede  Aveitere Discussion über diesen G egenstand über
flüssig macht.

Die G estaltung der je tz igen  G rubenaufschlüsse ist nach m ei
ner A nsicht von der unvollkom m enen A usrichtung der S törungen 
und V erw erfungen bedingt. Nachdem  einm al auf einem H orizonte 
die L agerstä tte  verworfen und verloren w urde, w irkte dies ent- 
m uthigend auf die A ufschlussarbeiten der übrigen H orizonte. An 
der Existenz von V erw erfungen ha t man wohl hier nie gezweifelt, 
und blos vergessen, die Consequenzen aus denselben zu ziehen. 
S t a p f f 1) gibt zwar eine Zeichnung und B eschreibung der V er- 
werfung des H auptganges zwischen den H orizonten von A n t o n i  
und R u p e r t ;  indessen fehlt noch eine genaue Zusam m enstellung der 
gesam m ten auf V erw erfungen Bezug nehm enden D aten.

Das in der G rube herrschende G estein ist der erdige, fein- 
geschieferte, lichtfarbene Thonschiefer, wovon eine besonders lichte 
V arie tä t den Nam en Falgenscliiefer führt und welchen wir in 
ändern K upferbergbau-D istrik ten  bereits getroffen haben. E in 
zelne Schichtenpartien  sind m it Quarz im prägnirt und bilden 
E inlagerungen einer A rt von Kieselschiefer. Ein besonderes 
In teresse  haben für unseren Zweck die schwarzen graphitischen 
Schiefer, welche hier wie anderw ärts die L agerstä tte  gerne be
gleiten. D ie in diesen G raphitschiefern auftretenden glänzenden, 
polirten Flächen sind ein Beweis einer stattgefundenen Bewegung

*) Freiberger Berg- und Hütten-Zeitung. 1865, pag. 29.
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der Gesteinsm asse. Oft sind die G raphitspiegel so häufig, und 
die Zerklüftung so dicht, dass das G estein in lau ter linsenförmige 
Fragm ente zerfällt, w enn man es m it dem H am m er berührt. In 
einigen F ällen  tre ten  die schwarzen Schiefer allerdings in einer 
M ächtigkeit von einigen D ecim etern auf —  in vielen Fällen  ist 
aber die schwarze graphische F ärbung  nur an der Z erklüftung zu 
bem erken, und hier ist sie evidenterm assen erst nachträglich in 
das G estein gekommen. D ieser U m stand erk lärt auch die V er
gesellschaftung dieser schwarzen Schiefer m it den E rzlagerstätten . 
Als echte G esteinslager aufgefasst, w erden sie, da sie eben die 
nachgiebigsten M edien repräsen tiren , durch ihre besondere F lex i
b ilitä t bei einer e in tretenden  Bewegung des Gesteinsm edium s 
eine besondere Bolle spielen. Spalten w erden sich an ihnen zer
trüm m ern und die ex trem sten  Schichtenbiegungen w erden gerade 
an ihnen v ertre ten  sein. In  Fällen , wo die graphitische Masse 
blos als Beschlag an den K lüften und als Saalband der aus
gefüllten Spalten auftritt, ist sie secundär als D etritus oder R eibungs
produkt der graphitischen L ager im festen Zustande oder als ein 
Z ersetzungsprodukt von organischen Stoffen in flüssigem Zustande 
hineingekom m en. Das V orkom m en der lagerartigen G raphit- und 
Schwarzschiefer-M assen ist auch darum  von besonderem  In teresse, 
weil es bald im H angenden, bald im Liegenden der E rz lagerstätte  
au ftritt.

Die Erze sind vorw altcnd K upfer- und Schw efelkies; Z ink
blende und Nickelerze sind verhältnissm ässig selten. Die G ang
masse besteh t aus Quarz und A nkerit in inniger M ischung. Oft 
herrscht die eine dieser Substanzen, wogegen die andere zurück
tritt. Im frischen Zustande ist häufig Quarz von A nkerit durch das 
blosse A nsehen kaum  zu unterscheiden, bei e ingetretener O xyda
tion verrathen die rostbraunen F lecken sofort die Existenz von E isen
carbonat. Die E rze kom m en in der Regel in den Gangm assen einge
sprengt vor. E ine genaue U ntersuchung der E rzstufen  ergiebt, dass 
die Schwefelm etalle gleichzeitig m it den M ineralschalen entstanden 
sind. Besonders deutlich zeigt sich dieses V erhältniss auf den ein
gesprengten Gangstufen, sowie auch da, wo die Schwefelm etalle 
oft fortlaufende, m annigfach geform te und gew undene B änder 
bilden. U nter solchen V erhältnissen kann man sich die Bildung 
dieser Massen unmöglich als ein Sedim ent aus denselben See
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becken denken, aus denen sich die Schiefer abgesetzt haben. Jede  
Stufe überzeugt uns von der secundären E ntstehung . W enn  wir eine 
ganze Erzstrasse ins A ugenm erk fassen, so finden wir z. B. eine 
mächtige aus Quarz und  A nkerit bestehende Gangm asse, und in 
dieser scharfkantige B ruchstücke des N ebengesteins, oft als Breccie 
mit zusam m enhängenden B ruchstücken als Typhon ausgebildet, 
gerade so wie w ir sie bei Gängen zu sehen gew ohnt sind. D ieses 
letzt angezogene Y erhältniss ist auf einigen K upferplatten-Lager- 
s tä tten  in einem ausgezeichneten G rade zu beobachten; es zeigt 
sich oft eine m ächtige Folge von dünnen, mit 
Streifen des N ebengesteins w echselnden G ang
massen, offenbar nur eine Y ariante des obi
gen Falles, wobei die G esteinsfragm ente noch 
deutlich Zusammenhängen. Sowohl hier als 
auch an E rzstrassen vieler anderer B ergbaue 
bem erkt man den Parallelism us der Schich
tung m it der E rzlagerstätte , und dieser U m 
stand ist es ja  eben, welcher derartige Yor- 
kommen zu L a g e r n  im eigentlichsten Sinne 
des W ortes stem pelte. D ieser Parallelism us 
bezieht sich aber blos auf die unm ittelbar 
an die E rz lagerstätte  grenzende G esteinsregion, pflegt aufzu
hören, wie man sich von derselben entfernt. D ieses Y erhält
niss kann man zwar auch hier, trotzdem  Querschläge so selten 
sind, angedeutet finden, deutlicher ist es aber im K upferplatten- 
Reviere entw ickelt. H ier ist kein Zweifel, dass dieser p a r t i e l l e  
P a r a l l e l i s m u s  die Folge einer F lexion der Schichtung an der 
einstigen D islocations-Spalte, welche nachher m it E rzen, Gang- 
massen und G esteinsbruchstücken erfüllt w urde, rep räsen tirt. D ieser 
Um stand bringt die Spaltenbildung m it dem G ebirgsbaue in Z u
sammenhang und erk lärt so m anche dunkle E rscheinung im G ebiete 
dieser L agerstätten .

A lter S c h u rfb a u  au f d e r  B achalp e .
A uf dem B achalpner G ehänge gegen das A uracher Thal zu 

bem erkt man nebst dem erw ähnten P ingenzug m ehrere alte Schürf
stollen, wovon vier un tersucht worden sind.

Ulmbild in der Kelchalpe
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In  der Nähe des am Pingenzugende gelegenen Bachalpner Vieh- 
schirmes ha t nach F a l s e r  1781 ein W olkenbruch den Ausbiss 
eines m ächtigen Ganges m it K upfergrün und V itriolspuren ent- 
blösst. In  dem 1779 unterhalb  dem selben angesetzten S c h ü r f 
s t o l l e n  soll der Schramm eine halbe K lafter m ächtigen Quarz 
m it E rzspuren erreicht haben. Von der V erquerung  in der F e ld 
ortsgegend sagt H o f e  r, dass m an im H angend-F eldort zuletzt 
ein flaches Schram m el abbaute und im L iegend-Feldorte ein 
schwarzes H ornschiefergestein anfuhr. D er Stollen w urde 1785 
aufgelassen, nachdem  man sich überzeugt zu haben glaubte, dass 
ein D urchschlag m it dem K elchalpner B aue nicht leicht durch
führbar sei.

E tw a 20 M eter tiefer w urde ein U nterbau-S to llen  angelegt, 
und, der Configuration der S trecke nach zu schliessen, plötzlich 
das S treichen der L agerstä tte  verlassen, um entw eder einer N ord
kluft zu folgen oder querschlägig vorzugehen. Nach F a l s e r  soll 
man den Anfangs edlen Gang im H angenden suchend, „blos 
wilde K iesgespüre“ erreicht und nach dieser V erunedlung der 
K luft den 70 K lafter langen Stollen 1789 eingestellt haben.

D er K a t h a r i n a - S t o l l e n  w urde 1762 gegenüber den W ild- 
alpner Aufschlüssen angesetzt. In  seinem Schlage soll überall etwas 
Erz zu beobachten gewesen sein, doch nicht in bauw ürdiger M enge; 
theilw eise auch in dem 1765 angelegten D r e i f a l t i g k e i t s - U n t e r 
baustollen, welche beide m it einem W etterschach te  durchschlägig 
sind, doch soll im le tz tem  Stollen die K luft unedler als am oberen 
H orizonte gewesen sein. In  der F eldortsgegend des K atharina
schlages soll eine „ K l u f t z  er  t h  e i l u n  g “ stattgefunden h a b e n ; der 
westliche F eldort hatte  ein sehr verdrücktes K luftgebirge aufzu
weisen, w ährend an der zw eiten K luft in einem sehr festen Ge
steine E rzspuren und in dem südlichen A uslenken ein „roth- 
schieferiges G ebirge“ getroffen wurde.

A us den H aldengesteinen dieser beiden Stollen lässt sich 
schliessen, dass auch hier eine ähnliche Quarz- und A nkeritfül- 
lung wie in der K elchalpe vorhanden war. D ass andere parallele 
L agerstä tten  hier Vorkommen, ist durch das V orhandensein einiger 
a lter H alden nördlich von den Stollenstrecken angedeutet, nicht 
aber erwiesen.
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D er W ild a lp n e r, g e g e n w ä rtig  g e w e rk sc h a f tlic h e r  
B erg b au .

Die E n tstehung dieses B ergbaues fällt in das Jah r 1751, in 
welchem der Schafhirt und nachm alige G rubenhüter M. L e c h n e r  
an 40 P fund derbes Stuiferz u n te r den W urzeln  einer um geris
senen Tanne fand. B ereits im Jah re  1753 kom m t nach P a l s  e r  
in der fünften R aitung eine T heilung m it 192 S tar Lechgröb und 
Kolmbrüche vor.

1760 1. R aitung  128 S tar Erz 426 St. H üttenkolm brüche
1768 7. 95 Lechgröb 51 „ 189 Kleingröb

1770 ist der vom Tage bei 30 K lafter im Gebirge edel und 
m ächtig verhaute Gang an das östlich vorliegende schwarze G e
birge angestossen und w eder im F eld  noch in der Tiefe edel 
geworden. W ahrscheinlich hatte  m an es hier m it einer V erw er
fung oder A blenkung zu thun und die A usrichtungsarbeiten  w ur
den von keinem  Erfolg gekrönt. N ebst den vom W ildalpner 
Gehänge eingetriebenen, un ter einander befindlichen vier ärarischen 
Stollen: J o s e p h ,  T h e r e s i a ,  F r a n z  und L e o p o l d  ist vom 
M atzinger G raben der gew erkschaftliche B a r b a r a - ,  später B a r 
t h  o lo m äi  - Stollen eingetrioben worden. E r ha t erst nach einer
D urchfahrung von mächtigem  Schotter kurz vor der E rreichung
der Liegendlduft, anstehendes G estein getroffen, 1802 wird der
selbe auch A n t on - S t o l l e n ,  später der L ä n g r i s s e r -  oder ein
fach der g e w e r k s c h a f t l i c h e  Stollen im M atzinggraben genannt. 
D er Ausbiss der L iegendkluft befand sich in einem  G raben ober
halb und südlich von diesem Stollen.

D er J  o s e ph  i - Stollen erreichte bald die edle K luft und
stiess darauf an den schwarzen Schiefer. D er T h e r e s i a - S t o l l e n  
zeigt einen trotz der A nfahrung von 5 K lüften angeblich re su lta ts
losen H angendschlag, w eiter ins Feld  einen Liegendschlag, mit 
welchem die verunedelte L iegendkluft verquert worden ist. Der 
lange N ordost-Schlag ist der verunedelten  K luft nachgetrieben 
und an sechs Stellen sind kurze H angend- und Liegendschläge

1770 1.
1776 6.
1779 2.

242 Ctr. E rz
229

51 „ „ 122
632 Ctr. Pochgang
881
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ausgelenkt worden, ohne die edle K luft zu treffen. U eber die 
R esultate der le tz ten  100 K lafter gegen die Feldortgegend exi- 
stiren keine A ufzeichnungen. An dem tieferen M ittelläufe ist nach 
H a l l e r  anstossend an die grosse Zeche eine k leinere m it „grom- 
sigen E rz “ aufgeschlossen worden.

D er F ra n z -S to l le n  ist im H angenden angeschlagen und 
fährt die K luft un ter einem  spitzen W inkel an. Das Ostfeldort 
s teh t im schwarzen Gebirge. In  dem Schachte konn te  man in 
einem grauen festen Gebirge ein schw ebend nach Süden fallendes 
B la tt beobachten, welches das edle E rzm itte l „überrück t“ , d. h. 
verworfen hat. Bei der A usrichtung des ins H angende überscho- 
benen Erzm ittels ha t m an eine m ächtige K luft getroffen, „bei 
w elcher im Falgen- und schwarzen Schram m gebirge ein beinahe 
einen Schuh m ächtiger K upferkies an stand .“ D er Schacht wurde 
der edlen m it 48 G rad nach Süden fallenden K luft nach
getrieben.

Mit dem im L iegenden angelegten L e o p o l d - U n t e r b a u  ist
nach O b i n g e r  ein einen halben L achter m ächtiger schöner Falchen- 
gang mit einem fingerbreiten Erzstreifen durchgefahren und über
und unter sich verfolgt worden. D er A ufriss der G rubenkarte 
zeigt uns die Lage des edlen M ittels nach den an denselben
geführten V erhauen.

Bei der A usrichtung der edlen L agerstä tte  ha tte  m an auf 
das Theresien-O stfeldort und auf die Tiefe die grösste Hoffnung 
gesetzt; als dies nicht in E rfüllung ging, die A rbeiten  auf den 
A bbau der vorhandenen E rzm ittel beschränkt und den B au 1792 
verlassen. Seit dieser Z eit wurde er m ehrm als von G ew erkschaften 
aufgenommen, so auch zuletzt im Jah re  1874, wo eine von K itz
bühler B ürgern bestehende G ew erkschaft an gefangen hat ,  die
Stollen auszuräum en.

Die auf der H alde gefundenen Erzstufen gleichen vielfach 
jenen  der Kelchalpe. N ebst krystallinisehem  Quarz und A nkerit 
tr i t t  hier ein feinkörniger, beinahe dichter chalzedonartiger Quarz 
als K luftfüllung auf. Im  Ganzen waren hier drei L agerstä tten  
bekannt, wovon eine 37 K lafter im Liegenden, die andere 70 Klaf
ter im H angenden von der H aup tk lu ft en tfern t lag. Die Störungen 
der L agerstä tten  sind aus den angedeuteten  D aten nicht k lar zu 
entnehm en, so viel dürfte indessen daraus hervorgehen, dass man
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hier auf ein e in  z e l n e s F r a g m e n t  b a u t e ,  dessen Fortsetzungen 
auszurichten nicht gelang.

Yon den übrigen in der D istrik tskarte  angedeuteten  Schürfen 
ist zu bem erken, dass der eine W urzegger Schürfstollen den 
G ehängschutt gar nicht durchfuhr, w ährend der zweite blos ein 
„verdrücktes Schram m gebirge“ erreichte und es durch den N eu- 
schurfstollen im Staffgraben nicht gelang, die L agerstä tte  der aus 
einzelnen Fundstu fen  h ier verm utheten  Erze zu finden.

Nach F a l s e r  ist 1770 im S t a f f g r a b e n  in einem  auf der 
R evierskarte nicht näher bezeichneten Orte ein A usbiss entdeckt, 
ebenso 1770 im B r u n n g r a b e n  in der Nähe der W ildalpe, 
150 Klftr. im H angenden des F r a n z - S to l le n s  und 32 K lftr. höher 
ein gestaltiger Gang aufgeschürft worden. L e tz te rer w ar eine halbe 
K lafter m ächtig, vorw altend aus Quarz bestehend, aber ganz taub. 
Er wurde auf 50 Klftr. verfolgt und, nachdem  auch ein H angend
schlag resultatlos geblieben, 1773 aufgelassen.

U nter den Ausbiss im Staffgraben w urde 90 K lafter im 
H angenden des B r  u n n  - Stollens und 7 K lftr. tiefer ein Schurf- 
Stollen un ter dem Nam en J a k o b  angelegt, w elcher einen fuss- 
breiten Schram m  m it Quarz verfolgte. N achdem  man in der Dam m 
erde vielfach schöne K upfererzspuren fand, beabsichtigte man das 
Terrain zwischen dem J a k o b  - und B r u n n - S t o l l e n  durch Q uer
schläge zu untersuchen, welcher Y orsatz indessen nicht ausgeführt 
worden zu sein scheint, da diese Schürfe bereits 1773 aufgelassen 
waren. In  der R evierskarte fällt der B runngraben 90 K lftr. süd
lich vom Franz-Stollen-M undloch ein, was mit der obigen Distanz 
nicht übereinstim m t. Jedenfalls w aren diese beiden, B runn- und 
Jakob-Stollen, unterhalb des in der K arte  verzeiclm eten W urzegger- 
Stollens situ irt und die L ag erstä tten  beider wahrscheinlich in 
einem engeren Zusam m enhänge. Den K elchalpner Zug um geben 
noch eine Anzahl von kleineren Bergbauen und Schürfen, welche 
auch erw ähnt zu w erden verdienen.

H a n g le r  B e rg b au  
noch im Bereiche der R evierskarte an dem der K elchalpenseite 
entgegengesetzten G ehänge des W iesenegger Thaies, ein uralter 
Bau, welchen man 1760 zu gew ältigen angefangen hat. Die oberen 
zwei Stollen scheinen unm ittelbar am Ausbisse angelegt zu sein,
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wie die kleine Zeche nahe an dem M undloche andeutet. Die 
L agerstä tte  hat ein der K elchalpncr analoges S treichen und Yer- 
flächen, befindet sich aber etw a 500 M. im H angenden derselben. 
D er obere Stollen ist über 150 M. lang und zeigt in der F eldo rts
gegend einen nach Ost gerichteten  Schacht, welcher somit die 
E xistenz einer erzigen N ordkluft verm uthen lässt. In  einer alten 
K arte ist die B em erkung gemacht, dass in der Feldortsgegend 
schwarzes G estein einfalle und die K luft nach Süden verwerfe. 
Die R ichtung dieser Y erw erfungskluft wäre sodann auch eine 
nördliche.

D er G o t t e s g a b - U n t e r b a u - S t o l l e n ,  21 K lftr. tiefer, wurde 
1796 angelegt, um aus den oberen Zechen das W asser abzuzapfen. 
In  etw a 67 Klftr. war ein H angendschlag zur Y erquerung des sich 
„im H angenden w endenden Falkenganges“ . W ir finden hier also 
die ersten  A ndeutungen einer W endung der K lüfte gegen Süden, 
eine R ichtung, welche w eiter bei K upferplatten  und deren F o rt
setzung herrschend wird. D er 1773 eingestellte Stollen soll 80 Klftr. 
lang gewesen sein, und es w ären noch weitere 60 K lftr. n o t 
wendig gewesen, um un ter die alten  Zechen zu gelangen.

Nordw estlich von d ieserL ocalität wurde 1760 in der sogenannten 
S c h l i c h t e n  r i n  n ein Stollen zur Y erquerung von Gangausbissen 
auf 62 K lftr. gegen Süd betrieben, sodann 1764 nach schmalen 
K lüften nach W est au sg e len k t, ohne m ehr als unbauw ürdige 
„quarzige K iesgespüre“ erreich t zu haben. A n dem gegenüber
liegenden G ehänge des W iesenegger Thaies bestand ein Schurf- 
Stollen im N iederristthal auf einer analogen L agerstä tte .

Im  A u r a c h e r  Thal gibt F a l s e r  folgende Bergbaue an:

P a c h e r  g r a b e n ,  oberhalb N ieder-A urach , wo 1771 ein 
Ausbiss einer kupferkieshältigen Q uarzkluft und sp ä te r , 1779, 
m ehrere K lüfte in der Umgegend gefunden w urden, wovon einige 
O st-W est, andere N ord-Süd streichen. N ebst einigen kleinen in 
der Nähe der Ausbisse situ irten  Schürfen wurde hier ein U nterbau 
angelegt, der einige dieser Ausbisse verquerte, dieselben aber ganz 
taub vorfand, w orauf 1796 die Auflassung des Baues erfolgte.

Im  F i l z e r t h a l ,  oberhalb O ber-A urach , w urde 1768 ein 
Stollen in einem grau- und schw arzblättrigen G ebirge nach Ost 
getrieben, wobei sich die E rzspuren verloren. Y or der 1771 er
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folgten A uflassung beabsichtigte man, w enn der Gang nicht hier 
erschrottet w erden w ürde, denselben an der nahen K alkgrenze zu 
suchen.

Im  W a n d l t h a l ,  östlich von le tz terer L ocalität, untersuchte 
man 1792 bis 1796 eine nordöstlich streichende, gestaltige, quarzige 
K luft ohne R esultat.

Im  K o h l  s t a t t  g r a b e n ,  am N ordostgehänge des A uracher 
Thaies am sogenannten W in terberge, w urde m it einem  Stollen der 
Ausbiss einer K upferkiesspuren führenden K luft gegen W esten  
ausgerichtet, wobei sich eine V erw erfungskluft einstellte. In  einem 
1806 in der Q uerschlagsrichtung nach Süden angetriebenen U nterbau 
wurde 1819 die K luft taub durchgefahren.

Oestlich davon, im W a n d l ö t z - G r a b e n  w urden 1714 bis 
1788 m ehrere O s t-W est streichende K lüfte m it K upferkiesspuren 
entdeckt. E in  darauf angelegter U nterbau  verkreuzte 1790 in
24 Klftr. eine K luft mit E rzspuren. Mit der 56. K lftr. w urde aber 
ein schwarzes, quarziges K luftgebirg erreicht und erfolglos u n te r
sucht. Nachdem  man noch eine K luft au f 53 Klftr. gegen W est 
und 10 K lftr. in die Tiefe un tersuchte, gab man den Bau 1797 
auf. In  der Nähe, im H ollerthal, un te r dem Laubkogl, w urden
1766 bis 1769 die L a b  r i  n n - Schürfstollen gegen einen hoffnungs
vollen Lagerausbiss angetrieben. D er obere oder U l r i c h - S t o l l e n  
hatte nach einer K arte vom Jah re  1769 eine nach S ü d -W est ge
richtete, 64 K lftr. lange H auptstrecke , m it w elcher ein „Schöner 
Schram m “ verfolgt w urde. E in  15 K lftr. langer L iegendschlag 
schloss zwei schmale K lüfte in hartem  G ebirge auf. E in  tieferer 
U nterbaustollen dürfte nicht sein Ziel erreicht haben.

Nördlich davon lag der kleine B ergbau am L a b k o g l .  1685 
wird ein M a g d a l e n a - S t o l l e n  an einem  drei F inger starken K ies- 
gangl bauend erw ähnt. 1759 geschah die Löcherung m it einem 
tieferen Zubaue, 1761 w urde der alte S t i t z h u t e r  Stollen gewäl- 
tigt. E ine K arte  aus dieser zw eiten B etriebsperiode bringt zwei 
30 Klftr. in der H öhe auseinanderliegende Stollen zur D arstellung, 
welche eine O st-W est streichende L agerstä tte  verfolgten, wobei 
dieselbe an ein im Schwarzen G ebirge auftretendes Schieferblatt 
anstiess, von welchem angenom m en w urde, dass es das weisse 
Falkengebirg sannnt dem darin vorkom m enden Erzgange ab-
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sclmeidc. 1648 wird eine E rzeugung mit 9 S tar E rzen in einer 
R aitung nam haft gemacht. V ereinzelte D aten kommen bis 1649 
vor. 1667 wird zum Beispiel die P roduction von 76 S taar Erz 
und 266 S tar Kolmbrüche angeführt. Das Erz wird als silberhaltiges 
bezeichnet.

Bergbaue auf nordstreichenden Lagerstätten.
W ir haben Spuren von nordstreichenden L agerstä tten  bereits 

begegnet, so z. B. in den Schurfbauen vom Pachergruben, am 
H angler B ergbaue, und haben je tz t eine R eihe von Bergbauen zu 
betrach ten , wo diese E rscheinung vorherrscht.

G re in th a l
am Eingänge des W iesenegger Thals und nördlich von der K upfer
p latten , war bereits im 1U. Jah rhunderte  im B etriebe. 1540 w erden 
M i c h a e l - ,  1541 D i o n y s - , 1574 P  a u l - ,  F r a n z - ,  P e t e r - ,  C h r i 
s t o p h - ,  C a r l -  und M i c h a e l - S t o l l e n  im G reinthal im V erleihungs- 
buche angeführt. 1604 kom m t auch ein A llerheiligen-Stollen vor. 
U eber die E rzeugung gibt F a l s e r  folgende D aten:

1614 in 4 R aitungen 97 S tar Erz, 2 013 Kolm brüche,
1615 8 176 4 706
1616 8 188 5 907
1705 640 4 294

Es soll hier auf Kupfer- und Silbererze gebaut worden sein, 
auf „grem sigen (eingesprengten?) K ies in festen B anden .“ Yon 
diesem gewiss uralten  und nicht unbedeutenden B ergbau ist 
gegenw ärtig kaum  eine Spur zu bem erken. D en einzigen A n
haltspunk t über die bebauten  L ag erstä tten  gibt eine K arte  aus 
dem Jah re  1718, worin die Oswald- und D ionys-Stollen-Baue ver
zeichnet sind. Diese Stollen hatten  eine östliche Richtung, und 
verquerten , wie einer R eduction von H o f e r  aus dem Jah re  1828 
zu entnehm en ist, drei nordstreichende Klüfte.

Das herrschende G estein scheint, so viel man aus den einzeln 
aus der m ächtigen Schuttdecke hervorragenden, anstehenden G e
steinspartien  schliessen kann, G rauw ackenschiefer gewesen zu sein, 
ein G estein, in welchem z. B. auch der B ergbau vom G undhabinger 
W ald gelegen ist. Ich hatte nicht Gelegenheit, die V erbreitung
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dieses G esteins gegen Süden festzustellen, verm uthe aber, dass es 
in einzelnen Schollen längs der ganzen K upferp lattner Zone Vor
kommen dürfte, w enigstens lässt sich durch diese A nnahm e das 
Vorkommen einzelner Blöcke davon thalaufw ärts auf dem Jo ch 
berger D iluvial-P lateau erklären. 1G94 wird von der N eugew ältigung 
des alten D ionys-Stollens gesprochen, es scheint also schon damals 
die B lüthe dieses B ergbaues vorüber gewesen zu sein. Später kom 
men bis 1771 einzelne D aten vor ,  welche im m er G ew ältigungen 
dieses oder jenes Stollens betreffen, aber kaum  von günstigen 
R esultaten  begleitet w urden, da die oberen R egionen bereits v er
haut w aren und das T errain  keinen tieferen  U nterbau-Stollen 
zuliess. U eber die Lage des erw ähnten A llerheiligen-Stollens, w ahr
scheinlich des tiefsten  U nterbaues, von dem bem erkt wird, dass 
er im festen G estein getrieben ist und ohne Zim m erung steht, 
konnte ich keine A ndeutung vorfinden.

1770 wird ein Ausbiss eines Q uarzganges und einer gestal- 
tigen Schm ierkluft erw ähnt, welche 150 K lftr. nördlich, 660 K lftr. 
östlich und 190 Klftr. über dem K upferp lattner Sebastiani-Stollen 
liegen soll, w elcher P u n k t einen Zusam m enhang der G reinthaler 
mit den K upferp la ttner L ag erstä tten  verm itteln  dürfte.

Der ärarische Bergbau Kupferplatten.

In  einer sehr günstigen Lage im H aup tthale , 7 Kilom. südlich 
von K itzbühel und 1 Kilom. nördlich von Jochberg, unm ittelbar 
ober der gegenw ärtig aufgelassenen S chm elzhü tte , ist der alte 
K upferblatte- oder K upferp latten-B ergbau  situ irt.

D er Aachenfluss ha t sich hier durch die Diluvialdecke hin
durch bis zum Thonschiefer-G rundgebirge das R innsal ausgenagt. 
So kom m t es, dass die A ache südlich von der Schm elzhütte in 
einer in das D iluvialplateau eingesenkten, tiefen, felsigen Schlucht 
fliesst, w ährend sie w eiter nördlich gegen Kitzbühel den immer 
m ächtiger w erdenden D iluvialschotter nicht durchgebrochen hat. 
Das östliche Thalgehänge, an welchem die G ruben situ irt sind, 
bildet den F uss des Schützenkogels, eines m it dem hohen Gam m s
hag in V erbindung stehenden Rückens, und m ehrere kleine G räben 
kommen bei ihrem  E in tritt in das D iluvialplateau, grosse S chu tt
kegel bildend, von diesem Gehänge herunter. Es sind von Nord
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gegen Süd der T axer oder O eschbacher G raben, der E rlacher, der 
Schönthaler und der T axerm ühl-G raben. In  diesen G räben und 
in den Steilgehängen der A ache unterhalb  der Schm elzhütte kom m t 
das G rundgestein, Thonschiefer m it erdigem  Bruche und sehr 
w enigen und kleinen G lim m erblättchen zum Vorschein, und hier 
sind natürlich auch die ersten  Erzausbisse gefunden worden.

Die Schichtung zeigt sich an diesen A ufschlüssen ungem ein 
verw orren, flacher Schichtenfall w echselt m it ste ilem , ein Südver- 
flächen m it einem Fallen  nach Ost, und zwar sind die U ebergänge 
aus diesen E x trem en  plötzlich. Ich habe G elegenheit gehabt, im 
Taxenm ühl- und Schönthaler G raben einige diesbezügliche Studien 
durchzuführen, fand aber so complicirte V erhältnisse, dass sie sich 
ohne vorausgegangene genaue A ufnahm e nicht überblicken lassen. 
Es ist dies das Terrain , wo die E rzklüfte durchschneiden sollen. 
W as ich aber in dem felsigen G runde des G rabens von A usbissen 
sah, w aren nur undeutliche, unregelm ässige und schmale, taube 
Q uarzklüfte. Die B eobachtung w ird durch das H ervo rtre ten  einer 
falschen Schieferung sehr erschw ert. In  dem A achen - R innsale 
dagegen herrschen viel einfachere V erhältnisse. E in  flaches Yer- 
flächen, m eist nach Südost, ist vorw altend und deutlich entw ickelt; 
Fälte lungen  sind sehr subtil, und die falsche Schieferung auf 
w enigen P un k ten  bem erkbar. L etz tere  tr itt an einigen D ach
schiefer ähnlichen, in dünnen, grossen P la tten  spaltbaren T hon
schiefern auf, welche sich unterhalb  der Einflussstelle des Schön
thaler G rabens in die Aache finden. A us dem bereits erw ähnten 
P la teau  zu beiden Seiten der Aache ragen bei dem Taxen- 
Bauernhofe zwei runde, nackte T honschieferkuppen hervor, und es 
finden sich hier grosse Blöcke eines talkigen Grauw ackenschiefers, 
petrographisch jenem  am A usgange des W iesenegger Thaies ganz 
gleich zerstreut. D a dieser F u n d o rt thalaufw ärts von dem W iesen 
egger V orkom m en liegt, so ist wohl der Schluss gerechtfertigt, 
dass dieses Gestein- irgendwo im Oberlaufe der Aache anstehen 
muss.

Von dem A lter dieses B ergbaues kann m an sich einen Begriff 
m achen, wenn man bedenkt, dass der erste grössere U nterbau- 
Stollen St. Sebastian oder Taxenthal-S tollen  nach im Ulme einge- 
m eisselten Jahreszahlen  im Jah re  1631 der E rbsto llen  bereits 1653 
betrieben w'urde, und dass die älteste  R evierskarte aus 1623 stam m t.
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W enn die A nsicht richtig ist, dass dieser B ergbau einst J u f e n  
hiess, wie S p e r g e s  glaubt, so würde nach dem bereits ange
führten Briefe von H erzog H e i n r i c h  d e m  R e i c h e n  dieser 
Bau schon 1447 bestanden haben.

U eber die Streckenlänge dieses Baues gibt folgende, auf 
Grund einer 1831 von A. H o f e r  herrührenden  Zusam m enstellung 
angefertigte Tabelle Aufschluss.

im
Gestein

in Zim
merung Versetzt Zusammen
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Hundsberg-Stollen 130 130
Unserer lieben Frau-Stollen 1 257 129 1 257 129
Sebastian-Stollen 870 j 674 2 150 246 3 694 246
Mittelläufe 751 1 877 643 1 736 740 4 364 1 383
Erbstollen 1 962 | 1 883 17 1 455 5 300 17
Tiefbau ! 300 20 592 120 942 328 1 834 468

Summe 8 883 20 15 026 780 7 670 1 443 16 579 2 243

Diesem  gemäss hatte  der B ergbau 1830 an 17 K ilom eter 
G esam m tstrecken und über 2 Kilom. Schuttlänge. Das Y erhältniss 
der im G estein stehenden zu den verzim m erten S trecken ist hier 
ein günstigeres als am Schattberge , indem  die E rste ren  44°/0 der 
offenen Streckenlänge betragen, w ährend sich dasselbe Y erhältniss 
am Schattberge auf 18°/0 stellt.

D er oberste, H u n d s b e r g -  oder H l. G eist-Stollen liegt 220 M. 
über der E rbstollens-Sohle, und es kom m en darin in einer K arte 
vom Jah re  1790, in welcher Zeit er theilweise neu gew ältigt w urde, 
zwei V erhaue auf Q uarzklüften vor, welche in den tieferen B auen 
nicht bekannt sind. 1609 und 1627 kom m t auch ein Philipp- 
Stollen im H undsberg  vor, dessen Lage ebenfalls nicht bekann t ist.

D er O e s c h b a c h e r  Stollen zu U nserer lieben F rau  ist seit 
langer Zeit gänzlich verbrochen, und sein S treckennetz ist aus der 
erw ähnten K arte von 1623 eingezeichnet. D ieser zufolge scheint 
man hier auf der 1., 2. und 3. K luft, und ferner m it dem soge
nannten F o idstö tter Stollen, oder besser gesagt „S trecke“ auf der 
4. K luft gebaut zu haben.

26*
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D er S e b a s t i a n -  oder T a x e n t h a l e r  S t o l l e n  ist gegen
wärtig nur theilweise zugänglich. E r erreichte mit seiner geraden 
O ststrecke in ca. 230 M. die 1., in 270 M. die 2., in 286 M. die
3., in 310 M. die 4. Kluft, in 390 M. die sogenannte widersin- 
nische K luftm einung, d. h. eine widersinnisch nach W esten  ver- 
flächende K luft, welche von keinem  besonderen E rzadel begleitet 
gewesen ist. In  370 M. befindet sich die erw ähnte eingem eisselte 
Jahreszahl 1631, und in 420 M. ist das Ende der alten Schrämm- 
arbeiten. In  neuerer Zeit wurde der gerade Stollenschlag noch 
w eiter geführt, und man erreichte in 517 M. eine 6. K luft, in 
525 M. ein Trum m  davon, in 565 M. eine taube und in 602 die 
7. K luft, w orauf der Schlag bis zum 676. M. in einem „unhoffent- 
lichen Schiefer“ laufen soll.

D er K u p f e r p l a t t e n - E r b s t o l l e n  Hl .  G e i s t  hat in seiner 
geraden S trecke ebenfalls einen östlichen Yerlauf. D erselbe durch
fahrt die ersten  60 M. Gehäng- und G lacial-Schutt, erreicht bei 
145 M. den sogenannten H e i  d e n  b a u ,  wo von den A lten ein 
steil ostfallendes B latt m itte lst Schräm m arbeit gegen Süden verfolgt 
w urde, wobei einige k leinere V erhaue in der F irste  und Sohle 
geführt wurden. In  dieser S trecke zeigt sich bereits die falsche 
Schieferung, welche in der ganzen Grube die genaue B eobachtung 
der Schichtenlage so ausserordentlich erschw ert. Anfangs kann man 
im geraden Schlage eine südwestliche Schichtung ziemlich deutlich 
beobachten, später stellt sich nebst der Schichtung eine falsche 
Schieferung mit N ord-O st-Fallen ein, und endlich kann man nur 
m it grösser Mühe die Schichtung von der falschen Schieferung u n te r
scheiden. Mit dem geraden Schlage w urden m ehrere unbedeutende 
Klüfte verquert, so z. B. in dem 376. M. In  500 M. trifft man 
die eingem eisselte Jahreszahl 1653, und zwar m erkw ürdigerw eise 
in zwei B ildern, wovon das obere das Spiegelbild des un teren  ist, 
in der A rt, dass man ebenfalls die Jahreszah l 1653 des oberen 
Bildes lesen könnte, wenn man sich seinen S tandpunkt ins Gestein 
selbst versetzt denkt. In  523 M. erreichte man die 1. Stehende, 
in 540 M. die sogenannte R echtsinnische, in 602 M. die 1. Kluft, 
in 675 M. die 3., in 715 die 4>, in 736 M. ein K lufttrum m , in 
780 M. das H angendtrum m  der 4., in 800 M. die 5., in 808 M. 
die 6. K luft, und in 824 M eter befindet sich das F eldort dieses 
geraden Schlages.
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Bei der Vergleichung der E ntfernungen der K lüfte auf diesen 
zwei H orizonten muss schon die W illkürlichkeit ih rer N um m erirung 
auffallen, dies w ird aber erst vollständig k la r , w enn man die 
Situation der an diesen K lüften ausgefahrenen Strecken in der 
K arte vergleicht. Es ex istirt n icht so bald eine zweite Grube, 
welche die H ypothese des Parallelism us der K lüfte eines H au p t
zuges vollständiger ad absurdum  führen könnte, als gerade K upfer
platten. D ie V erhältnisse liegen hier so, dass sie sich auf keine 
andere A rt zusam m enreim en lassen, als durch die allerdings p rak 
tisch schwer zu behandelnde A nnahm e eines m aschenförm igen K luft
netzes. Offenbar sind sogar faktische D urchschläge auf einer K luft 
nicht die Beweise ih rer Iden titä t, da auf dem W ege von einem 
Punk te  zum ändern andere K lüfte zugeschaart haben können, 
welche die C ontinuität der ersten  Kluftfläche unterbrechen.

W enn  die häufige V erzim m erung der S trecken nicht die 
Beobachtung so behindern w ürde, so m üsste diese G rube als ein 
Gegenstand des w ichtigsten auf die T heorie der K luftbildung 
Bezug habenden Studium s erk lärt werden. U nter den gegebenen 
V erhältnissen lässt sich aber h ier in dieser R ichtung nicht viel 
herausbringen.

W enn  man irgeftd eine, nördlich der K luft nachgetriebene 
Strecke aufm erksam  verfolgt, so findet m an, dass sie sich in 
der Regel nach N ord-Ost biegt, ähnlich wie m an bei den Süd
strecken eine B iegung gegen S ü d -W est w ahrnehm en kann. Offen
bar ist man hier in ein zweites System  von K lüften gelangt. 
Dies dürfte zu Anfang des B etriebes w ahrscheinlich unbem erkt erfolgt 
sein, bei späteren A rbeiten lässt sich aber sogar eine Tendenz 
erkennen, die S trecke diagonal zu führen, wenn sich eine edle 
Kluft ausgeschnitten  hat. Es hängt dies offenbar m it einer A nsicht 
über die A delsvertheilung zusam m en. Man hat sich z. B. die 
Gesam m theit der edlen M ittel rhombisch begrenzt gedacht, wobei 
zwei Seiten des Rhom bus durch das Streichen der Gänge, die 
ändern zwei Seiten durch die erw ähnten D iagonalklüfte gebildet 
sein sollen. D iese V orstellung ist insoferne richtig, als sie zugleich 
auch die F läche bildet, innerhalb welcher nennensw erthe A uf
schlüsse erfolgt sind, aber zu behaupten, dass ausserhalb dieses 
Rhom bus keine abbauw ürdigen M ittel m ehr Vorkommen, halte ich 
für gänzlich unbegründet und sogar für schädlich.
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F ern er will man bem erkt haben, dass an jedem  der Gänge 
die V eredlung nicht in der ganzen Gangfläche sporadisch vertheilt, 
sondern in einer Zone concentrirt sei, welche gegen den Horizont 
geneigt ist. D a hat man nun herausgefunden, dass dieser soge
nannte  V orschub bei allen G ängen eine analoge Lage hat, und 
hat sodann eine allgem eine V orschubsrichtung, d. h. eine ideale 
E bene construirt, welche die E igenschaft hat, sämmtliche m it ihr 
zum D urchschnitt kom m ende G angebenen zu veredeln. In  dieser 
abstracten  Form  lässt sich ein A delsgesetz kaum  begründen, allein 
es ist vielleicht möglich, diesen m athem atischen E lem enten durch 
die geologische A uffassung des G egenstandes K örper zu geben. 
L eider ist dies bei der U nzulänglichkeit der Aufschlüsse schwierig 
und grösstentkeils sogar unmöglich.

S t a p f f  hat, w enn ich ihn rech t verstehe, die ganze aus der 
G estaltung des S treckenw erks hervorgehende rhom bische F igur, 
die aus k leineren  rhom bischen K örpern, welche blos durch die 
G angm assen von einander ge trennt sind, besteht, als E rzlagerstätte  
aufgefasst. Zum Theil sollen diese linsenförm igen K örper von 
S tructurflächen des S chiefergebirges, zum Theil von wirklichen 
K lüften begrenzt sein *). E r liefert eine Zeichnung, welche diese 
V orstellung verdeutlicht. In  dem Rhom bus sollen Thonschiefer
schichten nicht nur die m annigfachsten 'W indungen m ach en , son
dern sogar in sich selbst zurückkehrende F iguren , concentrisch 
g esch ieferte , linsenförm ige K örper vorstellen, und in dieser durch
einander gearbeite ten  Masse sollen unregelm ässige E rzadern  in 
m annigfachen V erzw eigungen streichen.

Mir sind solche Fälle  w eder h ier noch anderw eitig vorge
kom m en, und obwohl ich die scandinavischen L agerstä tten , auf 
welche sich H err S t a p f f  beruft, n icht aus eigener A nschauung 
kenne, so erlaube ich m ir das V orkom m en solcher R äthsel selbst 
für Scandinavien in Zweifel zu ziehen. W as ich hier beobachten 
konnte, ist eine allerdings sehr gestörte Schichtung und eine 
gleichzeitig auftretende falsche Schieferung. Ich  konnte nur ver- 
hältnissm ässig wenige G rubenstrecken befahren, und in einzelnen 
davon, die ohne Zim m erung stehen, B eobachtungen anstellen, allein 
nirgends habe ich auf diesen P un k ten  eine concentrisch lenticulare

‘) Freiberger Berg- uud Hütteu-Zeituiig, 1S65, XXIV, pag. 18.
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Absonderung wahrgenom m en. D ie Sache m achte auf mich den 
Eindruck, als ob hier eine in tensive B ew egung längs den Spalten 
stattgefunden hätte , wobei linsenförm ige G esteins- und G angstücke, 
die übrigens keine concentrische S tructu r zeigen, entstanden. W enn 
man nun die S tructu r der Um gegend m it jen e r der K upferp lattner 
Gruben vergleichen will, so kann m an nur die bereits erw ähnten 
A nhaltspunkte im  R innsale der Aache hiezu verw erthen. H ier 
herrscht nämlich ein ziemlich constantes und regelm ässiges Südost- 
Fallen. J e  m ehr m an sich im E rbsto llen  dem erzführenden Terrain  
nähert, desto entschiedener zeigt sich eine Schichtung m it steilem 
Ost- oder W est-F allen . An den K lüften selbst beobachtet man 
häufig eine K nickung der Schichten im Sinne der Zerklüftung. 
W eiter östlich, jense its  der erzführenden Zone sind die Aufschlüsse 
des T axenthaies und des E rbstollens unzugänglich, und ober Tags 
in den in diese G egend hinaufreichenden G räben kann man keine 
zusam m enhängenden B eobachtungen ohne gleichzeitige V erm essung 
ausführen. Ich  kann also aus m einer eigenen A nschauung keinen 
Aufschluss darüber geben, wie die Schichtung östlich des erzführen
den Terrains beschaffen ist, und ob die A nnahm e einer rhom bischen 
Begränzung des L agerstätten-C om plexes genug m otivirt sei.

E ben so wenig kenne ich die Nord- und Südgrenze des 
Rhom bus aus eigener A nschauung, da die S trecken dieser G e
genden bereits verbrochen sind, zweifle aber nicht daran, dass 
hier faktisch die K lüfte eine unedle Beschaffenheit angenom m en 
haben m üssten, weil sonst die A bbaue gewiss auch über diese 
Grenzen hinausgereicht haben würden. D ie Ansicht, dass die 
Erzgänge sowohl gegen N ord, als auch gegen Süden durch eine 
diagonale Zone abgeschnitten  w erden, dürfte sich wohl au f deren 
gleichzeitige V erschiebung, resp. au f eine A blenkung derselben 
reduziren lassen. D arauf deuten die vielfach in diese D iagonal
richtung einbiegenden, an den E rzgängen getriebenen  Strecken. 
Sobald man aber eine V erschiebung, resp. A blenkung zugibt, muss 
man eine F ortse tzung  der Erzgänge hin ter dieser V erschiebungs
zone voraussetzen. D iese F ortse tzung  ist nun in geradliniger R ich
tung nicht gefunden worden, sie sollte vielm ehr im N ordfelde in 
nordöstlicher, im Südfelde in südw estlicher R ichtung gerückt sein, 
wie es die Position der D iagonal-V erschiebungszone andeutet.
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D a nun der B ergbau von K upferp latten  in der Zone liegt, 
wo s ta tt der in der ganzen G egend herrschenden ostwestlichen 
eine nordsüdliche S treichungsrichtung h e rrsc h t, und diese Zone 
faktisch sowohl nach N orden als auch nach Süden fortsetzt, so ist 
denn doch auch die F o rtse tzung  der V erhältnisse, wie man sie an 
einer einzelnen R egion dieser Zone im K upferp la ttner B ergbau 
angetroffen hat, in beiden R ichtungen anzunehm en. W ir haben 
ja  sogar K unde von einem in der N ordfortsetzung der Zone lie
genden B ergbaue (im G reinthal) und w erden sehen, dass sich in 
der südlichen Zone eine ganze R eihe von alten  B ergbauen (Luegegg 
bis zum K uhkaser) constatiren  lässt, wo die E rz lagerstä tten  nörd
lich streichen.

Die E rzgänge selbst unterscheiden sich in keiner Beziehung 
w esentlich von den übrigen E rz lagerstätten  des D istrik tes wie ich 
in der Folge zeigen w erde, und es könnte  die rhom bische F igur 
des ganzen im K upferp latten  - B ergbau aufgeschlossenen Lager- 
stättencom plexes am besten als eine e v i d e n t  m a s c h e n f ö r m i g e  
G estaltung des G angnetzes erk lärt w erden. E ine so ganz unregel
m ässige Streichungslinie der E rzgänge, wie sie S t a p f f  bem erkt zu 
haben glaubt, ex istirt h ier nicht und die faktisch vorkom m enden 
U nregelm ässigkeiten können auf A usbiegungen und V erzw eigungen 
der Gänge, wie sie auch in anderen R ev ie ren  des D istrictes Vor
kommen, reduzirt w erden.

W as nun den A delsvorschub der einzelnen Gänge betrifft, 
eine Theorie, die —  w enn ich n icht irre —  vom H errn  B ergver
w alter S t r i m m  e r  stam m t, so bedauere ich, gestehen zu m üssen, 
dass ich keine G elegenheit hatte , B eobachtungen zu m achen, 
welche diesem G egenstände eine geologische Basis schaffen könn
ten . Es fehlt gerade wie bei dem B ergbaue von Z e l l  im Ziller- 
thale gegenw ärtig an A n h a ltsp u n k ten , um die R ich tigkeit der 
m athem atischen V oraussetzungen prüfen zu können.

Ich gebe hier der V ollständigkeit halber eine Tabelle, in 
w elcher die auf einem Parallelism us der Gänge basirte  und aus 
dem Profil an den geraden S tollenstrecken abgeleitete A nschauung 
rep räsen tirt ist.
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Vorschubs-
Streichen Fallen winkel

Stehende K luft 23h 13° seiger 40°
E rste Oh 2° nach Südost

oCOCO
Zw eite Oh 3° östlich 28°
D ritte 23h 12° 26°
V ierte 22h 3°

oGOCM

H angendtrum m Oh 8 ° 30°
F ünfte  K luft Oh 3° » 33°
Sechste 2h 6 ° seiger 51°

In  anderen Profilen kom m en natürlich noch andere K lüfte 
hinzu, das Ganze bildet jedenfalls ein complicirtes M aschenwerk 
mit von N ord nach Süd langgestreck ten  linsenförm igen G esteins- 
Schollen. A ehnlich dürfte sich die Sache in der R ichtung gegen 
die Tiefe verhalten. D er T iefbau ist zur Z eit m einer A nw esenheit 
bis auf einige P a rtien  am sog. W ieser-W echsel und an dem nächst 
tieferen M ittelläufe unzugänglich gewesen. Man bau te  da an dem 
H angendtrum m  und an der verm einten fünften und sechsten K luft. 
Die geringe Länge dieser zugänglichen Aufschlüsse erlaubt keine 
selbstständigen Schlussfolgerungen auf das K luftnetz des Tiefbaues. 
Man bleibt diesbezüglich auf die A nschauungen und D arstellungen 
der früheren B etriebsperioden angew iesen und da ist das V er
halten der Erzgänge des T iefbaues bei den erw ähnten Specula- 
tionen über das V eredlungsgesetz bereits benü tz t worden.

H ingegen gaben mir die A ufschlüsse des T iefbaues einige 
werthvolle A nhaltspunkte  über die Beschaffenheit der E rzlager
stätten . Ich  hatte  G elegenheit zu beobachten, wie sich aus einer 
ganz unscheinbaren Q uarzkluft eine 5 bis 0 M eter m ächtige L ager
stä tte  entw ickelt hat. Es ist das H a n g e n d t r u m m  ober dem 
Horizonte des W ieser-W echsels, auf welchem ich m ehrere A bbau
strassen und einen ansehnlichen Erzadel antraf. D ie M ächtigkeit 
der L agerstä tte  w ar hier zu gross, um auf einmal überblickt zu 
werden, und ich habe mir zwei P u n k te  ausgesucht, von welchen 
einem man die eine H älfte  am Liegenden und von dem zweiten 
die andere H älfte  am H angenden  stud iren  konnte.

Das L iegendgestein war ein Falkenschiefer, conform m it der 
Begrenzung der L agerstä tte  geschichtet, oder richtiger gesagt, ge- 
schiefert. M ehrere Rutschflächen mit den gewöhnlichen Reibung«-
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Produkten und graphitischen Spiegeln setzten hier durch, darauf 
lag eine Schicht von Falken schiefer m it vielen Q uarzklüften durch
setzt, dann folgten m ächtigere Q uarzpartien  m it zahlreichen und 
grosscn G esteinsstücken, deren B egrenzungen gegen die Quarz
m asse nicht scharf waren, sowie überhaup t darauf zu schliessen 
war, dass diese G esteinsfragm ente in einem bereits aufgelösten 
und theilweise auch zerriebenen Z ustand in den Gangraum  zur 
Zeit des A bsatzes dieser Quarzzono gelangten. D arauf folgte nun 
Quarz m it ausgesprochenen continuirlichen Streifen eines aus
gezeichnet reinen feinkörnigen K upferkieses. Später stellte sich 
der K upferkies in einzelnen kleinen P artien , besonders häufig in 
der Nähe der G esteinsfragm ente ein und die ganze Masse w urde von 
einzelnen schmalen Q uarzadern durchgesetzt. So ging es ungefähr 
bis zur M itte der M ächtigkeit. Das Yolum der G esteinsm asse war 
in dieser H älfte  gegenüber dem Yolum der Quarzmasse ziemlich 
bedeutend und konnte ungefähr auf ein D ritte l geschätzt werden, 
wogegen dieses Y erhältniss in der hängenderen H älfte  der A bbau
strasse kaum  ein Zehntel der Gangm asse betrug. Mit dem F o rt
schreiten gegen das H angende nahm en die G esteinsstücke an 
Grösse ab, hingegen w urden sie im m er scharfkantiger und waren 
in einzelnen Zonen besonders conzentrirt. In  den un tersten  S trei
fen w aren die B egrenzungen noch unscharf und m it der Quarz
m asse verschwim m end, in den oberen P artien  hingegen ganz 
scharfkantig, eineB reccie m it zusam m engehörenden B ruchstücken bil
dend, welche durch die Quarzm assen zusam m enconglom erirt er

scheinen. In  den hängendsten P artien  der G ang
füllung tra t K upferkies in einzelnen zerstreu ten  
Schollen und kleinen P artien  auf. Man konnte 
sagen, dass am L iegenden und am H angenden 
die E rze am reichsten  au ftra ten , wogegen sie 
in den m ittleren  P artien  der G angm asse nur 
fein eingesprengt vorkam en. Das H angende bil
dete ein flach liegendes B latt mit Rutschflächen, 
w orauf die Schieferung des H angendgesteins 
u n te r spitzem  W inkel abstiess.

D ieses in beifolgender F igur gegebene Bild 
repräsen tirt offenbar nicht die norm alen Y erhält- 

nisse, indem die M ächtigkeit eine aussergewöhnlich grosse is t;

U lm b ild  in K tipFerplotten
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allein die reichsten M ittel an den L agerstä tten  dieses Reviers 
sollen eben häufig in solchen A usbauchungen des G angraum es 
gelegen sein.

Dass wir es hier m it keinem  Lager, sondern m it einem Gange 
zu thun haben, bedarf wohl ke iner w eiteren  A useinandersetzung, 
nur ist es nicht zu begreifen, wie ein solcher w eiter Raum  in 
einem verhältnissm ässig so m ilden G estein offen bleiben konnte. 
Ueber diesen U m stand gibt uns die eben beschriebene Construc- 
tion der A usfüllungsm asse genügende A ufklärung. D er W echsel 
von Streifen re iner Q uarzbildung m it S treifen, wo die G esteins
fragm ente vorwalten, d eu te t offenbar auf eine allmälig und suc- 
cessiv vor sich gegangene Füllung. W ährend  einige dieser G esteins
streifen aus .ganz aufgelösten F ragm enten  bestehen, welche w ahr
scheinlich durch Friction  ihre Scharfkantigkeit eingebüsst haben, 
zeigen andere Streifen verm uthlich aus nächster N ähe herein
gebrochene G esteinsfragm ente m it scharfkantigen B egrenzungen 
und Zusam m engehörigkeit der B ruchstücke. D iese Succession der 
Füllung s teh t offenbar mit einer P eriod izitä t des A ufreissens der 
Spalte im innigen Zusam m enhange. Man kann sich die Sache nicht 
anders denken, als dass die Spalte durch einen sich m ehrm als 
w iederholenden D ruck auf die G esteinsm asse im m er w ieder vom 
N euen aufgerissen w urde, als sie eben durch die Quarzfüllung 
ganz oder nahezu geschlossen w orden war.

E ine längere A ndauer und C ontinuität der V orgänge ist hier 
ganz evident, und nachdem  im ganzen D istricte, wo O st-W est- 
Spalten auftreten, diese m it dem G ebirgsbaue überall in innigen 
B eziehungen stehen, so muss dies offenbar auch bei den Spalten 
der Fall sein, die eine ganz analoge Füllung  haben und sich blos 
durch die den ersteren  ins K reuz gehenden S treichungslinien un ter
scheiden.

W enn  nun die K upferp la ttner oder die Jochberger G esteins
zone, wie ich sie in dem allgem einen Theile dieser A rbeit be
zeichnet habe, eine K nickung der sonst O st-W est streichenden 
Schichten bedeutet, so m usste offenbar an denselben eine regere 
Bewegung und m ithin auch eine dichtere Spaltenbildung erfolgt 
sein, denn man kann sich dieselbe entw eder durch die U ngleich
förm igkeit des seculären D ruckes östlich und westlich von der
selben, oder durch irgend ein S tauungshinderniss in den tieferen
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G esteinsregionen erklären. Im  Ganzen scheint die östlich von 
dieser Zone liegende G ebirgspartie den vorgetriebenen und jene 
westlich von derselben den in der B ew egung zurückgebliebenen 
Theil zu repräsentiren .

D ie nächsten in dieser Zone liegenden E rz lagerstätten  sind 
südlich im

T a x  e r  M ü h lg rab en  
bekannt. Es haben hier zwei Stollen bestanden, wovon der obere 
der Im m enstock-Stollen, der un tere  der F ranz Joseph-U nterbau- 
Stollen genannt wird, welche aber beide verbrochen und deren 
H alden m it m ehr als 60jährigen F ich tenbäum en bewachsen sind. 
Die auf der H alde vorfindlichen E rze zeigen einen grösseren 
Schwefelkiesgehalt, als die K upferplattner. Sie kom m en m it und 
ohne B egleitung von Quarz vor. D ie C onstruction der Gangfüllung 
ist, nach einigen grösseren G esteinsknauern  der H alde zu schliessen, 
jenen  der übrigen L agerstä tten  des D istrictes ganz analog. Das in 
dem Taxm ühlgraben zum Vorschein kom m ende G estein ist jenem  
der K upferp latte  ganz gleich.

D er I  m m  en  s t o c k -S to lle n  ist nach F  a ls  e r  1771 auf eine 
9 K lafter höher im G raben ausbeissende K upferkies hältige Q uarz
kluft angeschlagen, welche man in ca. 24 K lafter erreichte. Später 
hat man den Stollenschlag bis un te r einen noch höher im G raben 
befindlichen Ausbiss verlängert, die 1789 angefahrene K luft w eiter 
un tersucht und theilw eise abgebaut.

D er F r a ’n z  J o s e p h -  U nterbausto llen  ist 1782 behufs E n t
w ässerung der im oberen Stollen un te r der Sohle anstehenden 
E rzm ittel angelegt und nachdem  säm m tliche verquerten  K lüfte 
unbauw ürdig befunden w urden, 1790 eingestellt. Aus dem Stollen
m undloche kom m t gegenw ärtig ein ausgezeichnetes Trinkw asser 
hervor, was auf das Fehlen von kiesigen M itteln und A bbaustrassen 
schliessen lässt. D er Stollen soll im festen G estein getrieben und 
blos beim Mundloche verbrochen, w eiter aber offen sein. Offenbar 
sind hier keine grösseren A ufschlussarbeiten durchgeführt worden.

B erg b au  A chenrain .
Ein knapp am F lusse  (an der K itzbühler Aache, darum 

Achenrain) südlich von Jochberg  gelegener alter, nicht unbedeu
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tender B ergbau, der 1616 bereits in Boirieb war, und woran sich 
erneuerte Bauversuche bis 1810 vorfinden. U eber die erste B e
triebsperiode ist nichts bekannt, als einzelne D aten, so zum B ei
spiel, dass h ier 1701 ein von den A lten zurückgelassenes E rzm ittel 
die E rzeugung von 12 Star Scheidklein und 31 S tar Kolm brüche 
lieferte.

1768 begann man den B au neuerdings zu gewaltigen, und 
aus dieser Periode hat sich eine K arte  erhalten. D ieser zufolge 
läuft der tiefste W olfgang-Stollen zuerst südwestlich, verquert und 
verfolgt sodann eine nordstreichende, bereits etw as gegen Ost ge
richtete und mit 45 Grad westfallende Kluft, welche bis zu Tage 
verhaut ist. Das F e ldo rt w endet sich gegen Süden und erreicht 
ein „ungestaltiges, scharfes Schiefergebirg“. E in W estschlag e r
reicht eine zweite, der ersten parallel laufende, ebenfalls verhaute 
Kluft. E in w eiterer W estschlag  verquerte  noch einen Schramm, 
auf dem ein W etterschach t zur Beseitigung der bösen W e tte r  aus
geführt wurde.

Am gegenüberliegenden Ufer w urde ein kurzer Stollen aus- 
geräum t, w elcher offenbar die A bquerung der m it dem W olfgang- 
Stollen bebauten N ordkluft zur Aufgabe hatte.

Nachdem in dem A chenrevierer Baue die A lten Alles bis auf 
ganz geringe R este verhaut ha tten  und an einen stabilen T iefbau 
bei der Nähe des F lusses nicht zu denken war, versuchte man es 
in höheren H orizonten, und fand auch höher im Gebirge 1771 den 
Ausbiss einer auf Stunde 8 Morgens streichenden Kluft, die sich 
übrigens nicht anhaltend erwies. Die R ichtung dieser neu aufge- 
fundenen Kluft differirt s ta rk  gegen das Streichen der A chen
revierer K lüfte, welche m it ungefähr 1h angenom m en w erden kann. 
D ieser U m stand deutet darauf, dass sich die Zone der nord
streichenden L agerstä tte  nicht w eiter nach W esten  erstreck t, und 
also ungefähr m it dem H auptthale  ihre Grenze findet.

Im  K ü n s t lg r a b e n  

östlich von A chenrain und südlich von Im m enstock, wurde 1771 
eine quarzige Schram m kluft mit fingerdicken K upferkiesstreifen) 
und an m ehreren O rten der U m gegend Ausbisse von K lüften en t
deckt und 1772 m it einem ostgerichteten , 52 Klffcr. langen Stollen 
unterfahren. In  ca. 37 K lftr. wurde eine unbauw ürdige Q uarz
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kluft m it E rzspuren und in der Feldortsgegend ein schwarzes 
K luftgebirge erreicht. Südlich davon, im

O b e rh a u se rg ra b e n  
w urden ebenfalls derartige K lüfte entdeckt und eine davon 1778 
mit dem Z e i l m o o  s -S to lle n  auf 55 Klftr. gegen Süden verfolgt, 
wobei sich die Anfangs m ächtige K luft bis auf drei F inger ver
schm älerte.

W eite r südöstlich liegt der nicht unbedeutende

B e rg b a u c o m p le x  v on  L uegegg.
D erselbe liegt ungefähr 4 Kilom. südlich von der K upfer

p latte  am Süd-O st-G ehänge des vom Schützenkogl und Gamshag 
gebildeten hohen G ebirgsrückens gegen das Sintersbacher Thal. 
Die Z eit der E n tstehung  dieses B ergbaues ist unbekannt, fällt 
jedenfalls in das 16. Jah rhundert. Im  Jochberger S terbebuche 
wird 1641 ein H utm ann von Luegegg angeführt. 1768 w aren nach 
einer K arte von J . T a x  e r  sämmtliche Stollen bis au f den Thom as- 
Stollen verbrochen. 1789 begann eine W iedergew ältigung. Nach 
einer K arte  von F . X . B r a u n  vom Jah re  1826, deren R eduction 
ich in F ig . 8, 9, 10, Taf. Y II  gebe, w aren hier von oben nach unten 
folgende Stollen geöifnet w o rd en : Thom as-, A lt-G lück-, Neu-Glück-, 
W olfgang-, P e te r  und Paul-, U nsere liebe F rau -, A llerheiligen, 
A usfahrt-, Kreuz-, U nterbau-, Carl Bor.-, A nton- und Michael- 
Stollen. D er H auptgrubencom plex hatte  zwei Gänge, L ettenklüfte  
genannt, und die sogenannte Schwarze K luft zum G egenstände des 
Baues. Diese, sowie die zahlreichen ändern K lüfte ha tten  vor
wiegend ein nördliches S treichen und ein w estliches Yerflächen. 
Die aus den verschiedensten G ew ältigungsperioden stam m enden 
K arten  sind sehr unvollständig und bieten kein  ganzes Bild der 
räum lichen V erhältnisse. Nach der Grösse der H alden zu schliessen, 
muss hier früher ein viel bedeu tenderer B ergbau bestanden haben, 
als diese K arten  angeben.

Die Erze w aren K upferkies und sogenannter B raunkies, 
(letzterer eine M ischung von K upfer- und Schwefelkies), welche 
auf Q uarzklüften einbrachen. N ach den auf den H alden aufge
fundenen Erzstufen ist eine A nalogie der Construction der E rz
füllung mit jen er der K upferplatte  unverkennbar. Das aus den
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Erzen erzeugte K upfer soll an G üte dem von der K upferplatte  
herrührenden nicht nachgestanden sein.

Die erste und zweite L ettenk lu ft (Laim kluft) fällt 20 bis 30 
Grad westlich. Die Schwarze K luft scheint in den obersten H ori
zonten einen steilen W estfa ll, unten aber einen steilen Ostfall 
gehabt zu haben. D iese K lüfte ha tten  in der Regel einen sehr 
unregelm ässigen Y erlau f, zeigten häufige B iegungen und V er
drückungen, und w aren, wenn sie verloren w urden, schwer w ieder 
zu finden, da ausser dem A ussehen des N ebengesteins kein anderer 
A nhaltspunkt für die B estim m ung ih rer F ortsetzung bekannt war. 
U nter diesem günstigen A ussehen verstand man die milde, erdige 
Beschaffenheit der g länzend-blättrigen Schiefer, kurz die A nnähe
rung an das A ussehen von Falgenschiefer.

Die G ew ältigungsarbeiten scheinen nicht von besonderem  
Erfolg begleitet gewesen zu sein, denn man fand die Erzm ittel 
grösstentheils verhaut. Nachdem  der K reuz-U nterbau-S tollen  nicht 
bis un te r das edle R evier reichend gefunden w urde, wurde der
selbe 1778 fortgesetzt, die Laim klüfte 1802 bis an die Schwarze 
Kluft verkreuzt, hier aber theils alte V erhaue, theils unedle K lüfte 
vorgefunden, w orauf 1804 die A uflassung erfolgte, und zwar, wie 
F a l s e r  m eint, nicht so sehr aus bergm ännischen G ründen, sondern 
in Folge äusserer ungünstiger Constellationen.

1831 w urde der U nterbau  von einer G ew erkschaft w ieder 
gewältigt, einige hundert C entner E rze erzeugt, wegen Unzuläng
lichkeit der G eldm ittel wurde dieser V ersuch 1836 aufgegeben.

Z uletzt w urde der B ergbau 1841 vom A erar nochmals auf
genommen, um  den W o  l f g a n  g - U nterbau  bis u n te r die Schwarze 
Kluft zu bringen. Im  Jah re  1847 w urde dieselbe im unedlen 
Zustand erreicht und der B au aberm als aufgelassen.

Am gegenüberliegenden Gehänge des Sinterthals finden wir 
an dem K u h k a s e r  Bergrücken die m uthm assliche Fortsetzung 
der Luegegger L agerstätten , in den alten B ergbauen Schöntags
waid und Pernstein.

A lte r B e rg b a u  v o n  S ch ö n tag sw a id .
In  F ig. 36, Taf. IX , sind die räum lichen V erhältnisse des 

Baues nach verschiedenen von den Jah ren  1720 — 1747 stam m en
den G rubenkarten  zusam m engestellt. Zwei Stollen, der im Jah re
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1729 angelegte B a r b a r a -  und sein Zubaustollen erreichten zwei 
nordstreichende und steil nach W est einfallende edle K lüfte und 
veranlassten deren A bbau sowohl über sich, als auch auf etwa 
8 K lafter un ter sich, wobei das W asser des Tiefbaues nicht mehr 
gew ältigt werden konnte. 1730 w urden 334 S tar Lechgröb, 155 
K lein-, 286 S tar Kolm enbrüche, 1736 aber blos 8 S tar H ü tten 
kolm bruch ausgewiesen

Um die ertränkten  Zechen abzuzapfen, wurde 1746 der um 
58 K lafter tiefere J o  h a n n - B a p t i s t a -  U nterbau angeschlagen, 
welcher bis 1746 die ansehnliche S treckenlänge von 333 K lafter 
erreichte, ohne aber — ausser einigen edlen Schräm m en — eine 
abbauwürdige L agerstätte  erreicht zu haben.

In  der N ähe befindet sich der

A lte B e rg b a u  v o n  P e h rn s ta in
von dem ich so glücklich war, eine K arte aus 1577 von L eon
hard W a l d n e r  aufzufinden. Sie führt den T ite l: „1577 den
25 M ärtzi Zug vnd V eringerung am Pehrnstain  durch L eonhart 
W a l d n e r  gem aines Lendhandels E infahrer obstehende Ja h r  v er
richt worden, und 1732 den 24 M ärtzi durch Jakob  G r i e s s e n -  
b ä c k  von den alten Orginal abgestochen vnd auf ein Neies über- 
sätzt w orden.“ Es ist derselbe L. W a l d n e r ,  von welchem 1569 
bis 1572 die salzburgischen G oldbergbaue: R athhausberg , Siglitz, 
Pochleiten und Rauris verzogen wurden, wie ich in m einer Mono
graphie der Goldbergbaue der T auern  um ständlich auseinander
setz te .1) E ine Reduction dieser K arte gibt Fig. 19, Taf. V III. Aus 
der dieser K arte  beigegebenen E rk lärung  ist zu entnehm en, dass 
J o h a n n  der oberste, K a t h a r i n a  der m ittlere und V e i t h  der 
unterste Stollen ist. J o b s t  ist höher als V e i t h .  De r  K r a m -  
Stollen ist nur ein zweiter A usgang des Johanni-Stollens. D er 
J o h a n n i - S t o l l e n  ist „vom T ag herein auf Arzt gepaut w orden“ 
und auch hinab gegen den K atharina-Stollen auf einer nach Nord 
und höchst wahrscheinlich flach fallenden L agerstätte . Nach einer 
Zerzweigung beschreibt die südliche Strecke einen Bogen, „darauf 
man edle Arzt gehaut h a t“, sodann folgt ein H angendschlag gegen 
Nordost, der mit einem auf K atharina hinabgehenden Schachte,

') Goldbergbaue der Hoben Tauern, Archiv für pract. Geologie I, pag. 4.
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dem Z w ö l f e r - S c h a c h t e  endigt. D er nördlichere Zweig dieser 
Stollenstrecke geht der sogenannten Alten und N euen K luft nach, 
läuft dann südwestlich und erreicht eine flach nordfallende L ag e r
stätte, auf welcher vermöge eines M ittellaufs und zweier Schächte 
die Communication m it dem K atharina-Stollen hergestellt ist.

D er K a t h a r i n a - S t o l l e n  verfolgt diese L agerstätte  nach 
W esten. A uf diesem H orizonte ist kein solcher Bogen im Streichen 
zu bem erken wie auf J o h a n n i ,  wenD nicht das in der N ähe des 
Mundlochs abzweigende „H angendgförth“ dasselbe repräsentirt. Nun 
geht ein Nordschlag auf diesem Horizonte von dem erw ähnten 
Zwölferschacht vorüber zu einer auf dem H orizont von Veith 
herunterführenden Fahrung , welche Baue das V orhandensein einer 
nordstreichenden und w estfallenden L agerstä tte  constatiren. D er 
Veith-Stollen verfolgt eine zweite nach Ost, resp. Nordost stre i
chende und nordfallende L agerstätte  bis zu dem erw ähnten F a h r
schachte. Jobst ist wahrscheinlich in derselben L agerstätte , aber in 
einem höheren H orizonte situirt.

D araus resu ltirt nun, dass man in diesem Baue zwei paral
lele nordfallende und eine ins Kreuz streichende westfallende L ager
stätte abgebaut habe.

Ueber die Production dieser Periode stehen m ir keine D aten 
zur Verfügung. Aus der späteren Zeit hingegen führt F a l s  er  
folgende an :

1616 in 6 R aitungen wurden 581 S tar Erz

erzeugt, welches auf 8 R aitungen im Jah re  ergänzt, in 13 Jahren  
87 277 St. und durchschnittlich 6 700 St. oder 436 metr. Tonnen 
Erze ausm achen dürfte.

W enn man nun bedenkt, dass die W aldner’sche Aufnahme 
bereits 1577 einen ausgedehnten B au constatirt und 53 Jah re  später 
eine noch so nam hafte Production erzielt w urde, so muss wohl auf 
die Existenz von anhaltenden edlen L agerstätten  geschlossen w er
den. 1730 w ar der Bau bereits verlassen, man fand hier einen

A rch . f. p ra c t. G e o lo g ie  I. ^

1617 6
1618 1
1619 6
1620 5
1629 6

935 
70 

437 
2 283 
2 349
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nach Süden getriebenön Stollen, mit welchem Kiese abgebaut Avur- 
den, und beschloss, denselben bis an das Feldort zu gewaltigen. 
Ob dies zur A usführung kam, davon geschieht keine M eldung; 
gewiss ist, dass man um dieselbe Zeit in dem benachbarten Schön
tagswaid den Bau aufnahm.

S ch ü rfe  in S in te rsb ach .
Oberhalb der K lause im Sintersbache hatte  man 1627 in 

zwei, zu beiden Seiten des Thaies auf einander gegenüber liegen
den G ehängen zwei Erzausbisse an einer nordstreichenden Kluft 
entdeckt und bis 1632 von Luegegger H äuern  bearbeitet. 1770 
w urden diese E rzspuren nochmals untersucht und auf dem Nord
gehänge ein 22 K lafter langer Stollen eingetrieben, der indessen 
kein günstiges Ergebniss geliefert zu haben scheint, nachdem der 
Bau 1771 w ieder aufgegeben wurde. In einer K arte von 1770 
wird die Länge der Ausbisslinie auf 200 K lafter eingezeichnet.

A c h e rn th a l
oder A chenthal, im oberen Gebiete des Sintersbaches zwischen dem 
Gaisstein und Tristkogl, wurde 1730 eine alte H alde untersucht. 
1775 w ird ein 28 K lafter langer Stollen erw ähnt, welcher nach 
D urchfahrung einer m ächtigen Schuttdecke auf einen schwarzen 
Schiefer m it Quarz stiess. Zuletzt w urde h ier vor Kurzem —  ich 
glaube im Jahre 1866 — eine derbe, 108 Kgr. schwere F und
stufe von K upferkies gefunden, wohl ein Beweis, dass in dieser 
Gegend m ächtige E rzlagerstätten  Vorkommen müssen.

Von den westlich vom K itzbühler Thale gelegenen Schürfen 
habe ich folgende zu erw ähnen:

R erla .
Im  gleichnamigen Graben, der sich gegenüber dem Grein- 

thaler B ergbaue in die A ache ergiesst, kommt 1672 ein oberer 
P e t e r -  und P a u l - ,  und ein unterer W o l f g a n g - ,  1693 der 
J o s e p h i - S t o l l e n  vor. 1696 betrug die U nterbau-S tollenlänge 127 
K lafter. W eitere  D aten bis auf eine E rw ähnung in 1699 kommen 
nicht vor.

S ch in d lb e rg
in einem Seitengraben des Saukaser Thaies, unterhalb des Stein
berges. In  diesem Graben kommen einige alte Stollen vor. 1763
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wurden am linken Ufer m it einem derselben „braune K iesgespüre“ 
abgebaut und auch am linken Ufer die Fortsetzung gesucht. Der 
erste 1764 eingestellte Stollen ging 12 K lafter gegen Nord.

M arten eck  u n d  S c h a u e rg ra b e n .
Am rechten Ufer des Saukaser Baches kommen einige G rä

ben herunter, Schauergräben genannt. H och im Gebirge wurde 
1826 ein kleiner Ausbiss in einer der w enigen hier aus dem 
G ehängschutte hervorragenden Schieferpartien angetroffen und mit 
einem Stollen unterbaut. Nach V erkreuzung des Gerölles kam  man 
in lichtgraues Schiefergebirg mit m ächtigen Schwefelkiesen, bei 
dessen Verfolgung sich Quarz mit K upferkiesspuren einstellte. U nter
halb dieser hochgelegenen G egend von M arteneck kommen im 
S c h a u e r g r a b e n  und in dem w eiter östlich gelegenen H a u s -  
b e r g g r a b e n  einige Ausbisse vor. L etz terer wurde nach einer 
K arte vom Jah re  1776 m it einem Stollen unterfahren und ein 
„brandiger“ Gang verquert. E rstere  Ausbisse haben eine Nordost-, 
letztere eine Ostrichtung.

N eu h ü tten
oder P a t e n a c h e n  heisst eine Gegend in dem oberen Theile des 
Saukaser T h a ies, wo 1767 ein nach Südwest gerichteter, einen 
Quarzgang unter teufender Schürfstollen, in 18 K lafter einen steil 
stehenden oststreichenden Schramm anfuhr und verfolgte, welcher 
sich bald verlor. 1769 w urden oberhalb diesem Ausbisse neuer
dings einige kupferhältige Erzstufen gefunden. Ebenso 1771 ein 
mächtiges Lagergebirg mit Quarz- und Kiesspuren bei der G s t ö t -  
t e r m ü h 1 im Saukaser Bach. D ie ganze Gegend zeichnet sich 
durch m ächtig entw ickelten G ebirgsschutt aus.

W e ic h e n a u e r  B e rg b au .
Am N ordgehänge des A ubachthales, welches gegenüber dem 

Sintersbache in die K itzbühler Aache einm ündet, bestand im 17. Ja h r
hundert ein kleiner B ergbau. 1680 w ird ein D aniel-Stollen auf 
handbreitem  Kies angeführt. U eber die E rzeugung wird gem eldet:

1679 in 4 R aitungen 24 S tar Erz, 27 St. Kolmbrüche
1680 4 37 106
1681 5 28 196

27*
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1682 in 3 R aitungen 11 S tar Erz, 52 St. Kolmbrüche
1683 2 5 15
1685 „ 5 33 149
1686 5 32 217
1687 4 28 253
1688 „ 4  9 76
1696 c. 100 „
1698 15 Star Braunkiese, 2 St. lichte K iese, 68 St. K olm brüche
1699 11 5 48

1701 verhaute man eine alte Zeche m it lichten K iesen und 
„Kolm bruch-Knöpfen“. 1703 wurden „die K nöpfeln“ (?) ausge- 
schräm m t und 21 S tar Scheidklein, 51 S tar Kolm bruch getheilt. 
1705 erzeugte man m it dem „ebensöhligen F ü rb a u “ und unter 
sich 9 S tar Scheidklein, 37 St. K olm biüche. 1706 2 St. Scheid
klein,  15 St. Kolm brüche. 1708— 1709 hatte  sich dieses E rz
m ittel ausgeschnitten, 1792 wurde ein alter verlassener V erhau 
entdeckt, wahrscheinlich derjenige, aus dem die obige Erzeugung 
stammt, und ein südlich streichender tauber Schramm. 86 K lafter 
östlich fanden sich ferner m ehrere P in g en ; es wurde der J o s e p h -  
S tollenunterbau angelegt, der nach K arten von 1792— 1794 im 
B etriebe war, ohne dass seine Länge und sein Schlussresultat an
gegeben wäre. D er V erhau ist nach F  a l s  e r  ]9  K lafter lang und 
6 K lafter tief.

A u b ach
weiter westlich im gleichnamigen Thale gelegen. H ier bestanden 
an Kupferkiesfundstufen und Ausbissen m ehrere Schürfe, deren 
Erfolg durch die mächtige Schotterdecke grösstentheils vereitelt 
wurde. Am rechten Ufer des Aubaches der K a r l  B o r r o m  äi- 
Stollen, w elcher eine südliche R ichtung hatte  und einen Quarz
gang mit E rzspuren verfolgte. In  der 16. K lafter des 33 K lafter 
langen Stollens ist durch einen L iegend-Q uerschlag nach Ost ein 
paralleler tauber Q uarzgang verquert worden. Am linken Ufer 
w urde nach einer K arte  von 1769 eine L agerstätte  durch den 
Bartholom äi-Stollen 60 K lafter gegen Norden verfolgt. In  einem 
dritten Stollen auf d er4 Südseite des Thaies wurde 20 Klafter 
in Schotter gefahren, ohne anstehendes Gestein zu erreichen.
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Zum Schlüsse dieses K apitels können am passendsten einige 

Daten über etliche B ergbaue im südlichen S p e r t e n t h a l  P latz  
finden.

Z im m e re rw a ld .
In einer Seitenschlucht des Stangthales, welches sich ober

halb A s c h a u  in das Thal der Spertner Aache ergiesst, wird 1458 
Zimmererwald als Schurfbau angeführt. E in  a lter Stollen wurde 
gewältigt, eine ziemlich hoffnungsvolle K luft gefunden, w elcher aber 
erst m it einem U nterbaue beizukommen war. Es wird auch von 
grossen H alden gesprochen , welche m it starken Bäum en über
wachsen w aren, so dass man hier wahrscheinlich w ieder einen B erg
bau aus dem 16. Jahrhunderte  vor sich hat.

1761 hatte  sich die oben erw ähnte erzige K luft ausgeschnitten, 
indessen hat man dieselbe durch einen U nterbau angefahren und 
auf eine D istanz von ca. 70 K lafter ausgerichtet. N ach einer K arte 
vom Jah re  1779 (von S t e i n l e c h n e r  und M o s e r )  hat die L ager
stätte ein Ostwest-Streichen und ein Fallen  m it 56 Grad nach Süd. 
In einer zweiten K arte vom Jah re  1792 ist aber die M agnetlinie 
verkehrt gezeichnet, und dieser gemäss wäre die Fallrichtung nörd
lich anstatt südlich. D er obere Stollen erreicht in etw a 10 K lafter 
die L agerstätte , welche er au f ca. 10 w eitere K lafter dem S trei
chen nach verfolgt. E in in der K arte  verzeichnetes Abteufen ist mit 
dem unteren  Stollen nicht durchgeschlagen. D er U nterbau-Stollen 
geht ca. 30 K lafter querschlägig, verfolgt den G ang streichend 
auf weitere 70 K lafter. Das N ebengestein dieses Bergbaues wird 
als ein b lättriger w eissgrauer Schiefer m it vielen Stürzen und 
B lättern, mit stark  gewundenen, bald nach dieser, bald nach jener 
R ichtung einschiessenden Gesteinslagen bezeichnet.

L älm th a l.
432 K lafter w eiter Südost im Stangthale wird 1792 ein 120 

K lafter langer U nterbau-Stollen angeführt, welcher wahrscheinlich 
unter den 1619— 1620 angeführten M a t h ä u s - S t o l l e n  zielte. In  
einer K arte von 1779 hat der Lähnthal-U nterbaustollen  in 80 
K lafter ein Quarzlager au f 32 K lafter weit verfolgt, welches w ahr
scheinlich die Fortsetzung der Zim m ererwald - L agerstätte  reprä- 
sentirt.
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L u th a l u n d  H erzeg .
Zwei alte verfallene Stollen auf Kupferkies in einst Salzbur- 

gischem Terrain, unweit von A s c h  au .  N ach einer K arte von 
Z w i c k n a g e l  sind hier in den Gräben m ehrere Schrammmittel 
bekannt gewesen, welche vorw altend ein südliches Streichen hatten . 
Die Lage dieser Localität ist m ir nicht näher bekannt.

VII. Schlussresultate.
Nach der trockenen und erm üdenden Aufzählung der zahl

reichen und verhältnissm ässig wenig Aufschlüsse bietenden Erz- 
indicien und Erzlagerstätten  des D istrictes dürfte es sich empfehlen, 
einzelne wichtige G ruppen von Erscheinungen hervorzuheben und 
zu einem Gesam m tbilde zu vereinigen trachten. Die geringe Zahl 
und Q ualität von w ichtigeren Aufschlüssen erk lärt sich aus folgen
den B etrachtungen:

Yon den einst so zahlreichen B ergbauen bestehen gegenwärtig 
verhältnissm ässig nur W enige, und wenn ich m ir auch die Mühe 
nahm, die alten B aue in das Bereich der Studien m it einzubeziehen, 
so konnte dies, da die alten D aten aus wissenschaftlich sehr zurück
gebliebenen Zeitepochen stammen, keine besonders günstigen Resul
tate zur Folge haben.

Die je tz t noch im B etriebe stehenden B ergbaue befinden sich 
grösstentheils in milden, unstandhaften Gesteinen eingetrieben, aus 
welchem Grunde sowohl die querschlägigen Strecken, als auch' die 
alten A bbaustrassen meistens für das Studium  unzugänglich sind.

Die m ilde Beschaffenheit des herrschenden Schiefergebirges 
bringt es m it sich, dass anstehende G esteinspartien und m ithin auch 
die in denselben liegenden Erzlagerstättenausbisse zu Seltenheiten 
gehören, dass m ächtige Lagen von Gehäng- und Glacialschutt die 
Schürfungs- und A ufschlussarbeiten mannigfach erschweren.

D ie geologische Zusam m ensetzung und der tektonische Bau 
dieser Gegend sind nur in den allgem einsten Zügen, nicht aber in 
dem Masse bekannt, wie es in H insicht auf die W ichtigkeit der 
M ineralressourcen des Landes zu wünschen wäre. W egen Kürze 
der mir zu Gebote stehenden Zeit w ar ich nicht in der Lage, eine 
hinreichend detaile geologische Aufnahme selbst durchzuführen.
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Die hier auftretenden L agerstätten  gehören grösstentheils zu 
einer Gruppe, welche wenig gut studirte A nalogien aufzuweisen 
hat. B isher einfach als Erzlager aufgefasst, zeigen sie bei näherer 
Prüfung zahlreiche Erscheinungen, welche ihnen keinen P latz im 
Systeme der sächsischen Schule anzuweisen im Stande sind.

Die Erzm ittel an diesen L agerstätten  sind im Allgemeinen 
sehr absätzig, der Zusam m enhang und m ithin das Adelsgesetz der
selben grösstentheils unbekannt.

Vor Allem muss es uns daran gelegen sein, trotz diesen Vieles 
zu wünschen übriglassenden Aufschlüssen zu einer Idee  über die 
N a t u r  d e r  E r z l a g e r s t ä t t e n  zu gelangen. Man hat sie vor
w altend für L ager erklärt, und der diesem Begriffe im Systeme 
der sächsischen Schule innew ohnende Sinn hat, besonders neuerer 
Zeit, auch den B etrieb m annigfach beeinflusst. Ich muss nun, um 
eine weitschweifige Discussion über diesen G egenstand abzukürzen, 
meinen S tandpunkt ganz offen bekennen. Mir sind nämlich im Laufe 
meiner nun nahezu zw anzigjährigen E rzlagerstätten-Studien noch 
keine der W erner’schen Definition entsprechenden (Schwefelmetall 
führenden) E r z l a g e r  vorgekom m en, Lagerstätten , deren E rze con- 
t e m p o r ä r  mit dem Gesteine gewesen wären, und die eine förm
liche Erzschichte sedim entärer Entstehung zwischen den übrigen 
Gesteinsschichten gebildet hätten . D ie für typisch angesehenen 
K u p f e r s c h i e f e r l a g e r  ha tte  ich zwar noch nicht Gelegenheit, 
eingehend zu studiren. Ich habe blos den seitdem eingegangenen, 
dem deutschen Kupferschiefer-Vorkom m en sehr analogen Bergbau 
von I i  e r  m a n s e i f e n  in Böhmen und einige W erke  im M a n n s 
f e l  d i s c h e n  flüchtig besucht. Doch ist über den deutschen K upfer
schiefer so viel publicirt, dass man sich eine Idee von dem 
Vorkommen machen kann, wenn man gleichzeitig die Erze einer 
eingehenderen Prüfung unterw irft. Bei der Untersuchung des K upfer
schiefers aus dem Zim m erm anns-Schachte bei H e t t s t ä d t  habe ich 
wahrgenommen, dass die K upferkiese in dem Schiefer un ter sol
chen Umständen Vorkommen, der ihre nachträgliche Entstehung 
nicht ausschliesst, und H err H ofrath  Dr. G. T s c h e r m a k ,  dem 
ich die Dünnschliffe zur m ikroskopischen Prüfung vorlegte, fand, dass 
sich der Kupferkies an äusserst dünne, im Schiefer eingeschlossene 
Lagen von Gyps derartig anschliesst, dass seine secundäre E n t
stehung m etam orphisch nach Gyps m ehr als wahrscheinlich ist.
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Diese Beobachtungen, über welche ich zuerst in der Versam m lung 
der deutschen geologischen Gesellschaft 1875 in M ü n c h e n  berich
tete 1), benehm en mir den R est meines Glaubens an die Existenz
echter, m it dem Gestein contem porärer Schwefelmetalle haltender
Erzlager.

In  dem beschreibenden Theile dieser A rbeit hatte  ich bereits 
Gelegenheit, mehrfach darauf hinzuweisen, dass auch die für echte 
L ager gehaltenen E rzlagerstätten  des K itzbühler D istrictes diese 
A nnahm en nicht rechtfertigen.

Die V erh ä ltn isse  d e r  E rz la g e rs tä tte n  z u r  S ch ich tung .
B etrachten wir die geologisch-bergmännische U ebersichtskarte 

auf Tafel IV , so fällt uns sofort auf, dass die m e i s t e n  E rzlager
stätten eine mit der H auptausdehnung der einzelnen Gesteins-
Complexe und der Schichtung derselben parallele Lage haben. 
D asselbe ist der F a ll m it den in dieser Arbeit angezogenen, ausser
halb des K artengebietes liegenden L agerstätten . Allein es sind 
eben nur die m e i s t e n  und nicht a l l e  B ergbaue, welche dieses 
V erhalten  zeigen, und wir haben Einige kennen gelernt, welche 
sich diagonal, und A ndere, die sich direct quer zu der herrschenden 
O st-W est-R ich tung  der Schichtung verhalten.

Gehen wir nun auf die einzelnen B ergbaureviere über, so 
haben wir gesehen, dass man in M i t t e r b e r g ,  
wo die Schichtung von der falschen Schieferung 
auseinandergehalten wird, steil nach Süd fal
lende L agerstätten, flach nordfallende Gesteine, 
und zwar nicht nur die Thonschiefer, sondern 
auch diedieselben überlagernden Quarzite, durch- 
schneiden, dass am R ö h r e r b ü h e l  flach fal
lende Thonschiefer von steil fallenden L ager
stätten durchgesetzt werden müssen. Schon die
ser U m stand lässt uns nicht an der G angnatur 
dieser L agerstätten, die übrigens durch eine 
Reihe von anderen Erscheinungen ihre B estä

tigung findet, zweifeln. Trotz alldem finden wir in dem noch zu-

F e ld o r t ln  M itte rb e r?  /

') Vergleiche F. P o s e p n y :  „Heber die Erzlagerstätten am S c h n e e 
b e r g e  in Tirol“. Oesterr. berg- 11. htittenm. Zeitschrift 1879, pag. 106.
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gänglichen Bergbaue, nämlich in M itterberg , einzelne S tellen , wo 
die E rzlagerstätte  entlang der Schichtung verläuft, wie z. B. auch 
an dem beifolgenden Feldorts-Profile. E ntw eder ist dieses Ver- 
hältniss nur scheinbar und man hat es m it falscher Schieferung zu 
thun, es ist die Schichtung an diesen Stellen eine nachträglich 
entstandene und mit dem Dislocationsprocesse zusam m enhängende 
Erscheinung, oder schmiegt sich die E rzlagerstätte  stellenweise der 
Schichtung an, während sie auf anderen O rten dieselbe durchsetzt. 
Mag dem übrigens sein wie im m er, jedenfalls kann dieses V er
halten nicht für die Bestim m ung der L agerslätten -N atu r m ass
gebend sein.

Andererseits finden wir in B erg b au en , deren L agerstätten  
eine dem Verlaufe der Schichtung im Allgem einen parallele Lage 
haben, wie es z. B. in den oben stehenden 
Feldortsbildern von B ürgstein  und M itterberg 
der Fall ist, in der Grube einzelne Stellen, wo 
sich die Schichten nicht der L agerstätte  an 
schmiegen, sondern an derselben absetzen, zum 
Beispiel am S c h a t t b e r g e ,  wie das neben
stehende Ulmbild andeutet. U ebrigens scheint 
mir auch in diesem Grubencom plexe die F a ll
richtung der L agerstätten  steiler als die durch
schnittliche Neigung der Thonschief’erschichten, 
von dem Verhältnisse der den Thonschiefer dis
cordant überlagernden, sehr flach liegenden, rothen Kalkbreccien
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ganz abgesehen. Ein echtes Erzlager darf an keiner einzigen Stelle 
die Schichtung durchsetzen, oder höchstens in einer solchen A rt 
und "Weise, dass dies auf nachträgliche Bewegungen in der Ge- 
birgsmasse zurückzuführen möglich w äre , was eben kaum  der 
F all ist.

Gehen wir nun zu den n o r  d o s t s t r e i c h  e n d e n  L agerstätten  
über, deren aufgeschlossenster R epräsentant der K e l c h a l p n e r  
B ergbau ist. Die zwischen dem A uracher und W iesenegger Thale 
gelegenen Hochgebirgsgipfel zeigen alle ein O st-W est-S treichen  

und Süd-Fallen, hingegen kom m t im W iesen
egger Thale eine ziemlich verw orrene Schich
tung zum Vorschein, indem hier die vom Kupfer- 
p lattner B ergbau repräsentirte Störungszone 
durchläuft. D er oben erw ähnte Bergbau, aus 
vorw altend südfallenden Schichten, wird nun 
von der K elchalpner L agerstä tte  in der A rt 
durchgesetzt, dass das G esam m t-Streckennetz 
ein ausgesprochenes N ord-Ost-Streichen hat, wo
bei einzelne P artien  der L agerstätte  eine sich 
der O st-W est-R ichtung m ehr nähernde S trei
chungslinie besitzen. In  der Grube selbst fehlt 
wo man ein Absetzen der Schichtung an der

Lagerstätte  beobachten kann, wie beifolgendes Ulmbild andeutet.

B ei n o r d s t r e i c h e n d e n  Lagerstätten  haben wir in den 
Querschlägen des K u p f e r p l a t t n e r  Bergbaues einen äusserst 
complicirten Schichtenfall beobachtet, dabei schmiegt sich die 
Schichtung, oder was man nicht im m er auseinanderhalten kann,
die falsche Schieferung (Clivage) in  d e r  R e g e l  in der unm ittel
baren N ähe der Lagerstätten  an die Streichungslinie derselben an. 
An m ehreren P unkten  hingegen hatte  ich Gelegenheit, ein A b
setzen der Schichtung oder Schieferung an der L agerstä tte  zu
beobachten.

W enn wir nun bedenken, dass in a l l e n  diesen B ergbauen 
eine Verzweigung der L agerstätten  beobachtet werden kann, so 
sehen wir, dass eine absolute Conformität derselben mit der Schich
tung eigentlich unmöglich ist, und dass wir schon aus diesen 
Gründen keine echten L ager vor uns haben können.

Ulmbild in der Kelchalpe 

es nicht an Orten,
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Die S tru c tu r  d e r  L ag e rs tä tten .
In  dieser Beziehung haben wir die chemisch leicht veränder

lichen und auflösbaren Gesteine, wie K alkstein und Gyps, ins Auge 
zu fassen, nachdem  wir w issen, dass die in 
ihnen aufsetzenden Depots eine R eihe von ganz 
e ig en tü m lich en  Erscheinungen b ie ten , welche 
ganz bestim m t und unzweifelhaft für die spätere 
Ausfüllung von H ohlräum en sprechen, welche 
theils durch m echanische, theils durch chemische 
K räfte entstanden. Solche typhonische L ag er
stätten haben wir unter ändern in Leogang, in 
Pillersee und auf der B runnalpe getroffen, an 
erstgenannten O rten in einer solchen V erbin
dung m it Erddepöts in Schiefergesteinen, dass Dän̂ stüfTe van Schwann änd 
man daraus auf einen ursächlichen Zusam m en
hang Beider schliessen muss. Is t nun dieser letztere Schluss richtig, 
so müssen die M ineralsubstanzen der L agerstätten  b e i d e r  Gesteins
gruppen, nachdem es von E i n e r  derselben direct nachgcwiesen 
w erden konnte, nachträglich ins Gestein gelangt sein.

Am rä tse lh a f te s ten  erscheinen uns die aus d e r b e m  K u p f e r 
k i e s  ohne alle Begleitung bestehenden L agerstätten  in Schiefer
gesteinen, besonders wenn sie, wie es häufig 
in M itterberg, Bürgstein und Schattberg der Fall 
ist, zwischen je  zwei Thonschieferschichten zu 
liegen und diesen in allen W indungen zu fol
gen scheinen. Verfolgt man aufmerksam eine 
solche K upferkieslage, so trifft man oft W in 
dungen und A nschwellungen, an denen stellen
weise die Schieferung des Nebengesteins ab- 
stosst. H ie  und da stellt sich aber eine B eglei
tung von Quarz oder von A nkerit ein, und in 
der R egel ist der Quarz m it dem Kupferkiese 
verwachsen, und die Auswüchse beider ragen 
m annigfaltig ineinander, wie das nebenstehende Bild zeigt.

Das V erhältniss der Kiese zum Quarze wird aber erst bei 
grösserer M ächtigkeit der L agerstätte  deutlich, und man kann dann 
eine Aufeinanderfolge von förmlichen M ineral-Schalen beobachten,

Erzstrafse in Schattber£ ¿mC
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die, wenn sie auch nicht symmetrisch angeordnet sind, doch eine in 
präexistirendem  H ohlraum e vor sich gegangene B ildung charakteri- 
siren. Am deutlichsten zeigt sich dies an einer nebenstehend abge
bildeten Erzstufe von der R uedelw aldhalde am R ö h r e r b ü h e l ,  
wo kleine G esteinsfragm ente m it einer A nkeritm asse zusammen- 
conglom erirt sind.

In  m ächtigen Erzpartien, wie sie zuweilen im K upferplattner 
und im K elchalpner B ergbaue angetroffen werden, bem erkt man, 
wie beifolgendes Ulmbild der vierten K luft am Ober - W ieser W echsel 
von K upferplatten andeutet, ganze Zonen von N ebengesteinsfrag
m enten im Quarze der Gangmasse, welche die Secundarität ihrer 
E ntstehung ausser allem Zweifel setzen.

W eder die äussern noch die innern V erhältnisse unserer 
L agerstätten  sprechen somit für eine m it dem Gesteine contem- 
poräre Bildung oder für echte E rzlager nach W e r n e r ’s A uf
fassung.

D ie F ü llu n g  d e r  L a g e r s tä t te n  

betreffend, verm ag ich dem bei der Beschreibung der einzelnen 
V orkom m en A ngeführten verhältnissm ässig nur wenig zuzusetzen. 
Im  Allgem einen sehen wir bei unseren Erzdepots die Erschei
nungen vorwalten, die für eine E ntstehung durch A usfüllung prä- 
existirender H ohlräum e an vorwiegend der Schichtung nachgelasse
nen Spalten sprechen. M etamorphische Bildungen nach Gangschalen 
sowohl, als auch nach einzelnen G esteinsgliedern mögen wohl 
auch Vorkommen, doch fehlt es noch an hinreichend eingehenden 
fundam entalen Studien in dieser Richtung. Die m erkw ürdig ver
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worrenen V erhältnisse der Thonschiefer-Schichten in der unm ittel
baren N achbarschaft der E rzlagerstätten  lassen sich nicht immer 
blos durch mechanische Störungen erklären, sondern machen den 
E indruck, als w enn hier auf diesen Stellen eine bedeutende Volum s
veränderung des Gesteinsmediums stattgefunden hätte, so dass man 
gewissermassen ähnlich wie bei stattgefundener Auslaugung auf
löslicher Gesteinsglieder gleichsam eine R u i n e  einer einst soliden 
G e s t e i n s l a g e  vor sich zu haben glaubt. Die eigenthüm liche 
Beschaffenheit des Thonschiefers in der unm ittelbaren N ähe der 
L agerstätten, des sogenannten F a l g e n s c h i e f e r s ,  ist jedenfalls 
die Indizie einer stattgefundenen M etamorphose, über deren N atur 
uns erst eingehende chemische U ntersuchungen belehren müssen. 
Ebenso können erst künftige U ntersuchungen darüber entscheiden, 
ob hier nicht auch lösliche Substanzen und Gesteinsglieder eine 
grössere Rolle sp ielten , wie es das Vorkommen von Gyps in 
M itterberg, B ürgstein, Leogang, R öhrerbühel, das Vorkommen von 
Carbonaten in M itterberg, Leogang, R öhrerbühel, Brunnalpe, Gebra, 
K elchalpe und K upferplatten  und das E rscheinen von Salzsoolc in 
R öhrerbühel andeuten.

Die Füllung betreffend, tritt unter den Erzen K u p f e r k i e s ,  
meist derb mit S c h w e f e l k i e s  gemischt, am häufigsten auf. Zu 
ihm gesellt sich am Röhrerbühel und Sinnwell F a h l e r z ,  welches 
in Leogang und auf der B runnalpe prädom inirt. Dazu kommen 
zuweilen N i c k e l -  und K o b a l t e r z e ,  welche in M itterberg, Schatt
berg, G ebra selten, in Leogang aber überw iegend auftreten.

B l e i g l a n z  ist verhältnissm ässig selten und erlangt blos in 
Leogang am Schweinest und Traholz einige B edeutung. M erk
würdig sind die Spuren von Z i n n o b e r  und g e d i e g e n  Q u e c k 
s i l b e r ,  die sich in M itterberg, Leogang, Traholz, B runnalpe und 
Gebra finden.

Von den G angarten dominiren an einzelnen L agerstätten  Qu a r z ,  
an ändern die C a r b o n s p ä t h e ,  und an einigen, so Leogang und 
Röhrerbühel, der G y p s ,  auf der D rathalpe in P illersee der B a r y t ,  
der übrigens auch am R öhrerbühel und Schattberge, aber sehr 
untergeordnet vorkommt.

Beinahe jede  Localität hat in Bezug auf ihren M ineralinhalt 
ein gewissermassen eigenes Gepräge, indem eine Substanz vorwaltet, 
w ährend eine andere wieder in den H intergrund tritt, aber wenn man

download unter www.biologiezentrum.at



4 3 0 F. Posepn^.

die Existenz der einzelnen M ineralien überhaupt und nicht ihre 
relative Q uantität in R ücksicht zieht, muss man dennoch diese 
scheinbar so heterogenen L agerstätten  für zusammengehörig und 
für eine einzige Fam ilie erklären.

Die N a tu r d e r  E rz lag e rs tä tten .
W enn bei lagerartigen Erz - Depots zahlreiche für ihre 

G angnatur sprechende C haraktere aufgefunden worden sind, so 
pflegt man sich dadurch aus dem Dilemma zu helfen, dass man 
sie für L a g e r g ä n g e ,  d. h. für der Schichtung conform gerissene, 
mit Erz ausgefüllte Spalten erk lärt. Indessen scheint m ir der 
A usdruck L agergang im obigen Sinne den Fall nicht einzubegreifen, 
wo eine Gesteinsschichte nachträglich zu einer E rzlagerstätte  meta- 
morphosirt wurde, welche Entstehung ich unter ändern für R o d n a  
in Siebenbürgen aus K a lk s te in 1) und für S c h n e e b e r g  in Tirol 
aus A n h y d rit2) nachgewiesen zu haben glaube.

Nachdem  nun bei unseren L agerstätten  von einer mit dem 
Gestein contem porären Entstehung nicht die R ede sein kann, so 
können wir blos die zwei F älle  der Genesis durch Ausfüllung prä- 
existirender, vorw altend der Schichtung conform laufender Spalten
räum e oder durch successive V erdrängung eines lagerförmigen, 
ursprünglich aus löslichen M ineralsubstanzen bestehenden Gesteines 
zur Anwendung bringen.

Die m eisten der beobachteten Erscheinungen sprechen für die 
erstere E rk lä ru n g , so das an zahlreichen Orten nachweisbare 
D urchsetzen der L agerstätten  durch die Schichtung und einzelne 
auf die Construction der Fü llung  Bezug habende Beobachtungen 
Gehen wir von der E ntstehung der Spaltung durch tektonische 
Factoren  aus, so müssen wir in erster Linie die physikalische Be
schaffenheit des Gesteinmediums, also des hier herrschenden Thon
schiefers ins Auge fassen. Dieses in der R egel feinschiefrige, aus 
einem milden M ateriale bestehende Gestein erw eist sich der E in 
wirkung äusserer m echanischer K räfte gegenüber als sehr biegsam, 
zähe und elastisch. Man kann dünne G esteinsplatten ansehnlich 
biegen, ohne dass dadurch eine Spalte entsteht, und nach dem

*) Verhandl. d. k. k. geol. Reich sanstalt 1865, pag. 185.
2) Oesterr. lierg- u. hüttenm. Zeitsclir. 1879. pag. 106.
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Aufhören des D ruckes nim m t die elastische P la tte  die ursprüng
liche G estalt wieder an. Gelingt es aber, sie zu zerbrechen, so 
ist die Bruchfläche uneben und zackig. Man begreift, dass in 
diesem homogenen, zähen Gesteine durch anhaltenden D ruck leicht 
eine falsche Schieferung entstehen kann, deren R ichtung jedenfalls 
der zur W irkung gelangten K raft entsprechen wird.

N un müssen w ir uns auf den tektonischen B au des Schiefer
terrains, auf die U eberschiebung der Thonschiefer über gewiss 
jüngere Gesteine, und die beobachtete E infaltung L etzterer in 
E rstere erinnern. Dieses R esultat lässt sich nur durch die W irkung 
eines anhaltenden, von Süden kom menden D ruckes erklären. Dieser 
kann aber unmöglich in der ganzen Thonschieferzone gleichförmig 
gewesen sein, und muss eine Anzahl von Dislocationen zum Gefolge 
gehabt haben, deren C harak ter der Zähigkeit und E lasticität des 
herrschenden Gesteines entsprechen wird. W ir hätten somit zu 
erwarten, dass directe Zerspaltungen und V erw erfungen verhältniss- 
mässig seltener angetroffen, sondern sich vielmehr als K nickungen 
zu erkennen geben werden, sowie ferner, dass die eingeleitete Be
wegung im Gesteine häufiger durch der Schichtung nahezu conform 
verlaufende Sprünge und Verschiebungen der Gesteinsschollen 
charakterisirt sein wird.

Der ungleiche, mit verschiebender Tendenz verbundene D ruck 
muss in diesen feingeschichteten, elastischen Gesteinen viel häufiger 
eine K nickung der Schicht im Sinne der verschiebenden Tendenz, 
als directe, durch vollständige B rüche der Schichtung charalcteri- 
sirte V erwerfungen zeigen, wie wir dies in der T hat in dem Districte 
vielfach angedeutet finden.

Die Construction der F üllung der K elchalpner und K upfer- 
plattner L agerstätten  zeigt ganz deutlich, dass sich die Bewegung 
einer der beiden sie begrenzenden Schollen m ehrfach wiederholte, 
dass also zuerst eine blosse Schichtenknickung, sodann eine mit 
Verwerfung der einen W and  verbundene Spaltung entstand, welch’ 
Letztere sich durch lange Z eiträum e, innerhalb der die en t
standenen offenen Räum e stets ganz oder theilweise ausgefüllt 
werden konnten , w iederholte. Selten findet man eine einzige 
Spalte für sich, gewöhnlich stellen sich m ehrere davon ein, und 
bilden dann ganze Gruppen von scheinbar parallelen, in der W irk
lichkeit einander sich nähernden Factoren, welche in ihrer Gesammt-
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heit auf eine maschenförmige Y ertheilung schliessen lassen. Es ist 
zu begreifen, dass man bestreb t war, sich diese U nregelm ässigkeiten 
des L agerstättennetzes zurecht zu legen, und daraus entstand die 
auf den meisten Bergbauen in Tirol sich findende U nterscheidung 
eines H auptganges von einem Liegend- oder H angend-G ange. Die 
Streichungslinie der einzelnen L agerstä tten  ist in vielen Fällen, 
besonders deutlich im Schattberger B ergbaue, krumm und ge
wunden. Die Bewegung an den die einzelnen linsenförmigen G e
steinsschollen begrenzenden Dislocationsflächen muss also durch die 
Convexitäten der Schollen stark  behindert gewesen sein. W enn 
nun der Theorie gemäss blos an dem einen Ende der Convexitäten 
der Streichungslinie offene, der späteren erzigen A usfüllung zu
gängliche Räum e sich behaupten konn ten , w ährend der übrige 
Theil der Dislocationsfläche vorwaltend aus R eibungsproducten 
besteht, so würde daraus die N othw endigkeit einer gewissen Ab- 
sätzigkeit der Erzm ittel an der L agerstätte  resultiren, wie wir sie 
in der T ha t vielfach in unserem  T errain repräsentirt finden.

Das K apitel der A d e l s  v o r  sc  h ü b e  oder des A d e l s 
g e s e t z e s  der Erzdepots ist überhaupt noch wenig bearbeitet. 
In  m einer M onographie der G oldlagerstätten der Tauern habe 
ich darauf aufm erksam  gemacht, dass die Bekanntschaft mit dieser 
m erkwürdigen und praktisch so wichtigen Erscheinung bei Z e l l  
im Zillerthale, lange bevor T r i n k e r  die Meldung davon brachte, 
von den B ergleuten gem acht und gew ürdigt worden sei, so wie 
ferner, dass diesem Phänom ene im Gegensätze zu der durch 
T r i n k e r  verbreiteten  Meinung eine m aterielle Ursache, nämlich 
die Existenz von K lüften zu Grunde läge. Bereits früher gelegent
lich m einer Studien in R e z b a n y a  w ar ich im S tande, eine 
analoge, noch m erkw ürdigere Erscheinung auf m aterielle Ursachen 
zurückzuführen. Ich meine den Adelsvorschub des R eichenstein
stockes in Y a l c a  S a c c a 1), w elcher nach J . G r i m m  einen nahezu 
cylindrischen, in unregelm ässiger W eise in den K alkstein steil hinein
setzenden Erzkörper da rs te llte2), der sich aber von den K alkstein 
durchsetzenden Eruptivgesteinsgängen abhängig erwies. In  ähnlicher

*) F. P o s e p n y .  Geolog.-mont. Studie von Rezbanya. Jahrbuch der ung. 
geolog. Gesellschaft. Budapest, 1874, pag. 184.

2) J. Grimm.  Grundzüge der Gengnosie für Beigmänner. Prag, 1856, 
pag. 355.
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W eise zeigten sich die evidenten Adelsvorschübe der R a i  b l e r  
L agerstätten  als eine Funktion des D urchschnittes von gewissen 
Gesteinsschichten durch K lüfte1), w ährend die U rsachen der V or
schubsrichtungen der E rzlagerstätten  am S c h n e e b e r g e  und im 
A h r n t h a l e  in Tirol noch nicht genauer stud irt sind.

Auch in W estam erika erw eckte dieser G egenstand vor K ur
zem die ihm gebührende A ufm erksam keit, und H err J . E . C l a y 
t o n ,  dessen B ekanntschaft ich 1876 in Saltlake city zu machen 
Gelegenheit hatte, glaubt sogar die Regel gefunden zu haben, 
welcher diese von den A m erikanern „ c h u t e s “ oder „ C h i m n e y s “ 
genannten Vorschubserscheinungen, fo lg en 2). E r will nämlich b e
obachtet haben, dass dieselben bei echten Gängen parallel der 
durch die R utschung und R eibung entstandenen Rinnen und F u r
chen der Spaltenw ände verlaufen. Diese empyrische W ahrnehm ung 
dürfte in der T hat in vielen F ällen  einen A nhaltspunkt zur B e
stimmung der V orschubsrichtung abgeben, hingegen beschränken 
einige U m stände die praktische A nw endung dieser Theorie. Erstens 
sind, wie ich in R aibl besonders deutlich zu beobachten Gelegen
heit h a t te 3), zuweilen an den Spaltenw änden m ehrere unter- und 
übereinander liegende Furchensystem e und Rutschflächen vor
handen, deren S treifungsrichtungen mit einander nicht immer pa
rallel sind, sondern vielfach convergiren. Zweitens können die 
Furchen- und Streifungsrichtungen an verschiedenen S tellen der 
Gangspalte von einander differiren, so besonders an den Blättern, 
wo die ganze Erscheinung eigentlich zu H ause ist, gegenüber den 
einst präexistirenden und nun mit Gang- und Erzm asse gefüllten 
Spaltenräum en, wo offenbar später entstandene R utschklüfte auch 
m itten in der G angfüllung auftreten. Jedenfalls haben aber durch 
die Beobachtungen C l a y t o n ’s die Rutschflächen und die F u r
chungen an Gängen aufgehört, blos eine akadem isch interressante 
Erscheinung zu bilden, und es muss von nun an auf diesen Gegenstand 
vom praktischen Standpunkte aus das grösste Gewicht gelegt werden.

*) Die Blei- und Galmei-Erzlagerstätten von Raibl. Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1873.

2) Chimneys and striations. Eng. and Mining-Journal. 1879, XXVII, pag. 
310, 425, 426.

8) Geologische Betrachtungen über die Gangspalten. Jahrbuch der österr. 
Montan-Lehranstalten. 1874, pag. 20.

A i'cli. f. p r a c t .  (ieo log-ie I. 2 8
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U nter allen K itzbühler L agerstätten  sind wohl jen e  des 
K u p f e r p l a t t n e  r B ergbaues, welche in Bezug auf die E n t
deckung eines Adelsgesetzes die m eisten Chancen darbieten, wenn 
von nun an die Aufschlüsse, bevor sie in Zimmerung gesetzt oder 
dem Zusam m enbruche überlassen w erden müssen, sorgfältig ver
zeichnet und beschrieben werden. Bei der Beschreibung dieser 
Erzlocalität habe ich auch der bisherigen Ansichten gedacht, die 
in Beziehung auf die Y orschubserscheinung der L agerstätten  auf- 
gestellt wurden, und dabei bem erkt, dass es mir durch die U ngunst 
der Verhältnisse nicht möglich war, diesen G egenstand aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen.

P ro d u c tio n sg esch ich te .
An geeigneten Stellen habe ich bereits Productionsdaten ein

zelner Bergbaue angeführt und es bloibt mir nur übrig, hier den 
eigentlichen K itzbühler D istrict ins A uge zu fassen.

W ir wissen bereits, dass das A lter einzelner B ergbauo des 
D istrictes, nam entlich jenes der K e  Ic h  a l p e  und des S c h a t t 
b e r g e s  in die vorhistorische Zeit reicht, und es nicht unw ahr
scheinlich ist, dass sich m it der Zeit, nachdem die Funde von M i t t e r 
b e  r g  die A ufm erksam keit au f diesen Gegenstand gelenkt haben, 
sich auch noch an anderen Bergbauen die M erkm ale des uralten 
B etriebes nachweisen lassen werden.

Die älteste historische N achricht von der Existenz des K itz
bühler Bergbaues ist nach S p e r g e s 1) ein B rief Herzog H einrich’s 
des Reichen aus dem Jah re  1447: „ Al s  v u n s  f ü r  b r a c h t  u n d  
d u r c h  e t l i c h e  P e r k w e r k e r  z u  w i s s e n  g e t a n n ,  d a s s  g u t  
B e r g w e r k  in v u n s e r n  L a n d e  u n d  I i  e r s c h  e f t e n , v n d  in 
d e m  G e b i r g e ,  v n  d n e ml  i ch  e n i n K i  t zb  u eh l e  r H e r s c h a f t ,  
v n d  a n  d e m  P e r g ,  g e n a n n t  d e r J u f e n e t c .  g e f u n d e n  i s t . “

Das Document würde — wörtlich genommen —  für eine 
gänzlich neue Auffindung sprechen, man muss aber den Sinn neh 
men, den der Laie hinein gelegt hat, indem seiner Person die Auf
findung allerdings neu vorkam , obwohl für den eingeweihten B erg
mann die Spuren alter Bergbaue stets m assgebend gewesen sind. 
D arum  ist überhaupt das Datum  der E ntdeckung oder Auffindung

‘) Tirolische Bergwerksgeschickte. Wien, 1765, pag. 85.
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vou B ergbauen schon iin Vorhinein mit M isstrauen anzunehmen, 
und ich habe darauf hingewiesen, dass speciell am Röhrerbühel 
auch Gründe vorhanden sind, die uns trotz seinsollenden documen- 
tarischen A nhaltspunkten an eine plötzliche, gänzlich originelle E n t
deckung der L agerstä tten  im Jah re  1540 nicht glauben lassen. Es 
ist das besonders für die damalige Zeit beispiellos rasche Vor
wärtsdringen in die Tiefe in den ersten 10 Jahren  mit 26 M eter 
jährlich, welches wahrscheinlich m ach t, dass daselbst ein alter 
Bergbaubetrieb bereits existirt und das rasche Niedergehen bedeu
tend erleichtert habe. Es scheinen die Ausbisse der E rzlagerstätten  
i'eit undenklichen prähistorischen Zeiten die Aufm erksam keit der 
Menschen erreg t zu haben, und es w urden gewiss an jedem  der
selben zu verschiedenen Zeiten Schürfungs- und W iedergew ältigungs- 
versuche gemacht.

Bei einer eingehenderen D urcharbeitung des K itzbühler Berg- 
verwaltungsai chivs Hesse sich gewiss die Productionsgeschichte bis 
ins 14. Jahrhundert verlängern, allein dieses F eld  w arte t noch auf 
seinen B earbeiter. Zusam m engestellt sind D aten über die Erz- und 
Schlicherzeugung, deren K upferinhalt, die verfahrenen Schichten 
und die dabei eizielte A usfahrung etc., vom Jah re  1840 angefangen. 
Aus diesem Zifferwerk füge ich hier die nachstehende Production 
im Jahresdurchschnitte und zwar in Decennialperioden an.

E rz und S c l i l i c h in metrischen Tonnen:
Sinnwell

Kelchalpe Kupfer und Zusammen
platten Schattberg

1840— 1849 143-34 194-24 309*77 647-35
1850— 1859 309-48 148-30 443-23 901-01
1860— 1869 378-81 231-07 333*01 942-89
1870— 1878 393*23 159-60 222*58 775-41

D urchschnitt • 306-215 183*302 327*147 816-66E

Ku p f  e r in hal t :

1840— 1849 17-123 15*984 39*422 72-529
1850— 1859 34-983 13*655 46*043 94*681
186C— 1869 47-228 30*311 40-987 118*526
1870— 1878 56*523 18*105 26*876 101*504

Durchschnitt 38*964 19*514 38*332 96-810.
2 8*
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D abei ist zu berücksichtigen, dass 1870 wegen R econstruc
tion der A ufbereitung am Schattberge daselbst keine V erarbeitung 
stattfand, dass im Jah re  1872 der B ergbau Sinnwell vorläufig ausser 
B etrieb gesetzt w urde und dass 1878 die M anipulationsgebäude 
durch einen Brand zerstö rt wurden.

F ü r  den Anfang dieser Periode erhalten  wir durch Combi- 
nation der W erksda ten  m it jenen  von F a l s  e r  folgenden Ja h re s 
durchschnitt der Periode von 1841 bis incl. 1845 in m etrischen 
T o n n e n :

Erz- und Erz- und
Pochgang- Schlich- Kupfer-

Summe Pochgang Erz Schlich Summe Inhalt
Sinnwell 843-797 709*730 134-067
Schattberg 643491 504277 139-214

1 487-288 1 214007 273-281 46-481 339-762 45.619
Kupferplatte 1 171-545 1 106-174 65 371 48 130 113 501 14965
Kelchalpe 868-434 766 240 102-194 40041 142235 16964

3 527-267 3 086-421 440846 134652 595-498 77'548

In  dem Erze von S i n n  w e l l  sind 49*821 m. T. silberhaltige 
Fahlerze mit enthalten.

D er H alt per Tonne berechnet sich somit:
K u p f e r

Schlich der In Erz und In In Erz und
Pochgänge Pochgang Pochgängen Schlich

Sinnwell u. Schattberg 38 Kgr. 30 Kgr. 8 Kgr. 131 Kgr. 
K upferplatte  41 13 6 132
K elchalpe 52 19 6 119
D urchschnittlich 43 22 7 130

F ü r die letzten drei Jah re  entnehm e ich aus den W erk s
daten folgende Ziffern in m. T . :

E r z e und S c h l i c h e
Sinnwell und

Kelchalpe Kupferplatte Schattberg Zusammen
1876 399*98 118*77 213*81 732*56
1877 420-14 146*28 224*67 791*09
1878 295*45 140-83 72*43 508*71

lurchschnittlich 371*85 135*29 170*30 677*44
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K u p f e r i n  h a l t

1876 58-704 12-892 28-500 100*096
1877 59-433 16-278 27-174 102*885
1878 36-611 12-629 6*820 56-060

D urchschnittlich 51*583 13'933 20*831 86*346

Die borg-behördlichen D aten der K upferproduction O esterreichs 
in m etrischen Tonnen in dieser Periode s in d :

Ti rol
----------- "---------- - Salzburg Ueb. Länd. Zusammen

Aerar Privat

1876 158*8 42*3 223*1 17-7 441-9
1877 174*1 39*1 246*4 9-5 469-1
1878 37*3 13*3 250-1 2-7 303-4

Durchsch. 123*4 31*6 239-8 9-9 401-7

wobei un te r der ärarischen Production von Tirol der K itzbühler 
D istric t verstanden ist, die P rivaterzeugung von Tirol grössten- 
theils der G ew erkschaft im A hrnthalc und die Salzburger P roduc
tion (nachdem B ürgstein in den Concurs gefallen ist) grösstentheils 
M itterberg e ntstam m t.

Die K upferproduction der österreichischen Monarchie ist in 
den letzten  zwei Jahrdecennien  w esentlich zurückgegangen, und 
zwar sowohl in der österreichischen, als auch in der ungarischen 
H älfte  des Reiches, wie folgende, L i n d  h e i  m ’s Z usam m enstellung1) 
entnom m ene Tabelle zeigt, der ich in der letzten R ubrik  den 
Londoner M ittel preis für verarbeitetes K upfer pro englischer Tonne 
=  1*016 m. T. in österreichischen Goldgulden beisetze.

Preis pr e. T.
Oesterreich Ungarn Zusammen in G.-Gulden

1864 617-05 2 248*55 2 865-60
5 646-65 2 244-10 2 890-75 1 111
6 501-20 2 171*85 2 673-05 929
7 510-70 2 381*70 2 892*40 821
8 472-55 2 065*30 2 537-85 810
9 529-50 1 748*90 2 278-40 801

1870 566"25 1 189-25 1 755-50 753

1) Kohle und Eisen in den Jahren 1865— 1876 etc. Wien, 1877.
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Oesterreich Ungarn Zusammen
Preis pr. e. T. 
in G.-Gulden

1871 396-80 1 274-75 1 671-55 766
2 406-10 1 186-70 1 592-80 1 003
3 410-30 1 156-15 1 566-45 980
4 364-75 953-30 1 318-05 933
5 393-95 1 046-80 1 440-75 942

D urchschnitt 484-65 1 638-94 2 123-59

Die österreichischen K upferw erke w erden, besonders in der 
letztem  Zeit von den niedrigen K upferpreisen  gedrückt, welche 
z. B. M itte 1879 in London 560— 620 Goldgulden (56— 62 £)  per 
englischer Tonne, z. B. also nahezu die H älfte  jen e r vom Jahro  
1865 betrugen.

Die reichen, leicht zu gewinnenden Lagerstätten  Australiens, 
der Vereinigten Staaten, besonders aber Chili’s, bedrohen die ganze 
europäische Kupfcrproduction, und es dürften blos die eine grössere 
M assenproduction erlaubenden W erk e , wie z. B. T h a r s i s  und 
R i o t i n t o  in Spanien, diese Concurrenz mit Erfolg bestehen, 
während vielleicht viele W erke  den B etrieb w erden einstellen 
müssen.

L i  n d h e i m schätzt die W eltproduction von K upfer auf 112 000 
Tonnen, wobei, wenn man die in F rankre ich  ausgewiesene P roduc
tion auf Chili zurückführt, dieses L and  allein etw a die H älfte 
obiger Summe liefert. R echnet man A ustralien m it 14, die V er
einigten Staaten m it 12 Procent, so ergibt sich die bescheidene 
Rolle, welche der grösste Consument, E uropa als P roducent zu 
spielen gezwungen ist. Es ist also eine sehr ungünstige Zeit für 
unsere ärm ern K upferbergbaue angebrochen, und es en tsteh t die 
F rage, ob dieselben noch lange die Concurrenz aushalten.

Die Rolle, welche die in der Thonschieferzone der Salzburger 
und Tiroler N ordalpen bestehenden M etallbergbaue in national- 
ökonomischer Beziehung spielen, dürfte aus der folgenden, berg- 
äm tlichen Daten für 1874 entnommenen Tabelle hervorgehen.
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Bergbau-P rod ucti 011

der im S a l z b u r g - T i r o l e r  Thonschiefer befindlichen B ergbaue 
im Jah re  1874 nach bergäm ilichen Ausweisen.

1 Production lliücl-
prois

1
Geldwerthin

meir. T
pro Tonne 
~ fl._ fl. |kr.

K u p f e r e r z
S a l z b u r g
Kupfer- und Schwefelkies-Bergbau der Biirg- 

steiner Gewerkschaft zu B ü r g  s t e i n 1 628-710 616 100 335
Kupferkies-Bergbau der Silber- und Kupfer- 

Gewerkschaft zu S e o k a a r  bei Eadtstadt. 
Kupferbergbau Gewerkschaft zu Mi 11. e r 

be rg bei Mühlbach in Pongau 1 791 016 73-4 131 521 01
Kupfer-Gewerkschaft, zu L a r z e n b a c h  bei 

Hiiltau in Pongau

T i r o l
Aerarial-Bergbau S c h a t t b e r g  bei Kitz- 

bühcl 314-586 89 0 28 019
Aeraiial-Bergbau K e l c l i a l p e  bei Kitzbühel 360-006 1030 38 956

K u pf er p 1 a t t e  n „ 1-23-997 94-0 11 670
M a t z e n k ö p f e 1 bei Brix-

l r g g 152-784 j 430 6 640
„ K l e i n k o g l  bei Brixlegg 45 140 104 0 4 720

Gewerkschaft M a u kn e r ö tz  „ „
Aer.-Bergbau A 11.z e ch e- Z a p f eil sch  uh 

bei Schwatz 12 041 62-0 756 67
Schwätzer Bergwerksverein zu F a 1 k e n s t, e i n 

und R i n g e n w e c li s e 1 bei Schwatz 59 230 910 5 410
Schwätzer Bergworksverein am Ke l l n e r -  

j o c h  bei Schwatz 14 002 300 321
4 501-511 1 73-0 H28 348 68

Ni c k e l -  und K o b a l t e r z e  
Kupfer- und Nickel-Gewerkschaft L e o g a n g 139-399 ; 214-3 29 868

S c h w a r z 1 e o g a n g 16-802 1 89-2 1 500
156-201 201.0 31 368

B l e i e r z e
Aerarial-Bergbau am M a t z n e r k ö p f e l  bei 

Brixlegg 2 800 1780 500
Aerarial-Bergbau A 11 z e c h e und Z a p f e n 

s c h u h 4-200 1 620 263 96
7-000

‘j

1 09T 763 96
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Ei s e n e r z e
Sa l z b u r g

Salzburg-Tiroler Montan - Gesellschaft zu 
We r f e n

Fr. Pisendorfer’sche Erben zu B u n d s c h u h 

T i r o l
Salzb.-Tiroler M.-G. zu G e b r a - L a n n e r n  

Schwat z  
„ „ „ S c h w a d e r

Aer -Bergbau A l t z e c h e  - Z a p f e n  s c h u h

Ge l d w e r t h  s u m m e n
Kupfererze
Nickel- und Kobalterze
Bleierze
Eisenerze

Production
in

metr. T.

5 414-044 
99-690

3 479-036
4 249-343 
4 136771

289831
17 668-715

! 4 501-511 
156-201 

j 7-000 
17 668715

Mittol- 
I preis 
pro Tonne

fl.

Geldwerth

fl. I k r .

3-2 i 17 284
4-5 i  455

17-7
8-3
7-9
7-5
7-2

73-0 
201 0 
1090 

7-2

40 377 
35 678 
32 569 
2 199 

128 553

328 348 
31 368 

763 
128 553 
489 034

67

35
24
03
37
66

68

96
66
30
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Die Erzlagerstätten am Pfundererberg bei Klausen 
in Tirol.

Mit Figuren 1—7 auf Tafel X.

Yon F. Posepny.

Im  Spätherbste des Jah res 1875 habe ich G elegenheit gehabt, 
über A uftrag des hohen k. k. A ckerbau-M inisterium s den derzeit 
ärarischen B ergbau am Pfundersberge zu untersuchen. In  Folge 
ungünstiger Abschlüsse und m isslicher V erhältn isse der letzten  
Jahre  tra f  ich hier bereits einen sehr eingeschränkten B etrieb . 
D er G rubenbetrieb w ar auf ein A bteufen in der Feldortsgegend 
des Theresiastollens beschränk t, der Pochw erksbetrieb in Folge 
von den durch einen W olkenbruch veranlassten Zerstörungen 
der W asse rle itu n g , sowie des die A ufbere itungs-W erkstä tte  mit 
Klausen verbindenden Fahrw eges —  gänzlich eingestellt. Es waren 
damals nur verhältnissm ässig wenige G rubenaufschlüsse zugänglich; 
Schnee bedeckte, trotz der südlichen Lage der Gegend, m ehrere 
der hochgelegenen Tagaufschlüsse, so dass m eine A rbeiten  un ter 
ziemlich ungünstigen Auspicien begonnen w erden konnten.

Meine erste Sorge war, m einen Beobachtungen eine die V er
hältnisse des Raum es berücksichtigende Basis zu verschaffen, und 
um die Aufschlüsse der Grube m it jenen  des Tages in Zusam m en
hang zu bringen, habe ich auf Grund der Landesaufnahm e unter 
B enützung der neuen M ilitär-A ufnahm en und der Vorgefundenen 
G rubenkarten  eine R evierskarte  angelegt, welche auf Tafel X , 
Fig. 1, in einer R eduction vorliegt. D ieser zeitraubenden und 
m ühsamen A rbeit habe ich mich in der A bsicht unterzogen, 
erstens um  die O rientirung in die räum lichen V erhältnisse und

Ai'eh. f. pritet. G coloyie I. 28 a
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eine U ebertragung m einer B eobachtungen überhaupt zu ermög
lichen, ferner aber auch, um bei einer eventuellen Auflassung 
des B ergbaues ein Bild des le tz ten  B etriebsstandes zu con- 
s er viren.

W egen vorgeschrittener Jahreszeit habe ich ausser dem 
Pfundersbcrger R eviere meine A rbeiten  nicht auf die zahlreichen, 
schwor zugänglichen Schürfe der U m gegend ausdehnen können und 
beschränkte mich auf einen kurzen Besuch des alten verfallenen 
B ergbaues auf dein Seeberg.

U eber die geologischen V erhältnisse der U m gegend von K lau
sen, sowie über den B ergbau ist nicht besonders viel geschrieben 
w orden und ich lasse hier die m ir bekannt gewordene L i t e r a t u r  
fo lg en :

P. R. Nachrichten von dem Blei-, Silber- und Kupferberg und Schmelz
werke zu Klausen. Moll’s Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde. II. 1798, 
pag. 116—155.

Tr i nke r .  Der Aufschluss der tieferen westlichen Reviere am Pfunderer- 
berge bei Klausen. Ein Beitrag zur Geschichte der Tiroler Berghaue. Litho
graphie. Hall 1853.

Se nnho f e r .  Bergbau und Hütte in Klausen. Manuscript in der Montan- 
Bibliothek.

B. Das 1c. k. Berg- und Hüttenwerk Klausen. Oesterr. Berg- und Hütten- 
Zeitung. I, 1853, pag. 184—187.

R i e h t h o f e n ,  Fd. F. v. Geognostiscbe Beschreibung der Umgegend von 
Predazzo, St. Gassian und der Seisser Alpe in Südtirol. Gotha 1860.

Cot t a ,  B. v. Der Pfundererberg bei Klausen. Freiberger Berg- und 
Hütten-Zeitung. XXI, 1862, pag. 377—378. Auszug in Leonhard’s Jahrbuch 1863, 
pag. 205—206.

B e i i s t ,  Fr. Const. v. Die Bergbaue am Pfundererberge, am Schneeberge 
und bei Pflersch. Denkbuch des österreichischen Berg- und Hüttenvereines aus 
Anlass der Wiener Weltausstellung. Wien 1873, pag. 156.

Die kleine S tadt K l a u s e n  liegt an der T iroler Südbahn zwi
schen B rixen und  Bozen in dem nach Süden und Siidwest ver
laufenden E isackthale. Zu beiden Seiten des Thaies steigen felsige, 
m eist kahle und an den un tern  P artieen  m it W eingärten  bepflanzte 
G ehänge unter scheinbar flachem A nsteigen in ziemlich bedeu
tende H öhe hinauf. Zwischen dem E isack und dem westlich davon 
gelegenen Sarnthale bau t sich ein hoher R ücken auf, w elcher von 
dem 2 507 M eter hohen Y illanderberge dom inirt wird. Nahe dem-
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selben entspringt der Y  i J d a r  b a  c l i , nim m t zuerst eine östliche R ich
tung, w endet sich aber, nachdem  er m ehrere grössere Zuflüsse aus 
N. erhalten hat, in der Gregend des P fundererberger Pochw erkes gegen
S., führt hier den N am en T h i n n e b a c h  und ergiesst sich bei K lau
sen in die E isack. Dieses Thal, welches blos in der un teren  
P artie  passirbar ist, in der oberen aber eine schwer oder ganz 
unzugängliche felsige Schlucht bildet, um zieht in einem  Bogen den 
Rücken des P  f u n de r e r  b e r g e s. D ieser auch au f den B ergbau 
übertragene Name stam m t von dein an seinem Südgehänge gele
genen B auerngute. E r bildet einen von Ost nach W est gestreckten 
Rücken mit steilem  N ord- und flacherem Südgchänge und hängt 
weiter im "Westen durch den R ücken des Iladcrcrbergcs m it dem 
Plateau der Yillandor A lpe zusammen. Die G ruben liegen in der 
Bergwald und R othlahn genannten G egend an einem nördlichen 
Abfälle gegen den Yildar- oder Thinnebach. V ereinzelte Schürfe 
sind überdies am Pfundercr- und Iladerer-G cbirgsriickcn  anzu
treffen. N ebstdem  bestanden in der Gegend auch früher Bergbaue, 
so in der Qucllengegcnd des Zargenbachcs und jenseits der Yil- 
lander A lpe, bereits am Sarnthaler G ehänge, an dem sogenannten 
Sc ober ge.

G esch ich tliches .
D ie erste N achricht von einem B ergbaue in dieser Gegend 

ist nach S p e r g e s  zugleich die älteste diplom atische Spur des 
T iroler B ergbaues überhaupt. Sie betrifft das S ilberbergw erk zu 
Y illanders, welches G raf Arnold von G r e i f e n  s t e i n  und seine 
Gemalin A delheid dem K loster N eustift bei B rixen schenkten. 
Die U rkunde träg t zwar nicht das D atum , derselbe G raf G reifen
stein kom m t aber in einem D okum ente von 1140 als Zeuge vor. K aiser 
F r i e d r i c h  der R othbärtige bestätig te  1177 diese Schenkung und 
verlieh dem K loster alle B ergw erksgerechtigkeit, sowie N utzniessung 
des Berges Y illanders m it seinem  B ergbaue 1). Nun liegt der P fun 
dererberg zum grössten Theilo in der Gem einde Yillanders und 
die obige N achricht bezieht sich wahrscheinlich auf diesen B erg
bau, obgleich T r i n k e r  und A ndere der M einung sind, dass dar
unter der Bergbau am Zargenbach, wovon gegenw ärtig kaum  Spuren 
vorhanden sind, zu verstehen sei.

‘) S p e r g e s ,  E. v. Tirolische Bergwcrksgesehiehte. Wien 1765, pag. 32 
und 34.

28 a*
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D er Um stand, dass die Schlägel- und E isenarbeit am Pfun- 
dererberge bis zur Barbarasohle h inunterreich t, spricht für ein 
grosses A lter dieses Bergbaues, welcher nach S p e r g e s  auch in 
einer U rkunde von 1331 als Bergw erk auf Yillanders erw ähnt 
wird, das im 14. Jah rhundert in seiner grössten B lüthe gestanden 
haben soll. Nach den in der R eg istra tu r von K lausen vorfindlichen 
A cten haben Ende des 15. Jah rh u n d erts  die Grafen F u g g e r  durch 
die drei im W eissbachei angeschlagenen Stollen Georg, M athias 
und M artin glänzende R esulta te  erzielt, w orauf der B etrieb wegen 
Erschöpfung der aufgeschlossenen Mittel nach und nach cinging 
und erst nach 100 Jah ren  von M athias J e n n e r ,  D om herr zu Bri- 
xen, in der H älfte des 17. Jah rhunderts  neu aufgenom m en wurde. 
D er Liegendgang und die Silberzeche auf B arbara und Cassian 
sollen damals edle E rzm ittel geliefert haben. J  e n n c r  betrieb  auch 
den Goldbergbau an der Goldzeche und am W aschgange bei Döl
lach in K ärnten, ferner auch den nahe gelegenen B ergbau am See
berge. Nach seinem  1691. erfolgten Tode verfielen seine E rben  in 
Concurs und 1712 kaufte das A erar ein D rittel A ntheil um 6000 fl. 
E in halbes Jah rhundert bew egte sich der B ergbau über der K atha
rinasohle, wobei vorzüglich der Liegendgang verhaut wurde.

Die A usbeute betrug nach H e c h c n g a r t e n :

1766 12 323
1767 10 000
1768 3 625 fl. und sank nach S e n g e r
1786 auf 421 fl. herab bei einer E rzeugung von 

130 Kgr. Silber, 5 000 Kgr. K upfer und 25 250 Kgr. Blei.

Nach A cten der K lausner R eg istra tu r ha t das W erk  1767 
bis 1768 bei einem Em pfange von 156 741 fl. eine A usgabe von 
133 354 fl., also einen U eberschuss von 23 387 fl. erzielt.

1778 w urde der Theresiastollen angeschlagen, m itte lst welchem 
man 1811 gleich hin ter der Adelswand ein Erzm ittel m it 0 ‘3 M. m äch
tigen G eiferzen angefahren, 1828 aber das Fek lo rt wegen W e tte r
mangels eingestellt, 1838 wieder aufgenom m en und bis zum Nuss- 
baum er Schachte gebracht, 1839 den Schacht unfern der Silberzeche 
am F usse des Ilofcom m issionsbaucs angefangen, 1851 im Nuss- 
baum er Schacht von Theresia au f K atharina durchgeschlagen und 
1853 beim Durchschlag des W etterschachtes auf K atharina einen
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A delspunkt m it den ersten Tatterm ancrzen angcfaliren. Mit dem 
Betriebe des Franzstollens, eines alten, 1815 neu aufgenom m enen 
U nterbaustollens, war man niclit so glücklich, eine abbauw ürdige 
L agerstätte  zu erreichen und der F ortbetrieb  seines Feldortes ist 
seit einigen Jah ren  eingestellt.

Uebersiclit der geologischen Verhältnisse der 
Umgegend.

G eologie u n d  T ek ton ik .
Z ur Zeit der A nfertigung des M anuscriptes dieser A rbeit 

besassen wir noch keine genauere geologische Aufnahm e dieser 
Gegend, und es blieb nichts A nderes übrig, als sich an die aller
dings etwas veralte te  K arte  des m ontanistisch-geologischen V ereins 
für Tirol und V orarlberg zu halten, deren E inzeichnungen übrigens 
in unseren geologischen U ebersichtskarten  beinahe unverändert 
aufgenommen w urden. Im  vorigen Jah re  kam  aber die Gegend 
von Seite unserer k. k. geologischen R eichsanstalt zur Aufnahme 
und der F reundlichkeit des m it dieser A rbeit be trau ten  Geologen, 
H errn  Friedrich  T e l l e r ,  verdanke ich einige briefliche, vorw iegend 
die L agerungsverhältnisse betreffende M ittheilungen, welche sich 
w eiter unten eingeschaltet finden.

Zwischen den krystallinischen G esteinen der C entralkettc  
und den deutlich sedim entären G esteinen des südlichen A lpen
abhangs liegt eine breite  Zone von Thonschiefern, resp. T hon
glim m erschiefern und Phylliten . D er auf diese Thonglim m erschiefer
zone sich anlehnende, ro the sog. G rödner Sandstein gehört nach 
den V ersteinerungen der in ihm vorbildlichen K alkschichte der 
perm ischen Form ation an, und über dem selben lagern die triadi- 
sclien und rhätischen Gebilde der südlichen K alkalpen. Die grosso 
Porphyrm asse von Bozen, welche einzelne V orposten bis in die 
Gegend von K lausen vorstreck t und die häufig als U nterlage des 
Grödner Sandsteins angetroffen wird, b e trach te t man gegenw ärtig 
als eine colossale, der perm ischen Form ation angchörige „D ecke“ .

In der U m gegend von K lausen beobachtete ich neben gneiss- 
artigen und den eigenthüm lichen Felsit-G esteinen aber auch ganz
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deutliche Thonschiefer, und schloss daraus, dass die in den geolo
gischen U ebersichtskarten als Thonglim m crschiefcr bezeichncte Zone 
verschiedenartige, ihrem  geologischen A lter nach sehr verschiedene 
G esteine in sich fasst. Die H erren  D r. G. S t ä c h e  und Dr. C. 
D ö l t  e r ,  denen ich die am P fundererberge gesam m elte Gesteins- 
suitc vorlegte, und welche sich m it dem Studium  der G esteine der 
Südalpen mehrfach beschäftigten, äusserten  sich in ähnlichem Sinne. 
Man kann hier eine ä ltere  G ruppe gneissartiger Thonglim m er- 
schiofer von einer offenbar jüngeren  G ruppe von Thonschicfern 
unterscheiden. In  der un teren  G ruppe oder an der Grenze beider 
G ruppen tre ten  die m it diesen G esteinen w echscllagernden, deutlich 
geschichteten Felsitschiefer, die von den B ergleuten F e l d s t e i n  
genannten G esteine auf, welche F rh . v. R i c h t h o f e n  für eine 
Contactbildung m it dem die ganze Schicht-G csteinsreihe durch
setzenden D iorite hielt. Die Lagerungsverhältnisse im Thinnebach- 
Thale lassen aber keinen Zweifel über die N atu r dieser Felsit- 
gesteine aufkommen.

W as das E ruptivgestein  des Pfundercrberges, den Di o r i t ,  
oder den G r ü n s t e i n  der B ergleute betrifft, so existiren in Bezug 
auf seine V erbreitung  einige Differenzen zwischen m einer und 
H errn  T e l l e r ’s Auffassung. E r h a tte  nämlich nicht Gelegenheit, 
den höheren Theil der Thinnebach- resp. V ildarbach-Schlucht zu 
besuchen und lässt auch seine D ioritzüge bereits im M eridiane der 
R uine G arnstein enden, w ährend w enigstens E iner davon weiter 
westlich über den V ildarbach setzt und da die in teressan ten  Con- 
tactverhältnisse m it den Felsitschiefern beobachten lässt. Ich b e 
schränkte mich darauf, die nördliche Begrenzungslinie des D iorit- 
zuges in der unm ittelbaren G rubengegend, in der R evierskarte 
Taf. X , Fig. 1, zu verzeichnen und glaubte einen einzigen, gegen 
Osten sich verzw eigenden D ioritgang annehm en zu müssen, w äh
rend H err T e l l e r  A nhaltspunkte fand, einen zweiten nördlichen, 
östlich sich ebenfalls verzweigenden und bis V e r d i n g s  fort
setzenden Gang auszuscheiden. D ieser Gang m üsste in seiner w est
lichen Fortsetzung  die tiefsten S tollenstrecken der P fundererberger 
Zubaue schneiden, welches Y crhältniss ich aber nicht beobachtete. 
E tw as tiefer im Thinnebache beobachtete H err F . T e l l e r  das 
D urchsetzen zweier M e l a p h y r g ä n g e ,  die von M andelsteinen 
und in teressan ten  Contactbreccien begleitet w aren und nebst Phyl-
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litcn und Felsitschiefern auch den D iorit durchsetzten, durch welche 
Beobachtung ein wichtiger F ingerzeig für die Auffassung des süd
lichen Dioritzuges gewonnen wurde, indem dieser vielleicht eben
falls von solchen D iorit- und M andelstcingängen durchsetzt wird.

Am linken Ufer der E isack tre ten  im Y illnössthale zahlreiche 
M elaphyrgänge auf, welche nach der K arte  F rh . v. R i e h t  h o  f e n ’s 
ein nördliches Streichen besitzen.

A uf der Y illander A lpe, westlich vom P fundererberge tr itt 
den Thonschiefer deckenartig  überlagernd, der Bozner Quarzpor- 
phyr auf.

In  Bezug auf das gegenseitige Y erhältniss dieser vier E ru p tiv 
gesteine ist zu bem erken, dass F rh . v. R i c h t h o f e n  ein D urch
setzen von M elaphyr durch Q uarzporphyr beobachtete. E ine B erüh
rungsstelle des Q uarzporphyrs m it dem  D iorit war ihm nicht be
kannt ; allein ich zweifle nicht daran, dass sich eine solche in der 
Gegend w estlich vom Pfundererberge auffinden lassen wird. Die 
Schneedecke, welche zur Zeit m eines B esuches in dieser Gegend 
lag, machte die Auffindung eines diesbezüglichen Aufschlusses u n 
möglich, nachdem  aber in der R ichtung, in welcher der an den 
Quellen des Y illarbaches aufgefundene D iorit w eiter im W esten  
eintreffen sollte, G esteine von landschaftlich ähnlichem  C harakter 
sichtbar waren, so verm uthe ich, dass der Q uarzporphyr von D iorit 
überlagert ist. D iesem , sowie der B eobachtung H errn  F . T e l l e r ’s 
gemäss wäre M elaphyr jünger, D iorit aber älter als das gegen
wärtig der perm ischen Zeit zugeschriebcne Q uarzporphyrgestein.

Die Schichtgesteine der U m gegend von Klausen zeigen vor
herrschend ein flaches Fallen  gegen Süden, und nach den A nhalts
punkten, welche die K arte  des geognostisch-m ontanistischeii Yereins 
von Tirol liefert, scheint diese E infallsrichtung in der ganzen T hon
schieferzone vorzuwalten. N ur kann man sich kaum  vorstellen, dass 
man es hier innerhalb der ganzen, m ehrere M eilen b reiten  T hon
schieferzone m it einer einfachen Schichtenfolge von so enorm er 
M ächtigkeit zu thun habe. Die innerhalb dieser Zone ausgeschie
denen Gneiss- und G ranitpartien , ebenso wie die speciell in der 
Umgebung von K lausen von m ir beobachtete U eberlagerung der 
gneissartigen Thonglim m erschiefer von w ahren Thonschiefern und 
einigen factisch beobachteten  F altungen  führen zu der Annahme, 
dass man sich diese ganze Zone als eine R eihe von aufeinander
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folgenden F a lten  vorzustellen h ab e , in deren Sätteln  etw a die 
Gneisse und in deren M ulden die Thonschiefer liegen dürften. 
Nach den A nhaltspunkten, welche die V erhältnisse der durch den 
B ergbau aufgeschlossenen Spaltensystem e darbieten, scheint diese 
F altung  oft zur V erw erfung Anlass gegeben zu haben. So z. B. 
ist es gewiss kein blosser Zufall, dass die erzführenden Spalten 
des Pfundererberges, des Zargenbaches, des Seeberges, der E rz
lagerstä tten  von R abenstein  im Sarnthale, sowie jener des hohen 
Schneeberges bei Sterzing eine analoge Streichungsrichtung nach 
Ost oder stricter ausgedrückt nach N ord-O st-O st und durchaus eine 
und dieselbe F allrich tung  nach N ord besitzen. Also ein Streichen, 
welches ungefähr der generellen Streichungsrichtung dieses Theiles 
der A lpen entspricht, und eine Fallrichtung, welche der vorwal
tenden F allrichtung der Schichten entgegengesetzt ist.

Das V orkom m en des D iorits in der G egend von K lausen 
bildet nach den A ufnahm sresultaten des H errn  F . T e l l e r ,  zwei 
sich gegen Ost verzw eigende Züge, welche in dem zwischen dem 
Thinnebach- und dem E isackthale gelegenen G ebirgsrücken einen 
lagerartigen C harakter haben, indem  die drei M assen von V e r 
d i  n g s , P  a r d e 11 und dem K loster von S e e b e n dieselbe Lage 
wie die geschichteten G esteine zu haben scheinen. W ie man sich 
aber in die Thinnebachschlucht begibt, so schw indet jed e r Zweifel 
an dem intrusiven C harakter dieser G esteine. Es sind deutliche, 
sich verzweigende, oststreichende, steile Gänge, welche die ver
schiedensten, flach nach Süd und Südw est fallenden, geschichteten 
G esteine durchsetzen E ine analoge S treichungsrichtung zeigen die 
beiden von H errn  F . T e i l  e r im Thinnebachthale entdeckten Mela- 
phy rgänge, w ährend die von F rh . v. R i c h t h o f e n  beobachteten 
M elaphyrgänge des V ilnössthales ein der obigen R ichtung ins K reuz 
gehendes S treichen haben. Die E rzgänge durchsclineiden den D iorit 
un ter einem spitzen W inkel und ferner tre ten  sowohl am Pfun- 
dererberge, sowie auch am Schneeberge Spalten auf, welche in 
diagonaler R ichtung die E rzlagerstätten  durchsetzen und verw erfen, 
welche also jüngerer E ntstehung sind, als die Spalten der E rz
lagerstä tte  selbst.

P e tro g rap h isc h es .
Das G estein rag t in dieser Gegend verhältnissm ässig häufig 

in Form  von Felspartien  an die Oberfläche. Seine D ecke bilden
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nebst der ziemlich gering m ächtigen D am m erdlage localer D etritus, 
F luss- und Bach-Alluvionon, G cbirgsschotter und erratisches D ilu
vium. L etzteres ist sehr verb re ite t und reicht, durch G ranitblöcke 
von m itun ter ansehnlichen D im ensionen charakterisirt, au f grosse 
H öhen hinauf. T r i n k e r  hat auf dem W ege von den G ruben am 
Pfundererberge auf die Y illanderalpe in einer Seehöhe von 1 500 M. 
noch Granitfindlinge gefunden.

Das relativ  jüngste  Schichtgestein der G rubenum gebung bildet 
der erw ähnte dunkle T h o n  s c h i  e f e r .  D erselbe findet sich vor
züglich an der Südgrenze des D ioritganges, sowohl in der Grube 
(im Lorenzstollen), als auch am Tage, so auf dem vom Georgistollen 
zum K altw asser-Schurfc führenden W e g e , ferner aber auch an 
m ehreren Stellen im Thinnebache, unterhalb  des K losters Seeben etc.

Das G estein der Lorenzstollen-Feldortgegend zeigt bei einer 
dunkelgrauen, stellenw eise ins dunkelro the und dunkelgrüne gehen
den F arbe eine ganz feinkörnige B eschaffenheit und eine deutliche 
Schieferung. Oft w echseln graue, röthlichc und grünliche P artien  
mit einander und besonders in letzterem  ist häufig feinkrystalli- 
nischer Quarz ausgcschieden. Die stellenw eise Y e rq u am m g  gehört 
überhaupt zu sehr häufigen Erscheinungen und verräth  sich durch 
den Strich m it der Stahlnadel. Oft tre ten  feine G lim m erschüppchen 
auf, und bei einigen im Thinnebache vorkom m enden A bänderungen 
ist Glimmer reichlich in allen Schichtenpartien eingem engt.

An einer Stelle des Thinnebaches, unw eit der ersten K rüm 
mung, ist ein deutlich geschichtetes, dunkles, thonschieferähnliches 
Gestein w ahrzunehm en, welches eine besonders feinkörnige, oft 
beinahe dichte Masse zeigt, in welcher glänzende K rystalle ein- 
gem engt sind. Dieses G estein, von vorw altend dunkelgrüner F arbe 
erinnert an Hälleflintha, bildet aber entw eder eine E inlagerung in 
die Thonschiefergesteine, oder gehört zu den C ontacterscheinungen 
an den in der N ähe durchsetzenden M elaphyrgängen.

W ährend  man an der soeben berührten  G esteinsgruppe die 
klastische Beschaffenheit ganz deutlich sehen und auf ihren sedi
m entären  U rsprung mit ziemlicher S icherheit schliessen kann, folgt 
am N ordabhange des P fundererberges nördlich von dem D iorit- 
gange ein Complex von krystallinischen Schichtgesteinen, wo T hon
glim m erschiefer, G lim m erschiefer und gneissartige Quarzschiefer mit 
den h ier sogenannten „F eldsteinen“ w echsellagern. Es w ürde mich
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zu w eit führen, säm m tliche hier aufgefundene G esteinsvarietäten  
zu beschreiben und ich beschränke mich blos darauf, Einiges über 
die F e l d s t e i n e  anzuführen.

Es kann keinem  Zweifel unterliegen, dass man es m it einem 
geschichteten, den erw ähnten krystallinischen G esteinen in m eh
reren  B änken eingelagerten G esteine zu thun  habe. Die Schich
tung und Schieferung ist schon an einem  H andstück, deutlicher 
aber noch an jed e r F elspartie  wahrzunehm en, ist in den m eisten 
Fällen  sehr gew unden und gefaltet, an die Schichtung m ancher 
salinaren G esteine erinnernd.

An einigen Orten, z. B. am Gehänge oberhalb der B ap tis t
bauern ist es eine fleischfarbige feinkrystallinische Feldspathm asse, 
m it zahlreichen Q uarzpartien durchzogen, wie dies besonders d eu t
lich im B ruche quer zur Schichtung sichtbar ist. In  der Gegend 
des oberen B ergbaues finden sich dunkelgrüne und fleischrotho 
Felsitpartien  durcheinander geknete t und m it Lagen von feinkör
nigem Quarz unterm ischt. An einigen P u n k ten  nehm en diese G e
steine einen gneissartigen H abitus an, so oberhalb des alten B erg
hauses, wo Streifen der fleischrothen Feldspathm asse m it fein
körnigen Quarzen mit reichlich ausgeschiedenem  Glimmer wech
seln. Diese P artien  möchte ich als U ebergänge in den T hon
glimmer und Glim m erschiefer auffassen. Die Feldste ine sind, 
wie wir sehen w erden, in der Grube sehr häufig angefahren w or
den und ich glaube etw a drei m ächtige, durch Glim m erschiefer von 
einander getrennte B änke an dem N ordabhange des Pfunderer- 
berges unterscheiden zu können.

An dem Contactc des ganzen G esteinscom plexes m it dem 
D iorite finden sich ziemlich häufig Breccien, welche wohl nicht 
anders als Frictionsbreccien aufzufassen sind. In  der Grube ist es 
schwer, die näheren V erhältn isse dieser Contactzonen zu studiren, 
wohl ist dies aber an dem grossen Aufschlüsse im Y ildarthale m ög
lich, wo der Contact des D iorites m it den Feldspathgesteinen  voll
ständig entblösst ist. A n einigen Stellen stösst m assiger, stark  zer
k lü fte ter D iorit m it ganz scharfen zickzackförm igen Begrenzungen 
an das deutlich geschichtete Fcldspathgcstein . D ie Schichtung ist 
sehr gewunden, der G csannntverlauf derselben aber nahezu hori
zontal. An anderen Stellen findet sich, und zwar in den "Win
keln der zickzackförm igen G esteinsgrenze eine Breccje, bestehend
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aus eckigen und abgerundeten  Feldspathfragm enten, die mit einer 
verquarzten  grauen klastischen Masse zusam m cnconglom erirt sind. 
D er anstossende F eldstein  besteh t aus einem  gew undenen G e
menge von ficiscbrothcm  Feldspath , krystallinischem  Quarz und 
einer dunklen hälleflintliaartigcn Masse. D ie G renzlinie zwischen 
D iorit und dem  Feldste in  ist selbst auf H andstücken  ganz scharf 
zu unterscheiden und in der Kegel durch eine dünne Schnur einer 
dunklen verquarzten  hornsteinartigen Masse bezeichnet.

D iese sind ungefähr die Beobachtungen, die ich über das 
A uftreten  der Breccicn und über den Contact des D iorites m it dem 
Feldstein  angestellt habe, welche vielleicht, was A usführlichkeit 
betrifft, noch M anches zu wünschen übrig lassen, aber mit ziem
licher B estim m theit zu erkennen geben, dass die A nsicht F rh . v. 
R i c h t h o f e n ’s, derzufolge der „Feldste inporphyr“ eine Breccie 
an der Grenze zwischen dem D iorite und dein Thonglim m erschiefer, 
und „der F e ld s te in “ nichts anderes als um gew andelter Thonglim m er
schiefer ist, nicht richtig sein kann. F rh . v. R i c h t h o f e n  ha t zwar 
nur von F eldsteinporphyr und nicht von F eldstein  gesprochen und 
seinen A usspruch vielleicht auf einen mir unbekannten  Aufschluss 
bezogen; sobald man denselben aber auf die V erhältnisse des Pfiin- 
dererberges anw endet, kann man seinen W orten  nur durch die 
T rennung der A usdrücke F eldste inporphyr vom Feldstein  ein Yer- 
ständniss verschaffen. W enn F rh . v. R i c h t h o f e n  sagt, dass die 
obigen zwei G esteine „ d u r c h  e i n e  B r e c c i e  v o n  e i n a n d e r  
g e s c h i e d e n  w e r d e n ,  w e l c h e  i n  K l a u s e n  s e i t  a l t e r  Z e i t  
d e n  N a m e n  F  e l d s  t e i n  p o r p h y r  t r ä g t  u n d  a l l m ä l i g  i n  
d e n  S c h i e f e r  ü b e r g e h t “, so w iderstreitet dies ganz und gar 
m einen B eobachtungen. D enn erstens ist das Gestein, das man in 
K lausen Feldstein  und Feldsteinporphyr genannt hat, keine Breccie, 
sondern ein Schichtgestein, welches m it krystallinischen Schiefern 
w cchscllagert, wobei sich zuweilen an den G renzschichten U eber- 
gänge zeigen.

Zw eitens tr itt an der Grenze der Schichtgesteine m it dem 
D iorit allerdings eine Breccie auf, aber diese ist eine Contactbroccie 
im engsten Sinne des W ortes, besteh t, ganz allgem ein gesprochen, 
aus Frictionsproducten  des D iorites m it den Schichtgesteinen, und 
ist nicht das G estein, welches man in K lausen Feldstein  nennt. V iel
leicht ist es D asjenige, was von F rh . v. R i c h t h o f e n  als Feldstein-
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porphyr bezeichnet wurde. W enn  er nun sagt, dass die Contact- 
w irkungen des D iorits sehr bedeutend  waren, so kann m an ihm 
im m erhin noch zustimmen, indem  nicht ausgedrückt ist, in welcher 
R ichtung sich die Contactw irkung äusserte ; wenn er aber daraus 
dann w eiter schliesst, d a s s  d e r  F  e 1 d s t  e i n p o r p h y r d e r  d u r c h  
d i e s e  C o n t a c t w i r k u n g e n  v e r ä n d e r t e  T h o n g l i m m e r 
s c h i e f e r  i s t ,  so kann man unmöglich seine M einung theilen, 
denn dagegen sprechen sowohl die L agerungsverhältn isse, als 
auch die petrographische Beschaffenheit der G esteine des Pfun- 
dererberges.

D a die Feldsteine m it den krystallinischen Schiefern w echsel
lagern, so ist es schwer zu erklären, w arum  sich die Contactw ir
kung des D iorits blos in einzelnen Schichtencom plexen geäussert 
haben sollte und wie sie au f so bedeutende D istanzen von der 
Contactfläche nach N orden reichen konnte. Es ist schwer zu e r
klären, wie die Feldspathm asse in die des Thonglim m erschiefers 
nachträglich eindringen konnte, und zwar au f die A rt, dass sie 
gew undene, m it unverändertem  Thonglim m erschiefer wechselnde 
Lagen bilden w ürde. D iese E rscheinungen lassen sich, glaube ich, 
viel ungezw ungener durch die A nnahm e erklären, dass die Feld- 
spathsubstanz bereits als solche in das G estein gelangt ist und 
dem zu Folge würde der geschichtete F eldstein , dem  Thonstein 
des sächsischen R othliegenden ähnlich, eine A rt Felsittu ff bilden.

B. v. C o t t a ,  dem die Schichtung des Feldsteins nicht be
kannt war, führt gegen die A nsicht F rh . v. R i c h t h o f e n ’s an, 
dass er in der G rube an einer Stelle eine scharfe A bgrenzung des 
Feldsteins gegen den Schiefer beobachtete, sowie ferner, dass er 
im Y ildarthale Felsblöcke vorfand, welche vielleicht von der Ge
steinsgrenze abstam m en „und aus einer sehr groben Breccie be
stehen, in welcher Schieferfragm ente zum Theile allerdings dem 
Feldsteine ähnlich, durch ein B indem ittel verk itte t sind, welches 
dem eigentlichen Feldsteine entspricht und aus einem  röthlichen 
innigen G em enge von F elsit und Quarz zu bestehen  schein t.“

E r lässt es unentschieden, ob dieser Feldste in  als ein selbst
ständiges E ruptivgestein  anzusehen sei oder als eine Contactbil- 
dung des D iorites.

B ei dieser G elegenheit muss ich erw ähnen, dass ich im Y ildar
thale Blöcke eines w irklichen F e l d s t e i n  p o r p h y r s  vorfand. In
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einer dunkelrothen felsitischen G rundm asse w aren kleine Feldspath- 
krystalle  und Epidotpseudom orphosen zu bem erken. D erartige quarz
freie Porphyre  sollen nach M ittheilungen von Dr. C. D ö l t e r  in 
dem Bozner Q uarzporphyr häufig Vorkommen. Das G estein fand 
ich aber am P fundererberge nicht anstehend vor, und glaube, dass 
die im Thinnebache liegenden Blöcke aus der Q uellengegend des 
Y ildarbaches stam m en, wo ich au f der Y illander A lpe quarzfreie 
Porphyre m itten  un te r quarzführenden vorfand. E s gibt also in der 
Gegend Eruptivgesteine, welche auf den N am en Feldsteinporphyr 
Anspruch machen können, und um w eiteren M issverständnissen 
vorzubeugen, gebrauche ich für das geschichtete Felsitgestein  des 
P fundererberges den Namen Feldstein.

W as nun den D i o r i t ,  den G rünstein der B ergleute betrifft, 
so kann ich zu der bekannten petrographischen B eschreibung nichts 
Neues zufügen. In  der grünlich-grauen Masse lassen sich trik liner 
Feldspath  und A m phibolkrystalle m it freiem  A uge unterscheiden. 
Da sich ferner der am phibolarlige B estandtheil durch Strahlstein  
sehr bestim m t auszeichnet, schlug F rh . v. H i c h t h o  f e n  vor, dieses 
Gestein als besondere Y arie tä t m it dem Nam en S trahlsteindiorit 
zu bezeichnen. In  der Grube ist das A ussehen dieses G esteines 
ein ganz analoges, blos in der N ähe der E rz lagerstä tten  und be
sonders in den m itten in der Gangausfüllung vorkom m enden F ra g 
m enten ist es zu einer grünen erdigen Masse um gew andelt, in 
welcher sich aber noch die Feldspath- und A m phibolkrystalle u n te r
scheiden lassen.

Beschreibung der Erzlagerstätten.
B eschaffenhe it d e r  E rzgän g e .

Dass man es in K lausen m it w irklichen Gängen zu thun  hat, 
hat noch Niem and bezweifelt. Dies geht übrigens aus dem U m 
stande hervor, dass die E rze aus einem  G estein ins andere setzen 
und auch im D iorite Vorkommen. Indessen haben diese Gänge, 
wie schon B. v. C o t t a  hervorgehoben hat, einige E ig e n tü m lic h 
keiten. E r fasste dieselben als Zerklüftungszone auf, die eine M äch
tigkeit von zwei und m ehreren M etern haben und welche aus einem 
netzförm igen Kluftcom plex bestehen, dessen einzelne K lüfte die
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variable Mächtigkeit, von 1 M illimeter bis zu 0 5  M eter besitzen. 
In  dem von B. C o t t a  beigegebenen Bilde überste ig t die Gesammt- 
m ächtigkeit der tauben  N ebengesteinskeile bedeutend  jene  der E rz
k lü fte ; in einigen Fällen  dürfte indessen das um gekehrte V erhält- 
niss stattgefunden haben, wie ich aus dem A ussehen einiger Vor
gefundenen grösseren E rzfragm ente schliesse.

Ich  glaube einige A nhaltspunkte dafür zu haben, dass die 
obige C harakteristik  ganz gut au f die Erzgänge im Feldsteine, aber 
nicht ganz auf jene  des D iorites passt. L etztere  scheinen nämlich 
Gängen m it schalenförm iger Erzfüllung nahe zu kom m en, denn 
selbst da, wo die F üllung vorw altend m assig ist, tre ten  darin con- 
centrisch schaligc Bildungen ziemlich häufig auf.

E ine G ruppe solcher Erzgänge durchsetzt am Pfundercrberge 
m it westlichem  Streichen und steilem  Nordfall m it zahlreichen 
U nterbrechungen den gesam m ton Gestoinscom plcx. A uf diesen 
ziemlich com plicirten G egenstand beabsichtige ich aber erst dann 
einzugehen, wenn ich die räum lichen V erhältnisse der G rubcnauf- 
schliisso beschrieben haben w erde und will hier vorzüglich die 
innere Beschaffenheit der E rzgänge, soweit m ir dieselbe zu ver
folgen möglich war, ins A uge fassen. D ie Spaltenfüllung dieser 
Gänge bilden im Allgem einen folgende Substanzen: Quarz, Calcit, 
Bleiglanz, schwarze Zinkblende, K upferkies und E isenkies. N eben 
G estcinsbruchstücken tr i t t  in den G ängen ein D iorit, auch eine 
theils erdige, thcils faserige dunkelgrüne Substanz auf, welche für 
Chlorit oder auch für G riincrdc gehalten w urde. N ebstdem  sind 
K upfergrün, K upfervitriol, W eissbleierz in Spuren vertre ten  und 
es soll früher auch gediegenes Silber als Seltenheit vorgekom 
men sein.

D iese Substanzen tre ten  in der R egel als m assige Füllung 
auf, wobei nur E ine oder die A ndere stellenw eise einen zusam m en
hängenden Streifen bildet, w ährend dieselben an anderen O rten 
scheinbar chaotisch zusam m engem engt erscheinen. A n einigen E rz
stufen habe ich indessen eine ganz deutliche schalige T ex tu r beob
achten können, einen W echsel von Quarz-, Bleiglanz-, Blonde- 
und K upferkieslagen. Zuweilen tr itt  diese schalenförmige T extur 
des Erzgem enges bei etwas vorgeschrittener V erw itterung zum 
Vorschein, oft w ird man derselben erst beim  Anschleifen der 
Stufen gewahr. Durch dies letztere M ittel konnte ich Spuren von
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schalenförmiger T ex tu r in einem scheinbar ganz chaotischen E rz
gemenge entdecken.

Die E rze, wo in einer vorw altcnd aus schwarzer B lende mit 
etwas Bleiglanz bestehenden Masse K upferkies eingesprengt vor
kommt, führen hier den Nam en T a t t c r m a n n o r z e  wegen Aohn- 
lichkcit ihres schwarzgelb gefleckten A ussehens m it einem Sala
mander, der in dieser Gregend den Localnam en T attorm an führt. 
In einigen vom K atharinastollen stam m enden derartigen Erzen 
beobachtete ich eine häufige B eim ischung der grünerdcartigcn  Sub
stanz in dem  Erzgem enge. D ieselbe h a tte  ein klastisches A ussehen 
und lässt sich am leichtesten  auf in den Clangraum eingeführte 
zersetzte D ioritsubstanz zuriiekführen. E in besonderes In teresse  
bieten die im Lorenzstollen häufig vorkom m enden R i n g e r z e ,  da 
sie den besten Beweis der E xistenz eines offen gewesenen G ang
raum es bieten. Sic sind bereits von S e n g e r 1) bem erk t worden, 
und B. v. C o t t a 2) erkannte  die A nalogie der B ildung dieser 
sogenannten M ugcln mit R ingerzen und den concentrischen Schwielen 
von Goldlauten bei Suhl. Sie haben nichts m it linsenförm igen Concre- 
tionen gemein, sondern sind B ildungen im freien G angraum c, wobei die 
N ebengesteins-Fragm ente von den einzelnen M ineralschalen con- 
centrisch schalig um hüllt w orden s in d 3). S e l i g e r  beschreib t die 
Erscheinung als unregelm ässige K ugeln, deren äussere R inde Chlorit, 
deren K ern oft Bleiglanz ist, w elch’ le tz terer dann m it einer 
Schwefelkiesschale um geben ist. Oft soll der um gekehrte Fall ein- 
tre ten  und Schwefelkies in würfliger G estalt den K ern bilden; 
ferner soll gewöhnlich Bleiglanz auf dem faserig traubigen Chlorite 
liegen, und dieser nur dann schön traubig  erscheinen, wenn man 
so glücklich war, den Bleiglanz beim Zerschlagen der K ugel gut 
abzuheben. B. v. C o t t a  beobachtete ferner in den „linsenförmigen 
C oncretionen“ einen am phibolisch-chloritischen K ern m it E isenkies
hexaedern  von Kies, B leiglanz und B lende, die aus concentrischen

') S e lig e r , W. E. v. Versuch einer Üryktognosie der gefürsteten Graf
schaft Tirol. Innsbruck 1821, pag. 75.

2) Cot t a ,  B. v. Der Pfimdererberg bei Klausen, Freiberger Berg- und 
lliitten-Zeitung, XXI, 1862, pag. 378.

3) P o se p n y . Concentrisch-schalige Mineralbildungen. Sitzungsbericht der 
k. Akademie der Wissenschaften. 1868. 1. Abth.
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Schalen bestanden. Die Schalen w aren nicht ganz scharf von einander 
abgegrenzt, sondern fest verw achsen.

Einzelne E xem plare dieser B ildungen, welche ich an der 
H alde des Lorenzistollens sam m elte, zeigten einen unregelm ässigcn 
K ern von zersetztem  D iorit, also N ebengesteins-Fragm ente, deren 
K anten zwar stark  abgerundet w aren, wobei indessen nicht im m er 
abgerundete , sondern auch keilförm ige F orm en zum V orschein 
kam en.

D ie Oberfläche dieser etwas abgerundeten  G esteinsfragm ente 
war m it Schw efelkieskrystallen besetzt. D arauf folgte eine etw a 
2 M illim eter dicke Lage von krystallinischcm  Quarz und eine etwa 
5 M illim eter m ächtige U m hüllung von schw arzer grobkrystallinischer 
B lende. Die zwischen den einzelnen concentrischen B ildungen übrig
bleibenden L ücken w aren entw eder m it einer zw eiten Quarzbildung, 
welche zuweilen C entraldrusen b ildete, oder m it einer erdigen g rü 
nen Substanz ausgefüllt. D ie Scheidung der einzelnen Substanzen 
w ar ganz scharf, die K rystallisation, wo sie vorhanden war, vom 
K erne gegen die D rusenm itte  gerichtet. E inige unregelm ässig k u g e
lige G estalten  zeigten im Innern  ein Chaos von G rünerde, Quarz, 
B lende und Schw efelkies-Partien und erst an ih rer P eripherie  tra t 
eine concentrische A nordnung der aus Bleiglanz, B lende, Schwefel
kies bestehenden Erzm assc hervor. Das Ganze w ar sodann m it der 
grünerdeartigen Substanz um hüllt, auf w elcher einzelne E isenkies- 
krystalle  festsassen.

D iese Beispiele rep räsen tiren  offenbar nur verschiedene S ta 
dien der Entw icklung einer und derselben Erscheinung, wobei in 
einen offenen G angraum  F ragm ente  des N ebengesteins oder ä lterer 
W andabsätze gelangten und hier ganz analog der fortschreitenden 
B ildung an den Gangw änden m it m ineralischen B ildungen um 
hüllt w urden. W ir finden h ier un ter den Substanzen chem ischer 
Bildung auch G rünerde, diese dürfte wohl nichts anderes als in 
den Gangraum  eingeführten N ebengesteinsdetritus repräsen tiren , also 
ein Beleg dafür sein, dass die chemischen A bsätze im Gang
raum e zeitweilig durch A ctionen m echanischer N atur unterbrochen 
w urden.

D iese E rscheinungen in ih rer G esam m theit bew eisen, dass 
die Erzbildungen des P fundererberges, besonders jen e  im Diorite 
den echten G angbildungen nahe stehen.
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Das Zusam m enkom m en clor M ineralsubstanzen ist bereits viel
fach bekannt gew orden, cs ist offenbar die M ineraliengesellschaft, 
welche bereits W e r n e r  und nach ihm B r e i t h a u p t  un ter die 
p y r i t i s c h e B l e i -  u n d  Z i n k  f o r m a t i o n zusam m engefasst hat 
und welche in F re iberg  und anderen O rten in Sachsen, ferner auch 
in P fibram , in Schemnitz, Rodna etc. entw ickelt ist. D iese Mine- 
raliengesellschaft ist un te r anderen durch das V orkom m en der 
schwarzen B lende charak terisirt, welche sich bekanntlich durch das 
specifische Gewicht und den grösseren Schw efeleisengehalt von den 
anderen B lendevarietäten  un terscheidet. A uch an anderen O rten 
hat man die W ahrnehm ung gem acht, dass die E l’z o  dieser pyri- 
tischen Blei- und Zinkform ation oft in derben M assen durcheinander 
Vorkommen, wobei sich eine bestim m te Succession der M ineralien 
nicht beobachten lässt. In  den D rusenbildüngen lassen sich dann 
im Allgem einen Bleiglanz und Z inkblende als die altern, die Kiese 
als die jüngern  G lieder erkennen  und oft sind m ehrere G enera
tionen übereinander entw ickelt.

E ine für die T heorie der E rzlagerstätten  ungem ein wichtige 
E rscheinung ist die V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  E r z  fü h r u n  g des 
Pfundererberges im  v e r s c h i e d e n e n  N e b e n g e s t e i n e .  Es gilt 
hier nämlich für eine ausgem achte T hatsache, dass die Gänge im 
F eldstein  und Schiefer vorw altend nur K upferkies und E isenkies, 
im D iorit Z inkblende und silberhaltigen Bleiglanz führen ; nun wäre 
von grösser W ich tigkeit gewesen, zu untersuchen, ob sich diese 
V erschiedenheit gleichzeitig m it dem W echsel des N ebengesteins 
einstellt, oder ob da ein U ebergang der beiden Erzgruppen in
einander sta ttfindet; allein diese U ntersuchungen konnte ich nicht 
anstellen, da ich überhaupt keine E rzbelegungen an der G rube an
traf. Einzelne der gesam m elten Erzstufen, insoferne ihnen N eben
gesteinspartien  anhängen, bestä tig ten  stets die PJclitigkeit der obigen 
Annahme. Von dem jetz igen  B ergverw alter, G. F re iherrn  v. S t e rn -  
b a c h ,  w elcher die G rube seit etw a zehn Jah ren  kennt, erfuhr ich, 
dass der G lim m erschiefer der un teren  H orizonte nur K upfer- und 
E isenkies führe, dass aber im F eldste ine Spuren von B lende hinzu
treten , sowie ferner, dass in den oberen H orizonten  im D iorit 
neben Bleiglanz K upfer und E isenkies, nur wenig Blende vorkom m t, 
wogegen in den tieferen H orizonten desselben N ebengesteins Blende 
reichlich vorhanden ist. In  dem südwestlich an den D iorit stossen
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den Thonschiefer, der nur in den oberen H orizonten bekannt ist, 
soll sich der K upferkiosgchalt bis au f Spuren verringert haben. 
Um alle diese V erhältn isse m it w issenschaftlicher G enauigkeit fest» 
zustellen, m üsste man eine Sammlung von den verschiedenen A n
brüchen zur V erfügung haben, eine B edingung, die gegenw ärtig 
nicht m ehr zu erfüllen ist.

D er Schwefelkies der oberen H orizonte en thält Spuren von 
Gold, ob dies auch in den un teren  H orizonten der Fall ist, ist 
unbekannt. D er T räger des Silberhaltes ist vorzüglich der B lei
glanz, obwohl auch im D iorite cinbrcchender K upferkies Spuren 
davon enthalten  soll. D er S ilberhalt des Bleiglanzes schw ankt 
zwischen 3— 6 Kgr. per Tonne. N ach E inigen soll eine Zunahm e 
derselben m it zunehm ender Tiefe stattfinden, nach A nderen soll 
silberreicher Bleiglanz in allen T iefen sporadisch Vorkommen.

Nach dem M etallhaltc qualificirt sind die Erzgänge im D iorite 
am reichsten, ihnen folgen jene  des Thonschicfers, dann in abneh
m endem  V erhältniss jen e  des Feldsteins und des Thonglim m er- 
schicfers. D er Bau in letz teren  zwei G esteinen ist ein K upferbau, 
jen e r im D iorit und Thonschiefer ein Blei- und Silber-Bergbau. 
Seit einigen Jah ren  w ird auch die Zinkblende verw erthet.

Nach den bergbehördlichen A usw eisen w urden am Pfunders- 
berge im Jah re  1874 e rzeu g t:

Im  Jah re  1871 erzeugte inan hier 21 250 m. Tonnen Kupfer 
und 33V2 K g1'- Silber.

Die Terrainconfiguration, sowie die Lage der Aufschlüsse am 
Pfundererberge ist in m einer speciell zu diesem  Zwecke angefer
tig ten  R evierskarte übersichtlich dargestollt. Man bem erkt hier den 
von W est nach Ost verlaufenden R ücken des P fundcrerberges, 
seinen steilen Nord- und N ordost- und seinen flachen Südabfall, 
das denselben bogenförm ig im N orden und N ordosten begrenzende 
H aup tthal des Thinnebaches, m ehrere felsige Schluchten am N ord
abfall etc.

K upfererze
Zinkerze
Bleierze
Schwefelkies

63.937 m. Tonnen 
16.274 

6.453 
1.288 „

Die A ufsch lüsse  am  P fu n d e re rb e rg e .
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N ebst dem eigentlichen G rubencom plex des Pfundererberges 
bestehen in der w estlichen Fortsetzung  m ehrere Schürfe, wovon in 
der K arte nur der nächste im K altw assergraben aufgenom m en ist. 
Die Ausbisse der hauptsächlichsten bekann ten  E rzlagerstätten  b e 
finden sich nämlich an dem R ücken des B erges, haben ein nörd
liches E infallen und die G ruben sind m ithin an der N ordseite an 
geschlagen. E s sind von oben nach unten angefangen folgende 
S to llen :

F u n d g ru b e :
Lorenz - Stollen 306*4 W .K . =  581-0 M ., d. h. 1353"0
Elisabeth- 273*7 518*8 1290-8
Georg- 242*3 459-4 1231-4
M athias- 228*1 432-4 1204*4
M artin- 205*1 388-9 1160*9
Nikolaus- 200*8 380-7 1152*7
A ndrcas- 190*9 362*0 1134-2
B arbara- 177*7 336’8 1108-8
Cassian- 148*4 281*2 1053-2
K atharina- 120*9 229*2 1001*2
Theresia- 90-5 171*5 943-5
Franz- 65*0 123-1 895-1
Hischlegg- ,, 37*5 71-0 843-0
Pochw erkssohle o-o o-o 772-0
S tadt K lausen ■— — 516*0

Bezüglich der h ier angesetzten H öhen darf ich die Bem er
kung nicht un terd rücken , dass die m eisten im alten T iroler Mass 
aufgenom m en sind, dessen Y erhältniss zur W iener K lafter nach 
H a b t  m a n  1 : 0 9 3 0 2 , nach M a i e r  1 : 0*9370 beträg t, dass ich die 
D aten  des L e tz te ren  zum A nhalt nahm  und dass sich beim V er
gleiche der H öhendaten  der verschiedenen G rubenkarten  keine be
sondere U ebereinstim m ung zeigt.

D ie Seehöhe des Pochw erkes m it 772*0 M., sowie jene  der 
S tad t K lausen m it 516*0 M. ist der neuen M ilitäraufnahm e en t
nommen. D ie B arom eter-M essungen von T r i n k e r  und F e i l  e r
gaben für das Pochw erk 407*8 W . K. =  773*4 M. und für K lausen 
258*9 W . K. =  491*0 M. Seehöhe.

Das ganze R evier des P fundererberges wird, wie bereits e r
w ähnt, von einem Dioritzuge, der im A llgem einen von W est nach
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Ost verläuft und von den E rzlagerstätten  un ter schiefem W inkel 
geschnitten wird, durchsetzt. Die nördliche D ioritgrenze m it den 
Schichtgesteinen läuft vom Y ildarbache über das W eissbachei in 
die Gegend der Fundgrube, und senkt sich dann, einem vorsprin
genden R ücken folgend, über einen grossen F elsensturz aberm als 
zur Sohle desselben Thaies. Indessen  scheint sich dieser D iorit- 
gang, bevor er noch das Thal erreich t hat, in zwei A este zu 
zerspalten. Die südliche Grenze des D ioritganges is t w eniger auf
geschlossen, scheint aber keinen geradlinigen, sondern einen sehr 
gew undenen V erlauf zu besitzen.

D er Schichtgesteinscom plex nördlich von dem D ioritgange 
besteh t, wie ich bereits erw ähnte, aus einem  W echsel von Fel- 
siten oder Feldsteinen m it Glim m erschiefer bei ziemlich flachem 
Einfallen gegen Süd. S teig t man vom Pochw erke zu den Gruben 
aufw ärts, so verlässt man in der H öhe des Franzstollens den F e ld 
stein, der von der Thalsohle angefangen geherrscht hat, es folgt 
zuerst Glim m erschiefer, dann gneissartige G esteine und ober dem 
Theresiastollen gelangt w ieder Feldstein  zur H errschaft. Zwischen 
den beiden B erghäusern , besonders an der flacheren T crrainsstufo, 
an welcher die St. A nnakirchc gelegen ist, trifft man wieder flach
liegende gneissartige Schiefergesteine ; an der Steilwand, welche 
sich von N ordw est nach Südost zieht, tr itt  zum dritten  Male F e ld 
stein auf. V erfolgt man vom Pochw erk den Bach nach aufw ärts, 
so bem erkt man ebenfalls den W echsel zwischen den Schiefern und 
dem Feldstein , so z. B. an der Schlossruine G arnstein, welche 
südlich un ter den auf der K arte  noch bezeichneten B aptistbauern  
zu liegen kom m t. H öher h inauf wird F e ldste in  im m er seltener, 
und stellt sich erst an der D ioritgrenze w ieder ein, eine felsige 
unzugängliche T halpartie  bildend. A n der E inm ündung der W eiss- 
baclischlucht liegt ein Conglom érat aus E rzbruchstücken bestehend, 
welche offenbar von den in derselben Schlucht befindlichen drei 
Stollen herstam m en. Es geht die Sage, dass zu der Zeit, als diese 
Stollen betrieben  w urden, eine Rolle die E rze in das Ila u p t-  
thal h inunter b rach te , wo sie verschmolzen wurden. In  der 
T liat sind etwas oberhalb der R uine G arnstein im Thale R este 
eines schm elzhüttenartigen G ebäudes zu bem erken, in dessen N ähe 
ich aber keine Spur von Schlackenhaldcn aufzufinden verm ochte. 
Das T errain  südlich vom D ioritgange ist in den obersten P artien
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von dem bereits mehrfach erw ähnten Thonschiefer eingenommen. 
W eite r un ten  am südlichen A bhänge des P fundererberges folgen 
Thonglim m erschicfer und an dem W ege gegen den K altw asser- 
schurf Glimmerschiefer. Das flache Südgehänge ist vielfach kul- 
tivirt und G esteine kom m en hier seltener zum Vorschein. Das 
steile N ordgehänge ist grösstentheils felsig und schwer oder gar 
nicht zugänglich.

Von den Stollen sind gegenw ärtig nur der Lorenz-, Cassian-, 
K atharina-, T heresia- und Franzstollen befahrbar, allein es existiren 
einige sogenannte H orizontkarten , welche zum Zwecke leichterer 
O rientirung bei Befahrungen angefertig t worden sind, woraus ich 
einige D aten über die derzeit unzugänglichen G rubenpartien schöpfen 
konnte. Es gibt hier solche H orizontkarten  von B i s c h o f ,  H o f e r ,  
P I o n e r ,  A.  E.  S c h m i d t ,  welche sich, da m eist jed e r V erfasser 
sein H auptaugenm erk  auf einen anderen G egenstand richtete, gegen
seitig com pletiren. A uf G rund dieser und anderer theils in K lau
sen, theils in W ien  Vorgefundenen G rubenkarten  konnte ich, m eine 
eigenen B efahrungsresultate ergänzend, die folgende G r u b e n b e -  
s c h r e i b u n g zusam inenstellen.

O b e r s t e  A u s b i s s e .  D er H auptausb iss an der sog. F u n d 
grube liegt am Südgehänge des P funderer B ergrückens und bestellt 
aus einem tonnlägigen, von W est nach Ost streichenden V erhaue 
in D iorit, welcher bis u n te r den Lorenzstollen reicht und hier 
Fuchslöcherzeche genannt wird. D arun ter und etw as w estlicher 
davon ist in den alten K arten  der sog. K r e u z s t o l l e n  angegeben, 
der einen ebenfalls flach nach Nord geneigten V erhau enthält, 
w elcher aber nicht m it der Fuchslöcherzcche com m uniciren soll. 
In  einer W eststrecke , welche von diesem  V erhaue getrieben wurde, 
hat m an eine nordw estlich streichende und südwestlich fallende 
K luft angefahren, welche die E rz lagerstätte  abschnitt. Südöstlich 
un ter der F undgrube ist in alten K arten  der sog. N e u  s c h ü r f  
bezeichnet, gegenw ärtig  eine undeutliche H alde m it D ioritfragm enten 
ohne jed e r Erzspur. D erartige  H alden finden sich m ehrere an die
sem G ehänge und an einigen derselben fand ich Schlacken, ohne 
bestim m en zu können, ob man es hier blos m it Schm iedeschlacken 
oder den K esten einer ura lten  V erhü ttung  zu thun habe. An dem 
vom Lorenzstollen nach N ordw est führenden W ege in etw a 135 M.
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E ntfernung vom M undloche ist der A usbiss einer K luft durch einen 
kurzen Stollen angedeutet.

V ergleicht man die Lage dieser A usbisse zu einander, so 
kom m t man zu dem Schlüsse, dsss h ier m ehrere E rzlagerstätten  
zum Ausbiss gelangen.

L  o r e n z  s t  o l l e n .  D ieser erste U nterbau  ist unm itte lbar un ter 
der F undgrube an einem felsigen Y orsprunge gelegen. D er S trecken
verlauf dieses Stollens ist trotz zahlreichen W indungen dennoch im 
Allgem einen ein w estlicher und reich t au f eine E ntfernung von 
ca. 600 M. Drei Liegendschläge,- einer nahe am M undloch, ein 
zw eiter nahe am F e ldo rt und ein d ritte r  ungefähr in der M itte 
gelegener erreichten  ihren Zweck, einen L iegendgang anzufahren, 
nicht. Das M undloch steh t im F eldste ine an, der stark  zerklüftet 
ist, wobei sich in dem zwischen je  zwei K lüften liegenden G esteins
keile eine A rt von Breccie zeigt. In  circa 80 M. trifft man bereits 
D iorit und m it ihm zugleich den V erhau der Fuchslöcherzeche. 
Nach Angabe der alten  K arten  erreich t dieses G estein in 140 M. 
w eiterer E ntfernung sein Ende, dem schwarzen Thonschiefer Platz 
machend, welcher bis in die derzeit unzugängliche Feldortsgegend 
andauern soll. D er Fuchslöcher-V erhau soll sich an dem sog. 
M ittelgange bewegt haben und die bereits im Thonschiefer liegen
den und ebenfalls abgebauten E rzpartion w urden als die durch 
m ehrere lvlüfre verworfene Fortse tzung  des M ittelganges auf- 
gefasst.

E l i s a b e t h - S t o l l e n ,  85 M. östlich und 62 M. unterhalb 
des vorigen, ist gegenw ärtig verfallen. Die Stollenstrecke läuft 
zuerst westlich, trifft eine N ordw est-K luft, oder Avie man hier diese 
K lüfte nennt, eine W and, folgt derselben auf eine ansehnliche 
D istanz, verlässt dieselbe erst an einem  P unk te , welchen man 
vom Tilge aus in der halben S treckenlänge erreicht hätte , und 
folgt dann einer Siidwcst- und Südrichtung, um sich an einem, 
in 150 M. grösser E ntfernung vom M undloche en tfern ten  P unkte 
w ieder nach N ordw est zu w enden und die ersten übrigens unab- 
bauw ürdigen Erze im D iorit zu treffen. D ieser Zickzackweg ist 
wohl der beste Beweis, dass die A lten  von der N atu r der E rz 
lagerstä tte  noch keine richtige V orstellung h atten  und man trifft 
in dem hiesigen Bergbaue zuweilen S trecken an, deren E xistenz kaum 
zu m otiviren ist. In  den m eisten Fällen  verleitete die A lten eine
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angefahreno K luft und der durch dieselbe erle ich terte  Strocken- 
betrieb von ihrem  Ziele bedeutend abzuweiehen. Bezüglich der 
Begrenzung des D iorits muss ich auf den A ufriss des G rubenbaues 
aufm erksam  m achen, w orauf die V erhältnisse nach der speciell 
zur Festste llung  der G esteinsgrenzen vorgenom m enen Aufnahme 
von J . H a b  t m a n n  ersichtlich sind. Die südöstliche Grenze des 
D iorits geht nach diesem  G ew ährsm ann bald un te r die Stollen- 
sohle und erhebt sich erst in der F eldortgegcnd noch einmal über 
dieselbe, w ährend einige D arstellungen, so z. B. die von R . V o g e l  
den D iorit bis in die Feldortsgegend reichen lassen.

In  dem ersten  Ilangendschlag ist circa 30 M eter vom M itter- 
gang entfernt ein paralleler H angendgang angefahren und nach der 
geringen V erhauung zu sehlicssen, unbauw ürdig befunden worden. 
W eite r gegen W est stellen sich zahlreiche Q uerklüfte e i n , der 
Gang zerschlägt sich und ist in der Feldortsgegend überhaupt nicht 
m ehr getroffen worden. In  diesem H orizonte fand man zum ersten 
Male zwei Parallelgänge und dieser U m stand hatte  besonders rück
sichtlieh des späteren  B etriebes zahlreiche Consequenzen.

Die nächstfolgenden drei unbefahrbaren Stollen sollen aus der 
B etriebszeit der Grafen F ugger stam m en und sind erbstollen- 
mässig im W eissbachei im D iorite angelegt. Alle drei Stollen lau 
fen anfangs dem S treichen der L agerstä tten  ins K reuz, erreichen 
sodann nach Südost streichende und Siidwest fallende Klüfte oder 
W ände, denen sie sodann bis zum A nfahrungspunkte der L ager
stä tten  folgen. In einer alten, in K lausen befindlichen K arte  wird 
noch ein v ierter unbeendig ter Zubaustollen angeführt, der circa 
560 M eter nördlich vom M artinsstollen und circa 150 M eter tiefer 
angebrüstet sein soll. D erselbe hat eine S trecke von circa 70 M. 
Länge, sein M undloch ist jedoch in der N atu r nicht bekannt.

G e o r  g s t o l l e n  ist der oberste der vom W eissbachei aus 
getriebenen Zubaustollen. Zwar fand ich in einer alten K arte ober
halb desselben noch einen kurzen Stollen verzeichnet, dieser war 
aber kein Zubaustollen, sondern soll einen w eststreichenden E rz
ausbiss verfolgt haben.

Die ersten  110 M eter des Gcorgstollcns sind in der Quer- 
schlags-, die w eiteren  241 M. in der erw ähnten D iagonalrichtung 
der K luft nach ausgeschlagen. D er H auptschlag  geht aber nach 
A nfahrung der E rze noch circa 250 M eter in derselben ungefähr
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südöstlichen R ichtung, einer steilen Südw est fallenden K luft fol
gend, w eiter fort. D er Zweck dieses kostspieligen B etriebes war 
offenbar die Y crquerung  von L iegendklüften. Das M undloch des 
G eorgistollens liegt im Dioril-, der A nfahrungspunkt der E rze soll 
aber alten K arten  zufolge im Feldste in  liegen und in eine Gegend 
treffen, wo ziemlich zahlreiche Zerklüftungen und G angstörungen 
auftreten . D urch Ost- und W eststrecken  hatte  man die E rzlager
s tä tten  des Elisabethstollens in m ehreren P artien  angefahren und 
die darauf geführten V erhaue werden in den alten K arten  als ziem
lich continuirlich verlaufend dargestellt. In  der F eldortgegend kam 
ein E rzm itte l vor, welches vom E lisabeth- über Georg- h inunter 
bis zum M artin-H orizonte verhau t ist. D ieses lag noch in D iorit, 
ein westlicheres E rzm ittel zwischen der Georg- und M athiassohle 
befand sich aber bereits im grauen Schiefer, m it welchem Nam en 
m an offenbar den Thonschiefer bezeichnen wollte.

M a t h i a s s t o l l e n ,  der 80 M. nördlicher und 30 M. unterhalb 
des V origen, läuft 140 M eter in der Q uer- und w eitere 280 M. in 
der D iagonalrichtung bis zur A nfahrung der L agerstä tten , welche 
noch im D iorit erfolgt sein soll. In  der W eststrecke  hatte  man 
vorzüglich den H aupt- oder M ittergang verfolgt, durch eine kurze 
Q uerstrecke w urde auch 20 M. im H angenden der W ilde Gerlos- 
oder A ndreasgang aufgeschlossen. In  dem w estlichen S trecken
betriebe hatten  sich w iederholt L ettenk lü fte , resp. Lehm w ände ein
gestellt und hin ter einer derselben wurde der Gang überhaupt nicht 
m ehr aufgefunden. In  einer aus 1769 von G. 0  be  r h a u s  e r  stam m en
den K arte w ird das sogenannte W ilde G erlos-Feldort als im grauen 
Schiefer stehend, erw ähnt, dem nach w urde h ier der D iorit bereits 
durchfahren. Dies ist der letzte halbwegs verlässliche A nhaltspunkt 
über den V erlauf der w estlichen D ioritgrenze, denn in den tieferen 
H orizonten dürfte man noch überhaup t nicht aus dem D iorit h e r
vorgekom m en sein.

M a r t i n s t o l l e n ,  60 M. nördlich und 40 M. un ter dem 
vorigen geht 255 M. quer und 195 M. diagonal bis zur E rreichung 
der L agerstätte , welche sich im D iorit befunden haben soll. In  
der w estlichen Verfolgung der E rze hat m an zahlreiche U nregel
m ässigkeiten und m eist nur unbauw ürdige E rzm itte l angefahren. 
An einer Stelle ziehen sich die V erhaue der oberen H orizonte 
bis u n te r die Sohle dieser Stollen und verbinden sich mit den sog.
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Silberzeclien der un teren  H orizonte. W eiter gegen das westliche 
Feldort hat man eine N ordostkluft, also eine den gewöhnlichen 
D iagonalklüften ins Kreuz laufende Q uerkluft angefahren und hin ter 
derselben noch an zwei O rten A bbaue eröffnet.

N i k o l a u s  s t  o l l e n  ist bereits w ieder in der G rubenschlucht 
gelegen und sein M undloch liegt circa 135 M eter nördlich und 
138 M eter unterhalb  des E lisabethstollens, also unterhalb  eines sehr 
steilen Felsengehänges. Die Stollenrichtung ist hier bis zu dem 
P unk te  des Zusam m entreffens m it dem Georgstollen ziemlich rein 
westlich. Mit der S trecke ist bald eine abbauw ürdige L agerstä tte  
im F eldste in  getroffen worden und circa 80 M eter vom M undloch 
zerspaltet sie sich in zwei Züge, wovon einer dem H aupt- oder 
M ittergang, der andere aber dem Liegend- oder R echtsinnischen 
Gange folgt. D er Y erhau am Liegendgange zieht sich auf eine 
ansehnliche H öhe hinauf bis beinahe zum H orizonte des E lisabeth
stollens und hinunter bis zum K atharina-Stollen. Yon dem zweiten 
Y erhau oder der sogenannten Oelbergzeche w ird angenommen, 
dass dieselbe an dem H aupt- oder M ittergange liegt. Die Oel
bergzeche erstreck t sich vom N ikolaus- bis zum K atharinahorizonte, 
und die beiden Zechen fallen somit theilweise übereinander, wie 
m an im Aufrisse des G rubenbaues deutlich wahrnehm en kann. 
D iese Baue liegen sämmtlich im Feldste in  und setzen nicht direct 
in den D iorit fort. W eite r gegen W esten , bereits im D iorit er
reicht die Stollensohle nahezu jene des M artinstollens.

A n d r e a s s t o l l e n ,  circa 60 M. östlicher und 20 M. tiefer 
als der vorige, hat anfangs ähnlich wie der E lisabethstollen einen 
zickzackförmigen Y erlauf. Seine S trecke folgt nämlich auf eine an 
sehnliche Länge einer N ordw estkluft und keh rt dann in m ehreren 
Zickzack nach Südw est zurück, an welchem P unk te  die Oelberg
zeche angefahren w urde. Bald h in ter dem E nde dieser Zeche stellt 
sich D iorit und m it dem selben m ehrere N ordw est-K lüfte ein, welche 
bedeutende G angunregelm ässigkeiten zur Folge haben. W eite r w est
lich vereinigt sich die S trecke m it jen er des vorherbeschriebenen 
Stollens.

B a r b a r a s t o l l e n ,  liegt m it seinem neuen Mundloche 35 M. 
nördlich und 26 M eter unterhalb  des vorigen Stollens. Seine 
Strecke beschreib t einen eigenthüm lichen B o g e n , bevor sie die 
G abelstrecke zum alten Mundloch getroffen hat. Sie folgt dem
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Y erhaue auf dem Liegendgange auf eine ansehnliclie Distanz, 
anfangs im Feldstein , sodann im Glimmerschiefer, erreicht sodann 
m it einem Querschlag den 42 M. abstehenden M ittergang und mit 
einem zweiten Hangendschlage 30 M. weiter den H angendgang, so 
dass man einen kleinen, für ein Trum m  des M itterganges ange
sehenen V erhau unberücksichtigt gelassen, drei Verhauflächen und 
zwar im Feldsteine hinter einander entw ickelt sieht. A uf dieser 
Strecke sind N ordw estkliifte nicht selten, und wie eine K arte von 
E d e r  zeigt, wurden durch eine solche K luft an dem zweit e r
w ähnten H angendschlage alle drei Gänge um  je  4 bis 8 M. im 
H angenden der K luft verworfen. Die V erhaue nehm en an der 
Gesteinsgrenze gegen den D iorit ihr Ende. In  der K arte von 
O b e r h ä u s e r  aus dem Jah re  1769 wird am W estfeldort ein L iegend
gang, der sogenannte Schwarzbau, im schwarzen Schiefer angeführt. 
Es ist die F rage, ob man dam it den Thonschiefer oder eine dunkle 
V arie tät des Glimmerschiefers m eint. Im  ersten Falle wäre der 
einzige A nhaltspunkt für die Annahm e geboten, dass Thonschiefer 
auch nördlich des D ioritganges vorkäm e. Die Stollenstrecke läuft 
ziemlich gewunden im D iorite w eiter, verquert drei N ordw estklüfte; 
die Todte W and, die W asserw and und an der bogenförmigen B ie
gung der S trecke eine d ritte  K luft, welche für das Silberzechen
b latt gehalten wurde, und welche in dieser Gegend insofern eine 
wichtige Rolle spielt, als in dem H angenden derselben reichere 
Erzm ittel angetroffen wurden. Nach dieser Auffassung wurde den 
D iagonalklüften ein veredelnder Einfluss auf die E rzführung der 
von ihnen durchgcsotzten Gänge zugcschrieben. E in U m stand, den 
ich in dem resum irenden Theile dieser A rbeit w eiter zu discutiren 
beabsichtige.

H in ter dem Silberzechenblatte w erden in der K arte  von E d e r  
zwei Erzgänge knapp hin ter einander gezeichnet, wovon der eine 
als das L iegendtrum m  des S ilberzechenblattes, der andere als das 
H angendtrum m  des M itterganges aufgefasst wird. W eiter gegen 
W est verliert sich die E rzführung bis auf geringe Spuren. Durch 
einen H angendschlag wurde eine für den H angendgang gehaltene 
schmale E rzspur verquert und in der Feldortsgegend neben Quer- 
und D iagonalklüften blosse E rzspuren  gefunden.

C a s s i a n s t o l l e n ,  80 M. nordöstlich und 55 M. unterhalb 
des vorigen, w ar zur Zeit m einer A nw esenheit, m it A usnahm e der
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Feldortsgegend befahrbar. D er Stollenschlag geht anfangs im F e ld 
stein und dessen Breccien ungefähr südlich, erreicht den sogenann
ten B lasbalgverhau und w endet sich sodann nach W esten . Durch 
H angend- und L iegendschläge wurde der L iegendgang und T rüm 
mer des H auptganges erreicht, wobei au f le tz teren  der sog. K riegs
schacht abgeteuft ist. Die S trecke zwischen diesen Schlägen ist 
insofern von In teresse, als sie sowohl die A uflagerung der Schiefer 
auf den Feldstein , als auch Y erw erfungsspalten zeigt, an denen 
diese beiden G esteine aneinanderstossen. In  den H angendschlägen 
ist die concordante A uflagerung des dunklen G lim m erschiefers auf 
den deutlich geschichteten Feldste in  bei flachem Südfallen beider 
Gesteine zu bem erken. D ie H aup tstrecke  selbst folgt vorw altend 
einer steil nach N ord fallenden Y erw erfungskluft zwischen Schiefer 
im N orden und Feldstein  im Süden.

In  dieser Gegend wird in einigen K arten  eine m ehrere 
M eter m ächtige L ettenk lu ft, resp. Lehm w and verzeichnet, von deren 
Existenz ich mich aber w eder in diesem, noch in den tieferen 
H orizonten überzeugen konnte.

Die w eitere S tollenstrecke folgt zuerst dem verm einten L ie 
gendgange, verliert denselben, w endet sich nach Nord, sendet einen 
Suchschlag zuerst nach W est, dann ins H angende und L iegende, 
erreicht den verm einten H auptgang  in der Oelbergzeche und in 
50 M. Distanz vom letzteren  den unabbauw ürdigen H angendgang. 
Diese Schläge sind an der G esteinsgrenze zwischen Feldstein  und 
Diorit getrieben, welche hier stellenweise durch eine R eibungs- 
breccie m ark irt sind. An der Stelle, wo sich der den O elberg vor
stellende A ltar befindet, w elcher der am H auptgang  ausgehauten 
Zeche den Nam en gegeben hat, the ilt sich der Gang in zwei T rüm 
mer. A ehnliche Zerzw eigungen dürften überhaup t im Bereich der 
ganzen G rube nicht selten sein, verm ochten aber doch nicht die 
A nsicht von dem Parallelism us der Gänge zu erschüttern . W eiter 
gegen W est ha t man die E rzm itte l verlassen, verm uthlich in Folge 
von Störungen durch die Q uerklüfte, welche in alten K arten  in 
dieser derzeit unbefahrenen Gegend verzeichnet sind. H in ter dem 
sog. S ilberzechenblatt legt sich plötzlich das gleichnamige Erzm ittel 
an, welches etwa 60 M. edel anhielt und sich alsdann in der Nähe 
des Feldortcs verlor.

30*
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K a t h a r i n a s t o l l e n ,  100 M. nördlich und 52 M. unterhalb 
des vorigen, besteht aus einem nach Süd-W est laufenden D iagonal
schlage, in welchem ein flach nach Süd fallender Glimmerschiefer 
ansteht. In  circa 80 M. dieser S trecke sind an der sog. Adelswand 
ansehnlich lange Strecken nach N ord-W est und Süd-Ost ausge
schlagen. An diese K luft oder W and stossen Feldstein  und Schiefer 
aneinander, dieselbe zu einer deutlichen Y erw erfungskluft stem 
pelnd. In  der w eiteren F ortsetzung  des H auptschlages hat man 
Fragm ente des verm einten M itterganges an der sog. T ralbinger 
Zeche und w eiter durch H angend- und L iegendschläge den L iegend
gang angefahren. H ier wurde die sog. Lchm w and angetroffen und 
auf eine ansehnliche Distanz nach N ord-W est verfolgt. An diesem 
Schlage ist durch das A neinanderstossen von Schiefer m it F e ld 
stein die Existenz einer Y erw crfung angezeigt, wobei die Erzgänge 
auf etw a 4 M. D istanz verworfen w erden. Es w urden w eiter zu
erst der M ittorgang und in 50— 60 M. E ntfernung der ITangend- 
gang angefahren, und zwar haben diese durch W eststrecken  ver
folgten Gänge ein gegen W est c-onvergirendes Streichen. Sie sind 
m it einem Querschlage verbunden und durch den sog. N ussbaum er 
Schacht mit dem Theresiasto llner Baue durchgeschlagen. D er 
H angendgang ist den R esulta ten  neuerer Y ersuche zufolge unab
bauwürdig. Beide Gänge werden von der nun folgenden sog. zwei
ten Lehm wand, welche man gegen N ord-W est verfolgte und m it
telst. deren man circa 30 M. im H angenden eine für die verw or
fene Fortsetzung  des H angendganges gehaltene E rzspur antraf, 
abgcschnittcn.

W eite r im W esten  stellt sich bald D iorit ein, worin man 
durch Liegendschläge das den Nam en des Hofcommissionsbaues 
führende E rzm ittel antraf, auf welchem  der K atharinaschacht bis 
zur Theresiasohle niedergeht. D er Hofcommissionsbau w urde für 
die Fortsetzung des M itterganges angesehen. In  der H aup tstrecke  
stellen sich ähnlich den V erhältnissen der oberen H orizonte m eh
rere  Q uerklüfte ein, h in ter dem Silberzechenblatt folgt w ieder das 
gleichnamige M ittel, welches aber, wie man sich durch ein dem 
B latte nachgetriebenes G esenk überzeugt zu haben glaubt, nicht 
edel in die Tiefe setzt. In  der derzeit unzugänglichen Feldorts-D ö
gegend sind H angend- und L iegendverquerungen verzeichnet, durch 
welche keine Spur von Erzen angefahren wurde.
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T h e r e s i a s t o l l e n ,  150 M. nordöstlich und 58 M. un ter 
dem vorigen Stollen ist nach der Jahreszahl am Stollenmundloche
1778 angeschlagen worden. Die S trecke läuft anfangs diagonal
gegen Süd-W est und es herrscht daselbst flach südlich fallender
Schiefer. In  circa 110 M. vom M undloche sollen dem H angendgange 
angehörende E rzspuren durchstreichen, und in w eiteren 70 M. e r
folgt die W endung des Schlages nach W est, nachdem  ein L iegend
schlag den verm einten, aber unabbauw ürdigen Liegendgang ange
troffen hat.

D ie w eitere W eststrecke  steh t vorw altend im Glimmerschiefer 
an, verquert einige K lüfte und hin ter einer derselben stellt sich 
der verm einte H auptgang  ein. An einem zw eiten Liegendschlage, 
durch welchen ein L iegendtrum m  des H auptganges und der L iegend
gang angefahren w urde, erscheint Feldstein , durch zahlreiche Quer- 
klüfto durchsetzt, welche den Ilau p tg an g  ganz evident um eine
Distanz von ca. 4 M. verw erfen. D er Ilau p tg an g  w urde in unedler 
Beschaffenheit im Feldste in  bis zum dritten  Liegendschlage ver
folgt, wo sich die sog. Lehm w and einstellt, und sowohl den H au p t
gang selbst, als auch ein L iegendtrum m  desselben abschneidet. 
In  diesem Schlage ist der L iegendgang unedel verquert worden. 
D er verm einte Ilau p tg an g  w urde hin ter der V erw erfung in zwei 
T rüm m ern angefahren, wobei er sich gegen W est im m er m ehr 
vcrunedelte. In  einem Hangondschlag sind E rzspuren gefunden 
worden, die H auptstrecke  läuft aber im Feldstein  w eiter, und 
nahe an der G esteinsgrenze m it dem D ioritc w urde das E rzm ittel 
der K arlszcche und w eiter, bereits ganz im D iorite das K atha
rina- und Feldortszechen-E rzm itte l angetroffen.

Das Silberzechenblatt soll ebenfalls durch den H auptschlag 
verquert worden sein, allein diese Stelle w ar verm uthlich, weil 
h in ter der Z im m erung liegend, nicht m ehr aufzufinden. E rs t durch 
einen H angendschlag hat man ein arm es Erzm ittol verquert und 
zurück gegen Ost verfolgt, wobei dem Silberzechenblatte nach ein 
Aufbruch getrieben w urde, ohne —  wie gehofft —  eine V eredlung 
anzufahren. Z ur Zeit m einer A nw esenheit w ar man bem üht, dieses 
Silberzechenblatt durch ein G esenke zu erreichen, um sodann längs 
desselben nach einer V eredlung zu suchen.

F r a n z s t o l l e n ,  früher M axim ilianstollen genann t, wurde 
1815 neu belegt, nachdem  man erkannt zu haben glaubte, dass
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der tiefer liegende H ischleggstollen zu weit östlich angelegt sei, 
um  zur Erbstollenanlage benützt w erden zu können. D er F ran z
stollen bestellt aus einer 200 M. langen Diagonal- und einer 350 M. 
langen W eststrecke. Anfangs w altet Glimmerschiefer vor und in 
dem selben soll man in der D iagonalstrecke Spuren des H angend- 
und M itterganges verkreuzt haben. In  der N ähe der sog. A dels
wand stellt sich für kurze Z eit Feldste in  ein, der aber bald w ie
der vom Schiefer verdrängt wird, so dass in der Feldortsgegend 
aberm als Schiefer mit schwebendem  Siidfall stehen. D iese A dels
wand wurde für die Grenzfläche zwischen Schiefer und F e ld 
stein angesehen, sic ist aber eigentlich eine Y erw erfungskluft, 
welche den ganzen G estcinscom plex durchsetzt, wobei cs zuweilen 
geschieht, dass die beiden m it einander w echsellagernden Gesteine 
an dieser Y erwerfungsfläche ancinanderstossen. In  der Feldorts- 
gegend ha t man durch einen Liegendschlag einen unbauw ürdigen 
Gang aufgeschlossen und den W eiterbetrieb  des Stollens schliess
lich eingestellt.

Das H i s c h l e g g s t o l l e n - M u n d l o c h  ist gegenw ärtig durch 
Schutt ganz verdeckt und die K enntniss seiner Position und sei
nes S treckenverlaufes ha t man nur alten K arten  zu verdanken. Es 
sollen m it dem selben zwei w eststreichende und nordfallende, un 
edle E rzm ittel im Feldstein  erreicht w orden sein, welche aber 
bald von einer N ordkluft abgcschnitten w urden. E inige der alten 
K arten  bew ahren auch die N achricht von einem Schurfbaue ober
halb des Ilischleggstollens in einer Gegend westlich von dem vom 
Theresia- zum Cassianstollen führenden G rubenw ege. Ich  habe 
h ier in der N ähe einer angeblichen Pochw erksruine Spuren alter 
A rbeiten  auf K lüften im Feldstein  vorgefunden, welche kaum  m it 
jenen  des Ilischleggstollens identisch sein dürften. U nsicherheit in 
der Lage dieser P unk te  ist der Grund, w arum  ich diese E rz
spuren m it dem E rz lagerstätten -H aup tne tze  nicht verbinden kann.

Die A ufsch lüsse in d e r  U m gegend .
In der w eiteren U m gebung des P funderer E rzreviers sind 

im W esten  und Nordw esten einige E rzspuren  bekannt, und sind 
darauf zu verschiedenen Zeiten Schurfversuche unternom m en w or
den, über deren R esu lta te  ich aber ausser einigen K artenfrag
m enten keine näheren N achrichten besitze. Von allen diesen P unk
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ten habe ich blos die K altw asserschürfe und den alten  Bergbau 
am Seeberg besuchen, allein auch hier verhältnissm ässig nur wenig 
Beobachtungen anstellen können, da die Gegend bereits m it Schnee 
bedeckt war.

U eber die Lage der Schürfe existiren zwei kartographische 
Zusam m enstellungen von M e i e r  aus dem Jah re  1825 und von 
Y o g i  aus dem Jah re  1842. D enk t man sich die Streichungslinio 
des M itterganges nach W esten  geradlinig verlängert, welche R ich
tung ungefähr einem A zim utalw inkel von 246 V2 Grad entspricht, 
und nim m t man die Fundgrube des Pfundererberges zum A usgangs
punkte, so trifft man in 950 M. E ntfernung und 240 M. nördlich 
den untersten  Stollen des K a l t w a s s e r s c h u r f c s ,  in 1 950 M. 
E ntfernung und 400 M. nördlich die Schürfe des W r e d n e r -  
w a l d e s ,  von welchem  P u n k te  200 M. südlich die un tersten  Stol
len des H a i d e r i  c h b c r g e s  zu liegen kommen. In  etw a 4 000 M. 
w estlicher E ntfernung von der Fundgrube und 250 M. nördlich 
trifft man die R este  des einstigen Bergbaues am Sam bcrgc, die 
tiefsten Stollen am Z a r g e n b a c h .

Die Schürfe in K a l t w a s s e r  an der B ärnw and oder auch 
Schurfkofel genannten T errainspartie  bestehen aus m ehreren T ag
verhauen auf w eststreichenden und steil nordfallonden Gängen im 
Glimmerschiefer. Nach alten K arten  bestand hier ein schachtför- 
miger E inbau von 40 M. Tiefe, von welehcm Y erhauc nach Ost 
und W est laufen. Nordöstlich von diesem Schachte und circa 102 M. 
tiefer befindet sich ein Zubaustollen, der eine D iagonalstrecke von 
circa 90 M. hat, bevor er die E rz lagerstätten  trifft. 27 M. tiefer 
liegt der tiefste Zubaustollen, der anfangs ebenfalls diagonal ge
trieben ist, sodann aber der L agerstätte  nach W est auf circa 250 M. 
Distanz folgt.

D er obere Stollen ist von den A lten m it Schlägel und E isen
arbeit eingetrieben, und m uss, nach der W eite  der Y erhaue zu 
schliessen, ziemlich m ächtige L agerstä tten  angetroffen haben. 
D er Betrieb des un teren  Stollens stam m t, glaube ich, vom Ende 
des vorigen Jah rhunderts; ich konnte darin nur m it Mühe bis 
zum A nfahrungspunkte des Ganges Vordringen. D ie Strecke stellt 
im schwebend geschichteten G lim m erschiefer an. Nach den auf den 
H alden gefundenen Erzspuren w ar in einer quarzigen Gangmasse 
eingesprengter K upferkies der G egenstand des B ergbaues. Aus
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einer auf einer alten K arte  enthaltenen A nm erkung geht hervor, 
dass m an hier zahlreiche W ände oder B lätter angefahren hat und 
dass m an denselben einen veredelnden Einfluss auf die Erzführung 
zuschrieb.

E ine geradlinige Fortsetzung der P funderer E rzlagerstätte  an
genommen, würde das E rzm ittel des K altw asserschurfes entschieden 
in ’s H angende fallen. Obwohl sich dies w eiter durch die A nnahm e 
von einer R eihe "Verwerfungen gegen Nord, wie sie im P fundercr- 
berg beobachtet w erden können, einigerm assen erklären licsse, so 
hat doch diese ganze Schlussfolgerung, weil sie auf hypothetischen 
Präm issen beruht, keine praktische Bedeutung.

E tw a 450 M. nördlich und ungefähr 270 M. tiefer liegt laut 
alten K arten  ein Schürf an w eststreichenden E rzspuren  und einigen 
sogenannten W än d en , un ter welche der R e m e d i-S c h ü rfs to lle n  
m it einem mir unbekannten R esulta te  eingetrieben w urde.

Jenseits des Vildarbaches auf dem steilen, schwer zugäng
lichen N o c k e n  genannten F elsen  sollen m ehrere Stollen auf w est
lich und südwestlich streichenden E rzspuren angetrieben  sein.

Am H e i d e r i c h b  e r  ge  w urden un ter w eststreichende, für 
die F ortsetzung der P funderer E rzlagerstätten  gehaltene E rzspuren 
zwei Stollen in nordw estlicher R ichtung e in g eb au t, wovon der 
obere 70, der un tere  250 M. Länge hatte. Beide dieser Stollen 
haben die Ausbisse weit überfahren, ohne Erze in der Stollcns- 
ßtrecke durchfahren zu haben.

Aehnlich dürfte es sich m it den am Nordabfall des Ileidcrich- 
berges liegenden Schürfen am F l a s c h e n -  und W r e d n e r w a l d  
verhalten, wo drei w estgerichtete Stollen die respectivcn Längen 
von 30, 225 und 120 M. hatten .

N ordw estlich von diesen P u n k ten  liegen am sog. Satlcgg- 
oder Sattelklupp und w eiter im V ildarbache ebenfalls einige Schürfe, 
über deren V erhältnisse mir nichts bekannt ist.

U eber den alten B ergbau am Z a r g e n b a c h e ,  einer u n te r
halb K lausen in die Eisack einm ündenden H ochgebirgsschlucht, 
liegen m ir nur wenige D aten vor. In  der K arte  von M e i e r  w er
den in der Bachsohle einige oststreichende A usbisse und Stollen 
angegeben, allein diese dürften kaum  die einzigen R este  des B erg
baues sein, welchen die T radition in diese Gegend versetzt. T r i n 
k e r  deutet auf die Existenz von R esten  eines ausgedehnten alten
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B ergbaues unterhalb der A lpe S a m , von av eichen mir aber nichts 
bekannt geworden ist und er bezieht die docum entarischen N ach
richten, Avelche von dem B ergbaue von Yillanders sprechen, auf 
diese Gegend.

D er einzige Schluss, den man aus diesen dürftigen D aten
machen kann, ist, dass in der ungefähren Westfortsetzung der 
Pfunderer E rzlagerstätten  zahlreiche E rzspuren  vorhanden sind und 
dass die darauf geführten Schürfarbeiten aus A va s im m er für einem  
G runde kein praktisches R esu lta t erreichten. Nach der Länge und 
folglich auch der K ostspieligkeit dieser Schürf baue sollte man 
schliessen, dass die alten Schürfer durch sehr hoffnungsreiche Ziele 
dazu bcAVOgcn w urden. Allein m an m uss andererseits auch den 
früheren Stand der E rzlagerstättenkenntn isse  berücksichtigen und 
bedenken, dass die H ypothese der geradlinigen Fortsetzung  der
L agerstä tten  den B etrieb  von langen Schürf bauen als gar nichts 
R iskirtos erscheinen liess. Ich w äre also geneigt, das V orhanden
sein von langen Schurfbauen nich t m it der G rossartigkeit der ein
stigen Ausbisse, sondern m it verfehlten Schurfm ethoden in Z u
sam m enhang zu bringen.

D e r  a l t e  B e r g b a u  a m  S e e b e r g  dürfte nebst dom W issen 
schaftlichen auch einiges praktische In teresse  haben. D erselbe 
liegt 9 K ilom eter nordw estlich Aron der F undgrube des P funderer- 
berges in der bedeutenden Seehöhe von 2 050 M. an einem Iloch- 
gebirgssee, dessen W asser bereits in das Sarnthal läuft. D er Bau
soll vorzüglich un ter M athias J e n n e r ,  dem in der H älfte  des
17. Jah rhunderts  auch der P fundersberg  und eine Anzahl von 
Bergbauen in der N ähe von Döllach in K ärn ten  gehörte, energisch 
betrieben Avorden sein. Doch scheint der B ergbau, nach den noch 
erhaltenen K arten  zu schliessen, bis E nde des vorigen Jahrhunderts 
im schwachen B etriebe geAvesen zu sein.

D iese alten K arten  und die R esu lta te  eines flüchtigen Besuchs 
daselbst lieferten  m ir das M aterial zur Zusam m enstellung der Skizze 
Taf. X , F ig. 7, und einige A nhaltspunk te  zur B eurtheilung der 
N atur und A rt der L agerstä tten .

D ie abgebaute L agerstä tte  beisst an dem N ordabhange eines 
terrassenförm igen Gehänges in einer H öhe von circa 50 M. über 
dem Seespiegel aus, hat ein Streichen zAvischen Ost und Nordost, 
ein steiles nördliches Einfallen, ist also den E rzlagerstätten  des
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Pfundererberges ungefähr parallel. E ine m it L avinenschutt aus- 
gefüllte, nordw ärts gerichtete Schlucht m ündet in den etwa 600 M. 
langen und 200 M. b reiten  nach N ord-O st gestreckten See und hat 
offenbar die Tendenz, denselben m it Schutt auszufüllen. Diese 
Schlucht ist auch die ungefähre Grenze zwischen dem G lim m er
schiefer in Ost und dem P orphyre in W est, welche le tz tere  von 
der Y illander A lpe hereinreicht. D er B au reicht ungefähr bis zu 
dieser Schlucht, also bis zur P orphyrgrenze und die E rzlager
stä tten  sollen durch den P orphyr gänzlich abgeschnitten werden.

Yon den zwei Zubaustollen ist der tiefere Johanni- in dem 
erw ähnten Schuttfelde angelegt circa 41 M. un ter dem H orizonte 
der Fundgrube, w ährend der nächst obere Josophistollen 32 INT. 
höher und der d ritte  etw a 230 M. nordöstlich gelegene K arlstollen 
etw a 40 M. höher liegt. D er A bbau reichte aber un ter die Sohle 
des Johannistollens, ha tte  hier in der Tiefe von 17 und 41 M. 
zwei M ittelläufe und ging m itte lst zweier Gesenke auf die Tiefe 
von circa 50 M eter un ter die Stollensohle. Die Länge des ver
hauten G angstreichens betrug  am ersten  M ittellauf etwa 180 M., 
am zweiten M ittellauf nur etw a 80 M., aber die Y erhaue hatten  
keine Continuität, sondern gingen in einer circa 20 M. langen 
Säule nieder. D er Bau reichte somit circa 42 M. über und circa 
40 M. unter den Seespiegel, also im Ganzen auf eine Saigerhöhe 
von 82 M.

Behufs Auffindung der nordöstlichen Fortsetzung  der L ag er
stä tte  sind 500 M. nordöstlich zwei Stollen (H auscrm ad und M aria
heim suchung) und in w eiteren 350 M. ein d ritte r sogenannter neuer 
U nterbaustollen  angeschlagen und auf beträchtliche D istanzen (140, 
100 und 270 M.) gegen Südost geführt, ohne, wie es scheint, eine 
E rz lagerstätte  verquert zu haben. D er nahe am Seeufer befindliche 
H auserm adstollen ist 5 M., der M ariaheim suchung 32 M. ü b e r ,  
der neue U nterbau aber 66 M. u n t e r  dem Johannistollen ange
legt. D iese drei quersclilägig betriebenen U nterbau- oder eigentlich 
Schürfstollen scheinen aus späterer Zeit zu stam m en und erinnern 
durch ihre Länge und K ostspieligkeit an die Schürfungsm ethode, 
die man bei der Aufsuchung der Fortse tzung  des Pfundererganges 
in A nw endung gebracht hat.

Die E rzführung schein t, nach den auf der Johanni- und 
Josephihalde aufgelesenen Erzstufen  zu urtheilen , jen er des Pfun-
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dererberges ähnlich gewesen zu sein. D ie E rzstufen zeigten eine 
quarzige Gangmasse m it schwarzer B lende und etwas Bleiglanz mit 
anhängendem  N ebengestein, einen weissen ziemlich festen Glim m er
schiefer. Diese blendereichen, aber bleiglanzarm en Stufen kann man 
wohl für arm e, aus den erzeugten reicheren E rzen ausgeschiedenc 
Erzsorten halten. In te ressan t ist es aber, dass wir h i e r  i m 
G l i m m e r s c h i e f e r  e i n e r  E r z f ü h r u n g  b e g e g n e n ,  w e l c h e  
a m  P f u n d e r e r  B e r g b a u e  j e n e r  d e s  D i o r i t e s  e n t s p r i c h t .

Die Entw icklungsgeschichte dieses B ergbaues dürfte etw a fol
gende s e in : Das T errain  ist der Anlage von Zubaustollcn ungünstig, 
indem der See und ein kleiner G ebirgsrücken vorliegt. Man ver
haute die L agerstä tte  durch T iefbau so tief, als cs überhaup t noch 
möglich war. Sodann suchte man durch die Schürfstollen die nord
östliche F o rtse tzung  zu finden, da ein directes Zubauen un ter die 
Erzm ittel nicht gut thunlich war, und liess sodann, als diese S tol
len kein günstiges R esu lta t erzielten, den ganzen B au auf. Es ist 
aber kaum  anzunehm en, dass eine gründliche Tagvcrschürfung durch
geführt w urde, und es würde sich vielleicht un ter U m ständen em 
pfehlen, eine system atische U ntersuchung vorzunehm en.

Gesannntergebnisse.
In den vorausgelassencn A bschnitten  habe ich mich bestrebt, 

die E rscheinungen möglichst objectiv aufzufassen und die angc- 
stellten B eobachtungen einfach aufzuzählen. In  dem gegenw ärtigen 
A bschnitte werde ich versuchen, die daraus resu ltirenden  E rgeb 
nisse, und zwar nach m einer subjectiven A uffassung vorzuführen.

I n  B e z u g  a u f  d i e  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  G a n g s p a l t e n .

W ir haben gesehen, dass sowohl am Pfundererberge in seiner 
westlichen Fortsetzung, sowie auch am Seeberge eine A nalogie 
in Streichungsrichtung, Fallrich tung  und Füllung der E rzspalten  
w ahrzunehm en ist. Ich  kann hier zusetzen, dass die neu eröffnete 
E rzlagerstätte  von R a b  e n s t e i n  im Sarnthale nach den einzelnen 
darüber gesam m elten N achrichten diese A nalogien ebenfalls e r
kennen lässt, ebenso wie die L ag erstä tten  des S c h n e e b e r g e s ,  
welche ich im Jah re  1878 kennen  lernte.
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D er Schluss, dass hier analoge K räfte  analoge "Wirkungen 
erzeugt haben m ussten, ist wohl vollkommen richtig , und man 
kann noch w eiter gehen und sagen, dass die diese analogen W ir
kungen auf einer so ansehnlichen F läche hervorbringende K raft 
keinen localen A ngriffspunkt haben konnte, sondern über die ganze 
geologisch ähnlich zusam m engesetzte G egend verb re ite t war, dass 
somit die Zerspaltungen m it dem tektonischen B au des Terrains 
Zusammenhängen. Am w ahrscheinlichsten erscheint mir die Annahm e, 
dass diese B isse, wie die B eziehungen ihrer S treichungsrichtung 
zur Schichtenlage und zur R ichtung der F altung  andeuten, gele
gentlich des A ufbaues dieses Theiles der Südalpen bei der Faltung  
des ganzen Schichtencom plexes entstanden. Am Pfundererbcrgc 
treffen wir überdies eine zweite G attung von Spalten, welche, wie 
ich w eiter auseinandersetzen werde, die E rzspalten  durchsetzen, also 
jü n g erer E n tstehung  als diese sind, und welche, da sie V erw er- 
fim gsspalten sind, m it späteren  Bew egungen der Gesteinsm assen 
genetisch Zusammenhängen.

Um aber vorderhand bei den G angspaltcn stehen zu bleiben, 
so finden wir sic unter analoger Lage in verschiedenen G esteinen, 
und obwohl die directen U ebersetzungsstellen aus einem Gesteine 
in das andere nicht so deutlich aufgeschlossen sind, wie cs in Bezug 
auf diese F rage  zu wünschen wäre, so können wir den ganzen Spalten- 
complcx doch nicht anders, als die ganze G esteinsreihe durchsetzend, 
betrach ten . Die physikalische B eschaffenheit dieser G esteine ist aber 
eine sehr verschiedene. W ir finden hier milden und elastischen 
Glim m erschiefer, festen  und zähen Felsitschiefer und festes, aber 
sprödes m assiges D ioritgestein. In  jedem  dieser G esteine m usste eine 
und dieselbe K raftäusserung etwas abweichende W irkungen  hervor
bringen. Im  Glim m erschiefer unebenflächige, gewundene, leicht in 
die Schichtung einbiegende Spalten, im F eldste in  zahlreiche feine 
netzförm ige Risse, im D iorit einfachere, Aveitere Spalten u. dgl., 
kurz manche der V erschiedenheiten im C harakter der Spaltung 
selbst, Avie Avir dieselben in den verschiedenen G esteinen finden, 
lassen sich auf ihren ungleichen W iderstand  gegen eine und die
selbe K raft zurückführen.

Die Spaltenzüge tre ten  aber nicht vereinzelt, sondern in G rup
pen auf, Avie dies in den m eisten E rzd istrik ten  der Fall ist. Es 
w ürden Avohl noch zahlreichere Aufschlüsse und eingehendere Beob
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achtungen dazu gehören , um  den C h a r a k t e r  d e s  h i e s i g e n  
K l u f t n e t z e s  richtig zu erfassen; un ter den gegebenen V erhält
nissen begnüge ich mich damit, an der bisherigen Auffassung des 
G egenstandes K ritik  zu üben. Man glaubte auch hier w ieder die 
bekannten drei T iroler Gänge, einen L iegend- M itter- und ITan- 
gendgang unterscheiden zu m üssen, wie dies übrigens dem M echa
nismus des m enschlichen D enkorganes am besten  entsprach. 
Man kannte zuerst nur einen einzigen Gang, und als man 
zu der W ahrnehm ung kam , dass es deren m ehrere gebe, so konnte 
man die neuen Gänge im m er nur vom S tandpunkte  der früheren 
Erkenntniss anschauen. Am einfachsten w ar cs, einen H aupt-, und 
zwar als m ittleren  Gang anzunehm en und zu seinen beiden Seiten 
H angend- und L iegendgänge zu unterscheiden. P asste  die Sache 
nicht zu dieser Vorstellung, so stand es frei, diesen oder jenen 
Gang für irgend ein Trum m  zu erklären. Bei einfacheren V erhält
nissen wäre cs vielleicht möglich gewesen, m it der Zeit dennoch 
eine richtige A nschauung des hiesigen G angnetzes zu erhalten, 
durch das A uftreten  der zahlreichen, die Gänge verschiebenden 
Querklüfte war dies schlechterdings nicht möglich. D ie Complica- 
tionen sind zu gross, und die Aufschlüsse zu ungleichzeitig, um 
von einem Einzelnen richtig erfasst w erden zu können. So 
kommt m an zu der U eberzeugung, dass die A uffassung dieses 
aus drei parallelen Gängen bestehenden Gangzuges nicht mit den 
faktischen V erhältnissen übereinstim m t. Ich glaube übrigens an 
anderen O rten die U ngereim theit ähnlicher V orstellungen nach
gewiesen zu haben1) und bin der festen U eberzeugung, dass hier 
eben so wenig, wie au f anderen O rten von parallelen Gangzügen 
gesprochen w erden kann, sondern dass h ier ein K luftnetz existirt, 
aus einzelnen Maschen bestehend, welche unregelm ässige linsen
förmige Gesteinsschollen um schliessen, wobei es R egel ist, dass 
einzelne Gänge Zusammenkommen, sich w ieder verzweigen etc. 
Diese Erscheinung ist h ier wegen der äusserst zahlreichen S törun
gen durch Q uerklüfte nicht derartig  auffallend entw ickelt, wie in 
ungestörteren G angrevieren, allein es fehlt nicht an P unk ten , wo 
man dieselben ebenfalls beobachten kann.

') Geologische Betrachtungen über die Gangspalten. Jahrbuch der k. k. 
Montan-Leliranstalten 1874.
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D i s l o c a t i o n s - E r s c h e i n u n g e n .

Als einen der ä ltesten  und w ichtigsten Dislocationsfactoren 
der Gegend ist der D ioritgang anzusehen, da er offenbar eine 
Spalte von ganz ansehnlicher Tiefe repräsen tirt, durch welche das 
E ruptivgestein  bis auf die Oberfläche hinaufgepresst w erden konnte. 
Die Grubenaufschlüsse zeigen ganz deutlich, dass dieser Gang gegen 
die Tiefe an M ächtigkeit zunehm e, dass seine Nordgrenze viel 
steiler und geradliniger ist, als seine südliche Grenzfläche und 
dass an die correspondirenden Seiten des Ganges ungleiche Schicht
gesteine stossen. Da das jüngere G este in , näm lich der T hon
schiefer au f der Südseite erscheint, so dürfte hier eine Senkung 
der Südseite oder eine H ebung der N ordseite vor sich gegangen 
sein. Aus den S tudien P . T e l l e  r ’s w issen wir, dass der Diorit 
der Gegend von einem zweiten E ruptivgesteine, dem M elaphyre, 
gangförmig durchsetzt wird. Es liegt allerdings in dem Bereiche 
der W ahrscheinlichkeit, dass man M elaphyr auch un te r den G ruben
gesteinen findet, in welchem Falle  man m it einem neuen Factor 
zu rechnen haben wird.

E inen zweiten Dislocationsfactor bilden die Erzgängc, welche 
un ter A nderem  auch den D ioritgang durchsetzen. Die Streichungs- 
linien der beiden F actore schneiden sich u n te r sehr spitzem W in 
kel, welcher U m stand auf eine gewisse A bhängigkeit B eider von 
einander schliessen lässt.

E inen d ritten  D islocationsfactor bilden die Q uerklüfte oder 
die hier sogenannten W ände, eine ganze R eihe von vorwaltend 
nordwestlich streichenden und südwestlich fallenden Spalten, welche 
die Erzgänge ganz evident verschieben. Es en tsteh t nun die p rak 
tisch so wichtige Frage, o b  m a n  e s  h i e r  m i t  A b l e n k u n g e n  
o d e r  m i t  f a k t i s c h e n  V e r w e r f u n g e n  z u  t h u n  h a b e .  Im 
erstoren Falle wären die Q uerklüfte schon dagewesen, als die G ang
spalte aufriss und ihre V erschiebung w äre lediglich eine Folge 
der H eterogenitä t des Gesteinsm edium s.

Im  zweiten Falle fanden die Q uerklüfte die bereits gebildete 
und m it E rzen ausgefüllte G angspalte vor und die V erschiebungen 
daran sind durch die an diesen Q uerklüften erfolgte Bewegung 
eingetreten. Im  ersten Falle hä tte  eine Continuität der Erzm ittel
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nie existirt, wohl aber im zweiten Falle , wo dieselbe erst nach
träglich bei der B ildung der Q uerklüfte aufgehoben worden wäre.

F ü r die E xistenz der A b l e n k u n g e n  sprechen folgende 
E rw ägungen :

a. Die E rzm ittel sind, wie die U ebersichtskarte der Gruben 
zeigt, sehr unregelm ässig vertheilt, es gelang nicht im m er, h in ter 
einer Q uerkluft dieselbe Anzahl von Erzgängen in analoger Beschaffen
heit und in correspondirender Distanz von einander zu treffen. 
Gegen diese B ehauptung liesse sich anführen, dass die U nvollstän
digkeit der A usrichtung der Erzgänge zu beiden Seiten der Q uer
kluft mit der U nvollkom m enheit des alten B etriebes zusam m en
hängt.

b. Die Erzgänge zeigen bei ih rer A nnäherung an die Q uer
kluft eine A bnahm e ihrer E rzm ächtigkeit, und keilen sich zuweilen 
ganz a u s ; wenn m an in einzelnen Fällen  faktisch diese E rscheinung 
beobachtet haben würde, so könnte man sie auch mit der gewöhn
lichen A bsätzigkeit der E rzm itte l in Zusam m enhang bringen, 
welche von den Q uerklüften ganz unabhängig sein kann.

c. D a m ehrere der Querklüfte mit dem Diorit.gange eine 
gleiche Streichungsrichtung besitzen, so könnte man eine gene
tische V erbindung zwischen beiden annehm en, und in diesem Falle 
m üsste m an die Q uerklüfte für älter, als die G angkluft halten. 
Nun tre ten  aber die Q uerklüfte m it analoger Streichungsrichtung 
in dem D iorit-G esteinsm edium  selbst auf und bew eisen dadurch 
ihre spätere E ntstehung.

F ü r die A nnahm e von V e r w e r f u n g e n  lassen sich etw a 
folgende G ründe angeben:

a. Es sind m ehrere Fälle  bekannt, wo die Erzgänge in ihrer 
vollen M ächtigkeit an die Q uerklüfte stossen. Am bekanntesten  
ist dieses V erhältniss zwischen dem Silberzechenblatte und dem 
gleichnam igen E rzm itte l, wo das V orkom m en des le tz teren  im
1 Langenden des ersteren  als Beweis der veredelnden W irkung  der 
Q uerklüfte auf die E rzgänge angeführt w urde. Ich beobachtete 
in der G rube einige Fälle , so z. B. im Cassian- und K atharina
stollen, wo die Gänge an die sog. Lehm w and in ih rer vollen M äch
tigkeit stossen.

b. In  zahlreichen Fällen  ist der verworfene Gangtheil faktisch 
angefahren worden, und in den Fällen, wo dies nicht gelang, könnte
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man, und zwar m it R echt, den Misserfolg der unzweckm ässigen 
A usrichtungsm ethode zuschreiben. E igentlich hat man eine regel
mässige A usrichtung in seltenen Fällen  vorgenom m en, sondern hat, 
sobald die L agerstä tte  verlassen war, m it diagonalen und Q uer
schlägen die F ortsetzung  gesucht.

Diesem  Fall lässt sich anschliessen, dass von einigen M ark
scheidern, welche M essungen in der Grube Vornahmen, und denen 
jedenfalls m ehr Aufschlüsse zu G ebote standen, als z. B. mir zur 
Zeit meines Besuches, die stattgefundene V erw erfung faktisch ein
gezeichnet wird.

c. Die Querklüfte trifft man gegenw ärtig noch zuweilen offen 
an, und dies könnte kaum  der Fall sein, w enn sie bei der A us
füllung der G angspaltenräum e bereits vorhanden waren. In  diesem 
Falle w ürden sie gewiss auch m it E rzen gefüllt worden sein —■ 
nun ist uns aber aus dem ganzen B ereiche der Grube kein ein
ziger Fall bekannt, wo Erze in der Füllung einer Q uerkluft vor
gekom m en w ären. D iese in der Füllung der Q uerkluft selbst gebil
deten  Erze w ären m it m echanisch bei der V erw erfung hineinge
kom m enen E rzspuren gewiss nicht zu verw echseln und von den 
B etriebsbeam ten früherer Perioden gewiss bem erkt worden.

ä. V erw erfungsklüfte , woran zwei verschiedene Gesteine 
stossen, wie z. B. Glim m erschiefer und F eldste in , habe ich an 
m ehreren Stellen beobachtet, wie in dem beschreibenden Theile aus
drücklich bem erk t ist.

Aus dem hier A ngeführten  dürfte hervorgehen, dass gewich
tige G ründe vorhanden sind, die durch die Q uerklüfte verursachten 
V erschiebungen faktischen V erw erfungen zuzuschreiben oder die
selben w enigstens so lange als V erw erfungen zu betrachten , so lange 
man nicht durch E rfahrung von dem G egentheile überzeugt wird.

W as das G esetz dieser V erschiebungen betrifft, so lässt sich 
an zahlreichen P unk ten  der G rube ein Vorschub der Erzgänge im 
H angenden der V erw erfungsklüfte nach Nord, oder was dasselbe ist, 
ein Biickschub derselben ins L iegende der Verwerfungsklüfte beob
achten. D a nun die m eisten dieser V erw erfungsklüfte oder W ände 
ungefähr analoge R ichtungen und ein gleichsinnisches Fallen  be
sitzen, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass durch die ganze 
G rubenerstreckung ein continuirlicher, andauernder Vorschub be
w irkt w urde, wodurch beim  V orw ärtsschieben von Osten gegen
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W esten  die E rzgänge successive nach N orden verschoben werden, 
so dass jed e  w estlichere G angpartie um eine D istanz gegen N or
den gerückt erscheint. U eber diese D istanz oder die Sprungw eite 
lässt sich nur so viel sagen, dass sie jedenfalls bei jed e r E inzeln
verw erfung eine andere Grösse haben w ird ; wie viel sie aber in 
irgend einem spcciellen Falle  beträg t, kann wegen der U nvoll
kom m enheit der A usrichtungen und Aufschlüsse nicht m it abso
luter S icherheit angegeben w erden.

W enn  nun auch ein Motiv vorliegt, innerhalb der gegenw är
tigen G rubenaufschlüsse die erw ähnte continuirliche V erschiebung 
nach Nord anzunehm en, so lässt sich dieses V erhältniss nicht u n 
bedingt au f die Fortsetzung  des G angstreichens in O st und W est 
ausdehnen, denn hier können leicht die V erschiebungen in der ver
kehrten  R ichtung sta ttgefunden  haben. W as das V erhältniss des 
offenen Spaltenraum es einer tektonischen D islocationsspalte betrifft, 
so habe ich darüber m eine A nsichten neuerdings in der M ono
graphie der G old lagerstätten  der T auern  niedergelegt. M einer A uf
fassung zufolge ist die H aup ttendenz einer tektonischen Disloca
tion auf die V erschiebung einzelner, durch Sprünge isolirter Ge
steinsschollen gerichtet und erst durch die U nebenheiten  der 
Sprung- resp. Spaltungsflächen en tstehen  bei der B ew egung der 
Gesteinsschollen, also gew isserm assen unabsichtlich offene S palten
räum e. D araus ergibt sich auch, dass bei echten E rzgängen, welche 
Ausfüllungen solcher Spaltenräum e sind, Gangflächen von zweierlei 
Beschaffenheit m it einander wechseln m ü ssen : Die E inen nur 
mechanische R eibungsproducte und B ew egungserscheinungen, die 
A nderen aber eine au f chem ischem  W ege erfolgte A usfüllung einst 
offener Spaltenräum e zeigend.

Nachdem  ich die Spalten an und für sich behandelt habe, 
komme ich dazu, über ihre e r z i g e  F ü l l u n g  einige allgem eine 
B etrach tungen  anzustellen. Ich  betrach te  die abgesonderte B ehand
lung dieser beiden G egenstände als eine Sache von grösser W ich
tigkeit, denn nur allein auf diesem W ege lässt sich den praktisch 
so w ichtigen F ragen  über A delsgesetz u. dgl. etwas näher bei
kommen. Dass die E rze des P fündererberges A usfüllungen von 
präexistirenden H ohlräum en, und zwar von spaltenförm igen R äu 
men sind, darf wohl von N iem andem  in Zweifel gezogen werden. 
Es m üsste also zuerst der Spaltenraum  gebildet w orden sein, in 
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welchem sich die m ineralischen A bsätze überhaup t und die Erze 
im Speciellen niederschlagen konnten. D ie Beschaffenheit dieser 
A bsätze wird also zuerst von der B eschaffenheit des Spaltenraum es, 
zugleich auch von den spä te ren  V orgängen bei der A usfüllung 
dieses B aum es und endlich auch von gewissen, nach V ollendung 
der Ausfüllung e ingetretenen  P rocessen abhängig sein.

Ich habe bereits betont, dass sich m anche V erschiedenheiten 
im C harakter des Spaltenraum es diverser N ebengesteine au f die 
physikalischen, resp. m olecularen E igenschaften dieser G esteine 
zurückführen lassen, sowie ferner, dass die an diesen S palten
flächen vor sich gegangenen B ew egungen die B ildung der offenen 
Spaltenräum e beeinflussen. Es w erden also schon aus diesen G rün
den in w eiter auseinander gerissenen Spaltenräum en m ächtigere 
Absätze Vorkommen. W enn  diese A bsätze bergm ännischen W erth  
besitzen, so w erden sie also schon aus diesem  direct nachw eisbaren 
G runde sogenannte V eredlungen repräsen tiren . In  dieser R ich
tung ist also eine E inw irkung des N ebengesteines ganz evident.

N un ist aber auch die Füllung  der Spalten  in diesen beiden 
G esteinen verschieden, da im D iorit silberhältiger Bleiglanz auf- 
tr itt, w elcher den W erth  des gleichen Erzvolum s bedeutend erhöht. 
Nach den borgbchördlichen D aten  ha tten  im Jah re  1874 die E i’z- 
gattungcn des P fundcrer B ergbaues folgenden W e rth :

K upfererz 2 ’40 fl. per Zollcentner von 48 fl. per m. T.
Bleierz O’OO 192
Zinkerz 0 8 0  16
Schwefelkies 0 ’65 13

Ein gleicher G ew ichtstheil Bleierz hatte  somit einen vielfach 
grösseren W erth , und wenn man berücksichtigt, dass Bleiglanz dop
pelt so schwer ist als K upferkies, hätte  ein gleicher Volum stheil 
von Bleiglanz einen achtfach grösseren W erth  als K upfererz; dieser 
U m stand in V erbindung m it der grösseren M ächtigkeit der vor
züglich im D iorite aufiretenden silberhaltigen, Bleiglanz führenden 
E rzm ittel ist bereits genügend, den sogenannten Einfluss des N eben
gesteins zu erklären .

E s handelt sich nun um  die U ntersuchung des Causalzusam- 
m enhanges der vorw altenden Bleiglanzfiihrung des D iorites, D ies
bezüglich ist zu bem erken, dass die Bleiglanz- und Blende-Erz-
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m ittel des P fundererberges nicht ganz und gar auf den D iorit 
beschränkt sind, sondern dass dieselben auch im Thonschiefer und 
in Spuren auch im F eldste in  Vorkommen, sowie ferner, dass in der 
augenscheinlich ganz analogen E rz lagerstätte  am Seeberg Bleiglanz 
und B lende im G lim m erschiefer-N ebengesteine auftreten . Obwohl 
Bleiglanz und B lende einerseits, K upferkies andererseits zu einer 
und derselben Erzform ation zu gehören pflegen, so ist doch eine 
A ltersverschiedenheit dieser beiden G lieder der pyritischen Blei- 
Z inkfonnation anzunehm en, wie dies aus dem stellenw eise selbst
ständigen A uftreten  derselben gefolgert w erden kann Sobald man 
nun eine U ngleichzcitigkeit des A bsatzes dieser beiden Glieder, 
und zwar dem K upferkies ein grösseres A lter zugesteht, erk lärt 
sich leicht, w arum  in den engen Spaltenräum en des Feldsteins nur 
K upferkiesabsätze zu finden sind, indem  die nächst darauf folgenden 
Absätze hier keinen R aum  m ehr gefunden haben, wohingegen ihrer 
A blagerung in den w eiteren Spaltenräum en des Diorits kein H in 
derniss im W ege stand.

Man könnte übrigens auch zu einer zweiten E rk lärung  greifen, 
bei welcher man eine U ngleichzeitigkeit in der Spaltenbildung an
nimmt. Es ist näm lich an zahlreichen Gängen nachweisbar, dass 
die Spaltenbildung nicht mit dem ersten Aufreissen der Spalte und 
der gleichzeitig dabei stattgefundenen V erschiebung der Spalten
wände beendigt war, sondern dass sich an derselben Stelle B ew e
gungen w iederholten, welche ein Neu-Aufreissen der zuweilen oft 
ganz ausgefüllten Spalte zur Folge hatten , wodurch A bsätzen eines 
späteren Stadium s R aum  geboten wurde. E in  eclatantes Beispiel 
dieser V orgänge dürfte z. B. eine gegenw ärtig im Museum der 
W iener U niversität befindliche Gangstufe vom A dalbertigange von 
P fibram  geben, wo A dern von jüngeren Erzen ältere Absätze durch
setzen und wo sich eine an 1 M. mächtige Bleiglanzschale bei 
näherer B etrachtung zu, einander durchsetzenden verschiedenaltrigen 
Bildungen auflöst. In  unserem  Falle  mussten wir annehmen, 
dass einige Spalten bereits m it älteren Bildungen ausgefüllt waren, 
als neuere Spalten aufrissen, deren M ächtigkeit im Diorito bedeu
tender war, w ährend sie im Feldstein  nur enge Risse erzeugt hat, 
in welche die neueren Spaltenabsätze nur im geringen Masse Raum 
gewinnen konnten.

31*
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Beide A rten von E rk lärungen  haben den Vortheil, dass sie 
auf nachweisbare V orgänge gegründet sind, und dass sie nicht die 
geheimnissvolle Anziehung der Erze vom N ebengestein in Anspruch 
nehmen, welche m an in der Regel unter dem A usdrucke „Einfluss 
des N ebengesteins“ zu verstehen pflegt. Ich beabsichtige übrigens 
nicht zu leugnen, dass zahlreiche Erscheinungen des M ineralabsatzes 
in Gängen bei dem gegenw ärtigen Stande unserer K enntnisse nicht 
erk lärt werden können, ohne dass man zu der A nnahm e eines 
solchen Einflusses des N ebengesteins greifen müsste, ja  in einigen 
Fällen, so z. B. bei auflöslichem  N ebengestein ist ein solcher E in 
fluss sogar nachw eisbar; allein ich wollte nur zeigen, dass sich 
hier speciell am Pfundersberge eine E rklärung der Vorgänge ohne 
H erbeiziehung dieser vielfach noch ganz unbekannten E inw irkungen 
bew erkstelligen lässt.

W enn die V erhältnisse des Pfundererberges geeignet erschei
nen, ein auffallendes Beispiel eines Einflusses des Nebengesteins 
auf die Erzführung und auf den Erzadel zu constatiren, so redu- 
cirt sich dieser Einfluss beim näheren E ingehen auf' den Gegen
stand auf die Beziehungen der Spaltenbildung zu den m olecularen 
Eigenschaften des jew eiligen Nebengesteins.

U eber die V eränderungen, welchen die G angausfüllung nach 
ihrem  Absätze unterw orfen war, lässt sich hier nichts Besonderes 
sagen. Das V orkom m en von Zersetzungsproducten der Schwefel
verbindungen deutet darauf hin, dass hier einige nachträgliche Ver
änderungen vor sich gegangen sind, jedenfalls spielen also dieselben 
keine bedeutende Rolle.

Das G e s a m m t b i l d  d e r  E r z l a g e r s t ä t t e  zeigt ein com- 
p lic irtes, m ehrere G esteinsarten durchgreifendes und von zahl
reichen V erw erfungen unterbrochenes G angnetz m it sehr unbe
ständiger Erzführung. Die Grubenaufschlüsse in einer Länge von 
circa 1 400 M eter und einer Tiefe von circa 500 M eter, zeigen auf 
eine Länge von circa 800 M eter und eine Tiefe von circa 450 M. 
abgebaute Gangpartien, über deren V ertheilung sich in A nbetracht 
der grossen Complicat.ionen derzeit keine Regel aufstellen lässt.

Die A usrichtungen in den tieferen und in den w estlichsten 
R egionen wurden zwar nicht von Erfolg gekrönt, doch scheint die
ses R esultat nicht so sehr von der N atu r der Lagerstätten , als viel
m ehr von den hiebei in A nw endung gebrachten A usrichtungs
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methoden abzuhängen. W enn man nämlich berücksichtigt, dass in 
der westlichen Fortsetzung der G rubenaufschlüsse die E xistenz von 
analogen Spaltensystem en m it analoger F üllung auf eine ziemliche 
Distanz durch die Schürfe constatirt erscheint, so ist nicht anzu
nehmen, dass die E rzm ittel der w estlichsten G angpartien plötzlich 
und gänzlich aufgehört haben. Es ist viel wahrscheinlicher, dass 
man hier Störungen antraf, deren C harakter bis je tz t noch uner
forscht geblieben ist. W as aber die Fortsetzung in der Tiefe be
trifft, so zeigen die Aufrisse der K arten die U nw ahrscheinlichkeit 
eines plötzlichen A ufhörens säm m tlicher L ag erstä tten  in einem 
gewissen Horizonte. Es ist kein Grund vorhanden, eine in den 
oberen H orizonten unbekannte A enderung der Gesteinsverhältnisse 
gerade in diesem Horizonte anzunehm en. D er W echsel von Glim m er
schiefer und Feldstein, w elcher unterhalb des Franzstollens bis in 
die Bachsohle am Tage ansteht, und w elchen bei seinem flachen 
Südfallen die E rzgänge des östlichen Grubentheils in der Tiefe 
durchsetzen müssen, unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
Gesteinen der über dem Franzstollen liegenden Region. Vom 
D ioritgange, der in N ord-W est im V ildarbache auf 950 Meter, in 
Süd-Ost im Thinnebachthale sogar auf 600 M eter Soehöhe h inab
steigt, ist nicht anzunehm en, dass er in dem H orizonte des F ran z
stollens, also in einer Seehöhe von circa 900 M eter sein W esen 
plötzlich verändere. J a  im G egentheil, alle Anzeichen sprechen 
dafür, dass die M ächtigkeit des D iorites m it der Tiefe zunehme, 
und dass sich m ithin der günstige Einfluss dieses Gesteins auf die 
E rzführung gerade in dieser R ichtung im ausgedehnteren Masse 
äussern werde.

F ü r die weitere Verfolgung der L agerstätte  in die Tiefe ist 
das T errain sehr günstig. D er A bstand des Franzstollens von der 
Bachsohle an dem Pochw erke beträgt circa 120 M eter und es ist 
sogar die M öglichkeit vorhanden, einen w eiteren Tiefbau auf so 
zu sagen unbegrenzte Tiefe einzuleiten, da m an don Angriffspunkt 
aus der unw irk lichen  Schlucht in das H auptthal verlegen könnte. 
E in vom Oberw asserspiegel der am Ausgange des Thinnebaches in 
das H auptthal gelegenen Mühle un ter dem A zim utalw inkel von 
335 Grad gegen das Pochw erk angetriebener Stollen, dessen R ich
tung in der R evierskarte ersichtlich ist, w ürde bei einer Länge von
2 000 M eter die Pochw erkssohle um circa 200 M eter unterteufen.
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Durch einen hier durchzuschlagenden Schacht könnte man einer
seits das Bachwasser fallen lassen, und eine riesige K raft erzeugen, 
die zur Förderung, G esteinsarbeit etc. verw endet werden könnte. 
Andererseits würde man dadurch den A ngriffspunkt nicht nur für 
die U nterteufung von w eiteren 200 M etern sondern für eine belie
bige Tiefe gewinnen.

Zu dem Angriffe so grossartiger P rojecte könnte man sich 
entschliessen, Avenn die E rzlagerstätten eine andauernde Massen- 
production vertrügen. B isher w ar der B etrieb nie grossartig, ja  
man könnte denselben sogar kleinlich nennen. Die Bescheiden
heit der A nbrüche, die grosse A bsätzigkeit der E rm itte l  und die 
verhältnissm ässig kostspielige G esteinsarbeit w aren seit jeh er die 
Hemmnisse eines grösseren Aufschwunges.

D ie Grösse dieses uralten  Bergbaues lässt sich nach der aus
gefahrenen Streckenlänge ungefähr beurtheilen:

von I 6 V2 K ilom eter S treckenlänge, wovon blos etwa S 1/2 K ilo
m eter den Erzen nach getrieben sind.

K reuz-Stollen mit
Lorenz-
Elisabeth-
Georg-
Mathias-
Nikolaus-
Andreas-
Barbara-
Cassian-
K atharina-
Theresia-
F r an z-
Hischlegg-

40 M eter
1 240 
1 670 
1 270 
1 670 
1 120 

600 
1 450 
1 320 
1 806 
1 450 

650
160 „

zusammen 16 500 Meter

Die jährliche Leistung eines M annes (in 300 Schichten) b e 
trug  nach F reiherrn  v. S t e r n b a c h :
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im Jah re  1867 im Feldstein 4 ‘07, im Diorite 5*88 M.
1868 7-99, 10-13
1869 6*00, 9-91
1870 9.48, 13-82
1871 9-00, 13-65
1872 11-39, 15.92
1873 „ „ 9-86, „ „ 14-60 „

im D urchschnitt: im Feldstein  8 '27, im Diorite 12 '04 M eter

Streckenlänge. Das Y erhältniss der Leistung in den beiden haupt
sächlichen Gesteinsgruppen ist etwa wie 2 zu 3, fällt also aber
mals zu U ngunsten des Feldsteins aus, dessen E rzm ittel ohnedies 
schon viel ärm er sind, als jene  des Diorits.

Diese V erhältnisse, sowie die beim B etriebe der tiefsten Zubau
stollen erfahrenen Enttäuschungen w aren wohl die H auptursache 
des le tz terer Zeit erfolgten N iederganges des Bergbaues. Das F e ld 
ort des tiefstgelegenen Franzstollens wurde, obwohl es nur 200 bis 
250 M eter von der D ioritgrenze absteht, eingestellt; die Belegungen, 
wie ich gleich anfangs erw ähnte, auf E ine reducirt und eine gänz
liche A uflassung des W erkes in A ussicht gestellt. In  m einer im 
Jah re  1876 erstatteten  R elation nahm ich an, dass abgesehen von 
den reicheren Erzm itteln  des Diorits, die inneren M ittel des F e ld 
steins nur bei einer m assenhaften Production abbauw ürdig werden 
können. Eine M assenproduktion w äre aber bei so stark  absätzigen 
E rzlagerstätten  wie die Pfundersberger nur dann möglich, wenn 
das Gesetz des Zusam m enhanges der Erzm ittel bekannt wäre. Aus 
diesem Grunde befürw ortete ich eine, speciell zu diesem Zwecke 
zu betreibende system atische A usrichtung eines gestörten, resp. ab
geschnittenen Theiles der E rzlagerstätte  am K ath a rin a - und T he
resiahorizonte und setzte auf den Erfolg dieser Unternehm ung, 
wodurch gewissermassen die U ncontinuität der E rzlagerstätte 
unschädlich gem acht werden könnte, die letzte Hoffnung in Bezug 
auf den Fortbestand und die Zukunft des W erkes.
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Die Edelmetall-Production Kärntens.

Von Prof. H. Höf er in P fibram .

Das E rgänzungsheft Nr. 57 zu P e te rm ann’s geographischen Mit- 
theilungen  bring t eine höchst beachtensw ertlie Studie über die 
„ E d e l m e t a l l - P r o d u c t i o n “ der E rde aus der F ed er des H errn  
Dr. A d o l f  S o e t b e e r .  D er A utor ist sichtlich bem üht, das sta 
tistische M aterial, bis zur Zeit der E n tdeckung A m erikas zurück
greifend, m öglichst vollständig zusam m enzustellen und die bisher 
vorliegende Ziffernreihe einer eingehenden K ritik  zu un terw erfen .

D er E delm etall-P roduction K ärn tens w ird in dieser um fassen
den Studie nu r einmal u. z. auf Seite 30 kurz gedacht, a v o  cs 
heisst: „W enn bei der G elegenheit ci'Avähnt w ird, dass, Avährend 
die A usbeute an Gold im Salzburgischen T auerngehänge 4000 M ark 
betragen  habe, selbige am jenseitigen  T auerngehänge (K ärnten) sich 
auf 14.000 M ark gestellt habe, so scheint solches auf einem Miss- 
verständniss zu beruhen ; eine so enorme GoldgeAvinnung für K ärnten  
anzunehm en, dazu Aviirdcn, nach unserer M einung, doch noch andere 
Belege beizubringen sein, als eine beiläufige A ufstellung .“

U nd D r. A. S o e t b e e r  h a tte  vollends recht, dieser A ngabe 
K o c h - S t e r n f e l s ,  die m it Yorliebe von allen Jen en  citirt w ird, 
Avelclie den E delm etallbergbau in den T auern  K ärn tens neuerdings 
beleben m öchten, kein  Avciteres Gewicht beizulegen. N achdem  jedoch 
diese Ziffern die einzigen Avarcn, Avelche D r. S o e t b e e r  zur V er
fügung standen, so entfiel K ärn ten  gänzlich aus der Edelm etall- 
S tatistik .

D iese Zeilen beabsichtigen jene  L ücke so gut, wie möglich, 
auszufüllen, dabei von dem G edanken getragen, dass Jeder, w elcher

A rch . f. pruc t.  G e o lo g ie  I.  31  ä
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sich m it derartigen L ocalstudien beschäftigt, verpflichtet ist, sein, 
wenn auch noch so kleines Scherflein bcizustellen, um für die 
Lösung der w ir tsc h a f tlic h  so hochwichtigen F rage  der Edelm etall- 
S tatistik  w eiteres brauchbares M aterial zu liefern.

Die Productionsstätten  für Gold sowohl, als auch für Silber 
waren in K ärn ten  im nordw estlichsten (T auerngruppe) und im öst
lichsten (Lavanthal) Theile des L a n d e s ; zwischen diesen beiden 
G ebieten lagen noch m ehrere S ilberbergbaue.

I. Die Tauern gruppe.
In  welcher A usdehnung die R öm er und die von ihnen hier 

Vorgefundenen sogenannten Ureinwohner (Taurisker) die Gold- und 
S ilberlagerstätten  der T auern  K ärntens ausbeuteten , darüber können 
nur Y erm uthungen aufgestellt w erden, welchen wir nicht weiter 
nachhängen wollen. Ebenso erscheint es ziemlich gewiss, dass die 
eindringenden Slaven keinen B ergbau betrieben. E rs t als mit 
H ilfe der Baiern das carentanische Reich der Slaven zertrüm m ert 
(circa im Jah re  736) war und deutsche A rbeit cinw andertc, hatten  
sich die B crgbauc allmälig gehoben und erreichten schon zu Beginn 
des 15. Jah rh u n d erts  eine bedeutende B lüthc. Inm itten  der A ch t
z iger-Jahre  des 16. Jah rhunderts  tr itt plötzlich der Verfall ein, 
bedingt durch die unsicheren V erhältnisse kurz vor der P ro testan ten 
ausweisung. Es haben zum plötzlichen N iedergänge m ehrere Fac- 
toren beigetragen, die nicht blos hier, sondern auch jenseits der 
T auern  im Salzburgischen, ebenso wie im Osten K ärn tens, im 
Lavantthalo, übereinstim m end gew irkt haben. Alle diese M ctallberg- 
baue kommen mit dem A usgange des 10. Jah rhunderts  zum Erliegen 
und es kann doch unmöglich angenom m en werden, dass überall — 
auch in Tirol — zu gleicher Zeit die L agerstä tten  ausgegangen w ären ; 
es können nur äussere, von den politischen und Avirthschaftlichen 
V erhältnissen bedingte U m stände diese E rscheinung erklären. Die 
P ro testan ten  K ärntens w aren sich schon m ehrere Jah re  vor ihrer 
A usweisung, die im Jah re  1600 begann, vollkom m en bew usst, 
was ihnen über kurz oder lang beYorstehen wird, da sich ja  ihre 
G laubensgenossen schon 1585 vor dem G algengerieilte des Salz
burger Bischofes zu ihnen flüchteten; in ihren H änden lag fast
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ausschliesslich der gesam m te M etallberghau, das Capital und die 
Arbeit. Die B esitzer, entschlossen ihre U nternehm ungen lieber als 
den neuen G lauben zu verlassen, haben einfach m enschlich gehan
delt, als sie in ihren B ergw erken den R aubbau  zum System 
erhoben, all’ ihre K raft zum A bbau der aufgeschlossenen reichen 
Erzm ittel verw endeten  und die H offnungsbaue total vernachläs
sigten. Ich muss somit aus diesem G runde jen e r sanguinischen 
M einung w idersprechen, nach w elcher bei der W iodcrgew ältigung 
dieser alten  Baue reiche E rzm itte l sofort anstehend gefunden Aver- 
den würden, eine A nschauung, die denn auch durch die bisherigen 
U ntersuchungen als irrig  erw iesen wurde.

Ein anderer beachtensw erther M issstand jen e r Zeit w ar der 
Capitalsmangel, der ziemlich plötzlich ein trat. Bis zum Jah re  1580 
lieh die L andtafel den in V erlegenheiten  gerathenden G ew erken 
Geld gegen sehr massige oder gar keine Z insen; als jedoch in dem 
genannten Jah re  die L andtafel an ihren V erlagsgeldern herbe V er
luste erlitt, war für sie nur der schuldenfreie G rundbesitz und nur 
ausnahm sweise die Bergbaue ein belehnbares Object. Doch als in den 
N eunziger-Jahren des 16. Jah rhunderts  K ärn ten  wegen der T ürken 
kriege in U ngarn seine ganze G eldkraft dahin concentriren m usste, 
so w ar für die G ew erken im Lande entw eder gar kein Geld oder 
nur zu unverhältnissm ässig hohen Zinsen aufzutreiben. D iejenigen 
P ro testan ten , welche schon seit Jah ren  ihre A usw eisung kommen 
sahen, w erden selbstverständlich  bem üht gewesen sein, ihre Capi
talien einzuziehen; alle diese F acto ren  des G eldverkehrs bedingten 
eine Periode der G eldnoth, durch welche selbst hervorragende 
G ew erkschaften Ober- und IJn ter-K ärn tens zum E rliegen gebracht 
wurden. Seit jen e r Z eit blieb die E delm etall-Production K ärntens 
belanglos; alle die V ersuche zur "W iederbelebung jen er Bergbaue 
scheiterten  an der geringen V ertrau theit m it den fachmännischen 
V erhältnissen, an der System losigkeit des Betriebes oder an dem 
Mangel an ausreichendem  Capital, so dass wir heutigen Tages, 
obwohl in den letzten  Jah ren  beträchtliche Summen verbaut w ur
den, nicht berechtig t sind, üb er die mögliche R entab ilität derartiger 
U nternehm ungen abzuurtheilen .

Zur B lüthezeit der T auernbergbauc unterstanden  diese den 
beiden B erggerichten von Grosskirchheim  (Sitz in Döllach) und 
Steinfeld, von un tergeo rdneter B edeutung war G m ünd; es wird
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auch m anchmal O bcr-Yellach, welches der Sitz des Oberberg- 
m eister- und F rohnam tes für die innerösterreichischen Lande war, 
als B erggericht erw ähn t; ich glaube, dass das ein Irrthum  ist. 
Nach den A ctenstudien v. S c l i e u c h e n s t u e l ’s wissen wir, dass 
der G erichtsbezirk von G rosskirchheim  das ganze M öllthal mit 
allen Seitengräben bis zu seinem E nde an der D rau u m fass te ; 
darin liegt inm itten O ber-Vellach, so dass wir uns unwillkürlich 
fragen müssen, wo dieses seinen B ezirk gehabt haben soll. A ud i 
der relativ kleine B eam tenstatus O ber-Y cllach’s bestätig t diese 
m eine A nschauung, welche deshalb für unsere U ntersuchungen von 
B edeutung  ist, da w ir nun sagen können, dass die beiden folgen
den statistischen Zusam m enstellungen über Steinfeld und G ross
kirchheim  die O berkärn tner Edelm etall-Production factisch reprii- 
sentiren, da das B erggericht O ber-Yellach nicht existirte  und das 
in Gmünd, soweit dies die uns erhaltenen N achrichten verm uthen 
lassen, keine bedeutende E delm etall-P roduction hatte .

Nach P l o ) r e r ’s Zusam m enstellung aus den Frohnbüchern 
ergeben sich für Steinfeld folgende P roductionsziffern:

A u s z u g
aus den alten Frohnbüchern, was vom Jahre 1528 bis 1GS1 bei dem B e r g 
g e r i c h t e  S t e i n  f e i  d an Brandgold und Brandsilber in Wechsel oder in die 

Einlösung gebracht worden.

B i' a  n d- co>
15 r a n d- H r a 11 (1-

Ja h r Gold S ilber o
i?

Ja h r Ci old S ilbcr Ja  lu Gold Silber

M ark Tjth M ark Lth M ark Lili M ark U h fcr
c
0c

Mark U li M ark U li
cö

1528 — _ 1007 11 ,s 1552 i ¿3
Si ir, 98

1520 - — 500 S ä> bis \  0 0 0 Pi bis 0 0 0
1530 — 774 12 157G 1 o 1001 1
1531 — — 0 0 § 1577 257 5 400 8 1002 0 ¡i
1532 — — 0 0 P 1578 304 3 757 10 c 1003 0 7
1533 — — 323 2 ü 1570 10S 2 433 0 o 1001 1
1534 — — 474 S tí 15S0 232 8 055 8 2 bis 0 O 0
1535 — — 400 9 £ 1581 315 8 507 1 iw 1008 1
1530 — — 345 10

1
1582 0 0 0 0 tT 1000 12 12 14

1537 — — 3CS 7 1583 231 11 050 14 1 1010 0 5 10
1538 — 412 — 1584 217 3 480 7 1011 12 1 S 14
1530 — — 474

1
1585 210 10 30G ® 1012 0 0 1 8

1540 — 20S 0 1580 200 11 100 2 g 1013 3 11 ñ 5
1541 — 188 4 1587 141 — 302 1014 O 0 0 0
1542 - — 111 15

s
*

158S 71 100 1015 1 3 2 7
1543 — 50 11 1580 05 131 13 1 1010 3 3 10
1544 — — 131 7 1500 70 s 1S3 12 1017 1 5
1545 141 4 103 8 .2 1501 37 11 153 15 c 1018 O O 0
1540 0 0 0 0 5 1502 S 1 0 ’S 1010 0 0 0
1547 27S — 413 0 »o 1503 11) 2 43 7 .5 1020 0 4
1548 302 1L 840 2 o 1501 O 0 0 0 1021 14 4
1540 0 0 0 0 c 1505 10 15 27 1 is 1 022 _
1550 202 15 1460 7 < 1500 13 13 20 13 1020 —- 8 3
1551 21:i 12 01S 12

s
1507 12 2 40 7 1G28

1031 3
3 — 13

11
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ITiezu sei bem erkt, dass die Goldproduct.ion zum grössten 
Theile auf Lengholz und Sieflitz fällt; W ö l l n e r  rechnet für das 
Jah r 1550 aus den bekannten Erzeugungen und den durch Versuchen 
gefundenen Goldgehalt der Erze die Golderzeugung, wie folgt: 

Lengholz beiläufig 102 M ark,
Sieflitz . 1 2 0  „

Zusam m en 222 M ark; 
diese Ziffern, Avelche sich in seiner A bhandlung an verschiedenen 
O rten zerstreu t finden, glaubt W ö  11 n e r  als Minima annehm en zu 
m üssen; nachdem  jedoch nach den ProhnausAveisen die factische 
E rzeugung des ganzen Steinfelder B orggerichtcs im Jah re  1550 nur 
202 M ark 15 Lotli und im Jah re  1551 212 M ark 12 Loth  beträgt, 
so sind W öllner’s Zahlen um W eniges zu hoch gegriffen; doch sie 
beweisen, 1. dass der grösste Theil des Goldes in Lengholz und 
Sieflitz erzeugt Avurde, und 2. dass hieran die beiden R eviere 
nahezu zu gleichen Theilen partieipirten.

Der Aveitaus grösste Theil des Silbers Avurde im Graagraben 
und in der Drasnitz aus sogenannten Glaserzen erzeugt, Avorunter 
nach der Meinung W ö l ln e r ’s nicht die jetzt diesen Namen füh
rende Mineralspecies, sondern Fahlerz zu verstehen sein dürfte; 
derselbe gibt folgende Erzeugungen an:

1550 1551
G raagraben und Gnopnitz 508 Z tr. 533 Ztr.
D rasnitz 103 „ 111
Im G raagraben allein wurden im Jah re  1547 : 556 Z tr. Glaserz 

erzeugt, woraus erhellt, dass der G raagraben und die D rasnitz 
voi'Aviegend an der S ilbererzeugung u. z. in dem beiläufigen V er
hältnisse w ie 1 beantheilt Avaren, Avenn man die H alte der bei
den Erze als gleich voraussetzt.

A us der obigen Tabelle ergibt sich ferner: D a die Silber- 
production vom Jah re  1550 bis 1585 (trotz der grossen Lücke in 
den A ufschreibungen) stark  im Fallen  begriffen ist, Avährend die 
K urve der Goldproduetion fast gleicliAverthig bleibt, ja  sogar ein ge
ringes A nsteigen verräth , so ist man zu dem Schlüsse berechtigt, 
dass die Silberbergbaue (G raagraben, Sieflitz und Gnopnitz) in 
jener Periode bereits im Sinken Avaren, während die G oldbergbaue 
(Lengholz und Sieflitz) noch gleichmässig blühten. Mir will es 
scheinen, dass diese Tliatsache bei einer etAvaigen neuen Bergbau-
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U nternehm ung vollste Beachtung verdient, wie denn überhaupt meine 
A nsicht dahin geht, dass un te r allen alten E delm etall-B ergbauen des 
S teinfelder R evieres keiner eine solche B eachtung w erth  ist, wie 
die Goldzeche bei Lengholz, welche in der unm ittelbaren N ähe der 
Bahn liegt, und m erkw ürdigerw eise bisher von allen jüngeren  U n ter
nehm ungen vollends unberücksichtig t blieb. Von dem zw eiten E del
m etallbezirke der T auerngruppe, nämlich jenem  von G rosskirchheim , 
dessen B erggerichi in Döllach (Möllthal) war, kennen wir aus den 
Frohnbüchern , durch die B em ühungen P l o y e r ’s folgende Produc- 
tionsziffern :

A u s z u g
aus den alten Frohnbüchern, was vom Jahre 1528 bis 1631 bei dem B e r g 
g e r i c h t e  G r o s s k i r c h h e i m  zu D ö l l a c h  an Brandgold und Brandsilbor in 

Wechsel oder in die Einlösung gebracht worden.

B r a n  d- B r a n d-

Jahr Gold Silber Jahr Gold Silber

Mark Loth Mark Loth Mark Lotli Mark Loth

1578
1579
1580
1581
1582
1583
1584
1585
1586
1587

96
83
0
90

302
137
0
72
12
4

9
5 
0

10
6 
0 
2 
2 
7

‘292
201

0
115
538
313

0
195
51

104

8
15
0
9
9
6
0

11
8
2

1 hD

ln
llf
1 . faß |l|

1588
1589
1590
1591
1592 
1596 
1598 
1600 
1601 
1602

0
22
14
8

18
1
2
2
1
5

0
2
9

11
3

10
3
5
9
9

0
202

78 
42
79 

4 
7 
9

39
87

0
6

12
4

11
15
9

13

1 =|, 

5

Die wichtigsten R eviere w aren:
a) In  der G ö s s n i t z  w aren nach v. S c h e u c h e n s t u e 1 

Kristopli Yasold und H anns A m btm ann die H auptgew erken (1555 
bis 1566), welche in der soeben genannten Periode 921.894 Pfund 
göldischen Schlich e rzeug ten ; B ergrath  ’W ö l l n e r  fand vor unge
fähr 50 Jah ren  noch eine kleine Schlichhalde vor und bestim m te 
den G oldgehalt m it 1 L oth , w ährend derselbe von S teinberger 
(1661) dreiquintlich angegeben wird. N im m t man letz teren  ungün
stigeren H alt als Basis für die w eitere R echnung, so ergibt sich 
für den in Rede stehenden zehnjährigen Z eitraum  eine Goldmenge 
von 6750 Loth, wovon noch 750 L oth  (nahezu 10 P rocente) als 
H üttenkalo  in Abzug gebracht und 6000 L oth  als P roductions- 
menge, somit jährlich  600 L oth  =  37 M ark 8 Loth, in R echnung
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gesetzt w erden können. Die Silbererzeugung scheint in der Gössnitz 
unbedeutend  gewesen zu sein.

b) Die G o l d  z e c h e  w urde vom Jah re  1549 bis 1604 von 
den G ew erken Putz betrieben , innerhalb w elcher Z eit 2237 Mark 
143/ l(i Lotli Gold und 18.180 M ark 3 Lotli Silber erzeugt wurden. 
Von dieser Zeit bis 1653 fehlen die A ufschreibungen; späterhin 
begegnet man folgenden P roductionen:

P r o d u c t i 0 11

Gold S ilber
Z c i t n i  u in Anzahl

der Total J iilirlich Total Jäh rlich
Jah re

Mark Lth M ark Lth Mark Lth M ark Lth

lfi£»:î—1675 22 81 10 :•! 11 137 G G ■1
1G76— 1G83 7 102 11 11 11 202 10 28 15
1G83— 1758 . . 75 y — — — _
1699 (M inimum (1er P ro 

duction  in  vorstehen-
der P ériode) — 5 7 — 355 11

1723— 17:28 21 :) ■1 10 1361 0 272 5
171!)- 1752 . . 55 (’> 13 13 210 1 1 (50 3
1753 (Maximum (1er P ro 

duction  in d ioser P é
riode) . 1 — — •15 9 _ _ 115 --

1756— 17(i5 - - O 0 0 0 0 0 0 0
1 7 0 5 -1 7 .7 I Aljl.tiu- 

1 J  a h r 50 13 12 11 ■13 7 10 11 1 G oldzeche und 
1 W aschgang  
(R egelloser Be- 
! trieb  bis zur

1778—1791 ü 0 0 ü 0 0 0 0 < Einstellung ' im 
1 Jah re  1704 ohne 
1 E in lösung

Das V erhältniss der Gold- zur , Silberproduction stellt sich 
für die Goldzeche in folgenden Z eiträum en:

1549 bis 1604 =  1 8-12
1653 bis 1675 =  1 1-70
1676 bis 1683 =  1 1’98
1653 bis 1683 =  l  1.84

1723 +  1728 +  1749 bis 1752 =  1 20*00
D araus erkenn t man, dass das Gold und Silber auf der Gold

zeche höchst ungleichm ässig vertheilt sind, was entw eder innerhalb 
ein und desselben Ganges oder nach den verschiedenen L ag er
s tä tten  der F all sein kann.

c) I n  d e r  G ro  s s z i r k n i t z  w aren vorw iegend nur S ilber
bergbaue, wie dies aus dem U m stande geschlossen w erden kann, 
dass die Schliche von hier entw eder nur Spuren oder im V erhält
nisse zum Silber nu r unbedeutende M engen Gold geben.
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d) I n  d e r  K 1 e i n z i  r k  n i t z  war der wichtigste und w ahr
scheinlich der ä lteste  B ergbau am W a s c h g a n g ;  die Schlichproben 
ergaben im Jah re  1778 ein durchschnittliches V erhältniss von Gold 
zu Silber wie 1 2 ‘69, hingegen lassen neuere U ntersuchungen
zurückgelassener E rzm ittel ein Y erhältniss von circa 1 10 ver-
m uthen.

e) Die G ruben b e i  O b e r v e l l a c h ;  daselbst betrieben  auch 
die schon erw ähnten G ew erken P u tz  B ergbau und erzeugten in 
dem Z eiträum e von 1549 bis 1604 Gold 119 M ark und Silber 
5953 M ark; es w aren dies somit vorw iegend Silberbergbaue.

f )  I n  d e r  T e u c h e l  w aren vorw iegend S ilb c rb e rg b a u e . 
In  den Jah ren  1742— 1750 w urden hier einige alte B ergbaue ge- 
Avältiget und im V ereine m it Sieflitz (G oldbergbau im Steinfelder 
Bezirk) 62 M ark 7 Lotli Gold und 518 M ark 13 Loth  Silber 
e rz e u g t; letzteres stam m t grossentheils aus der Teuchel, w ährend 
das Gold vorw iegend in Sieflitz gew onnen w urde.

W enn  ich in der vorstehenden Zusam m enstellung eine bedeu
tende Anzahl von G rubcndistric ten  überging, so geschah dies 
darum , weil ich nur die w ichtigsten nennen und hinsichtlich ihrer 
Gold- und Silberführung näher bezeichnen w o llte ; bezüglich w ei
terer D etails verw eise ich au f die eingehenden Z usam m enstellun
gen C. R, o c h a t a ’s.

Die V ersuche zur W iederbelebung des B ergbaubetriebes auf 
Edelm etalle in der T auerngruppe K ärn tens w aren seit dem sieb
zehnten Jah rh u n d erte  bis zur G egenw art vorwiegend dem B erg
gerichtsbezirke Grosskirchheim , speciell der Goldzeche und dem 
W aschgange zugew endet; die m itgetheilten  Productionsziffern lassen 
klar erkennen, dass O ber-K ärn ten  seit dem Ende des sechzehnten 
Jah rhunderts  für die E rzeugung von E delm etallen gänzlich belang
los ist, so dass sich unsere w eiteren statistischen U ntersuchungen 
blos auf das sechzehnte Säculum  zu erstrecken  haben werden.

ln  dieser Beziehung entnehm en wir den zuvor gegebenen 
M ittheilungen :

Die P u tz ’schen G ew erken erzeugten in G rosskirchheim  in 
dem Z eiträum e von 1549 — 1604
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Gold
In  der Goldzeche 2.237 M. 14 L.
Bei O bervellach 119 „ —  „

24.133 M. 3 L.

Silber 
18.180 M. 3 L. 
5.953 „ —  ,,

2.356 M. 14 L.
H iezu 7 b F rohne 261 „ 14 „ 2.681 „ 7 „
G esam m ter B ergbau 2.618 M. 12 L. 26.814 M. 10 L.
Nim m t man den für die ProductionsV erhältnisse K ärntens 

ungünstigen F all an, dass die P u tz ’schen B ergbaue vom Jah re  
1578— 1602 die S ilbererzeugung G rosskirchheim s von circa 5052 
M ark allein deckten, so verbleiben von obiger Summe für den 
Zeitraum  von 1549 bis 1577 noch 21.762 M ark Silber, welche 
P u tz  in 29 Jahren , som it in einem Jah re  durchschnittlich 750 Mark 
erzeugten.

Nachdem  dies die S ilberproduction nur e i n e s ,  wenn auch 
bedeutenden, G ew erken ist, so m usste diejenige des ganzen B erg
gerichtsbezirkes w esentlich grösser gewesen sein, w orüber w eiter 
unten  noch einige Calculationen folgen worden. A us jen e r R ech
nung folgt ferner, dass die Silbererzeugung zu jen e r Zeit, mit 
w elcher P lo je r’s Tabelle beginnt (1578), schon bedeutend  im R ück
gänge war.

Die Gold- und S ilbererzeugung der G ew erken P u tz  steh t für 
den B ezirk Grosskirchheim  in dem V erhältnisse, wie 1 10'24.
W enn  man dieser G ew erkschaft die S ilberproduction des ganzen 
B ergdistrictes von 1578 bis 1602 zurechnet, so w ürden jenen  
5052 M ark Silber 493 M ark Gold entsprechen, somit bleiben von 
der G oldproduction des gesam m ten G erichtsbezirkes m it 2125 M ark 
12 Loth für die übrigen 29 Jah re  für die B ergbaue P u tz ’ allein 
noch 1863 M ark übrig, was einer durchschnittlichen Jah reserzeu 
gung von 73 M ark 4 L oth  entspricht. F ü r die H auptgew erkschaft 
in der Gössnitz w urde die Jahreserzeugung an Gold für den Z eit
raum  von 1555— 1556 m it 37 M ark 8 L oth  b erechne t; somit 
erzeugte diese sam m t den P u tz ’schen B ergbauen innerhalb dieser 
Periode 110 M ark 12 Loth.

N ach obiger R echnung stellt sich das V erhältn iss der Gold
production der P u tz ’schen W erke  zu jenen  der übrigen wie 494 : 1224 
oder wie 1 2 ‘4 8 ; w ürde m an dieses V erhältn iss auf die vorher
gehenden Jah re  anw enden, so m üsste in den Jah ren  1549 bis 1577 
die G oldproduction der übrigen G oldgew erkschaften (incl. Frohne)

A rch. f. p ra c t. G eologie I. 3 2
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181 M ark 8 Loth, somit zusam m en 254 M ark 12 L oth  betragen 
haben. Nach A bzug der E rzeugungen P u tz ’ und der Gössnitzer 
H auptgew erken w ürden au f alle übrigen B ergbau-U nternehm ungen 
144 M ark Gold als jährliche Production  entfallen.

Im  sechzehnten Jah rh u n d erte  w erden auch die K irchberg’s 
neben Putz als hervorragende G ew erken von G rosskirchheim  ge
nann t; so haben sie im Jah re  1541 allein um  die F reiung  von 
171 G ruben dieses B ergdistrictes gebeten; bedenkt man, dass in 
der Zeit von 1531 bis 1546 im Ganzen 927 G ruben und W ascli- 
w erkslehen ertheilt w urden, so dürfte der Schluss gerechtfertig t 
erscheinen, dass K irchberg’s zu den grössten G ew erken g e h ö rten ; 
dies w ird noch dadurch e rhärte t, dass sich der Oberst bergm eister 
H anns H uebm eyer im Jah re  1583 bei dem Erzherzoge wegen der 
N ichtsendung der abverlangten 1000 G ulden dam it entschuldigt, 
dass die P u t z ’schen und K i r c h b  e r g ’schen Frohnabgaben auf
hören*).

E s w ird som it die E delm etall-Production der K irchberg’s eine 
ähnliche H öhe erreicht haben, wie sie P u tz  aüswies, d. i. also 
eine Jahreserzeugung an Gold von circa 73 M ark, so dass von den 
übrigen G ew erken noch 71 M ark jährlich  aufgebracht werden 
m ü ss te n ; daran hätten  sich die F u g g e r’s , E rlbeck ’s , K riegel- 
s te in ’s etc., kurz alle jene  B ergbautreibenden zu betheiligen, welche 
zu jen e r Z eit häufiger als grössere G ew erken genannt werden, 
und welche zusammen m indestens dieser jährlichen Goldproduction 
von 71 M ark entsprachen, ja  höchst wahrscheinlich dieselbe ü b e r
trafen.

W ir können somit m it vieler W ahrscheinlichkeit sagen, dass 
im B erggerichtsbezirke G rosskirchheim  innerhalb der Jah re  1549 
bis 1577 durchschnittlich jährlich  254 M ark Gold erzeugt wurden.

W ie früher erw ähnt, erzeugten die P u tz  in diesem Zeiträum e 
in ihren B ergbauen jährlich 750 M ark S ilber; nach den früheren 
B etrachtungen scheint m ir die A nnahm e, dass die übrigen Gewerken 
ebensoviel förderten, niedrig gegriffen zu sein, so dass sich die 
jährliche Silbergew innung in Grosskirchheim  auf m indestens 1500 
M ark (1549— 1577) belief.

*) Die Frohne wurde erst eingehoben, sobald die Erzeugung grösser war 
als 3000 Kübel Goldgänge oder 200 Zentner Stufferz. Erze unter 1 Loth Halt 
an göldischem Silber waren ebenfalls frohnfrei.
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Aus der früher erw ähnten M assenverleihung dürfte noch der 
Schluss erlaubt sein, dass die Productionsm egen von 1531 ab im 
A ufnehm en w aren und dass dieselben in den Y ierziger-Jahren in 
erhöhterem  M aasse stiegen. Aus dem fünfzehnten Jah rhundert 
wissen wir blos, dass im Jah re  1446 bereits in Gössnitz, in der 
Goldzeche und vielen anderen  der Salzburger Grenze näher gele
genen G ebieten Edelm etallbergbaue betrieben  w urden ; ob dieselben 
im Ausgange dieses Jahrhunderts  ebenfalls un ter den Einfällen der 
T ürken indirecte litten , wie z. B. die L avantthaler U nternehm ungen, 
ist bisher noch nicht aufgehellt.

II. Das Lavanttlial.
Die hiesigen B ergbaue auf Edelm etall w urden gleichfalls auf 

die Röm erzeiten zurück datirt. N ähere N achrichten haben wir 
jedoch erst von dem  Jah re  1194 ab, aus denen hervorgeht, dass 
bei Schachtenstein, in der N ähe W aldensteins, Erze (welche?) 
abgebaut w urden. Diese und ähnliche Notizen, wie z. B. über die 
Silbergrube Yolchelines (1266), gew ähren uns leider gar keinen 
Einblick in die P roductionsverhältn isse jen er Zeit.

Die m assgebende Erzeugung an Gold und Silber fand im 
K l i  e n i n g g r a b e n  bei St. L eonhard statt. Im  Jah re  1347 ver
pachtete Bischof F riedrich  von Bam berg die F rohne dieser B erg
baue an einen L eonharder B ürger um jährliche 1605 Gulden. 
H ieraus lässt, sich annähernd die damalige E rzeugung rech n en ; 
denn dieser Summe, als Z ehent angenom m en, en tsprich t ein Jahres- 
erträgniss von 16.050 G ulden, w elcher B etrag  m it R ücksicht auf 
die R egiekosten  und dem Gewinne auf 18.000 G ulden abgerundet 
w erden kann. Es wäre somit, die M ark Gold, gleichw erthig mit 
64 fl. vorausgesetzt, die Jahresproduction  annähernd m it 281 Mark 
Gold anzunehm en; nachdem  jedoch in der K liening auch Silber, 
wenn auch stets von viel kleinerem  G oldw erthe als jen e r des 
Goldes, erzeugt wurde, so w äre diese Zahl um W eniges zu v er
ringern.

Dass diese B ergbaue schon ziemlich lange im B etriebe gewesen 
9ein m ussten, geht aus dem hervor, dass sie bereits im Jah re  1351 
mit W assernö then  zu käm pfen hatten , so dass deswegen Sach
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verständige, selbst von K uttenberg  in Böhmen, berufen werden 
m ussten.

Im  Jah re  1380 finden wir in einer U rkunde 17 G ew erken 
genannt, welche bei St. L eonhard in dem Goldberg (Klicning) bauten.

Die N achrichten aus dem  fünfzehnten Jah rhunderte  erweisen, 
dass die K lieninger B ergbaue um  das Ja h r 1438 zum Erliegen 
kam en, und sich von da ab fast durch ein Jah rh u n d ert nicht mehr 
erholen konnten, wozu auch die Türkeneinfälle zu Ende des fünf
zehnten Jah rhunderts  wesentlich beitrugen.

Anfangs des sechszehnten Jah rhunderts  beleben sich die E del
m etallbergbaue des L avantthales, insbesondere der K liening neuer
dings; wie es scheint, h a tten  hieran die F ugger wesentlichen A ntheil; 
sie w aren 1530 im L avantthale fast die alleinigen Producenten.

Aus jen er Z eit fehlen uns speciell über die K l i e n i n g  sta 
tistische Nachrichten, welche, soweit m eine K enntnisse über das 
A rchiv in W olfsberg reichen, erst m it 15(34 beginnen; in diesem 
Jah re  betrug  die P roline an

W erth  Gewicht
Gold 2490 fl. 0 S. 18 d. 18 M ark 13.8 Loth
S ilb e r. 380 „ 3 „ 26 „ 31 „ 11
W äre  die Frohne der zehnte Theil der E rzeugung gewesen, 

so w ürde für das Ja h r 1564 die P roduction an Gold 188 M ark
10 Loth, an Silber 317 M ark betragen  haben.

F ü r  das Ja h r 1565 liegen drei au f die F rohne bezügliche 
W ardeinzette l vor, w ährend vom M itgew erken der K liening Vicedom 
Simon P erg  vier E inlösungsscheine erhalten sind, wovon die drei 
ersten im Fallen  und Steigen der Q uartalproduction recht gut 
m it den Frohnzetteln  übereinstim m en. Ich verm uthe deshalb, dass 
von den letzteren einer in V erlust ging; ich w ar bestrebt, die en t
sprechenden W erthe  nach dem V erhältn isse der P e rg ’schen E in
lösungen zu reconstru iren  und fand:

Gold Silber
4. Q uartal berechnet 349 fl. 5 S. 18 d. 114 fl. 1 S. 1 d.
3 Q uartale laut A ufschreibungen 1109 „ 0 „ 28 „ 228 „ 7 „ 0 „

Jährlich  1458 fl. G S. 10 d. 343 fl. 0 S. 1 d.
D iesen Frohnw erthen  entsprechen, gemäss den damaligen

Tarifen, 1 M. Gold =  132 fl. und 1 M. Silber =  12 fl., 11‘OG M. 
Gold und 9 ‘51 M. Silber; wäre die F rohne ein Z ehent gewesen,
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so würde im Jah re  1565 die gesammte Production der Kliening 
an Gold 110 M ark 4 ’8 L oth  und an Silber 95 M ark 0.8 Loth 
gewesen sein.

Nach l i e f e r s t  e i  ti sollen die F u g g er’s allein in der K liening 
im Jahre  1571 85 M ark 1 Loth  Gold erzeugt haben; leider nennt 
er nicht die Quelle, aus w elcher diese Zahlen flössen, doch ver- 
mu the ich, dass sic dem A utor von F. v. R o s  t h o r n ,  dem dam a
ligen M itbesitzer W olfsbcrgs, m itgetheilt w urden. Ich  habe eine 
.J fü ttcn -R a ittu n g “ der F u g g e r’schen Schm elzhütte in U nterkliening 
aas jen er Z eit (1569— 1576) durchgesehen, die im Nachlasse F . v. 
Ros thorn’s gefunden w urde; doch sind in derselben leider nur 
G eldausgaben verzeichnet.

Es fehlen uns nun für die nächstfolgenden Jah re  W ardein- 
zettel oder ähnliche A ufschreibungen; um das Ja h r 1580 häufen 
sich K lagen über U nren tab ilitä t der K lieninger B ergbaue in Folge 
der M isswirthschaft (zuerst 1578), über G eldm angel (1582 u. 1583), 
die U nternehm ungen  kam en auch bald zum Erliegen. D ie E del
m etall-Production jen e r Z eit w ar noch im m er eine bedeutende, 
doch die G estehungskosten m ussten ausserordentlich gestiegen sein, 
wie dies aus einem  B erichte (1582) des Y erw esers L echner an 
den O berstbergm eister H anns H uebm ayer in O bervellach hervor
geht. Nach diesem betrug  der Geldw erth der Edelm etall-Production 
der K lieninger W erk e  in den le tz teren  Jah ren , also um  1580, 
30,000 fl. D a wir aus den O berkärn tner A ufschreibungen wissen, 
dass zu jen e r Z eit die M ark Gold m it 132 fl. und Silber m it 12 fl. 
in K lagenfurt eingelöst w urde, und ferner, insbesondere m it R ück
sicht auf verschiedene vorliegende Zahlenangaben, nicht viel fehlen 
w erden, w enn wir für die K liening das Y erhältniss der Gold- zur 
Silberm enge wie 4 3 ansetzen, so ergibt sich für jen e  Zeit eine
Production an Gold m it 212 M ark 12 Loth und an Silber m it 159 M ark 
9 Loth.

Die G oldegger’sche B ergw erkshandlung, wie es scheint, zu 
dieser Zeit die einzige B ergbau-U nternehm ung in der Kliening, 
löste in der K lagenfurter Münze in der Periode vom 9. October 
1589 bis zum 18. A pril 1590 nach fünf vorhandenen W arde in 
zetteln  Gold im W ertlie  von 2108 fl. 2 S. und Silber m it 335 fl.
1 S. ein. Ich habe keine Beweise dafür, dass damals noch die 
früher erw ähnten Einlösungstarife bestanden, doch dürften bis dahin
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keine bedeutenden Schw ankungen erfolgt sein, so dass wir diese 
als noch bestehend voraussetzen können. D em nach würde in diesem 
nahezu halbjährigen Zeiträum e die E rzeugung an Gold 16 Mark, 
an Silber 28 M ark betragen  haben, so dass die ganzjährige E rzeu
gung mit 32 M ark, resp. 56 M ark angenom m en w erden kann.

U eberdies war auch ein B ergknappe, W olfgang H aberl, mit 
Goldwäschen beschäftigt und löste am 8. A ugust 1590 für 70 fl. 
Gold und für 114 fl. Silber e in ; andere W ardeinzette l liegen aus 
diesem Jah re  im W olfsberger A rchive nicht vor. W ir können somit 
für 1590 als ein Minimum 32 M. 8 ‘5 L. Gold und 65 M. 8 L. 
Silber annehm en.

Im  Jah re  1591 löste die G ew erkschaft im Lavantthale in den 
M onaten März, Mai, Jun i, Ju li und D ecem ber — alle W ardein 
zettel sind in der ersten  H älfte des Monats ausgestellt — Blickgold 
im W erth e  von 1386 fl. ein. U nter der V oraussetzung einer all
m onatlichen proportionalen E inlösung und der früher erw ähnten 
Tarife ergibt sich die Jahresproduction  an Gold m it 25 M. 2 L. 
U eberdies liegen drei W ardeinzette l von Goldwäschern im Gcsammt- 
w erthe von 515 fl. =  3 M. 14 L. vor.

A us dem Jah re  1592 finde ich drei W ardeinzettel der zuvor 
genannten G ewerkschaft, nach welchen Gold im W erthe  von 
3656 fl. =  27 M. 4 L. und Silber um 458 fl. =  38 M. 3 L. 
oingelöst wurden. Vom N o e s s e l  g r a b e n ,  w elcher die nördliche 
F ortse tzung  der K licning bildet, liegen diverse E inlösungszettel 
im Gesammtwcrtlio von 600 fl. =  4 M. 9 L. Gold vor. Es ist 
also in diesem Jah re  die M inim alproduction an Gold 31 M. 13 L. 
und an Silber 38 M. 3 L. gewesen. Vom Jah re  1594 fehlen die 
W ardeinzette l der G ew erkschaft, und cs finden sich nur solche von 
Goldwäschcrn, jedoch nur m it geringen B eträgen ; nach diesen 
A bschre ibungen  w ar der W erth  des Goldes 643‘3 fl., jen e r des 
Silbers 30-5 fl., welchen eine Production  von 4 M. 14 L. Gold 
und 2 M. 8. L. Silber entspricht. A uch im nächstfolgenden Jah re  
(1594) finden wir im W olfsberger A rchive nur die W ardeinzettel 
der W äscher im W erth e  von 444 '35 fl. =  3 M. 6 L. Gold und 
7 fl. =  0 M. 9 L. Silber.

Im  Einlösungsbuche der K lagenfurter Münze (1599— 1605) finde 
ich jedoch unter dem 2. D ecem ber 1599 auch die „G cw erkchen der 
K licning“ m it 3 M. 12 L. Gold und 1 M. 0 L. Silber verzeichnet;
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später werden diese G ew erken nicht m ehr genannt. F ern er löste 
Ludwig von D ietrichstein, der um jen e  Zeit in der K liening Berg-
bau oetrieb, e in : 

1599 11 M. 3 L. Gold und 2 M. 0 L. Silber
1600 7 13 3 6
1601 8 4 3 15
1602 . 0 2 5 9
1603 . 0 11 0 1
1604 . 0 0 0 0
1605. 0 „ 9 „ » n 0 „ o »
Ludw ig F riedrich  von D ietrichstein legte seinen K lieninger 

G rubenbesitz im Jah re  1614 zurück und das H ochstift B am berg 
begann daselbst in diesem Jah re  auf eigene R echnung den B ergbau
betrieb ; es erzeugte in 11 Jah ren  16 M. 13 L. 3 Qu. Gold; die 
G estehungskosten (11,080 fl.) w aren gegenüber dem G oldwerth 
(1 M ark =r. 170 fl.) so gewaltig gross, dass von da ab wohl noch 
geschürft, aber kein  B ergbau anhaltend betrieben wurde. A us den 
Jah ren  1635, 1636 und 1642 sind uns einige W ardeinzette l e r
halten, welche die ganz unbedeutende Einlösung zweier Gold
wäscher angeben.

D er Verfall der Edelm etall-E rzeugung der K liening fällt m it 
jener der T auerngebiete (Grosskirchheim  und Steinfeld) zusammen. 
Es hiesse dem Zufall etwas gar zu viel zum uthen, wie dies z. B. 
von dem H istoriker H e r m a n n  geschah, dass gleichzeitig in diesen 
G ebieten der E rzadel verloren w urde. W ir können zur E rk lärung  
dieser Thatsache nur äussere V erhältnisse voraussetzen u. z. für 
die K liening dieselben, wie wir sie bereits früher für die T auern 
gruppe besprochen haben.

Im  L avantthale  begegnen wir auch noch andere E delm etall
bergbaue, welche jedoch nie von nachhaltender B edeutung waren 
und fast ausschliesslich nur Silber erzeugten. D arun ter sei zuerst 
S t. J o h a n n  (südlich von W olfsberg) erw ähnt. Die B ergbaue 
daselbst w aren schon 1362 im lebhaften B etriebe, verfielen jedoch 
im 15. Jah rh u n d ert aus denselben G ründen, wie jen e  in der 
Kliening. Im  Jah re  1540 scheint der B etrieb w ieder in Angriff 
genommen worden zu sein, da es in T a n g l ’s M anuscript heisst, 
dass von da ab bis 1542 s c h o n  so viel Silber erzeugt war, um 
K annen und ähnliche G e rä tsc h a fte n  im Gewichte von 68 M ark zu
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erzeugen. Im  Jah re  1557 w urden zwei Silberblicke im W erthe 
von 420 fl. 7 S. 8 d. ( =  35 M. Gewicht) eingelöst. Im  Jahre 
1560 w urde in einem G raben bei St. Johann Gold im W erth e  von 
210 fl. (= : 1 M. 13 L . Gewicht) gewaschen. Im  Jah re  1565 be
standen zu St. Johann  zwei G ew erkschaften, welche in diesem Jib rc  
für 975 fl. 1 S. 2 V2 d. Silber ( =  81 M. 4 L . Gewicht) einlösten; 
aus diesen A ufschrcibungen geht ferner hervor, dass für diese 
B ergbaue die F rohne nu r 1/20 der E rzeugung betrug  und es schcht 
ziemlich gewiss, dass dieser B etrag  in Geld abgeführt w urde. Spa- 
tere N achrichten über den St. Johanncr Silberbau foh len ; er scheint 
bald erlegen zu sein.

Yon den Jah ren  1517 und 1542 w erden in Prof. T angl’s Manu- 
scripte Silberbergbaue am L i m b  e r g  und dem hiezu nahen T e i s -  
s e n e g g  erw ähn t; von le tz terem  wissen wir, dass 1542 aus den 
Frohnerzen  21 M. 7 L . 1 Qu. Silber gewonnen w urde, woraus sich 
un ter V oraussetzung, dass die F rohne ein w irklicher Zehent war, 
die Jahreserzeugung  m it 214 M. 8 L. berechnet. D iese B ergbaue 
dürften den silberhältigen W ölchit (Bournonit) abgebaut haben, 
w elcher in den S ideritlagerstä tten  auftritt. Nach 1548 fehlen alle 
A ngaben über diese nördlich von W olfsberg gelegenen Silberberg
baue, später erscheinen in diesem Gebiete nur Eisensteinbergbaue.

Im  Jah re  1636 wird ein Gold- und S ilberbergbau in T o e p l i t z -  
g r a b e n  ( l -5 S tunden von L ichtengraben) erw ähnt; wir kennen 
seine Besitzer, doch fehlen jedw ede Zahlenangaben.

U eber die Edelm etall-P roduction  des g e s a m m t e n  L a v a n t -  
t h a l e s  sind uns A ufschreibungen des Prof. P . T a n g l  erhalten, 
welche er vor circa 50 Jah ren  nach W ardeinzette ln  im W olfsberger 
Archive, das m ittlerw eile arg geplündert wurde, zusam m enstellte; 
nach diesen betrugen die E rzeugungen:

1560 268 M. Feingold, 251 M. Feinsilber,
1561 217 260
1562 207 „_____ L_  228 „

692 M. Feingold, 739 M. Feinsilber.

E . R i e d l  verm uthet, dass hiezu noch die Frohne zuzuschla
gen w äre, da diese vom B am berger H ochstift n icht in der Münze 
von K lagenfurt, wo die vorgenannten Edelm etallm engen zur E in
lösung gebracht w urden, sondern in jen e r zu Mainz verw erthet
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w urde; sollte sich diese V oraussetzung bestätigen, so m üssten die 
A ngaben TangTs noch um die F rohne erhöht w erden, welche sich, 
den Zehent als Basis genommen, wie folgt, stellen w ürde:

Ich gestehe es, dass ich m it R ücksicht auf das früher über 
St. Johann M itgetheilte einige B edenken habe, die Y erm uthung 
m eines F reundes E . R i e d l  so unbedingt zu accoptircn; doch da 
er der beste K enner des W olfsberger Archives ist, so bin ich über
zeugt, dass ihn zu jen e r A nnahm e triftige G ründe bewogen, so 
dass wir die le tz teren  W ertlie , als der W ah rh e it wahrscheinlich 
näher liegend, in unsere späteren  U ntersuchungen aufnehm en wollen.

Aus W ardeinzette ln  Ober- und U nter-K ärn tens wissen wir, 
dass in dem Zeitraum  1560— 1580 die K lagenfurter Münze die 
M ark Feingold mit 132 fl., Feinsilber m it 12 fl. bezahlte; somit 
stellt sich das W erthverhältn iss der beiden E delm etalle auf 11*0: 1, 
was insoferne m it R ücksicht auf die So e t b e e r ’schen U ntersuchun
gen der B eachtung w erth  erscheint, da in diesem V erhältnisse w eder 
die P rägkosten , noch der M ünzgewinn erscheint. Das H ochstift von 
Bam berg berechnete lau t eines aus dem Jah re  1557 stam m enden 
V ertrages die M ark Feingold mit 127 fl. 3 S. und Feinsilber m it
11 fl. 3 S., was einem  W erthverhältn isse  von 11-19 1 entspricht.

U eberblickt m an die G eschichte der B ergbaue auf E del
m etalle im L avantthale , so erkennt man sofort, dass sich dieselben 
zweier B liithezeiten zu erfreuen hatten . D er erste Aufschwung 
scheint im 12. Jah rh u n d erte  begonnen und zu E nde des 13. oder 
in der ersten  H älfte  des 14. Jah rhunderts  sein Maximum erreicht 
zu haben; im Jah re  1438 kam en die B ergbaue zum Erliegen, der 
B etrieb  w ar in den nachfolgenden D ecennien gänzlich eingestellt.

In  den B eginn des 16. Jah rhunderts  fällt die W iedergeburt 
der bergbaulichen Thätigkeit, in der M itte desselben scheint die 
Production ihre grösste H öhe erreicht zu haben, dieselbe dürfte 
bis 1580, abgesehen von periodischen Schw ankungen, nahezu 
gleich gross geblieben sein ; von da ab tritt ein rascher Verfall ein 
und der B ergbaubetrieb  kom m t bald zur fast gänzlichen E instellung.

1560
1561
1562

298 M. Feingold, 279 M. Feinsilber,
289

769 M. Feingold, 821 M. Feinsilber.
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Aus dem 16. Jah rhundert sind uns, gemäss den früheren 
M ittheilungen, folgende Zahlen erhalten oder w urden auf Basis vor
handener A ufschreibungen b e re c h n e t:

Anzahl Gold Silber
Jahr der

Jahre
B e r g b a u  g e b i e t

Mark Loth Mark Loth

1540—1542 2 St. Johann 68
1542 1 Teissenegg — — 214 8
1557 1 St. Johann — — 35 —

1560 I Gesammtes Lavantthal 298 — 279 —

1561 1 Gesammtes Lavantthal 241 — 289 —

1562 1 Gesammtes Lavantthal 230 253 —

1564 1 Kliening 188 10 317 —

1565 1 Kliening u. St. Johann 110 5 176 5
1580 1 Kliening 212 12 159 9
1590 1 Kliening 32 9 65 8
1591 1 Kliening 29 — ? ?
1592 1 Kliening 31 13 38 3
1594 1 Kliening 4 14 2 8
1595 1 Kliening 3 6 o 9
1599 1 Kliening 14 15 3 0
1600 1 Kliening 7 13 3 6

III. Die übrigen Edelmetallbergbaue Kärntens.
In  O ber-K ärnten w ären die B ergbaue in der w eiteren U m 

gebung von G m ü n d  zu nennen, welche in einer V erleihungs- 
urkunde aus dem Jah re  1377 erw ähnt w erden; nachdem  ihrer 
jedoch in keiner uns erhaltenen U rkunde später gedacht wird, so 
scheinen sie im 16. Jah rhunderte , der zw eiten B lüthezeit des 
kärn tner E delm etallbergbaues, entw eder gar nicht m ehr bestanden 
zu haben oder sie w aren von völlig un tergeordneter B edeutung; 
das B erggericht Gm ünd w ar jedenfalls zu jen e r Z eit hauptsächlich 
nur wegen den E isensteingruben im K rem sgraben erhalten worden.

In U nter-K ärn ten  ist eine .Reihe von Silberbergw erken zu 
nennen, welche zu verschiedenen Zeiten begonnen wurden und 
ihren B etrieb  einstellten. So sind insbesondere in w eiter N achbar
schaft von F r i e s a c h  zu nennen: Zeltschach und der Dobritsch- 
berg, vielleicht das ä lteste , historisch nachw eisbare Silberbergw erk 
K ärntens, da es zu Ilem m a’s Zeiten (990) als überaus ergiebig 
genannt und ebenso wie das unferne 'VVeitschach in U rkunden
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häufiger erw ähnt wird. In  der N ähe lag auch die Silbergrube am 
Zozzenberg (zwischen Althofen und Gutaring), welche bereits 1187 
viel m it W ässern zu kämpfen hatte . Doch alle diese genannten 
U nternehm ungen in w eiterer U m gebung von Friesach werden schon 
im 15. Jah rh u n d ert nicht m ehr erw ähnt und dürften somit höchst 
w ahrscheinlich schon früher ihr Ende gefunden haben.

Inw ieferne die dem D om capitel G urk verliehenen Schurf- 
rechte (1428) glücklichen U ntersuchungserfolg hatten , können wir 
ebenfalls nicht beurtheilen ; wir wissen nur, dass dem selben im 
Jah re  1471 vom K. F riedrich  in dem aufgeschlossenen Silberbau 
zu S c h w e i n i t z  im G urkthal der freie B etrieb auf zwei Jah re  
gesta tte t w urde.

Ob die Eröffnung des Silber- und B leibergbaues bei Me i s e l -  
d i n g  gleichfalls in jene  Zeiten zu verlegen ist, blieb bisher unauf- 
gehellt; wir wissen blos, dass derselbe in der M itte und zweiten 
H älfte  des 16. Jah rhunderts  der einzige Edelm etallbergbau im 
Lande war und zu jen e r Zeit 108 M ark Silber pro anno erzeugt 
haben soll.

Aus einer kurzen Notiz in einer bam bergischen A ufschreibung 
(W olfsberg) wissen wir, dass im Jah re  1564 bei K lagenfurt ein 
Silberbergbau bestand, welcher in diesem Jah re  das erbeu tete  
Silber m it 2824 fl. 28 d. einlöste, w elcher Summe eine Production 
von 235 M ark 6 Lotli entspricht. Ich verm uthe, dass dam it die
jenigen B ergbaue gem eint sind, von welchen man am sogenannten 
K reuzbergei bei K lagenfurt, in A m erika bei V iktring und zwischen 
K rum pendorf und Pörtschach U eberbleibsel antrifft.

D er A bt P ilgrim  von St. P aul hatte  zur Zeit des Kaisers 
F riedrich  I. zu G o r  e n t  s c h a c h  bei Eis Silber, Blei und Eisen 
gefunden und erhielt von diesem das R echt, es abzubauen; unfern 
hievon bcsass das erw ähnte Stift den Silberbergbau S c h w a b  eg g , 
w elcher 1239 der G egenstand eines S treites war. D ieser beiden 
Bergw erke wird später nicht m ehr gedacht.

R este  alter B ergbauo auf silberhältigen Bleiglanz oder auf 
Silberfahlerz finden sich noch m ehrere im Lande zerstreut, so z. B. 
bei V ö l k e r m a r k t ,  K e u t s c h a c h ,  an der nördlichen A b
dachung des M i t t a g k o g o l s  etc., doch ist über ihre Geschichte 
und Productionsziffern nur W eniges bekannt und keine dieser 
N achrichten reicht bis in das 16. Jah rh u n d ert zurück.
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In den vorstehenden M itte ilu n g e n  fehlen brauchbare statisti
sche N achrichten, m ittels welcher wir ein Bild von der Silber
erzeugung dieser im Lande zerstreu ten  U nternehm ungen entwerfen 
könn ten ; glücklicherweise wissen wir aus einem im Ja lire  1580 
geschriebenen Berichte, dass die K ärn tner G ew erken in der Münze 
von K lagenfurt zu Endo der S iebziger-Jahre des 16. Jahrhunderts 
jährlich durchschnittlich 700 M ark Gold und 2000 M ark Silber 
einlösten. Aus den früher m itgetheiltcn A usw eisen kennen wir die 
P roductionen der Bergbaue des Tauerngebietes und L avantthales, 
u. z. erzeugten im Jah re  1578: Gold Silber

G rosskirchheim  193 M. 2 L. 585 M. — L.
Steinfeld 304 3 757 10
Lavantthal . 212 „ 12 „ 159 „ 9

TTcTM . i  L. ~T5Ö2 M. 8 L.
In  K lagenfurt w urden 

eigelöst 700 „ — „ 20C0 „ 3 „
Differenz . —  10 M. 1 L. -f- 497 M. 13 L.
Obzwar die Production  von Grosskirchheim  nur aus der 

Angabe für ein H alb jahr und die des L avantthales nur nach einem 
durchschnittlichen B ru tto -E rträgn iss berechnet w urde, so ist die 
U ebereinstim m ung in der E rzeugung und E inlösung des Goldes 
eine so überraschende, dass wir deshalb mit F ug  und Beeilt die 
abgängige S ilbererzeugung m it rund 500 M ark den im Lande zer
streuten B ergbauen zu G ute schreiben müssen.

Aus einem  im Archive der kärn tner Landschaft befindlichen, 
von 1599 bis 1605 reichenden Buche, en thaltend  die Aufschreibun- 
gen des M iinzamtes in K lagenfurt, entnehm e ich, dass daselbst 
folgende M engen von E delm etall zur Einlösung gelangten:

Gold Silber
1599 64 M. 13 L. 2 Qu. 394 M. —  L. 2 Qu.
1600 44 13 3 328 5 1
1601 51 4 3 405 4 2
1602 83 12 1 535 2 2
1603 50 10 1 435 9 1
1604 46 10 2 283 — 2
1605 38 „ 5 » 2 „ 195 2 „
In  sie-

ben Jah ren  . 380 M. 6 L. 2 Qu. 2576 M. 11 L . 0 Qu.
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U nter den E inlösenden finden wir vorw iegend die G ew erken 
O ber-K ärntens, wie Putz, K riegeistein, K irchberger etc., ferner den 
B esitzer der K liening L. v. D ietrichstein  und vom Jah re  1600 ab 
die F u g g er’schen H erren , welche L etz tere  vcrhältnissm ässig grös
sere M engen zur Münze brachten, ohne dass cs mir gelungen wäre, 
herauszufinden, von welchen B auen diese Edelm etalle stam m ten. 
Auch eine Gold- und Silbergew erkschaft zu I r s c h e n  (bei O ber
drauburg, B erggericht Steinfeld) ist w iederholt m it kleinen B eträgen 
vorgem erkt. D ie A ufschreibungen enthalten  leider nur die Namen 
der E inlösenden und die Form  des G utes (Blick, Zain, K örner, 
König), nirgends fand ich eine Notiz, welche verm uthen liesse, 
dass auch Gold- und Silberw aaren zur M ünze kam en, so dass wir 
theils desshalb, theils auch darum, weil die E inlösenden vorwiegend 
bekannte Gewrerken sind, schliessen dürfen, dass die obigen Sum 
m en die Productionen der B ergbaue repräsen tiren .

R e sta u rir te  T ab ellen .
In  den bisherigen M ittheilungen gaben wir jene positiven 

statistischen A ngaben, welche uns über die Edelm etall-Production 
K ärn tens aus vergangenen Jah rhunderten  erhalten  blieben. Es sind 
dies kürzere oder längere E lem ente der Productionskurven, aus 
welchen m it Hilfe der W ahrscheinlichkeit und gegenseitiger V er
hältnisse die fehlenden R este  aufgefunden w erden sollen; wir haben 
die Fragm ente  eines Bildes vor uns, nach welchen das ganze G e
mälde restau rirt w erden soll. Bei allen derartigen R echnungen, wie 
sie ja  auch von verschiedenen A utoren über andere G ebiete der 
E rde und für ähnliche Zeitperioden gegeben w urden, handelt es 
sich darum , für die L ücken W erth e  zu finden, S c h ä t z u n g e n ,  
welche den m öglichsten Grad der W ahrscheinlichkeit für sich 
haben, somit auf eine absolute W ahrheit keinen A nspruch machen 
können. Ich gebe mich aber der Hoffnung hin, dass diese meine 
A rbeit anregen dürfte, diejenigen ausserkärn tner A rchive zu durch
suchen, welche voraussichtlich werthvolles M ateriale für K ärntens 
B ergbaugeschichte bew ahren, so dass, nachdem  die allgem einen 
Conturen von m ir gezogen Avurden, die Aveiteren D etails oder 
etwaige B erichtigungen bald erfolgen AArerden.
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Obzwar wir uns gestehen m üssen, dass man bei einer der
artigen R estaurirungs-A rbeit vielen Schw ierigkeiten begegnet, so
bald man dieselbe m it vollem E rnste  durchführen will, so glauben wir 
für K ärnten  doch so viele Zw ischenglieder und Behelfe zur B estim 
m ung der U nterbrechungen der K urven gefunden und auch schon 
m ehrenorts m itgetheilt zu haben, dass wir uns an diese R estau- 
rirungs-A rbeit wagen können und dürfen, ohne von der W ahrheit 
allzuweit abzuirren. W ir lassen nun die com binirten Tabellen für 
die Gold- und Silberproduction K ärn tens folgen und haben in A n
m erkungen hiezu jene  Princip ien  angedeutet, welche uns bei dieser 
Lückenausfüllung leiteten , selbstverständlich die früheren E rö rte ru n 
gen als geläufig voraussetzend.
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E rlä u te ru n g e n  z u r  v o rs te h e n d e n  T ab e lle  
1521—1544.

S i l b e r .

S t e i n f e l d :  ci) D ie beiden Jah re  1531 und 1532 wurden 
un ter der V oraussetzung berechnet, dass die Production von 1530 
auf 1533 gleichförmig fiel.

b) Nach dem V erlaufe der P roductionskurve von 1528 bis 
1543 w äre die m ittlere jährliche A bnahm e nahezu 50 M ark; es 
sollten somit diese beiden vor 1528 liegenden Jah re  berücksichtigt 
werden, wodurch die Jahresproductionen  w esentlich grösser aus
fielen; da es jedoch fraglich ist, wo diese K urve ihr M aximum hat, 
so hielt ich es für gerathen, für den vorhergegangenen Zeitraum  
(1521— 1527) nur die Production von 1528 einzusetzen.

G r o ss  k i r c h h  e i m : Es wurde von der für dieses G ebiet un 
günstigen V oraussetzung ausgegangen, dass die Production  m it 1521 
begann und in einer arithm etischen R eihe bis zum Jah re  1549 stieg.

L a v a n t t h a l :  D er B ergbau belebte sich im ersten und zwei
ten  D ecennium ; es w urde desshalb angenom m en, dass die E del
m etall-P roduction  m it 1521 begonnen und sich in einer arithm eti
schen Reihe bis zum Jah re  1560 em porgeschw ungen habe. F ü r  das 
Ja h r 1542 liefert diese R eihe eine S ilbererzeugung, welche von 
T eissenegg allein gedecktr w ird; es scheint somit die vorstehende 
A nnahm e eher einem Minimum zu entsprechen.

T o t a l p r  o d u c t i o n .  F ü r  das Ja h r  1578 wurde vordem er
m ittelt, dass die E rzeugung der übrigen, den drei G ebieten nicht 
angehörigen S ilberbergbaue K ärntens 500 M ark, d. i. ein D rittheil 
der drei genannten D istricte betrage. U eberall, wo uns keine an 
deren Behelfe zur E rm ittlung  der Totalproduction Vorlagen, m ussten 
w ir in Erm angelung eines jedw eden anderen M assstabes das er
m ittelte Procentverhältn iss annehm en, um nicht die im Lande zer
streu ten  U nternehm ungen gänzlich zu übergehen. Und dass die 
letzteren ebenfalls von w esentlicher B edeutung  waren, beweist 
beispielsw eise die E rzeugung der S ilberbergbaue von K lagenfurt 
(im Jah re  1564 =  235 M ark), deren Lage wir heutigen Tages nicht 
m ehr m it Sicherheit anzugeben im Stande sind. U nter der genann
ten  V oraussetzung entfielen auf die übrigen S ilberbergbaue K ärn 
tens für die Periode:
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1521— 1544 I0 .f0 8  M ark Silber,
1545— 1560 13.447
1561— 1580 14.488 „ „
F ü r  1581— 1600 und für 1601— 1620 w urde die Totalproduc- 

tion nach einigen Jahres-E in lösungen  in der K lagenfurter Münze 
bestim m t.

G o l d .

S t e i n f e l d .  Da uns für diesen Zeitraum  keine Zahlen erhalten 
blieben, so w urde die Summe au f folgende W eise berechnet: In 
den Jah ren  1545— 1551 w ar die G oldproduction 30 P rocente der 
Silbererzeugung, hingegen in  der Periode 1577— 1581 =  56 P ro c e n t; 
hieraus w urde berechnet, dass die E rzeugung an Gold w ährend 
1521 — 1544 durchschnittlich 20 P rocent von jen er des Silbers betrug; 
da letztere aus vielen E lem enten bekann t ist, so liess sich auch 
die Goldm enge m it grösser W ahrscheinlichkeit berechnen.

G r o s s k i r c h h e  im.  Siehe Silber.
L a v a n t t h a l .  Siehe Silber.
T o t a l p r o d  u c t i o n ;  diese ist die Summe der E rzeugungen 

in den drei genannten D istricten.

1545—1560.
S i l b e r .

S t e i n f e l d ,  a) D ie Productionen in den Jah ren  1546 bis 
1549 w urden m it H ilfe des vorhergehenden und nachfolgenden 
Jahres ausgeglichen.

b) F ü r den Zeitraum  1552— 1560 wurde angenom m en, dass 
die Silberproduction gleichm ässig bis 1577 fiel, von welchem Jah re  
bestim m te A ngaben vorliegen.

G r o s s k i r c h h e i m .  a) 1545— 1548 ist die F ortsetzung  der 
vorhergehenden Reihe.

b) Die Gründe zur A nnahm e einer Jahresproduction von 1500 
M ark für den Zeitraum  1549— 1577 w urden bereits früher erläutert. 

L a v a n t t h a l .  Siehe 1521— 1544.

G o l d .

S t e i n f e l d .  Siehe Silber.
G r o s s k i r c h h e i m .  Siehe S ilber; die jährliche Goldproduc-

A rch. f. p r a c t .  G eologie I. 3 3
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tion wurde aus früher entw ickelten G ründen mit. 254 M ark ein
gestellt.

L a v a n t t h a l .  Siehe 1521— 1544.
T o t a l p r o d u c t i o n .  Siehe 1521— 1544.

1561—1580.
S i l b e r .

S t e i n f e l d .  Die Zahlen von 1561— 1576 bilden die F o rt
setzung der R eihe von 1551— 1560, welche un ter der V oraus
setzung einer jährlichen A bnahm e von 17 M. 4 -5 L. berechnet 
w u rd e ; diese letztere ergibt sich aus den Productionsziffern von 
1551 und 1577 un ter B erücksichtigung des dazwischen liegenden 
Z eitraum es von 26 Jah ren .

G r o s s k i r c h h e i m .  "Wo in der Tabelle P lo y er’s nur die 
E rzeugung eines H alb jahres angegeben ist, w urde das D oppelte 
als Jahresproduction  eingesetzt. D ie L ücken w urden aus den u n 
m ittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Productionen berech
net. —  1551— 1577 analog Steinfeld.

L a v a n t t h a l .  S tellt man die im T ex te  m itgetheilten Pro- 
ductions-A ngaben graphisch dar, so erg ib t sich für den Zeitraum  
1561— 1600 eine regelm ässige A bnahm e, so dass die Erzeugung 
von 1561 und 1580 als die beiden G renzglieder einer arithm eti
schen R eihe angesehen w erden k o n n ten ; dasselbe gilt auch für 
die Periode 1578— 1600.

T o t a l p r o d u c t i o n .  Siehe 1521— 1544.

G o l d .

S t e i n f e l d .  Es ist dies die Fortse tzung  der arithm etischen 
Reihe, welche m it dem bekannten  W erth e  für 1551 beginnt und 
jenem  von 1577 schliesst.

G r o s s k i r ch  h e i m. Siehe Silber.
L a v a n t t h a l .  F ü r 1563— 1580 w urden 180 M. pro Jah r, 

entsprechend den erhaltenen A ufschreibungen, eingestellt.
T o t a l p r o d u c t i o n .  Siehe 1521— 1544.

1581—1600.
S i l b e r .

S t e i n f e l d .  Die W erth e  für 1582 und 1594 w urden als 
D urchschnitt der vorhergegangenen und nachfolgenden Jahrespro-
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ductionen eingesetzt. — Die W erth e  für 1598— 1600 w urden unter 
der V oraussetzung einer gleichförm igen A bnahm e aus den Pro- 
ductionsziffern für 1597 und 1602 berechnet.

G r o s s k i r c h h e i m .  Siehe 1561— 1580.
L a v a n t t h a l .  Siehe 1561— 1580.
T o t a l p r  o d u c t i  on. Siehe 1521— 1544.

G o l d .

S t e i n f e l d  und G r o s s k i r c h h e i m .  Siche Silber.
L a v a n t t h a l .  Die Summe der arithm etischen R eihe von 

1581 — 1593 mit den Endgliedern  213 und 8 M. w urde berechnet.
T o t a l p r o d u c t i o n .  Siehe 1521— 1544.

1601- 1620.
S i l b  er.

S t e i n f e l d .  Die Production im Jah re  1601 ist ein Schluss- 
glied der vorhergehenden R eihe. —  Die L ücken  innerhalb der 
P eriode 1603— 1620 w urden au f die W eise ausgefüllt, dass aus 
den bekannten  Zahlen das M ittel =  3 M. 12 L . berechnet und 
dieses als fragliche Jahresproduction  angesehen w urde.

G r o s s k i r c h h e i m .  Es ist uns das Jah r des Erliegens der 
M ontanthätigkeit nicht bekann t; jedenfalls ist der V erlau f der 
K urve ein analoger, wie jen e r für Steinfeld.

L a v a n t t h a l .  Nach den früher im T ex te  m itgetheilten sta
tistischen A ufschreibungen.

T o t a l p r o d u c t i o n .  Bis 1605 liegen die Zahlen der K lagen
furter Münze vor; für w eiterhin w urde die Summe einer arithm eti
schen Reihe, m it 1605 beginnend und m it 1620 (7 M. =  Summe 
der drei Bergreviere) endigend, in R echnung gebracht.

G o l d .

S t e i n  f e 1 d. D ie w enigen Lücken w urden m it H ilfe des vor
hergegangenen und nachfolgenden Jah res ausgeglichen.

G r o s s k i r c h h e i m ,  L a v a n t t h a l  und T o t a l p r o d u c t i o n  
Siehe Silber.

33*
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R ecap itu la tio n .
Die m itgetheilten  Z ahlenreihen haben m it vollster Gewissheit 

ergeben, dass die auch von D r. A. S o e tb  e e r erw ähnte und als 
unrichtig  verm uthete  A ngabe K o c h - S t e r n f e l s ’, nach wolcher 
die jährliche G oldproduction O ber-K ärntens im 16. Jah rhunderte  
bei 14.000 M ark betragen  haben soll, in das Reich der F abel zu 
verw eisen ist.

Um den Zweck dieser Zeilen, eine kleine E rgänzung zur 
um fangreichen A rbeit S o e t b e e r ’s zu liefern, vollends zu erre i
chen, so wollen w ir schliesslich auch noch die dort eingehaltene 
K ilogram m -Einheit einführen und in w eiterer U ebereinstim m ung 
das K ilogram m  Feingold m it 2790 M ark R .-W ., Feinsilber m it 
180 M ark R .-W . bew erthen. Es erg ib t sich also für K ä r n t e n :

Perioden
Zahl
der

Jahre

Silber-Production Gold-Production
Im Ganzen
K ilogram m

D u rch sch n itt p ro  Jahr' Im Ganzen
K ilogram m

D urchschn itt pro  Ja h r

K ilogr. W erth  in  1 
M ark R.-W .; K ilogr. W orth in 

M ark  R .-W .

1493-1520 28
1

? ? ? ? 9 ?
1521—1544 24 12.133 505 90.997 2 393 99 278.186
1545—1560 16 i 15.095 943 169.818 3.504 219 611.010
1561—1580 20 16.264 813 146 376 3.808 190 531.716
1581—1600 20 5.893 294 53.037 1.525 76 212 737
1601 — 1620 20 919 46 8.271 166 8 23.157

E s m üssen somit die auf Seite 33 der A bhandlung angege
benen Ziffern S o e t b e e r ’s für O esterreich-U ngarn, wie folgt, cor- 
rig irt w e rd e n :

Silb er-Production
Im Ganzen D urchschn itt p ro  J a h r

K ilogram m K ilog r. W erth  in  
M ark R .-W .

780.133 32.505 5,850.997
495.095 30.943 5,569 818
486.264 24 313 4,376.376
345.893 17.294 3,113 037
220.919 11 046 1,988.271 1

Gold-Production
Im Ganzen D urchschn itt p ro  Ja h r

K ilogram m K ilogr. W erth  in 
M ark R .-W .

38.393
19.504
23.808
21.525
20.166

1.599
1.219
1.190
1.076
1.008

4,463.186
3,401.010
3,321.716
3,002.737**)
2,813.157

Perioden
Zahl
der

Jahre

1521-1544  
1545—15G0 
1561—1580 
1581—1600 
1601—1620

24
16
20
20
20

*) Nach Beseitigung eines Druckfehlers in S o e tb e e r ’s Abhandlung.
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F ü r diese P erioden  erscheint somit für O esterreich-U ngarn, 
gegenüber den A ngaben S o e t b e e r ’s, die Production  an Silber um 
2 ’1 P rocente und jene  an Gold um 9*2 Procente e rhöh t; nachdem  
in jen en  Z eiten O esterreich-U ngarn einen hervorragenden A ntheil 
an der Edelm etall-P roduction  der ganzen E rde nahm , so scheinen 
m ir die obigen C orrecturen der B eachtung w erth  zu sein. Schliess
lich w iederhole ich den W unsch, dass auch die übrigen Lücken 
in der E delm etall-S tatistik  rech t bald entsprechend ausgefüllt w er
den mögen.

Q u e l l e n .

A .  T a u e r n g r u p p e .  C a r l  v. P l o y e r :  „F ragm ent von dem 
Zustande der B ergw erke in K ärn ten  im sechzehnten Jah rh u n d e rte“ 
(v. Born und T reb ra ’s B ergbaukunde, I. B and ; Leipzig 1789). — 
D iese A rbeit fusst au f Q uellenstudien, welche der A utor vor hun
dert Jah ren  in den A rchiven Steinfelds und Döllachs durchführte; 
leider sind derm alen alle A cten spurlos verschw unden.

F r a n z  W ö l l n e r :  „N achrichten über den vorm aligen Gold- 
und S ilber-B ergbau in O b erk ärn ten “ (K ärntnerische Zeitschrift, 
II . B and, 1820). — D iese und die nächstfolgende A bhandlung be
ruhen auf A ctenstudien.

C a r l  v. S c h e u c h e n s t u e l :  „U eber den vorm aligen B erg
bau im Möllthale O berkärn tens“ (Carinthia 1829).

Aus diesen drei Q uellen schöpften:
E. R i e d l :  „Die G oldbergbaue K ärn tens und ihre B edeutung 

für die Je tz tz e it“ (O esterreichische Zeitschrift für Berg- und H ü tten 
wesen, 1873).

C. R o c h a t a :  „Die alten B ergbaue auf Edelm etalle in O ber
k ä rn te n “ (Jahrbuch der k. k. geologischen R eichsantalt, 1878).

B. L a v a n t t h a l .  Prof. P . T a n g l :  „Beiträge zur G eschichte 
der Bergw erke im L avan tthale“ (M anuscript, I. Thl. 1833). — Dieses 
M anuscript befindet sich in der Sam m lung des G eschichtsvereines 
für K ärnten  und w urde auf Basis des W olfsberger Archives n ieder
geschrieben; letzteres w urde seit jen e r Zeit zu w iederholtenm alen 
gelichtet.

E ine kurze Notiz über die K liening entnahm  ich dem Buche 
Ch. K e f e r s t e i n ’s : „Teutschland geogn.-geol. d argeste llt“ (IY. Bd., 
II . Thl., 1829).
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E. R i e d l ’s früher genannte A bhandlung behandelt auch das 
L avan tthal; dieselbe lieferte m ir w eniger A usbeute als eine Samm
lung von Auszügen, welche mein F reund , H err E . R i e d l ,  aus 
den W olfsberger U rkunden m achte und welche er mir bereitw illigst 
zur Benützung überliess, wofür ich mich zu besonderem  D anke 
verpflichtet fühle.

C. Einige Notizen über die ä ltere  G eschichte der kärn tner 
Edelm etallbergbaue entnahm en wir den Q uellenstudien P . B e n o 
S c h r o l l ’s (C arinthia 1873) und H . H e r m a n n ’s ,,Geschichte des 
H erzogthum s K ä rn te n “ (III. Bd., 1853).

Die G e s a m m t p r o d u c t i o n  K ä r n t e n s  w ährend des Z eit
raum es 1599—4 6 0 5  ist in einem  G e s c h ä f t s  b u c h e  d e r  K l a 
g e n f u r t e r  M ü n z e  verzeichnet, welches im Archive der kärn tner 
Landschaft aufbew ahrt wird.
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lieber den alten Bergbau von Trient.
Von F . P o s e p n y .

Dazu Fig. 8 und 9, Tafel X.

W ährend  die historischen N achrichten, wie wir sie am voll
ständigsten bei S p e r  g e s *) zusam m engestellt finden , au f eine 
gewisse G rossartigkeit des alten B ergbaubetriebes in der Gegend 
von T r i e n t  schliessen lassen, w urden auffallenderw eise bisher nur 
verhältnissm ässig wenige und kleinliche R este dieser Bergbau- 
thä tigkeit factisch aufgefunden und es ist sogar die L ocalität, an 
welcher sich die G ruben und M anipulationsw erkstätten befanden, 
noch nicht direct bestim m bar gewesen. Man nahm  gewöhnlich mit 
S p e r g e s  an, dass sich der Sitz der alten B ergbau thätigkeit an 
dem nördlich von der S tad t gelegenen C a l e s b e r g e ,  und dem 
nordöstlich daran stossenden M o n t e  d e  11a v a c c a ,  dem K uh
berge befand. B eide N am en erscheinen in den alten U rkunden, 
so E n g e l m a r i o  C a l e s p e r g a r i u s  als Name eines G ew erken und 
die L a b o r e r i a  m o n t i s  v a c c a e  in einem von den B ergrichtern 
zu T rien t 1213 gesprochenen B ergurtheile. „Man sieht noch auf 
dem M ittelgebirge des Calesberg da und dort die M undlöcher der 
zu Sümpfe gegangenen Stollen, und, wo von diesen sich nichts 
m ehr dem A uge darstellet, habe ich gleichwohl selbst noch einige 
Pingen, und von der D am m erde bedeckte H alden w ahrgenom m en“, 
erzählt S p e r g e s ,  aus welchen W orten  man wohl nur auf beschei
dene U eberbleibsel schliessen kann. Umso grösser w ar m eine U eber- 
raschung, als ich an dem G ebirgszuge w eiter nördlich vom Cales-

') Josef von S p e r g e s ,  TjTolische Bergwerksgeschichto etc. Wien 17f>5.
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berge an der W asserscheide der zum Avisio und zur F ersina 
fliessenden G ewässer B ergbaureste  fand, welche, was ihre Zahl und 
G rossartigkeit betrifft, alles übertreffen, was ich auf m einen vielfa
chen Besuchen verschiedener B ergreviere zu sehen G elegenheit hatte . 
Es ist mir sofort klar geworden, dass eigentlich hier das Centrum  
der im 11., 12. und 13. Jah rh u n d erte  von T rien t ausgegangenen 
B ergbauthätigkeit zu suchen sei.

Die V eranlassung zu m einem  B esuche dieser G egend w aren 
N achrichten über das Vorkom m en von bergm ännischen A lterthüm ern 
in den Schw erspathgruben der U m gegend von L a  v i s ,  eines am 
Ausgange des Avisio in das E tsch thal gelegenen M arktfleckens. 
A uf einer 1878 gem einschaftlich m it dem k. k. B ergverw alter von 
Klausen, G ottfried F re ih errn  von S t e r n b a c h ,  der mich au f diesen 
G egenstand aufm erksam  gem acht, und dem D irector der Baron 
H erbertischen  Schw erspathgruben, H errn  S p i t z e r ,  durchgeführten 
Excursion von Lavis nach den Schw erspathgruben und T rien t 
w urde die U eberzeugung gewonnen, dass die grossartigen u ralten  
H alden und P ingen, aus denen gegenw ärtig  der Schw erspath ge
wonnen wird, ursprünglich durch B ergbau auf Fahlerze und silber- 
hältigen Bleiglanz entstanden, und dass man also gegenw ärtig einer 
Substanz nachgeht, welche eigentlich als die G angart der bei altem  
B etriebe gew onnenen Erze bezeichnet w erden kann.

D a über die Gegend weder in geologischer, noch in berg
m ännischer Beziehung besonders viel bekann t ist, so dürfte die 
M ittheilung einiger B eobachtungen und gesam m elter Notizen viel
leicht am P latze sein, um zum tieferen Studium  des in teressan ten  
G egenstandes anzuregen.

B e sch re ib u n g  d e r  E x cu rs io n .
L a v i s  liegt, wie erw ähnt, an der M ündung des in das P o r

phyrm assiv eingeschnittenen T orren to  Avisio in das E tschthal auf 
dem oberen E nde eines flachen Schuttkegels. Beim  Aufstiege 
b e tritt man häufig nackten  Porphyrfelsen und erst in grösserer 
H öhe stellen sich bei G a z z a d i n o  m erglige K alke ein, in flacher 
L agerung den Porphyr bedeckend, darauf folgen bei C o r t e s a n o  
harte, klingende M ergel, und an dem  karstartig  kahlen Felsen 
bem erkt man sehr häufig N ester und unregelm ässige A dern  von 
späthigem  B a ry t ; oberhalb des Ortes, dessen grösstes Gebäude der
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Tradition nach oinst ein B ergknappenhaus gewesen sein soll, 
stellen sich gelbe poröse Mergel in analog flacher Lagerung, wie 
tiefer unten, ein, so dass man einen concordant übereinander 
gelagerten Schichtencom plex vor sich zu haben glaubt. In  dem 
Mergel finden sich zahlreiche Knollen und N ester aus dichtem  zer- 
reiblichen Gypse bestehend. W eite r folgt eine W echsellagerung 
von K alkstein mit ganz e ig en tü m lich en  Tuff- und W ackenartigen 
G esteinen. An einzelnen Stellen findet man ganze Schichten aus 
Fragm enten von dunklen m elaphyrartigen Eruptivgesteinen be
stehend, an anderen Orten w alten ro the oder röthliche feinkörnige 
Tuffe vor und zuweilen trifft man auf deutliche rothe Schiefer, 
welche einige A ehnlichkeit mit W erfener-Schiefer zeigen. In  diesem 
Gesteinscom plexe wird Schw erspath in typhonartigon Z ertrüm m erun
gen und m ächtigen, aber kurz andauernden A dern häufig angetroffen, 
und stellenweise sogar, obwohl die Masse nicht immer rein weiss 
ist, zu Y erkaufszw ecken gewonnen.

Man hat sich inzwischen dem Gebirgsrücken, der die G e
wässer des Avisio von jenen  der F ersina scheidet, beträchtlich 
genähert, und zwar einem K noten, der in der neuen M ilitärauf
nahme den Nam en D o s  so de  11a M o n c i n a  führt und der uns an 
Ort und Stelle als M o n t e  d i  D o l a s s o  bezeichnet wurde. Yon 
diesem 950 M. hohen G ebirgsknoten zieht sich ein R ücken gegen 
N W  (Agli orti) und NO (Monte Gallina der neuen M ilitäraufnahm e) 
und in südlicher R ichtung lässt sich die V erbindung mit dem 
M o n t e  V a c c i n o  und dem 1093 M. hohen C a l e s b e r g o  oberhalb 
T rien t leicht übersehen.

W ir sind vielfach an grossen trichterförm igen, 20 bis 30 M. 
im D urchm esser und 10 bis 15 M. Tiefe haltenden P ingen vorüber 
gekommen, die sich häufig knapp an einander befinden, zuweilen 
in gew isserm assen regelm ässiger V e r te i lu n g  den Abhang bedecken 
und m anchm al förmlich zu ganzen Zügen angeordnet sind.

H a t man den erw ähnten Gebirgsknoten erstiegen, so gewinnt 
man eine U ebersicht über das mit P ingen bedeckte T errain. Leider 
kam en wir A bends zu spät oben an, um diese V erhältnisse er
heben und in die K arte  einzeichnen zu können, tröste ten  uns damit, 
dass diese P ingen in der neuen M ilitär-A ufnahm skarte ersichtlich 
sein würden, was aber, wie ich mich bei der H eranziehung der 
Originalkarte überzeugte, nicht eintraf. Die Pingen w aren an den

Ai'cli. f. p rac t. G eologie I. o 3  &
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drei erw ähnten G ebirgsrücken, soweit die Aussicht reichte, zu 
erkennen; obwohl sie an einzelnen Stellen ganz dicht an einander 
sassen, fanden sie sich au f anderen F lächen verhältnissm ässig spär
lich vor. D er G egenstand w äre w erth, genauer studirt. und gleich
zeitig m it den geologischen V erhältnissen m appirt zu werden. W ir 
m ussten uns m it dem flüchtigen E indrücke begnügen und können 
nur versichern, dass die Anzahl der überblickten Pingen in die T au
sende geht, und ich kann speciell hinzufügen, dass ich noch nirgends 
grossartigere R este eines D uckelbaues zu Gesichte bekam.

Seitdem  man hier m it der Schw erspathgew innung umgeht, 
sind zahlreiche dieser P ingen geöffnet worden, leider m eistens von 
L euten , denen ein Studium  der V erhältnisse ferne lag, so dass 
man über die Beschaffenheit der Aufschlüsse so viel wie gar nichts 
zu erfahren verm ochte. Die B auern  aus der Umgegend, welche die 
G ruben bearbeiten , haben keine Idee von einer rationellen berg 
m ännischen A rbeit und führen einen so krüppelhaften  und lebens
gefährlichen Bau, dass es eines festen Entschlusses bedarf, den
selben zu befahren. D urch den Um stand, dass die Schw erspath
gewinnung das B ergregale nicht berührt, sind diese Gruben der 
bergpolizeilichen A ufsicht entrückt.

D ie m eisten der im B etriebe getroffenen Schw erspathgruben 
liegen in der U m gegend einer am G ebirgssattel gelegenen W ald- 
blösse, P r ä  l o n g o  genannt, wo, nebenbei gesagt, tro tz der an 
800 M. betragenden Seehöhe in dem G arten einer W irthschaft 
Feigenbäum e und andere südliche Gewächse noch fortkommen. 
G. F re iherr von S t e r n b a c h  hatte  vor einigen Jah ren  die G e
legenheit, zwei solcher schachtförmigen G ruben anlässlich eines 
zwischen den Besitzern ausgebrochenen S treites zu verm essen. 
D iese G ruben w aren allerdings zur Zeit unseres Besuches bereits 
w ieder aufgelassen, repräsen tiren  aber die hauptächlichsten Charak
tere  der Aufschlüsse dieser Localität, und finden sich in den 
F iguren  8 und 9, Tafel X  dargestellt. Die V erhältnisse der von 
m ir befahrenen Grube, welche, glaube ich. den N am en A l e a r e  
führte, waren jenen  der dargestellten zwei G ruben analog.

Die alte P inge bildete einen ringförmigen W all um die 
trichterförm ige Vertiefung, in deren M itte sich der alte runde, mit 
Schlägel und Eisen getriebene Schacht befand, dessen Tiefe etwa 
60 M. betrug, w ährend sie in anderen Gruben zwischen 50 und
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120 M. wechselt. Mit dem Schachte ist ein aus Tuff, Sandstein 
und W acke bestehender Schichtcom plex durchfahren, an anderen 
Localitäten nebstdem  auch einzelne K a lk s te in b än k e , also eine 
ähnliche Suite, wie w ir sie von Cortessano bis P rä  longo herrschend 
antrafen. Die L agerstä tte  ha tte  in den m eisten Fällen  einen lager
artigen C harakter, eine scheinbar der Schichtung entsprechende 
L age m it wellenförm igen B iegungen.

In  P rä  longo scheint es nach der A ussage der A rbeiter vor
züglich ein H orizont gewesen zu sein, au f welchen die verschie
denen alten Schächte herabreichten. Es deu te t h ierauf die B e
hauptung  einiger A rbeiter, die sich unterird isch  besser auskennen, 
die m eisten G ruben w ären m it einander durchgeschlagen. Man 
spricht hier in P rä  longo überhaupt nur von einem  einzigen 
Schw erspathlager, welches gewiss nur zufällig eine dem ansteigen
den Terrain  ungefähr parallele Lage hat. N un reichen aber die 
P ingen auf die andere Seite des G ehänges und ihre L agerstätten  
können nicht m ehr auf diese A rt e rk lä rt werden. Aus diesem 
Grunde ist es viel wahrscheinlicher, m ehrere Schw erspathlager an
zunehm en, welche dann allerdings je  nach dem ziemlich rasch 
wechselnden Schichtenfalle m ehrfach zum Ausbisse kommen m üssten. 
In  der unm ittelbaren U m gegend von P rä  longo kann man sich 
eine einzige, mit dem T errain  ungefähr parallel liegende L ager
stätte  vorstellen, in anderen Gegenden ist die Lage der L ager
s tä tten  unbekannt, und nur so 7iel gewiss, dass andere V erhält
nisse als auf P rä  longo obwalten müssen.

Noch deutlicher w urde diese Auffassung, als man uns in eine 
am M onte Dolasso befindliche angebliche Tropfsteinhöhle führte, 
welche sich aber als ein, vielfach m it Schlägel und E isen geführter 
und sodann m ehrfach durchgekutte ter V erhau erwies. H ier w urden 
vorw altend gangartige L agerstä tten  abgebaut; an einzelnen Stellen 
sahen wir allerdings auch flachfallende und nahezu m it der a ller
dings stark  gestörten  Schichtung übereinstim m ende Lager, allein 
auch diese w aren von steilen K lüften durchsetzt. H öchst w ahr
scheinlich fällt der Betrieb dieses V erhaues, sowie ähnlicher 
„ H ö h l e n “, die sich in V a l  C a l d a  finden, die wir aber wegen 
Mangel an Zeit nicht zu befahren verm ochten, die aber ganz sicher 
ebenfalls bergm ännische E inbaue re p rä se n tiren , in eine andere 
Periode als der B etrieb der Schächte.

33 a*
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Zu der Beschreibung der Aufschlüsse an einem solchen 
Schachte, „ L a  b u s a “, übergehend, muss ich zuvor der originellen 
und prim itiven Aufzugsmaschine gedenken. U eber den R and der 
trichterförm igen P inge w erden zwei Q uerbäum e gelegt m it L auf
b re tte rn  versehen, und in der M itte, genau über dem Schachte, 
eine horizontale Seilwelle m it einem verticalen Spillenrade und 
einer prim itiven B rem svorrichtung errichtet. Zwei Mann an dem 
Spillenrade besorgen die F örderung  von L ast und Personen. W enn 
man auf einem dünnen D rahtseile aufgehängt in den etwa IV 2 M. 
im D urchm esser haltenden Schacht, der aber noch mit Spreizen 
und F ah rten  verengt ist, eingelassen w urde und sich glücklich bis 
auf den G rund durchgew unden hat, findet man sich in einem 
kleinen Füllorte, welches aber viel zu nieder ist, um darin knieen, 
geschweige denn stehen zu können. Mit dem A ushaue ist unge
mein gespart worden, und blos, wo die L agerstä tte  gar zu enge 
war, ist der Raum  durch N achnohm cn einer G esteinsschw arte so 
Aveit vergrössert worden, dass man, au f der Sohle liegend, mit 
Mühe durchschliefen kann. D er G egenstand des alten A bbaues Avaren 
Schnüre von Fahlerz und silberhaltigem  Bleiglanze, Avovon jene, 
Avelchc die A lten sam m t der ScliAvcrspathmasse zurückgolassen 
haben, bloss 1— 2 Cm. Dicke haben. Ohne ZAveifcl standen ihnen 
m ächtigere Erzanbrücho zur V erfügung, und die Rücklässc be
zeichnen eben die Grenze der A bbauw ürdigkeit.

Je tz t geht man dem ScliAverspatho nach, der gerade in erz
arm en Particon grössere M ächtigkeit zu besitzen scheint, häufig 
eine über P 5  M. starke, gleichförmig aus grobspäthigem  ScliAver- 
spath bestehende Lage bildet, sich aber bald Avieder au f H and
breite  zusammenzieht. Yom N ebengesteine, welches am häufigsten 
ein ochriger Tuff ist, ist die L agerstä tte  scharf getrennt, und zu- 
AA'eilen die Grenzfläche durch einen, aus aufgelöstem  thonigem 
G esteine bestehenden B esteg m arkirt, so dass man trotz der schwe
benden Lage der L agerstä tte  eine H ohlraum füllung vor sich zu 
haben glaubt. Um über den C harakter der Erzbildung zu en t
scheiden, m üsste man m ehrere Localitäten und m ehrere E rschei
nungsform en gesehen und genauer stud irt haben, als es mir unter 
den gegebenen V erhältnissen möglich Avar. D er enge unregel
mässige Raum , in den man nicht einmal kriechen, sondern nur 
schliefen konnte (Avobei w ir in vollen 2 S tunden eine Strecke
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von kaum  200 M. zurückzulegen verm ochten), die Beleuchtung mit 
schlechten Petroleum lam pen und andere Drangsale trugen kaum 
zur D urchführung genauer B eobachtungen bei.

Yon bergm ännischen A lterthüm ern, welche eigentlich m einen 
Besuch veranlassten, w ar m it A usnahm e der e ig en tü m lich en  G ruben
lam pen nichts aufzufinden. D iese sind schüsselförmige plum pe Ge- 
fässe von 2 bis 3 Klgr. Gewicht, aus einem schneidbaren G esteine 
und zwar aus dem unm ittelbaren N ebengesteine der E rzlagerstätte , 
dem rothgelben Tuffe, wie ihre U ntransportab ilitä t andeutet, höchst 
wahrscheinlich in der G rube selbst angefertigt. Man erzählte mir, 
dass sich solche schüsselförmige "Vertiefungen auch an einzelnen 
hervorragenden G esteinspartien des L iegenden in der Grube vor
finden, stationäre Lam pen vorstellend. N ebstdem  findet sich häufig 
verkohltes Ilolz, E isengeräthe, von welch’ letzterem  ich im T rien ter 
Museum einige S tücke sah, die aber nichts C harakteristisches an 
sich hatten.

Beim H errn  D irector S p i t z e r  in Lavis sah ich auch einige 
aus der U m gegend stam m ende Erzstuffen, die m eist jenen  von 
P rä  longo ähnlich waren. Bios die Stufen von den zwei Localitäten 
M o n t e  G a l l i n a  und C o l o  m b  a zeigten ein etwas abweichendes, 
echt gangförm iges V orkom m en von Bleiglanz m it B ary t und Calcit
schalen.

W enn  wir nun das Zusam m envorkom m en von B ary t m it B lei
glanz für charakteristisch annehm en, so finden wir in der V erzeichnung 
der K arte des tiroler m ontanistisch-geologischen V ereins folgende 
A nalogien: P r e s s a n o  N. von Lavis, L e  V i l l e  N. von Yerla, 
M e a n o  S. von Lavis, A l l e  g r a v e  zwischen Lavis und Civezzano 
F o r n a s  N. von Civezzano. E s sind Localitäten, an denen gleich
zeitig eine U eberlagerung des Porphyrs durch K alkstein angegeben 
ist, so dass sie vielleicht V arianten  des Vorkom m ens von P rä  longo 
repräsentiren.

Die östlich und nordöstlich von T rien t gelegenen Erzlocalitäten 
dürften hingegen keine Analogie mit unserem  V orkom m en besitzen. 
M a ie r ,* )  dem ich einige N achrichten über dieselben verdanke, ist 
zwar der M einung, dass sich die T rien ter G ew erken nach dem

*) Ma i e r ,  k. lt, Directions-Marksckeider. „Relation über die Untersuchung 
des Berg- und Hütten-Complexes von Pergine und Koucegno. 1825.“ M. S. in der 
Montanbibliothek.
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Erlöschen des ir der N ähe der S tadt gelegenen Bergbaues auf die 
V orkom m en in dieser R ichtung verlegten, doch scheint mir diese 
Annahm e durch nichts m otivirt zu sein. A uch in dieser Gegend 
kenn t man Spuren von älteren Bergbauen, so nach M a i e r  einen 
sehr ausgedehnten P ingenzug zwischen V i a r a g o  und C a n e z a ,  
ferner auch Spuren a lter B aue an den E rzgängen im Porphyre, 
w i e F i e r o z z o  und P a l u ,  obwohl hier die N eugew ältigungsarbeiten 
erst M itte vorigen Jahrhunderts  begannen.

G esch ich tliches.
Im  V orausgelassenen habe ich au f die verschiedenartigen 

Indizien aufm erksam  gemacht, die m it T r i e n t  als B ergbau-C entrum  
auf irgend eine A rt Zusammenhängen könnten und zugleich auch 
die M einung ausgesprochen, dass der hauptsächlichste Sitz des B erg
baues in dem zwischen dem A v i s  io und der  F e r s i n a  gelegenen 
G ebirge situ irt war. D ie offene Lage der L andschaft gegen das 
alte C ulturland Ita lien  lässt es m indestens nicht für unw ahrschein
lich gelten, dass der B ergbau noch von den R öm ern betrieben 
wurde, obwohl die directen Beweise nicht geliefert werden können. 
T rien t selbst ist eine alte römische A nsiedelung und führte bereits 
im 13. Jah rhunderte  auf dem Stadtsiegel das M otto: „ M o n t e s  
a r g e n  t u m  m i h i  d a  n t ,  n o m e n q u e  T r  i d e n t  u m “, welches 
gegenw ärtig noch auf dem S tad thause prang t und offenbar auf 
einen Bergsegen hindeutet. D ie auf den B ergbau bezüglichen 
ältesten  D ocum ente finden sich bei S p e r g e s * )  abgedruckt.

Es sind fo lgende:
1. B ergvertrag  zwischen Bischof A lbrecht zu T rien t und den 

G ewerken daselbst vom 24. März 1185.
2. K aiser Friedrich I., F re iheitsb rief für Bischof Conrad zu Trient, 

womit er diesem Hochstifte die B ergw erksgerechtigkeit ver
leiht im J. 1189.

3. Bischof Friedrich  zu T rien t B ergw erksordnung vom J . 1208.
4. B ergurtheil, gesprochen von den B ergrich tern  zu T rien t zwi

schen den Gew erken, 26. Mai 1213.
5. Bischof Friedrichs zu T rien t Bergabschied vom 19. April 1214. 

D iese U rkunden erwecken auch schon aus dem G runde ein
allgemeines In teresse, weil sie die überhaupt ä ltesten  berg rech t

*) L. c. pag. 268 bis 286.
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liehen D ocum ente des M ittelalters einschliessen, denn die T rien ter 
B ergordnung erscheint älter als jene  von Iglau, F reiberg , Goslar, 
sowie die C onstitutiones rei m etallicae von König W enzel II .

Die ersten  U rkunden fallen, wie G raf K a s p a r  von S t e r n 
b e rg ,* )  sowie S p e r g e s * * )  ausführlich erzählt, in die erste E n t
wicklungsperiode der K ronrechte auf Metalle. Obwohl Bischof Alb- 
recht in dem B ergvertrage von 1185 die O berbergw erksgerechtigkeit 
des K aisers m itte lst der Y erw ahrungsk lausel: salvo honore Im perii 
anerkannte, stellte sich K aiser F riedrich , nachdem der B ergbau 
im B isthum e T rien t eingeboten und der B ischof vom kaiserlichen 
Fiscus vor G ericht belangt w urde, nicht eher zufrieden, bevor 
der Bischof Conrad von ihm nicht eine förmliche V erleihung des 
Bergregals (1189) ausgew irkt, worin der K aiser seinem Rechte 
gänzlich entsagt und dem Bischöfe alle trientischen Silber- und 
Erzgruben zugesprochen werden.

W ährend  die B ergordnung Bischof Friedrichs vom Jah re  1208 
die erste dieser A rt ist, deu tet das B ergurtheil des Bergrichters 
vom Jah re  1213 auf die Anfänge einer vorhandenen B erggesetz
gebung und bildet den V orläufer der späteren  Schöppengerichts
aussprüche in B ergsachen. E in  w eiteres In teresse erhalten diese 
Docum ente dadurch, dass darin bergm ännische Term ina Vorkom
men, wovon einige allerdings noch unverständlich sind, w ährend 
andere trotz ih rer L atin isirung solchen ähnlich sind, welche in 
D eutschland üblich w aren und es theilweise noch sind, X u r f u s  
für Schürf, X a f f a r  für Schaffer, W e r h e  für Gew erke etc. Ohne 
die Frage, welcher Sprache diese A usdrücke entstam m en, entschei
den zu wollen, constatire ich blos ihr Vorhandensein in der ältesten  
bergm ännischen U rkunde des M ittelalters.

Zweitens wird in diesen U rkunden  eine Reihe von Personen
nam en genannt, die ohne Zweifel deutschen U rsprunges sind, z. B 
S n i t e r x a c  (Schneidersack?), A n c i u s  (Heinz), C o n c i u s  (Kunz), 
C r o t e n p a c h ,  C a l e s p e r g a r i u s  etc., was d a rau fh in d eu ten  würde, 
dass hier eine deutsche Bergbau-Colonie bestand, zu deren Schutze 
vorzüglich die B ergverträge und B ergordnungen dienen sollten; 
d. h. es hat den Anschein, als ob die deutsche Colonie an dem

"') Umrisse der Geschichte und der Berggesetzgebung des Königreiches 
Böhmen. II. Band. Prag 1838. Pag. 4.

**) Sperges 1. c. 41 etc.

download unter www.biologiezentrum.at



5 2 8 F. Posepnj\

altbekannten Bergbaue von dem T rien ter Bischöfe speciell zur 
H ebung des Bergbaues gegründet und beschützt worden wäre.

D ieser Auffassung zufolge könnte die auf P rä  longo angetrof
fene A bbaum ethode m ittelst ziemlich tiefen senkrechten  Schächten 
aus noch älteren Zeiten herrühren und im 12. und 13. Jah rhundert 
lediglich neu aufgenommen worden sein. D afür dürften auch die auf 
die Technik Bezug habenden Stellen der alten U rkunden sprechen, 
indem  überall nur die Tendenz zur B etreibung eines vorwaltend 
seichten D uckelbaues, wie er in anderen G egenden C entral-Europas 
diese Zeit charakterisirt, wahrzunehm en ist.
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Geologie und Bergbau in ihren gegenseitigen 
Beziehungen.

Von

F . P o s c p n y .

D er B e r g b a u ,  der einstige T räger des gesam m ten geologi
schen W issens und die fortw ährend sprudelnde Quelle der E rkennt- 
niss über das Innere  unseres P laneten  steh t natürlich in den m an
nigfaltigsten Beziehungen zur G e o l o g i e .  Es greifen m ithin die 
In teressen  der B ergbau-Industrie  und die Institu tionen  zur L ehre 
und Pflege der Bergw issenschaften mannigfach in den B ereich der 
Geologie als W issenschaft und der zur geologischen Erforschung 
des Landes eingesetzten Anstalten.

D iese verschiedenartigen B eziehungen w urden einst viel in ten 
siver cultivirt als in der neuern  Zeit, wo die Geologie, im m er neue 
Sphären in ihr Bereich ziehend, ihre eigenen Ziele verfolgt, welche 
darin gipfeln, die Entw icklungsgeschichte der E rde von den frü
hesten, der N aturforschung zugänglichen Zeiten bis in die G egen
w art zu verfolgen. Diese w eittragenden  Ziele sind es auch, die 
ihren Einfluss auf die T hätigkeit der zur geologischen L andes
erforschung eingesetzten Institu tionen  ausüben, welche ursprünglich 
zur Förderung  der national-ökonom ischen In teressen  des betreffen
den Landes ins Leben gerufen w orden und nun vielfach von diesen 
ursprünglichen Zielen abgewichen sind. U nter allen, von geologi
schen Disciplinen abhängigen T hätigkeiten  ist es vorzugsweise das 
Bergwesen, welches in dieser Entw icklung der Dinge eine V ernach-

A rch . f. p r a c t .  G e o lo g ie  X. 3 4
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lässigung seiner In teressen  e rb lic k t; obzwar es clen raschen A uf
schwung der geologischen K enntnisse m it grösster F reude begrüsst, 
so muss es doch lebhaft bedauern, dass die W ahrung der m onta
nistischen In teressen  m it diesem Aufschwünge nicht gleichen Schritt 
hielt. Ich habe mir nun die A ufgabe gestellt, die gegenseitigen 
B eziehungen der beiden Factoren  näher zu studieren, die gegen
seitigen R ecrim inationen auf ihre B erechtigung zu untersuchen 
und so gewisserm assen einem Ausgleiche der rein wissenschaftlichen 
m it den national-ökonom ischen In teressen  die Bahn zu ebnen.

Durch die V erfolgung m einer Lebensaufgabe, des Studium s 
der M inerallagerstätten, stehe ich ungefähr in der M itte der beiden 
Tendenzen, habe vielfach G elegenheit gehabt, die A nnehm lichkeiten 
des Sitzens zwischen zwei Stühlen zu verspüren, und glaube durch 
das B ehaupten dieses unparteiischen S tandpunktes den Vorwürfen 
der E inseitigkeit am besten  begegnen zu können. Die U rtheile, 
welche man in Fachkreisen, im grossen Publicum , in den V olks
vertre tungen  über dies Them a hegt, sind nicht so gleichförmig, 
wie man nach dem ersten  Blick erw arten  k ö n n te ; es sind auch 
in verschiedenen L ändern m ehrfache von den E ig en tü m lich k e iten , 
die in dem W esen der Sache w urzeln, unabhängige Differenzen 
der A nschauungen hervorgetreten , und alles D ieses erfordert eine 
U ntersuchung, um das principiell R ichtigste herauszufinden. Nach
dem  die E rfahrung lehrt, dass der Entw icklungsgang, den manche 
Sache in E uropa nimmt, nicht im m er ein d irecter zu sein pflegt, 
war ich bestreb t, die Sachlage auch in einem  von E uropa in 
vieler Beziehung unabhängigen Lande, in den V ereinigten Staaten 
von N ordam erika in seiner ganzen M annigfaltigkeit der B estrebun
gen darzustellen.

Ich w erde zuerst die Ziele der Geologie in w issenschaftlicher 
und national-ökonom ischer B eziehung betrach ten  und die Darstellung 
des Entw icklungsganges, den die geologischen Institu tionen  in ver
schiedenen Ländern genommen haben, anschliessen; sodann das 
W esen der B ergbau-Industrie besprechend, die bestehenden Institu 
tionen zur Lehre und Pflege der Bergw issenschaften in ihren Ten
denzen untersuchen, und schliesslich die sich daraus ergebenden 
B eziehungen zwischen der geologischen und der m ontanistischen 
Sphäre festzustellen trachten.
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Die Z w eck e  d e r  G eologie.
Die G e o l o g i e  im m odernen Sinne des W ortes ist eigentlich 

die E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e  d e r  E r d e  von den frühesten, 
der N aturforschung zugänglichen Zeiten bis herauf zur Gegenwart, 
also zum U nterschiede von der K o s m o g e n i e ,  welche sich mit 
der E ntstehung  des ganzen W eltalls beschäftigt, die Lehre von 
den individuellen Schicksalen unseres P laneten . In  diesem Sinne 
ist der Umfang der geologischen W issenschaft ein ungem ein grösser 
und geradezu unbegrenzter, er begreift nicht nur die säm m tlichen 
Zweige der N aturforschung, sondern auch einen ansehnlichen Theil 
des m enschlichen W issens überhaupt in sich. An die R esultate der 
geologischen Forschungen knüpft sich somit in erster Linie ein 
allgemeines, em inent w i s s e n s c h a f t l i c h e s  I n t e r e s s e .

D ie Geologie beschäftigt sich un ter A nderem  auch damit, die 
Zusam m ensetzung und den innern  B au des festen Landes zu e r
forschen und tr itt auf diesem F elde m it den In teressen  des B erg
baues und der L a n d w ir tsc h a f t in vielfache B erührung. Diese 
In teressen sind es auch, welchen die W issenschaft ih ren  U rsprung 
verdankt. Es handelte sich ursprünglich um die E rgründung der 
Lagerungs Verhältnisse nu tzbarer M ineralien, vorw altend der E rz
lagerstätten, und die betreffenden E rfahrungen wurden von G enera
tion zu G eneration vererbt. So en tstanden die ersten Sammlungen 
von practischen Regeln und theoretischen Ansichten, die, wo sie 
uns zum erstenm ale entgegentreten , wie bei G. A g r i c o l a ,  bereits 
eine A rt System  verrathen. Obwohl es sich hier ursprünglich um 
die nutzbare Substanz selbst handelte, so m ussten doch die diesel
ben begleitenden M ineralien und die die ganze L agerstä tte  um- 
schliessenden G esteine berücksichtig t werden, und so m usste M ine
ralogie und Geognosie no tw en d ig e rw e ise  in die System isirung 
einbezogen werden. In  der T hat gelang es dem Scharfsinne eines 
einzelnen Mannes zu drei W issenszw eigen, der L a g e r s t ä t t e n 
l e h r e ,  der  M i n e r a l o g i e  und G e o g n o s i e  gleichzeitig den 
G rund zu legen, denn alle drei Zweige datiren  seit dem ersten 
A uftreten A. G. W e r n e r ’s eine neue A era. Es würde mich zu 
weit führen, die ganze Entw icklung der Geologie bis auf unsere 
Tage verfolgen zu wollen und ich begnüge mich blos, zu constati- 
ren, dass practisches Bedürfniss hier wie in anderen W issenszwei-

34*
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gen die erste A nregung zur E n tstehung der W issenschaft gab, 
sowie ferner, dass die ersten  S tadien ihrer Entw icklung m it dem 
B ergbaubetriebe verknüpft waren.

Um die B erührungspunkte  zwischen der Geologie und dem 
B ergbaue näher bezeichnen zu können, m üssen wir eine U ebersicht 
der A ufgaben der Geologie gewinnen.

"Von uns selbst ausgehend trach ten  wir das Zurückgreifen des 
M enschen in die früheren Perioden nach den von seinem K örper 
oder von seinen L ebensäusserungen übriggebliebenen R esten, den 
A rtefacten, zu ergründen, und schliessen durch die A n t h r o p o 
l o g i e  unm ittelbar an die geschichtliche Periode an.

Die P etrefacten  aus der Thier- und Pflanzenw elt geben uns 
Anlass zur B etrachtung der V eränderlichkeit und Aufeinanderfolge 
der organischen Form en und setzen uns in den Stand, die E n t
wicklung des organischen L ebens bis in die ä ltesten  Form ationen 
zu verfolgen. N ebst der organischen Form  ist es aber auch die 
organische Substanz, welche wir theils als solche, theils in ihrer 
E inw irkung auf die unorganische N atur in zahlreichen Gebilden 
begegnen, welche uns selbst da, wo von der organischen S tructur 
nichts m ehr vorhanden ist, noch die Existenz von Thieren und 
Pflanzen erkennen lassen. D iese verschiedenen, durch Vergleichung 
m it der Je tz tze it gewonnenen A nhaltspunkte  setzen uns in den 
Stand, zu beurtheilen, ob dieses oder jenes Gebilde eine M eeres-, 
Süsswasser- oder Sandbildung ist, ob sie einem tiefen M eere, einer 
K üste, einem Süsswasser oder einem Flusse, einem  W aldlande, 
einer S teppe oder einer W üste  angehörte.

Von unorganischen Substanzen nehm en Gase, Dämpfe und 
F lüssigkeiten unsere A ufm erksam keit in A nspruch; das grösste 
In teresse  erw eckt aber die feste Substanz in der ganzen M annig
faltigkeit der äusseren Form  und der innern Beschaffenheit. Zuerst 
w aren es einzelne einfache M ineralien und gewisse G esteine, welche 
sich durch ihre E igenschaften als nu tzbar erwiesen, auf deren S tu 
dium man gelenkt w urde. Man lernte einfache M ineralien von 
gem engten unterscheiden und trenn te  das G ebiet der M ineral
individuen, die M i n e r a l o g i e  von der  P e t r o g r a p h i e .

Durch das Studium  der Pseudom orphosen bekam  man E in
blick in die U m bildungsprocesse durch die Paragenese in die A uf
einanderfolge der einzelnen M ineralbildungen.
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Im  Bereiche der P etrographie  stiess man auf die E rscheinung 
der Gesteins-M etam orphose, fixirte die Grenzen zwischen sedim en
tären und vulkanischen G esteinen und w ar überhaupt im Stande, 
im Gegensätze zu der früher erw ähnten Auffassung durch E inbe
ziehung des Studium s der gegenw ärtig vor sich gehenden E rschei
nungen eine auf p h y s i k a l i s c h - g e o l o g i s c h e n  G rundsätzen b e
ruhende A nschauung zu begründen.

In  dem M asse, als neue W issenszw eige in der Geologie zur 
A nw endung gelangten, als der O rt der B eobachtung und die Beob
achtungsm ethode selbst w echselte, w urden einzelne R ichtungen m it 
m ehr Yorliebe gepflegt, denn auch in der Geologie herrsch t eine 
A rt von Mode. Anfangs verlegte man sich m it aller E nergie auf den 
K am pf des N eptunism us m it dom V ulkanism us, später w arf sich 
Alles auf die paläontologische R ichtung der Geologie, au f die 
S t r a t i g r a p h i e ,  und wenn die H ilfsquellen dieser R ichtung er
schöpft sein w erden, w ird m an sich aberm als auf ein anderes Fach, 
höchst wahrscheinlich auf die Tektonik  verlegen. D ieser W echsel 
der Tendenz erk lärt sich ganz natürlich aus dem U m stande, dass 
jed er Forscher, wenn ihm die W ahl freisteht, seine T hätigkeit einer 
R ichtung widmen wird, welche ihm als dankbarste erscheint, d. h. 
m eistens einer verhältnissm ässig neu entstandenen R ichtung.

Die geologische K enntniss schöpft vorzüglich aus zwei grossen 
G ebieten der N aturforschung. Das eine basirt sich auf den Einfluss 
der organischen W esen  auf die Schicksale der W elt; das andere 
besteh t in der B etrach tung  der vorw altend unorganischen Masse, 
die unsere E rde zusam m ensetzt. Jedes Gebiet nim m t eine dieser 
verschiedenen Disciplinen in A nspruch, welche auch die speciellen 
R ichtungen der W issenschaft näher bestim m en. Den Anthropologen, 
Paläontologen und S tratig raphen  auf der einen Seite entspricht der 
Mineraloge, P etrograph, Tektonik  er, und w ie wir gleich sehen w er
den, der L agerstätten-G eologe auf der ändern Seite.

Es handelt sich nun darum , das G ebiet der M i n e r a l - L a g e r 
s t ä t t e n  gegen jenes der M ineralien und G esteine abzugrenzen, 
und zu diesem Zwecke m uss ich auf die bisherigen Definitionen 
etwas näher eingehen, als es bereits geschah.

W e r n e r  theilte  die Gebirgsm assen in a l l g e m e i n e  und 
b e s o n d e r e  Felsarten  ein. U nter E rsteren  verstand er die a n d e r  
Zusam m ensetzung des F esten  unserer E rde w esentlichen A ntheil
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nehm enden G e s t e i n e ,  unter L etz teren  die unw esentlichen, nur 
einen untergeordneten  Antheil an dieser Zusam m ensetzung nehm en
den Glieder, die b e s o n d e r e n  M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n ,  welche 
häufig G egenstand technischer V erw erthung und m ithin von be
sonderem  nationalökonom ischen In te resse  sind.

Die Grenze zwischen beiden G ebieten w ird unbestim m ter, 
wenn man bedenkt, dass beide A rten  von L agerstä tten , sowohl 
die allgem einen, als auch die besonderen —  nutzbare M ineralien und 
Substanzen führen, welche den G egenstand technischer Y erw erthung 
bilden können.

E ine schärfere A bgrenzung beider G ebiete ist sehr wlinschens- 
w erth, allein zu diesem Zw ecke m üssen auch ihre näheren B e
s ta n d te i le  herangezogen w erden. W ir wissen, dass es verhältniss- 
mässig nur wenige Substanzen und V erbindungen sind, welche die 
H auptm asse des festen Theiles unserer E rde, insoweit dieselbe 
unseren Beobachtungen zugänglich ist, ausm achen und ebenso nur 
wenige durch die innere Beschaffenheit, das Gefüge und die äussere 
Form  charakterisirte  M ineralindividuen, welche einzeln oder zu 
A ggregaten vereinigt, die grössto Masse des Gesteins repräsentiren . 
Es sind hauptsächlich die Silicate der E rden  und A lkalien, welche 
sowohl bei den ältesten Sedim entär-, als auch bei den E ruptiv- und 
M assengesteinen entschieden vorw alten. Sie herrschen aber auch 
bei den übrigen Form ationsgliedern, wo durch das D azutreten  von 
K alkgesteinen, durch die W irkung  des Sedim entprocesses, sowie 
des organischen Lebens eine grössere M annigfaltigkeit entstanden 
ist, ebenfalls vor.

W ährend  bloss wenige M ineralien die vorw iegendsten G e
steine, also die H auptm asse des S tarren  auf unserem  P laneten  zu- 
sammensetzen^ findet sich die unzählige Menge dieser M ineralien 
un ter m eist ganz eigenthüm lichen A ggregationen in dem G esteine 
eingeschlossen, m eist un ter V erhältnissen, welche au f eine secun- 
däre E ntstehung gegenüber dem G esteine schliessen lassen. Es 
sind vorw altend ganz andere Substanzen, als jene , aus denen die 
gewöhnlichen G esteine bestehen, darun ter auch M etalle der ver
schiedensten G ruppen, und die seltensten M ineralien, die Zierde 
unserer Sammlungen überhaupt. H ieher gehören nicht nur die 
E rzlagerstätten , die wir wegen der an ihnen unternom m enen Ge
w innungsarbeiten etwas näher kennen, sondern überhaupt alle die
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selteneren M in era llag ers tä tten , die nicht technisch ausgebeutet 
werden, und über deren Lagerungsverhältn isse wir häufig noch im 
U nklaren  sind.

Diese seltenen und der Substanz der sic einscliliessenden 
G esteine frem den M ineralien scheinen, wie erw ähnt, vorw altend 
secundärer E n tstehung  zu sein, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass sic vorwiegend einer tieferen  Region unseres P laneten  en t
stammen. Sie tre ten  entw eder in präexistirendon H ohlräum en, 
mögen diese durch m echanische oder chemische K räfte entstanden 
sein, im hom ogenen, typhonischen G esteine auf, oder auf Contak- 
ton zwischen zwei G este in en ; oder aber finden sie sich un te r V er
hältnissen, die auf eine successiv stattgefundene V erdrängung der 
Gesteinssubstanz schliessen lassen.

Das G ebiet der b e s o n d e r e n  L a g e r s t ä t t e n  lässt sich 
rcch t gut durch den B egriif der M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  erw ei
tern, und darin kann man die technisch verw erthbaren besonders 
betrachten, ohne das natürliche Vorkommen einer re in  praktischen 
U nterscheidung zu unterordnen. H iedurch tr itt  zwischen das G e
biet der M i n e r a l o g i e ,  die sich doch vorzüglich m it der B etrach
tung des von ihrer F undstelle  ge trenn ten  V orkom m ens beschäftigt 
hat, und der P e t r o g r a p h i e ,  die sich für die, die feste E rd 
masse vorw altend zusam m ensetzenden G esteine in teressirt, das zwi
schen beiden verm ittelnde G ebiet der M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n .

Einige neuere D isciplinen, so die Pseudom orphosenlehre und 
die Paragenesis, die bisher gew isserm assen in der L uft geschw ebt 
haben, da sie nicht in den alten R ahm en der M ineralogie h inein
passten, w erden in der M inerallagerstättenlehre zweckmässig u n te r
gebracht. Es gibt eine ganze R eihe von Substanzen, welche w eder 
in das G ebiet der M ineralogie, noch in jenes der Petrographie 
passten und die m ithin keine eingehendere Behandlung erfuhren. 
Ich erinnere an die M ineralm ischungen, wie sie als Absätze an den 
W andungen der H ohlräum e, als M ineralschalen in den Gangräum en 
auftreten . N ur in den Fällen , wo sich darin D rusenräum e ein
stellten, pflegt man daran krystallisirtc M ineralien anzutreffen, sonst 
sind diese Substanzen nicht individualisirt, und gehören m eist nicht 
in das G ebiet der M ineralogie, obgleich es andererseits auch keine 
Gesteine sind, und cs keinem  P etrographen  eingefallen ist, sich 
um dieselben zu interessiren. D iese Gang- oder M ineralschalen
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repräsen tiren  die ursprünglichen chemischen und m echanischen A b
sätze aus den im Erdinnern  circulirenden F lüssigkeiten, und unter 
gegebenen V erhältnissen das Residium  , also gewisserm assen die 
M utterlauge dieser A bsätze, aus w elcher einzelne M ineralien in 
den D rusen krystallinisch ausgeschieden w orden sind.

Nachdem ich gezeigt habe, dass zwischen dem Mineral und 
dem G estein eine G ruppe von E rscheinungen liegt, die w eder in 
der M ineralogie und P etrographie, noch in irgend einer anderen 
naturw issenschaftlichen Disciplin un tergebrach t w erden können, 
kom m e ich dazu, das N o tw e n d ig s te  über die Entw icklungsgeschichte 
der M inerallagerstätten-K enntniss, oder eigentlich des verhältniss- 
mässig noch am m eisten cultivirten Zweiges derselben, der E r z -  
l a g c r s t ä t t e n - L e h r e ,  zu sagen.

Es ist eine ausgem achte T hatsache, dass mit der Zeit eine 
Zahl von Erscheinungen bekann t w orden ist, welche sich in das 
" W e r n e r  i s c h e  S y s t e m  der b e s o n d e r e n  L a g e r s t ä t t e n  
nicht einfiigen lassen. Es ist zwar versucht worden, dieser oder 
jen e r der Erscheinungen durch E rw eiterung  des System s einen 
P latz  zu verschaffen; ich erinnere an die Im pregnationcn B. v. 
C o t t a ’s , an die plattenförm igen A usscheidungen G r i m m ’s,  und 
an m e i n e  Schöpfung der typhonischen L agerstä tten , aber diese 
und andere B eobachtung geologischer N atur lassen sich nicht mit 
dem G rundsätze eines aprioristischen System s in E inklang bringen. 
W  e r  n e r  h a tte  eben nur eine verhältnissm ässig geringe Anzahl 
von Erscheinungen vor A ugen und dasjenige, was er von den alten 
bergm ännischen U eberlieferungen benützen konnte, bezieht sich 
eben vorw altend nur . auf eine einzelne E rsch e in u n g , auf die 
Erzgänge.

Es ist eben in dieser R ichtung zu frühzeitig system atisirt 
worden, welcher V orw urf übrigens W e r n e r  auch in den anderen 
R ichtungen gem acht w urde. H öchst m erkw ürdig ist cs aber, dass 
dies die E ntw icklung gewisser R ichtungen der Geologie n icht auf
zuhalten verm ochte, w ährend m an bei den E rzlagerstätten  das 
System  selbst als das grösste H inderniss der Entw icklung be
zeichnen muss. Die E rzlagerstätten lehre  ist eine naturhistorischo 
Disciplin, das System  W e r n e r  beruh t aber vorwiegend auf ab- 
stracten , den Zusam m enhang m it der N atu r der Sache ignoriren- 
den Vorstellungen.
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D er practische S tandpunk t ha tte  vor Allem nur den nutz
baren M ineralkörper, „da s  E r z “, „ d a s  E d l e “ vor Augen, und 
unterschied davon das T a u b e ,  das U n e d l e .  Von diesem S tand
punkte aus besteh t das gesammto F este  unserer E rde aus zwei 
Substanzen, dem Edlen und dem Tauben, und es findet diese A rt 
von prim itiver Geologie leider noch gegenw ärtig ihre V ertretung .

E ine natürliche Folge dieses Principes war, dass man bestreb t 
Avar, die G estalt, Grösse, A usdehnung und die L age des E dlen in 
dem tauben  M edium festzustellen, und fand, dass das Edle in den 
m eisten Fällen , z. B. beim G angbergbaue eine von dem Tauben 
ganz unabhängige plattenförm ige G estalt und eine geradlinige, prac- 
tisch unbegrenzte A usdehnung hatte . D ieses führte dazu, die räum 
lichen V erhältnisse als den m assgebendsten F acto r ins System  
einzuführen und überhaup t die naturh istorischen  V erhältnisse den 
räum lichen zu unterordnen. G leichartige naturhistorische V erhält
nisse w urden in verschiedene Classen eingereiht, w enn sie eine 
andere äussere Form  hatten , und dadurch der Zusam m enhang der 
gleichartigen E rscheinungen Avesontlich verwischt. Ich erinnere nur 
an die Erzlager, denen tro tz ih rer m it den E rzgängen analogen 
Zusam m ensetzung der P latz  in den Sedim entärbildungen angew ie
sen w urde, an die E rzstöcke, zu welchen die E rscheinungen mit 
räum lich unregelm ässigen Form en, welche in keiner ändern A b
te i lu n g  untergebracht w erden  konnten, geschlagen wurden.

D a hier die Fesste llung  der G estalt und Lage des nu tzbaren  
M incralkörpers gegenüber dem dasselbe einschliessenden G estein
mediums das leitende Princip war, so konnte dem innern Baue der 
E rzlagerstätte  und den übrigen an dieselbe gebundenen n a tu rh isto 
rischen Erscheinungen Avenig B erücksichtigung zu Theil werden, 
und die Fortschritte , die sowohl in dieser H insicht die L agerstä tte  
selbst betrafen, als auch jene, Avelche sich auf die petrographische, 
stratigraphische und genetische Stellung des die L agerstä tte  um- 
schliessenden Gesteins bezogen, konnten nicht in dieses System  
aufgenommen Averden, ohne es selbst über den H aufen zu Averfen. 
D ieser U m stand erk lärt es, dass trotz den F ortschritten , welche 
die E rkenntniss der einzelnen, die E rzlagerstätten  berührenden E r
scheinungen seitdem  m achte, die L agerstä tten lehre als solche auf 
dem alten  S tandpunkte  zurückblieb.
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D ieser missliche Zustand wurde m eines "Wissens zuerst von
C. F reiherrn  v. B e u s t  freim iithig eingestanden.*) Nachdem er con- 
statirt, dass man in der A nw endung geologischer L ehren bei der 
A ufsuchung von Salz und Kohle, obwohl es auch hiar nicht an 
vielfachen E nttäuschungen gefehlt hat, noch am glücklichsten ge
wesen, wie dieses der E infachheit der V erhältnisse entspricht, sagt 
er es unum w unden heraus, dass man au f dem Gebiete der E rz
lagerstä tten , nam entlich der E rzgänge, insow eit es sich um practi- 
scho Erfolge handelt, kaum  erst beim  A nfänge des W issens ange
kom m en ist. N am entlich sei der practisch w ichtigste Theil die 
E rzlagerstätten lehre, die K enntniss der G esetze, nach welchen die 
Erzm ittel auf den Gängen vertheilt sind, fast nirgends zu einem 
G egenstände des system atischen Studium s gem acht worden.

N achdem  es überhaup t das System  selbst ist, welches den 
F ortschritt gehem m t hat, und die M öglichkeit der V erbesserung des
selben noch in Frage steht, so b leibt nichts A nderes übrig, als das 
System  möglichst ganz aus dem  Spiele zu lassen und zu der U r
quelle der E rkenntniss, z u r  o b j e c t i v e n  u n d  v o r u r t h e i l s -  
f r e i o n  B e o b a c h t u n g  z u r ü c k z u k e h r e n ,  w enn man einen en t
schiedenen Umschwung in der L agerstätten lehre inauguriren  will. 
Es bleibt nichts A nderes übrig, als alte B eobachtungen, wenn 
dies möglich ist, noch einmal vorzunehm en und zu prüfen, ob nicht 
das System  das frühere B eobachtungsresultat beeinflusst hat. D ie 
neuen Aufschlüsse m üssen ohne R ücksicht auf das System  gesam 
melt, geordnet und übersichtlich dargestellt w erden, am besten  in 
M onographien, welche ein offenbar gleichartiges Erscheinungsgebiet, 
einen einzelnen B ergdistrict, ein einzelnes B ergrevier, einen G ruben- 
complex oder eine einzelne G rube betreffen. D ieser U eberzeugung 
folgend, war ich in den letzten  zehn Jah ren  dam it beschäftigt, 
möglichst objective D atensam m lungen anzustellen und diese als 
solche, möglichst frei von subjectiven Com binationen zu veröffent
lichen. So entstand eine R eihe von M onographien, die der objectiven 
D arstellung der V erhältnisse gew idm et sind, und davon getrennt, 
eine R eihe von A rtikeln, deren Zweck es ist, m eine subjectiven 
A nsichten über den Zusam m enhang der E rscheinungen auszu-

*) „Die Fortschritte der berg- und hüttenmännischen Wissenschaften in 
den letzten 100 Jahren.“ Festschrift zum 100jährigen Jubiläum der Freiberger 
Bergakademie, 1867, II. Theil, p. G.
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drücken. D enselben Princip ien  suchte y. G r o d e g g  in seinem 
neuen Lehrbuche der E rz lagerstättenkunde durch die A ufstellung 
von T ypen gerecht zu werden.

Man kann  in Bezug auf die den M inerallagerstätten  gew id
m ete Pflege zwei F acto ren  von einander unterscheiden. Die Pflege 
der fundam entalen K enntnisse oder die Q ualität der E rkenntniss 
in einem  gewissen Entw icklungsstadium  und zw eitens die A nw en
dung des jew eiligen S tandpunktes dieser E rkenn tn iss auf neue 
L ocalitäten oder die descriptive M inerallagerstättenkunde. Durch 
le tz tere  wird die Q ualität der E rkenn tn iss nicht verm ehrt, denn 
die B eobachter haben nur den im System e berücksichtigten E r
scheinungen eine grössere W ich tigkeit beigem essen, und cs ist 
einleuchtend, dass, wenn dabei nicht ganz objectiv verfahren wird, 
durch die descriptive L agerstä ttenkunde nichts wesentlich Neues, 
sondern nur bekannte  T hatsachen in einer ändern  G ruppirung 
erhalten werden können. F ern er ist es höchst wahrscheinlich, dass 
vereinzelte, gelegenheitlich und nur nebenbei gem achte B eobachtun
gen kaum  w eittragende R esu lta te  ergeben w erd en ; da nun auf dem 
ganzen G ebiete des L agerstättenstud ium s nur D ilettantism us herrscht 
und system atische A ufnahm en zu grossen Seltenheiten  gehören, 
konnte auch das descriptive G ebiet des M inerallagerstättcn-S tu- 
diums die F ortschritte  in der E rkenntn iss nur höchst sporadisch 
an den Tag bringen.

E rstens ist also der Fundus instructus der E rzlagcrstätten- 
kenntniss sehr gering, zweitens seine w eitere E ntw icklung durch 
das System  gehem m t w o rd en , und das F ac it i s t , dass wir in 
diesem G ebiete sogar über die elem entarsten Begriffe, über die 
alltäglichsten E rscheinungen noch nicht im R einen sind. Das Ge
sagte bezieht sich auf die nutzbaren M inerallagerstätten, die G egen
stand technischer V erw endung sind, m it deren Studium  man sich 
n o tw en d ig e rw e ise  beschäftigen m usste. W ie  es aber m it der E r
kenntniss der M inerallagerstätten steht, die bisher kein G egenstand 
technischer V erw endung und eines continuirlichen Aufschlusses 
waren, lässt sich leicht erm essen.

In  vielen übrigen F ällen  sind, wo sich die V erhältnisse ein
facher gestalten, wie z. B. bei den K ohlenlagern, durch den regen, 
die Aufschlüsse fortw ährend verm ehrenden technischen B etrieb 
zahlreiche wichtige Beobachtungen über die Genesis und die La-
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gerungsverhältnisse dieser nutzbaren Substanzen gem acht worden, 
welche der Geologie zu Gute kommen, obwohl sie zu anderen als 
geologischen Zwecken unternom m en wurden.

W enn wir nun nach den obersten Zielen der geologischen 
Forschung fragen, so können wir offenbar zwei Tendenzen von 
einander un terscheiden: Die E ine als a b s t r a c t  w i s s e n s c h a f t 
l i c h e ,  deren Zweck im A llgem einen die E rforschung der ganzen 
Entw icklungsgeschichte der E rde ist, und eine Zweite, welcher 
die geologischen K enntnisse als M ittel zum Zwecke erscheinen, 
und dadurch die Förderung der verschiedenen dam it zusam m enhän
genden B etriebszw eige, Land-, F o rs tw ir tsc h a ft, Ingenieurw esen 
und besonders des Bergbaues, also im Allgem einen die Förderung 
der n a t i o n a l - ö k o n o m i s c h e n  I n t e r e s s e n  beabsichtigt.

"Wir w erden nun G elegenheit haben, die V ertre tung  dieser 
beiden In teressen  in den verschiedenen geologischen Institu tionen  
wahrzunehm en.

Die geologischen Institutionen.
Die verschiedenen, die Pflege einzelner Zweige, sowie des 

ganzen Umfanges der Geologie m it und ohne R ücksicht auf ihre 
A nw endung, bezw eckenden In stitu tionen  lassen sich in z w e i  
H a u p t g r u p p  e n  bringen. Zu der e i n e n  gehören die über den 
Im puls der R egierungen oder aus eigener In itia tive hervorgegan- 
genen Gesellschaften und V ereine, welche die Pflege der Geologie 
entw eder ausschliesslich oder neben anderen W issenschaften b e tre i
ben. In  der Regel ist h ier die W ahl der Aufgaben keiner B e
schränkung unterw orfen, und Jed er w ählt ein seiner Neigung und 
B eschäftigung zusagendes O bject zu dem G egenstände seines S tu 
diums. Es lässt sich nicht läugnen, dass auf diesem W ege Vieles 
in den verschiedenen R ichtungen der W issenschaft geleistet wurde, 
ja  dass dieselbe gerade der freiwillig geleisteten  A rbeit den grössten 
Theil ihres Aufschwunges verdankt. E s ist aber auch klar, dass 
auf diesem W ege system atische A rbeiten  von grösserem  Umfange 
nicht leicht zu Stande kom m en können, es sei denn, dass sich die 
Gesellschaft eben dieses specielle Ziel gesetzt hätte . In  diesem letz
teren  Falle übernahm  dieselbe freiwillig die A rbeiten, zu deren 
A usführung sonst eigene Institu tionen  oder A em ter organisirt wer-
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den, welche bereits in die z w e i t e  der oben angeführten G ruppen 
gehören.

In  diese z w e i t e  K ategorie gehören m it der soeben erw ähnten 
A usnahm e alle die von P arlam enten  und R egierungen eingesetzten 
und vom Lande erhaltenen In s titu te  und A em ter, deren Aufgabe 
es ist, das ganze L and gleichm ässig zu durchforschen und m ittelst 
eines system atischen Y orgehens geologisch aufzunehm en.

D er U nterschied beider K ategorien geologischer Institu tionen 
in Zweck und M itteln ist augenscheinlich. Die E rsteren  repräsen- 
tiren freiwillig geleistete A rbeiten  m it frei gewähltem  Ziele, die 
L etzteren  sind V ollzugsorgane des durch den Parlam entarism us 
zum A usdrucke gebrachten Volkswillens oder die E xecutoren der 
F ürsorge der R egierung für eine R ichtung von Landesinteressen.

W ir haben gesehen, dass die Geologie zwei verschiedenen 
In teressen  folgt, einem rein wissenschaftlichen und einem  national
ökonomischen, und die F rage , welche dieser R ichtungen bei unse
ren zwei K ategorien von geologischen Institu tionen  vorwaltend zum 
A usdrucke kom m t, beantw ortet sich etw a fo lgenderm assen:

Die geologischen Gesellschaften w erden, w enn sich auch bei 
ihnen zuweilen eine practische Tendenz zeigt, doch vorw altend die 
rein wissenschaftliche R ichtung cultiviren. Es zeigt dies die D urch
sicht der Publicationen der verschiedenen bestehenden Associationen 
ganz evident. E ben  dieser Um stand, dass sich die freiwillige F o r
schung vorw altend dieser R ichtung zuwendet, veranlasste die R e
gierungen, D asjenige, was nicht durch den Privatfleiss der V ereine 
und des Einzelnen zu erreichen ist, was einen system atischen V or
gang und eine gleichmässig über das ganze L and ausgebreitete 
T hätigkeit erfordert, durch ein eigens hiezu organisirtes Corps aus
führen zu lassen. Aus D iesem  folgt, d a s s  d i e  g e o l o g i s c h e n  
A u f n a h m s ä m t e r  v o r z ü g l i c h  d i e  p r a c t i s c h e  R i c h t u n g  zu  
c u l t i v i r e n  h a b e n ,  denn der directe national-ökonom ische Nutzen 
ist, wie wir sehen w erden, in den m eisten L ändern  der R echts
titel, unter welchem ihnen die Dotation vom L ande votirt wird. 
Dadurch, dass die practische R ichtung cultivirt wird, dass wis
senschaftliche G rundsätze zur E rkenntniss des Baues und der 
Beschaffenheit des L andes angew endet werden, wird auch selbst
verständlich die reine W issenschaft gefördert, und um die Summe
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der Erscheinungen und Gesetze bereichert, welche durch die D urch
forschung des Landes zu Tage gefördert werden.

Aus diesen Erw ägungen ergibt sich somit, dass die geologi
schen In stitu te  oder A em ter die p r a c t i s c h e  R i c h t u n g  i n  e r s t e r  
und die r e i n  w i s s e n s c h a f t l i c h e  R i c h t u n g  erst in z w e i t e r  
L i n i e  zu cultiviren haben. Die N ichtbeobachtung dieses Principes 
hat, wie w ir sehen w erden, in m ehreren L ändern  Anlass zu Con- 
iiicten zwischen dem geologischen In stitu te  und der L andesreprä
sentanz gegeben.

Es ist leicht einzusehen, dass die geologischen L andes-Institu te, 
wenn sie sich selbst überlassen w erden, viel eher zu den frei wähl
baren, abw echslungsreicheren und dankbareren  Beschäftigungen im 
B ereiche der rein  w issenschaftlichen Geologie incliniren werden, 
als zu der einförmigen, theilweise mit V erantw ortlichkeit verbunde
nen practischen A ufnahm sthätigkeit.

Nachdem  ich die Grenzfrage zwischen der theoretischen und 
practischen R ichtung der Geologie, diese Quelle so manchen Miss
verständnisses, zu lösen getrach tet habe, gehe ich zu der D arstellung 
des V erhältnisses der geologischen A nstalten  verschiedener L än 
der zu dieser F rage über. Dabei wird es n o tw e n d ig , eine kurze 
Entw icklungsgeschichte jedes dieser In stitu te  zu geben, woraus ein 
in den H auptsachen vollständiges Bild der auf diesem Gebiete 
herrschenden T hätigkeit zusam m engestellt w erden kann.

W ir haben vor Allem a l t e  dichtbevölkerte und cultivirte 
L änder von n e u e n  L ändern  zu unterscheiden. In  letz teren  sind 
es vorw altend nur einzelne Expeditionen und Forschungsreisen, 
aus denen wir unsere K enntniss von der geologischen Zusam m en
setzung des Landes schöpfen. In  m ehreren  Fällen  sehen wir aber 
solche neue, wenig bevölkerte L änder zum G egenstände system ati
scher Aufnahm en m achen. Dies ist z. B. im westlichen Theile von 
N ordam erika der Fall, und hier sind es offenbar w ieder die national- 
ökonomischen In teressen , welche den Besitzer dieser G egenden 
zu ihrer D urchforschung veranlassten. H ier ist es auch, wo geo
graphische und topographische, naturw issenschaftliche und geologi
sche Forschung H and in H and gehen, und wo man also zum 
U nterschiede von alten L ändern die geologische Aufnahm e noch 
vor der Besiedelung des T errains durchzuführen trach te t, offenbar
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m it der A bsicht, die für die A nsiedelung günstigsten V erhältnisse 
und die M ineralschätze des Landes kennen zu lernen.

A m erika, und besonders die V ereinigten S taaten  sind aber 
für unsere Folgerungen auch in einer anderen R ichtung sehr in te r
essant, denn au f einem R aum e, der E uropa gleichkommt, finden 
sich die verschiedenartigsten V erhältnisse vereint. Die geologischen 
Institu tionen  selbst zeigen eine noch grössere M annigfaltigkeit in 
ihren E inrichtungen, als sie E uropa zu bieten  vermag. D a hier in 
diesem Lande Alles energischer angegriffen wird, sich schnell voll
zieht, so können wir durch die B etrach tung  des Zustandes der 
geologischen A nstalten  dieses L andes zu Folgerungen über die 
Zukunft unserer europäischen Institu tionen  gelangen, da denn doch 
hüben wie drüben dieselben Motive dieselben Folgen haben müssen. 
Ich habe deshalb den am erikanischen V erhältnissen etwas mehr 
Raum  und A ufm erksam keit widmen müssen.

G eolog ische In s titu tio n en  in A m erika .
Sämmtliche britische Colonien w etteifern in der Pflege der 

Geologie m it dem M utterlande, so auch Britisch-A m erika. D erselbe 
E ifer offenbart sich in den V ereinigten S taaten, und man kann 
füglich behaupten, dass diese Em pfänglichkeit für die geologischen 
A ufnahm en des occupirten Terrains eine hervorragende Eigenschaft 
der anglo-sächsischen Race repräsen tirt. Es ist vorwaltend der 
practische Sinn dieser Race, dass man das Land nicht nur durch 
einzelne, von Fall zu Fall ausgerüstete Expeditionen, sondern durch 
m ehr oder weniger stabile, eigens zu diesem Zwecke organisirte 
In stitu te  die „ G e o l o g i c a l  S u r v e y s “ m it dem Studium  der 
Oberfläche und zugleich auch m it der inneren Zusam m ensetzung des 
T errains beauftragt. In  neuen und unbekannten G ebieten finden 
wir die geologischen Aufnahm en auch für Zwecke der Topographie 
und G eographie, Zoologie, Botanik, A nthropologie und Ethnographie 
gleichzeitig sorgend und die Obliegenheiten derselben umfassen 
somit nahezu das ganze G ebiet der N aturw issenschaften.

Die Leistungen der geologischen A nstalten  der V ereinigten S taa
ten und des britischen A m erika sind so umfangreich und grossartig, 
dass ihnen gegenüber alle die gew issennassen dilettantischen V er
suche der rom anischen S taaten  im übrigen A m erika ganz verschwin
den. U nter P i s i s  und D o m e y k o  sind in C h i l i ,  dieser streb-
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sam sten aller R epubliken des rom anischen A m erika, werthvolle 
geologische U ntersuchungen durchgeführt worden. D urch d e l  Cas -  
t i l l o  und B a r c e n a  w erden geologische U ntersuchungen in Mexico 
eifrig betrieben; die R egierung von B r a s i l i e n  ha t vor K urzem  
ebenfalls eine geologische Landesaufnahm e inaugurirt, allein dieses 
Alles w iegt nicht die R ührigkeit auf, welche eine einzelne geologi
sche Institu tion  von N ordam erika entw ickelt, und es sind mithin 
die betreffenden E inrichtungen der V ereinig ten  S taaten  und Britisch- 
A m erika’s, welchen wir eine besondere A ufm erksam keit widmen 
müssen.

Die V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  nehm en einen Flächenraum  
von nahezu der Grösse E uropa’s ein. Die E ntw icklung der geologi
schen K enntnisse ging selbstverständlich parallel m it der Coloni- 
sation des w eiten  G ebietes, fasste in den an der O stküste gelegenen 
C entren der Intelligenz in Philadelphia, N ew -Y ork, Boston W urzel 
und b re ite te  sich organisch immer m ehr gegen W esten  aus. D a wurde 
das Gold von Californien entdeckt, was eine förmliche V ölkerw an
derung nach dem fernen W esten  hervorrief, und an dem pacifisclien 
A bhange des grossen Hochlandes eine anfangs nur labile, später 
aber stabil gewordene Colonisation erzw eckte. S ta tt der langsam en 
organischen Entw icklung gegen W esten , welche jedenfalls an der 
R auhheit des Hochlandes eine V erzögerung erfahren hätte , m achte 
die Colonisation einen Sprung quer über das ganze Hochland, und 
es entstand m it beispielloser R aschheit in San Francisco ein Cen
trum  der B evölkerung und Intelligenz, in welchem  sich auch die 
auf die E rforschung des Landes gerichteten  B estrebungen concen- 
triren  m ussten. W ir sehen da plötzlich ein geologisches In stitu t 
en tstehen, welches in den 14 Jah ren  seines B estehens nicht nur 
das früher gänzlich unbekannte und gew isserm assen unentdeckte 
L and in den hauptsächlichsten Zügen erforschte, sondern seinen 
Einfluss auch w eiter gegen Osten, also in der dem Gange der 
Civilisation in A m erika entgegengesetzten R ichtung, geltend machte.

Die V ereinigten S taaten  von N ordam erika bestehen bekann t
lich aus einzelnen, in gewisser Beziehung ganz selbständigen Staaten 
und aus T errito rien , d. h. G ebieten, welche die gesetzlich n o t 
wendige B evölkerungszahl noch nicht erreicht haben, um für selbst
ständige S taaten  erklärt zu w erden. W ährend  nun in jedem  einzelnen 
S taate die geistigen und m ateriellen Bedürfnisse selbst gepflegt wer-
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den, hat in den Territorien  die C entralregierung unm ittelbaren 
Einfluss, gewisse R echte und Pflichten, und dieser U m stand bringt 
es m it sich, dass sich die zur Pflege der Landeserforschung ein
gesetzten Institu tionen  in zwei G ruppen theilen, je  nachdem  sie 
von den einzelnen selbständigen S taaten  oder von der C entral
regierung, welche die geologische Erforschung der T errito rien  in 
die H and genom m en hat, ausgehen. Die m eisten dieser Territorien  
liegen westlich des M ississippi an dem grossen Hochlande, welches 
sich in der westlichen H älfte des am erikanischen Continents erhebt, 
und es hat som it die in W ashington residirende Geological and 
Geographical Survey of t.lic T errito ries die Erforschung des am erika
nischen W estens zur Aufgabe. Es ist dieses ein ständiges Institu t, 
nebstdem  bestehen aber einige gew isserm assen ad hoc constituirte 
Institu tionen, so für die Erforschung der Gegend am 40. P aralle l
k reise , westlich vom 100. M eridiane etc.

Da nun einzelne G ebiete in den W irkungskreis m ehrerer 
In stitu te  fallen, so wird dadurch eine A rt Concurrenz geschaffen, 
welche, zwar m ehr K raftaufw and und m itun ter gewisse A nim ositäten 
unter den L eitern  zur Folge haben muss, andererseits aber eine 
Stagnation, wie sie zuweilen bei m onopolisirten U nternehm ungen 
einzutreten  pflegt, unmöglich m acht, und die U rsache des u nver
gleichlich raschen Fortschrittes der E rforschung eines vor 20 Jah ren  
noch unbekannten G ebietes veranlasst hat.

Die g eo log ischen  In s titu tio n e n  d e r  ö stlichen  S taa ten .
Man m acht in den V erein ig ten  S taaten  einen scharfen U n ter

schied zwischen der Pflege der Geologie und der geologischen E r
forschung eines gewissen G ebietes. E rste res  wird gegenw ärtig und 
w urde auch früher vor der E rrich tung  der Geological Surveys von 
einzelnen P ersonen, sowie von V ereinen, A kadem ien und den 
höheren Lehranstalten  besorgt, w ährend zum letzteren  Zwecke eigene 
In stitu te  m it einem  practischen national-ökonom ischen Ziele, aber 
einer beschränkten D auer erschaffen w urden. Es w urzelt dieses 
einerseits in dem constitutioneilen P rincipe, dass eine Legislative, 
die bekanntlich alle vier Jah re  neu gew ählt wird, blos für die 
D auer ihrer F unction D otationen bewilligen kann, um nicht dem 
W illen der künftigen Legislative vorzugreifen. E ntspricht die T en 
denz der Institu tion  nicht den A nsichten der M ajorität der nächsten

Arch. f. pract. G eologie I. 3 5
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Legislative, so ist deren Fortbestand  in F rage gestellt, und daraus 
erk lärt sich die geringere S tabilität der am erikanischen Institutionen 
im V ergleiche m it der europäischen, zugleich aber auch ihre practi- 
sche Tendenz.

E in  zw eiter U m stand, w elcher besonders die In tensitä t der 
geologischen A rbeiten  und die verhältnissm ässig so grosse R asch
heit der E rkenntniss der Zusam m ensetzung des ostam erikanischen 
Bodens zu erklären vermag, bezieht sich auf die gleichzeitig von 
so verschiedenen P un k ten  in so verschiedenen M ethoden m it diver- 
girendem  Endziele in Angriff genom m enen U ntersuchungen. Jeder 
S taat ging hier selbständig vor, sowohl grosse Staaten von der 
Flächenausdehnung Ungarns, sowie kleinere, welche kaum  die 
Grösse von O esterreichisch-Schlesien erreichen, je  nach der K üsten 
oder B innenlage, je  nach dem V orherrschen von Ebene oder gebir
gigem T errain , der A nw esenheit von Kohle, von E isen oder anderen 
M etalllagerstätten  war auch die D ringlichkeit der U ntersuchungen 
eine verschiedene; das Zusam m enstossen von divergirenden A n
sichten war nicht zu verm eiden und es m usste sich n o tw e n d ig e r
weise zuweilen ein intensiver K am pf entspinnen, doch das Gesammt- 
resu lta t dieses Föderativsystem s auf geologischem G ebiete war, 
dass sich die geologische E rkenn tn iss des am erikanischen Ostens 
derart rasch entw ickelte, dass die Jugjendperiode der Entw icklung 
ziemlich kurz dauerte, und bald ein Stadium , welches man m it dem 
einer m ännlichen R eifheit bezeichnen kann, erreicht wurde.

Die ersten  geologischen A ufnahm en in den V ereinigten S taa
ten  reichen zum Jah re  1807 und 1809 zurück, wo W i l l i a m  
M a c l u r e  ausgedehnte geologische R eisen unternahm  und 1809 
eine geologische K arte der V ereinigten S taaten  publicirte *). E r 
und B e n j .  S i l l  i m  a n  sind überhaupt die V äter der geologischen 
W issenschaft au f am erikanischem  Boden, und das von L etzterem  
bereits 1818 gegründete naturw issennschaftliche, un te r dem Namen 
„S illim an-Journal“ bekannte und gegenw ärtig noch bestehende 
Sam m elw erk **) enthielt schon in der frühen Zeit so m anche w erth
volle D ate über den Gang der geologischen E rkenntn iss.

Die erste A nregung zur geologischen D urchforschung eines 
ganzen S taates gab 1819 J . M u r p h y ,  und N o r d - C a r o l i n a  ge-

*) Transact. of the American Philosophie. Soc. VI. 411.
**) American Journal of Science and a.ts.
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bührt die Ehre, die erste S taatsaufnahm e in den V ereinig ten  S taaten  
inaugurirt zu haben. 1832 w urde die Geological Society of Pennsy l
vania in Philadelphia organisirt, nachdem  bereits 1830 in M assachus- 
sets und Pennsylvanien geologische Aufnahm en begründet w urden. 
Bald folgten die S taaten  N cw -Jersey, M aryland 1835, Maine, New- 
York 183G (die L egislatur des letz teren  Staates bewilligte die Summe 
von 200.000 Dollars zur D urchführung einer naturw issenschaftlichen 
D urchforschung des Landes), und sodann nach und nach sämmtlicbe 
der 34 östlichen S taaten  der Union. K ein S taat wollte in dieser 
R ichtung Zurückbleiben und es en tstand  gewisserm assen eine A rt 
von W ettkam pf zwischen den einzelnen Legislaturen.

Am besten w erden wir den C harak ter dieser geologischen 
Institu tionen aus der Geschichte einer E inzelnen kennen lernen, 
und cs empfiehlt sich dazu besonders der 120.000 Q uadratkilom eter 
grosso, von der K üste bis über das appallackische Gebirge reichende 
S taat von Pennsylvanien, über welchen eine sorgfältige Zusam m en
stellung von J . P . L e s l e y  vorliegt*).

Die Organisation der Geological Society of Pennsylvania im 
A pril 1832 bezeichnet überhaup t eine neue A era in der am erika
nischen W issenschaft und nahm  bereits geologische Aufnahm en in 
ihr Program m  auf. Die L egislatur von 1832— 1833 und der fol
genden Jah re  bestim m te eine jährliche Subvention von 15.000 Doll, 
zu diesem  Zwecke, scheint aber nicht m it dem etwas unsystem ati
schen V orgehen von Seite der Gesellschaft und mit dem langsamen 
Fortschre iten  zufrieden gewesen zu sein, da sie im März 1836 
eine specielle A nstalt für die geologischen A ufnahm en, die G e o l .  
S u r v e y  of  P e n n s y l v a n i a ,  g ründete.

D iese Bewilligung geschah auf fünf Jah re  bei einer allerdings 
bescheidenen D otation von 6400 Doll, jährlich. In  dieser Beziehung 
schien man es aber nicht zu genau nehm en zu wollen, wie die 
K ostensum m en der folgenden Jah re , des E rsten  2700, des zweiten 6700, 
des d ritten  12.000, des v ierten  16.000, des fünften 17.800, des 
sechsten 12.675, zusam m en also 67.675 D ollars zeigen. A nderen
t e i l s  schien man aber m it der Tendenz der A nstalt und ihren 
Leistungen nicht zufrieden zu sein und stellte m it A blauf des 
sechsten Jahres, d, h. 1841 die D otation ein.

Second Geological Snrvey of Pennsylvania 1874-75-76. Harrisburg 1876. 
History of the Geol. Survey of Pennsylvania.

35*
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An dieser V erfügung dürften wohl in erster Linie persönliche 
A ntipathien  Schuld sein. D er D irector der A ufnahm en, der durch 
sein "Wissen und den biederen C harakter auch ausserhalb Pennsyl- 
vaniens hochgeschätzte H enry  Dr. R o g e r s  h a tte  natürlich auch 
seine Feinde, und es wurde ihm die W eitschichtigkeit des A rgu
m ents, die U nfertigkeit der bisherigen A rbeiten  und Aehnliches 
zur L ast gelegt. U nter A nderem  ha tte  er versucht, s ta tt der euro
päischen Form ationsnam en die ganze pennsylvanische Schichtenreihe 
mit Zahlen zu bezeichnen, etw a in der A rt, wie Joachim  B a r r  a n  d e  
die B uchstaben in dem böhm ischen Silur zur A nw endung brachte. 
E r begriff z. B. un ter I, II , I I I  das Cam bro-Silur, IV , V, V I das 
Silur, V II, V III  Devon, IX  den O ld-R ed-Sandstone, X, X I das 
Sub-Carbon, X II  das Carbon, und dieser U m stand, sowie zahlreiche 
A bw eichungen in der B ezeichnung der einzelnen Form ationsgebilde 
gaben allerdings zu m anchen M issverständnissen und polemischen 
A useinandersetzungen m it den Geologen der benachbarten  Staaten, 
besonders New-Yorks Anlass. Später substitu irte  H . B. R o g e r s  
diesen Bezeichnungen eine R eihe von auf die verschiedenen T ages
zeiten Bezug habenden N am en: A uroral M atinal, Surgent Prem e- 
ridian Cadent, V ergent Um brial etc., ohne m it denselben durch
zudringen.

Nach der Sperrung der D otation versuchte R o g e r s  den 
W u st des von der ganzen Corporation angehäuften M ateriales 
allein aufzuarbeiten oder w enigstens zu sichten und zu ordnen, 
m usste es aber schliesslich als seine K räfte übersteigend, aufgeben.

Die übrigen M itglieder der gew esenen Survey zerstreu ten  
s ic h , verschiedenen B eschäftigungen n ach g eh en d , nach allen 
R ichtungen. S h e a f e r  z. B. siedelte sich als B erg-Ingenieur in 
Pottsville  an, Dr. J a c k s o n  wurde practischer A rzt in Blairsville, 
B o y e  wurde Chem iker und später Landw irth  und L e s l e y  gab 
sich, um m it seinen eigenen W orten  zu reden (I.e . pag. 115) dem 
L uxus eines theologischen Curses in P rinceton  hin, wo er übrigens 
Z eit und Müsse gewann, die erste geologische K arte von Pensyl- 
vanien zusammen zu stellen.

L yell’s beide R eisen in die V erein ig ten  S taaten , 1841— 42 
und 1845— 4G brachten ihn m it zahlreichen am erikanischen Geo
logen, darunter auch II. B. R o g e r s ,  zusam m en, der seinerseits 
w ieder E uropa besuchte, 1848 an dem in Swansea abgehaltenen
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M eeting der B ritish Association eine grosse Rolle spielte und sich 
an der U niversität in Glasgow als Professor habilitirte. D urch diese 
Berührungen m it E uropa lern te  R ogers die E inrichtungen, die 
D otationen und B eendigungsterm ine der britischen und französischen 
geologischen A nstalten  kennen, und versäum te nicht, der L egis
latur von Ponnsylvanien den Schaden, der dem Lande durch die 
N ichtbeondigung der A ufnahm en erwachsen würde, k lar zu m achen; 
es gelang ihm schliesslich 1851, dass die L egislatur neuerdings 
seinen Vorschlag acccptirtc und die vierjährige D otation von 32.000 
Dollars zur Com plctirung zum A bschlüsse der Aufnahm e bewilligte.

1851 w urden die A rbeiten  w ieder aufgenommen. S l i c a f e r  
übernahm  die m arkscheiderischen, Leo L e s q u e r e u x  die phyto- 
paläontologischen, L e s l e y  die kartographischen A rbeiten , E. D c - 
s o r  schloss sich als V olontär den Aufnahm en an. Es kam  das Jah r 
1855, in welchem bedungenerm assen der Schlussbericht über die 
G esam m tarbeiten h ä tte  fertig  w erden sollen, und H . B. R o g e r s  
war w ieder genöthigt, einen neuen Contract auf w eitere 3 Jah re  
abzuschliessen. 1858 gelang cs ihm in der T hat, diesen seinen u r
sprünglichen P ro jectcn  ganz entsprechenden, um fangreichen Schluss
bericht in 2 Q uartbänden m it zahlreichen K arten  und D urchschnit
ten zu publiciren *). Dieses W erk  ist gewiss ein seltenes Beispiel 
einer trotz m annigfacher H indernisse nach dem ursprünglichen Plane 
im einheitlichen Sinne zu S tande gebrachten geologischen A ufnahm e, 
bei welcher der L eiter das volle Bew usstsein hat, das ihm zu Ge
bote stehende W issen und seine ganze E rfahrung zur Geltung ge
bracht zu haben. Das W erk  rep räsen tirt aber den seinerzeitigen 
individuellen S tandpunkt des A utors, und trotzdem  es als F u n d 
grube älterer F ac ten  und A nschauungen von unschätzbarem  W erth e  
ist, konnte es doch nicht den w irklichen Abschluss der geologischen 
Aufnahm en von Pennsylyanien bezeichnen.

D ie W issenschaft ha t die kataklism atischen A nsichten Rogers 
bereits m annigfach modificirt. —  N eue Aufschlüsse m achten die 
alten A nschauungen fraglich und eine W iederholung der Beobach
tungen w iinschensw erth; die B ergbau-Industrie  forderte neuerdings 
die B erücksichtigung ihrer E ntfaltung  und die Corrigirung älterer,

*) The Geology of Pennsylvania. A Government survey by Henry Darwin 
Ro g e r s .  18ub.
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unhaltbar gew ordener Ansichten, und so kam  es, dass Ende 1874 
eine zweite geologische Aufnahme des Landes von der L egislatur 
organisirt w urde, die sog. S e e o n d  G e o l o g i c a l  S u r v e y  o f  
P e n n s y l v a n i a .

U nter der D irection von P . L e s l e y ,  dem gew esenen M it
arbeiter an den ersten A ufnahm en stehend, verfolgt sie entschieden 
practische In teressen , und berücksichtig t die ganze R eihe von E r
fahrungen, die man bei den ersten  A ufnahm en und seither zu machen 
G elegenheit hatte . Die neuen A ufnahm sarbeiten beschränken sich auf 
einige wenige, vorhältnissm ässig noch nicht genug studirtc D istricte, 
die durch das Y orkom m cn und die G ew innung von M inerallagerstät
ten : Petro leum , Eisenerz, Kohle und A nthrazit eine grössere p racti
sche W ichtigkeit erlangt haben, und schlicssen die A nfertigung und 
Publication von genauen topographischen und geologischen K ar
ten  ein. D er M assstab der O riginalkarten 1 Zoll =  400 Fuss 
-*oo 0.000.208 und der publicirten K arten  1" =  1600

0.000.052 gibt bereits ein Zcugniss für das D etail, was 
hier in B erücksichtigung kom m en muss.

Diese Aufnahm en fangen also da an, wo die früheren auf
hörten , haben einen bestim m ten Zweck, ein genau präcisirtes 
Ziel und sollen ungefähr 1880 abgeschlossen werden. F ü r die 
ersten  Jah re  war die Institu tion  m it 35.000 Doll, jährlich  dotirt. 
S ta tt einem  H aupt- und Schlussberichte w erden je tz t die einzelnen 
abgeschlossenen A rbeiten  ganz für sich in separaten H eften  publi- 
c irt, und dem von der Legislative ausgesprochenen W unsche 
entsprechend w urden die practisch w ichtigsten und brennendsten 
F ragen  z u e r s t  vorgenom m en, vorw altend wissenschaftliche A rbeiten 
hingegen auf spätere Z eit verschoben. So hofft man allen Collisionen 
zwischen der L egislatur und der Survey auszuwcichon, und ist der 
U eberzeugung, dass der Survey nach V ollendung der programm- 
mässigen A rbeiten  neue sowohl national - ökonomisch als auch 
wissenschaftlich w ichtige Aufgaben gestellt werden. Bis je tz t dürf
ten etwa 30 H efte der Second Geol. Survey of Pennsylvania 
erschienen sein, welche ein Zeugniss der V ortrefflichkeit der E in
richtungen und des befolgten System s repräsentiren .

Um auf die Leistungen der übrigen geologischen Institu tionen 
des am erikanischen Ostens aufm erksam  zu m achen, füge ich im
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Folgenden einige diesbezügliche Notizen an und verweise auf das 
den G egenstand erschöpfende W erk  F red . P r i m e ’s*).

A l a b a m a .  Im  Jah re  1850 un ter M. T u o m e y ,  1874 bis 
1876 unter E. A. S m i t h .

D e l a w a r e .  1839, dann 1841 un ter J . C. B o o t h  gleich
zeitig m it besonderer R ücksicht auf A gricultur-Zw ecke.

G e o r g i a .  E inzelne Cam pagnen seit 1836 bis 1875 unter 
George L i t t l e .

J o w a .  1856-57 un ter J . I l a l l  und J.  D. W h i t n e y ,  1859 
bis 1861 un te r J . H a l l ,  1867-70 unter Ch. A. W h i t e .

I l l i n o i s .  1853 u n te r J . G. N o r w o o d ,  seit 1866 un ter
A. H . W o r t h e n .

I n d i a n a .  1837 u n te r D. D. O w e n ,  seit 1867 un ter E. 
T. Co x .

K e n t u c k y .  Z uerst 1838-39 un ter W . W . M a t h c r , dann 
1854-50 un te r D. D. O w e n ,  und seit 1876 unter N. S. S h a l e r .

M a s s a c h u s s c t s ,  Die Schlussberichte der ersten Aufnahm en 
unter E. H i t c h c o c k  erschienen 1841-58.

M i c h i g a n .  Die ersten  U ntersuchungen führten F  o s t e r und 
J . D. W h i t n e y  durch. D er B ericht über den K upferdistrict e r
schien 1850, über den E isendistrict 1851, die späteren  geologi
schen Aufnahm en der oberen H albinsel führte T. B. B r o o c k s ,  
R. P u m p e  11 y , Dr.  C. R o m i n  ge  r durch und die Berichte er
schienen 1861, 1873 und 1875.

M i n n e s o t a .  Geologische und naturw issenschftliche A uf
nahm en 1848-64, später 1872-78 unter N. II. W i n c h e l l .

M i s s o u r i .  Z uerst 1855 un ter G. C. S w a l l o w .  1855 bis 
1871 un ter G. C. B r o a d h e a d  bei M itw irkung von F . B. M e e k ,
B. F.  S c h u m a r d ,  1872 un ter R. P u m p e l l y ,  1873 bis 1874 
unter G. C. B r o a d h e a d .  Seitdem  ist die geologische Survey an 
die un ter der D irection von Ch. W i l l i a m s  stehende Bergschule 
zu Rolla angeschlossen.

N e w - Y e r s e y .  Jahresberich te  1836-40 von D. R o g e n s ,  
1864-78 von G. H . C o o k .

*) Fred. Pr i me .  A catalogue of official reports upon geological surveys 
of the United States and Territories, and of British North Amerika. Transactions 
of the American Institute of mining engineers Vol. VII. pag. 455.
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N e w - Y o r k .  D er Schlussbericht der ersten A ufnahm en 1836 
bis 1842 von W . W . M a t h e r ,  E b e n e z e r  E m m o n s ,  L.  Y a u n -  
x e m  und Jam es H a l l .

N o r d - C a r o l i n a .  1855-58 un ter E b e n e z e r  E m m o n s .  
1875 un ter N. C. K e r r .

O h i o .  1836-38 un ter W . W . M a t h e r ,  1870-78 un ter J . S. 
N e w b e r r y .  D er erste Band des Schlussberichtes erschien 1873, 
der zweite 1874. M itwirkend E. O r t o n ,  J.  II.  K l i p p a r t ,  F.  G. 
W o r m l e y ,  M. C. R e a d ,  G. K.  G i l b e r t ,  W.  B. P o t t e r ,
II.  N e w t o n ,  W i n c h c l ,  M e e k ,  A n d r e w s ,  J.  H a l l ,  W h i t e -  
f i e l d ,  A. N i c h o l s o n ,  Ed.  C o p e .

P e n s y l v a n i a .  D er Schlussbericht von U  D. R o g e r s  vom 
Jah re  1858. Die Second Geol. Survey un ter J . P. L e s l e y ,  unter 
M itw irkung von S. P . S a d t l e r ,  F red . P r i m e ,  J.  F.  C a r  11,
F.  A. R a n d a l l ,  F.  P l a t t ,  II.  E.  W r i g l e y ,  D. J.  L u c a s ,  
Dr.  F.  A.  G e n t h ,  P.  F r a z e r .

V e r m o n t .  Die erste Aufnahm e un ter E. H i t c h c o c k  sen. 
und E. H i t c h s o c k  ju n ., A. D. H a g e r  und Ch. N. I l i t c h s o c k .  
D er B ericht erschien 1861.

W i s c o n s i n .  Z uerst 1836-40, zugleich m it Jow a und M inne
sota durch D. D. O w e n  un ter M itw irkung Dr. J . G. N o r -  
Avonds ,  Carl W h i t t l e s e y ,  B.  F.  S h u i n a r d ,  Dr.  J.  L e i d y  
untersucht, sodann 1854-58 von J . G. P c r c i v a l  und E.  D a 
n i e l s ,  1859-61 von J . H a l l .  1873-77 von T. C. C h a m b e r l i n .

G eolog ische In s titu tio n en  in d en  W e s t-S ta a te n .
U nter den Avestlichen S taaten  hatten  Californien, Nevada, 

Colorado und T exas eigene geologische Institu tionen. In  N e v a d a  
beschränkt man sich darauf, die sta tistischen  D aten aus den Berg- 
Averks-Districten zu sammeln und jährlich  zu veröffentlichen. In  
T e x a s ,  avo Dr.  F.  R o e i n e r  aus B reslau durch seine Reiscbeob- 
achtungen den G rund zur geologischen E rkenntniss legte, ist vor 
Kurzem  eine geologische und A gricultur-A ufnahm e un ter B B u c k 
l e y  organisirt worden, wovon 1866 der erste Jahresberich t ver
öffentlicht wurde. C o l o r a d o  beabsichtigte 1877 eigene geologische 
A ufnahm en zu gründen, allein zu einer Organisation scheint es 
b isher noch nicht gekom m en zu sein.
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Die geologischen A ufnahm en in C a l i f o r n i e n  haben eine 
sehr lehrreiche G eschichte, wovon ich E iniges h ier ansetzen muss.

Im  April 1860 entschied sich die L egislatur des in so grossem 
A ufschw ünge begriffenen grossen und reichen L andes zum Zwecke 
der U nterstützung bergm ännischer Industrie  und anderer Pro- 
ductionszweige eine geologische und naturw issenschaftliche E rfo r
schung des bisher nur wenig bekannten Terrains durchführen zu 
lassen, und berief Prof. J . D. W h i t n e y ,  der damals m it der V er
fassung des Schlussrapports der Geol. Survey von W isconsin be
schäftigt war, zur L eitung  derselben. Die D otation betrug  das erste 
Ja h r 15.000 Dollars, für die erste E inrichtung w urden 20.000 Dol
lars bewilligt, und nebstdem  w urde die F lüssigm achung einer Summe 
zur Publication des B erichtes versprochen. Am Schlüsse 1863 
w urden für die Aufnahm en 70.000, für die Publication 34.500, zu
sammen 104.500 Dollars ausgegeben; am Schlüsse 1866 188.500 
Dollars. Anfangs ging die Sache ziemlich regelm ässig, bald stell
ten sich aber bezüglich der Dotationsbew illigung Schw ierigkeiten 
ein. Die M ajorität der L egislatur ha tte  gew echselt und bestand 
aus Feinden der geologischen A ufnahm en. Californien war damals 
einer jen e r S taaten , wo die B ergbau-Industriellen  die M ajorität 
hatten , und desto m ehr fällt die E rscheinung der Dotationsverweige- 
i’ung ins Gewicht. Ich hatte  G elegenheit, einige der bergm ännischen 
A nsichten über diesen G egenstand zu hören, sowie auch die Ehre, 
m it dein gew esenen D irector, je tz t Professor an der Universität 
von Cambridge bei Boston, über diesen G egenstand sprechen zu 
können. M ehrcres ist ferner seiner A dresse an die californische 
Legislatur zu entnehm en *).

Die Aufgaben betrafen : 1. Die A nfertigung von topographi
schen K arten , je  nach dem Zwecke in verschiedenem  M assstabe.
2. Physikalische G eographie, V ertheilung der V egetation etc. 3. Allg. 
Geologie und Paläontologie. 4. Economische Geologie, B ergbau und 
M etallurgie. 5. B otanik. 6. Zoologie. Es w urden M einungen laut, 
dass dieser P lan zu um fangreich sei, die G renzen einer geologi
schen Aufnahm e übersteige. E inigen erschien überhaupt eine natur-

*) J. D. Wh i t n e y .  An Adress on tlie Propriety of Continuing the State 
Geological Survey of California delivered before the Legislature. San Francisco, 
1868, sowie ferner Statement of the Progress of the State Geol. Survey of 
California duriug 1872-73.
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wissenschaftliche und topographische Aufnahm e überflüssig, E rste re  
sei der G egenstand einer Akadem ie, L etztere  die Sache der C entral- 
R egierung. Man solle nicht aus den A ugen lassen, dass Californien ein 
vorw altend bergbau-industrieller S taat sei, und dass m ithin die auf 
U nkosten dieses S taates arbeitende geologische A nstalt vorzugsweise 
die bergm ännischen In teressen  zu v ertre ten  habe.

A ndererseits behaup te t H err W h i t n e y ,  dass es seinen F e in 
den überhaupt nur um den Sturz der geologischen A ufnahm en zu 
thun war, dass sie selbst dann, w enn er das nichtgeologische Bei
w erk abgestossen hätte , dem U nternehm en feindlich gesinnt ge
blieben w ären; vorzüglich sei diess darauf zurückzuführen, dass er 
und seine Beam ten keine privaten  E xpertisen  für die G ruben
besitzer übernehm en w ollten. Selbstverständlich gingen damals die 
W ogen der A cticnspeculation in Californien hoch und die A us
stellung einer ämtlichen E xpertise  w ürde jedenfalls die A nstalt 
in alle die M achinationen der Speculanten hineingezogen haben. 
Die C onstatirung des T hatbestandes auf dem vielfach noch so 
dunklem  G ebiete der E rz lagerstätten  ist ja  stets eine sehr schwie
rige Sache. D ieser U m stand mag W h i t n e y  bewogen haben, den 
Band Econom ische Geologie, B ergbau und M etallurgie, obgleich 
ein um fassendes M aterial zu Gebote stand, nicht als eine der ersten 
Publicationen anzusehen, obwohl ein solcher Vorgang, wie er un te r 
A nderen bei der E rforschung des G ebietsstreifens an dem 40. 
P arallelkreise von CI. K i n g  befolgt w urde, dem ganzen U nterneh
men der californisclien A ufnahm en sehr nützlich gewesen wäre.

Im  Jah re  1873 w aren die A ufnahm en bereits so weit gedie
hen, dass sie W h i t n e y  M itte 1875 abzuschliessen gedachte, wobei 
die Publication nach dem ursprünglichen P lane ausser den K arten  
etw a 13 B ände T ex t in A nspruch nehm en sollte. Die noch nöthi- 
gen A uslagen w urden auf circa 100.000 D ollars geschätzt, allein 
die L egisla tur ging auf dieses A nerb ieten  nicht ein, die A nstalt 
ging auseinander und das so nahe an seiner Beendigung stehende 
grossartige U nternehm en kam  zum grossen Schaden der W issen
schaft und P rax is zum Stillstände, d. h. der grösste Theil der 
R esu lta te  ging unw iederbringlich verloren.

N ebst m ehreren K arten  und kleineren  W erken , wie z. B. die 
B erichte über die E rforschung des Y osem ite-Thales liegen drei 
Bände des Berichtes vor. Geologie erster Theil, H ypsom etrie und
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Paläontologie T. Theil. M ehrere Bände, so auch Economic Geology 
waren in A rbeit begriffen, und einiges aus dem Schiffbruch G e
re tte te  gedenkt Prof. W h i t n e y  im Y ereine mit Prof. Alex. 
A g a s s i z  nachträglich noch zu publiciren.

Seit der A uflösung der geologischen A nstalt von Californien 
macht die geologische K enntniss des Landes keine besonderen 
F o rtsch ritte . E inige A rtikel in den Jahrbüchern  der A kadem ie von 
San Francisco, in R aym ond’s Statistischen Jahrbüchern  und in 
verschiedenen periodischen B lättern  sind die letzten  F rüch te  der 
von der geologischen A nstalt an der Pacific-K üstc einst gepflanzten 
und cultivirtcn Saat.

Die g eo lo g isch en  A u fnah m en  in den  T e rrito rien .
Aus dem über den U nterschied in der A dm inistration der 

S taaten  und T errito rien  G esagten geht hervor, dass es vorzüglich 
die T erritorien  sind, über deren W ohlfahrt die Central-R egierung 
zu sorgen hat, und zwar fällt der llau p tan th c il an die D epartem ents 
(M inisterien) des Innern  und der K riegsangclegenhoiten. Zum ersten 
M inisterium gehören u n te r A nderem  die A genden der S taatslände
reien, der indianischen A ngelegenheiten und die Aufnahm e des 
Census oder des statistischen M aterials. D araus ergib t sich, dass 
diesem D epartem ent auch die Sorge um die V erm essung, K enn t
niss der Beschaffenheit des Territorium s im Allgem einen und der 
öffentlichen resp. S taatsländereien  im B esonderen zufällt, also Alles, 
was sich auf ihre Topographie, E thnographie, physikalische G eogra
phie, Geologie und A nthropologie, auf die K enntniss des Bodens, 
seiner M ineralschätze, seiner einstigen lind jetzigen Bevölkerung
u. dgl. bezieht.

Dem K riegsdepartem ent muss es un ter A nderem  auch um die 
topographische K enntniss der weiten, wenig bevölkerten  Ländereien  
zu thun sein, darum  organisirte es von Zeit zu Zeit Expeditionen 
zur E rforschung dieses oder jenes noch wenig bekannten  G ebie
tes. D a die G eographen und G eneralstäbler der V ereinigten S taaten  
auf die E rkenntn iss der geologischen Beschaffenheit des Bodens 
ein Gewicht zu legen pflegen, so w urden diesen Erforschungs- 
E xpeditionen häufig Geologen zugetheilt, wodurch die geologische 
E rkenntniss des L andes vielfachen N utzen geern tet hat.
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Die grossartig  angelegte und so glücklich fortgeführte, un ter 
dem D epartem ent des Innern  stehende, g e o l o g i s c h e  A n s t a l t  
f ü r  d i e  T e r r i t o r i e n  rep räsen tirt also eine C e n t r a l a n s t a l t  
für den am erikanischen W esten , ungefähr wie es unsere öster
reichische geologische A nstalt ist. Sie entw ickelte sich allmälig 
aus einzelnen gelegenheitlichen E xpeditionen; so sah sich z. B. 
der Commissär der S taatsländereien  einmal bewogen, eine uner
w artete  E innahm e von 5000 D ollar auf eine geologische A uf
nahm e des T erritorium s N ebraska zu verw enden, und m it der 
D urchführung den rühm lichst bekannten  Geologen F . Y  I l a y d e n  
zu beauftragen. Nachdem diese A ufgabe im Jah re  1867 und 1868 
durchgeführt wurde, folgte 1868 die Fortsetzung  der A ufnahm en 
gegen W yom ing m it 5000 und 1869 gegen Colorado und Mexiko 
mit 10.000 Dollar A ppropriation. B ereits 1869 w urde die geologi
sche Aufnahm e durch den Congress dem D epartem ent des Innern  
zugetheilt, e rfreu t sich seitdem  der ungestörten  U nterstü tzung  der 
C entral-R egierung und einer ausserordentlich gedeihlichen E n t
wicklung.

Es kam en nach der R eihe die säm m tlichen im Centrum  des 
H ochlandes situ irten  G ebiete zur Aufnahm e. Besonders detailer 
D urchforschung erfreute sich das seither zum S taate avancirte 
Territorium  von Colorado. E ine R eihe von stattlichen B änden gibt 
Zeugniss von dem bienenartigen F leisse, welchen diese Institu tion  
entw ickelt, Jahresberich te, E inzelnberichte und B ulletins, paläonto- 
log ische , zoologische und ethnographische M onographien folgen 
einander in so kurzen Zeiträum en, dass ein E inzelner kaum  Zeit 
gewinnen kann, all’ dieses um fangreiche M ateriale zu beherrschen,*) 
welches überdies m it seltener L ibera litä t in Fachkreisen  verbrei
te t  wird.

Eine zweite R ichtung dürfte der kühne E rforscher des Colo
rado und G rcen-R iver-Thales, J . W . P o  w e ll ,  repräsen tiren , der 
wie ich das Y erhältniss aufzufassen verm ochte, gew isserm assen der 
Concurrent von F . Y. H a y d e n  war. E r stand der Geol. and Geo
graph. Survey of tlie Territories vor und führt in seinem letzten  
W erke  den T ite l: Geologe des U. S. Geol. and Geogr. Survey 
of the Rocky M ountain Region. Diesem gemäss dürfte eine Theilung

*) Catalogue of the Publications of the U. S. Geological and Geogra- 
pliical Survey of the Territories. Washington 1879.
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der A rbeiten  vorgenom m en worden sein, wobei J . W . P o  w e l l  
die Pflege des ethnographischen Faches übernommen hat.

Im  vorigen Jah re  kam  die R eorganisation säm m tlicher geo
graphischen und geologischen A ufnahm sanstalten im Senat zur 
S p ra c h e , es w urde die N o tw e n d ig k e it einer rein  practisehen 
R ichtung dieser A nstalten  dargethan, und für Clarence K i n g , in 
den man in dieser H insicht das grösste V ertrauen  setzt, d. h. seinen 
E in tritt in das D irectorium  w ärm stens plaidirt.

Die von dem K r i e g s d e p a r t e m e n t  ausgegangenen geo- 
logischen U ntersuchungen  sind sehr zahlreich und haben zur raschen 
unb besseren E rkenntn iss des am erikanischen W estens sehr viel bei
getragen. Ich hebe nur zwei grössere U nternehm ungen hervor. Die 
E rforschung des G ebietsstreifens an dem 40. Parallelkreise unter 
Clarence K i n g ,  wovon, wie ich bereits erw ähnt habe, um allen- 
fälligen V orw ürfen im V orhinein zu begegnen, m it der Publication 
des die B ergbau-Industrie  behandelnden Bandes angefangen wurde. 
Später erschienene B ände behandeln G egenstände, bei denen eine 
Gefahr des V erzuges nicht m ehr vorhanden war, so die M ikroskopie 
der G esteine, D escriptive, system atische Geologie etc.

E ine zweite U nternehm ung unter Geo. M. W h e e l e r  be
zweckt die geographische Aufnahm e des Terrains westlich vom 
hundertsten  M eridiane im M aassstabe 1 Zoll = .  8 Meilen Englisch 
r)0(;1880 =  0,000.001.97, also eigentlich des ganzen w estam erikanischen 
Hochlandes, u n d e s  sind durch G. K. G i l b e r t ,  A.  R.  M a r v i n e ,  
E.  H.  H o  w e l l ,  J.  J.  S t e v e n s o n  zahlreiche geologische A uf
nahm en durchgeführt worden.

Aehnliches ist, w enn auch in einem geringeren Masse, durch 
die E xpeditionen von L ieut. F r  em o  n t  1844, Capt. S t a n s b u r y  
1849, Capt. G u n i s o n  1853, L ieut. B e c k w i t h  1854, L ieut. 
J v e s  1857-58, Capt. S i m s o n  1858-59 geleistet worden.

F ü r die uns interessirende F rage ist es w ichtig, auf eine 
directe V erbindung der topographischen A rbeiten  des G eneral
stabes, (wie wir bei uns sagen m üssten) m it geologischen A uf
nahm sarbeiten hinweisen zu können. D er Topograph ist hier gleich
zeitig ein Erforscher der physikalischen Beschaffenheit des Bodens. 
D a er schon vermöge seiner Beschäftigung als V erm esser der 
Gegend zahlreiche W ege in dem T errain  m achen muss, so braucht 
nur das V erständniss für die geologische Aufnahm e in ihm gew eckt
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zu w erden, damit er ohne einen besonderen M ehraufwand von 
physischer K raft gleichzeitig auch eine ziemlich in ’s D etail gehende 
geologische A ufnahm e besorge.

Die g eo log ischen  A u fnah m en  v o n  C añada.
eines vom A tlantischen bis zum Pacificischen Ocean reichenden, die 
Grösse E u ro p a’s übersteigenden G ebietsstreifens, hat zum U n te r
schiede von den V erhältnissen der V ereinigten S taaten  ein einziges 
In stitu t zu besorgen. A llerdings ist der grösste Thcil des G ebietes 
w egen seiner hohen nordischen Lage sehr wenig bevölkert und 
wenig einladend, m ehr ein G egenstand von N ordpol-Expeditionen, 
dessenungeachtet hat sich aber die Geologie auch mit diesen R e
gionen zu beschäftigen. Vorläufig sind es einerseits die südöstlichen 
T heile des Landes, oder das eigentliche Cañada, Neu-Braunschwcig, 
Nova Scotia und N ew -Foundland, andererseits der äusserste W esten , 
British-Colum bia, welcher die Sorgfalt der geologischen Aufnahm en 
zugew endet w erden m usste. U eberhaupt m achte auch hier der Gang 
der Colonisation denselben Sprung, von der O stküste über die 
Prairien-L andschaft zu dem m etallreichen H ochlande an der paci
ficischen K üste, wie in den V erein igten  S taaten. Die geologischen 
V erhältnisse setzen einfach aus den V ereinigten S taaten  gegen 
N orden fort. Ebenso wie das californische Gold seine R epräsen
tan ten  in den Goldfeldern von British-Colum bia hat, ebenso setzen 
die Braunkohlen der Coast R ange über die Landesgrenze, über 
Vaucouver Island weiter nach N orden fort, und w urden bereits auch 
in dem einstigen russischen A m erika in A laska constatirt.

A uf dieselbe A rt ist das V orkom m en von Petro leum  in On
tario, von Gold in Novo Scotia, von gediegen K upfer auf Isle 
Royale als eine Fortsetzung  der V erhältnisse der V ereinigten S taa
ten  aufzufassen.

Die G e o l o g i c a l S u r v e y  o f  C a ñ a d a  wurde 1842 gegründet, 
führte zuerst den T itel einer Geologischen Commission und gab, den 
Sprachverhältnissen R echnung tragend, die ersten  25 Jah re  ihre 
B erichte französisch und englisch heraus. D er erste D irector, Sir 
W . E . L o g a n ,  sowie sein Nachfolger, A. R. C. S e l v y n ,  führten 
die A ufnahm sarbeiten im englisch practischen Geiste fort. Mit prac- 
tisch und national-ökonom isch w ichtigen Gebieten w urde ste ts an
gefangen, daran Recognoscirungen im m inder w ichtigen Terrain
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angeschlossen und nach und nach beträchtliche F lächen system a
tisch durchgeforscht. In  British-Colum bia stehen die Aufnahm en 
allerdings im ersten  Entw icklungsstadium , d. h. es sind zuerst blos 
einzelne durch das Y orkom m en von nutzbaren Fossilien bezeichnete 
G ebiete bekannt. Das zwischen dem w estlichen H ochlande und dem 
G ebiete der grossen Seen liegende P rairienland ist zwar von einigen 
Expeditionen bereits verquert worden,*) aber zu einer system ati
schen A ufnahm e ist es h ier noch nicht gekom m en. E inigen A uf
schluss über diese G egend verdankt man auch der britisch-nord- 
am erikanischen G renzregulirungs-C om m ission**). W as hier zum 
Jah re  187G in national-ökonom ischer H insicht geleistet wurde, zeigen 
am besten die Cataloge der productiven Fossilien von Canada, für 
die A usstellungen in P hiladelphia und Paris***). E in vollständiges 
Verzeichniss säm m tlicher Publicationen  der geologischen Aufnahm en 
von Canada, New-Brunswick, N ew -Foundland, Nova Scotia gibt 
das bereits angezogene W erk  F red . P r i m e ’s.

A s i e n .
In  diesem  grössten aller W elttheile haben wir nur da eine 

regere A ufnahm sthätigkeit zu verzeichnen, wo die englische Race 
festen F uss gefasst hat, näm lich in I n d i e n .

B ereits 1840 ist in C alcutta das „ M u s e u m  o f  E c o n o m i c  
G e o l o g y  for In d ia “ gegründet worden, welches in V erbindung 
m it der A siatic Society of Bengal stand und von P id  d i n g t  on  
verw altet w urde. D er Nam e sagt bereits, welche Tendenzen dieses 
In s titu t verfolgte. 1859 ist daraus die G e o l o g i c a l  S u r v e y  of  
I n d i a  entstanden, welcher bis zum Jah re  187(J Th. O l d h a m  Vor
stand. D iese grossanige Institu tion  umfasst geologische A ufnahm en 
sowohl in V orderindien, als auch in dem dem britischen Einflüsse 
unterw orfenen Theile von H interindien. D ie kartographische Basis 
bildet eine aus topographischen und K atastral-A ufnahm en abstrahirte,

*) Z. B.: P. M a c o u n ,  J. F. W h i t e a v e s ,  Bericht über die Lower 
Pease River and Athabasca River Region. Report of the Geological Survey of 
Canada 1875-70.

**) Z. B.: G A. D a w s o n :  Report of the Geology and Resources of the 
Region in the Vicinity of the 49 Parallel. Montreal 1875.

***) Descriptiv catalogue of a collection of the economic minerals of Ca
nada etc. Montreal 1876.
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säm m tliche britische Besitzungen begreifende G eneralkarte im 
M aasstabe von 4 M eilen auf einen ZollEnglisch 25,i1(4- =  0,000.003.922 
oder beinahe 4 M illimeter auf einen K ilom eter*). E inzelne G egen
den w erden in einem Masse von 2 Meilen per Zoll und 1 Meile 
per Zoll aufgenommen, und -63*3C0, wobei 7-8 und 15*68 Milli
m eter 1 K ilom eter re p rä se n tiren ; so z? B. die K arten  der K ohlen
felder von Dam uda, von Talcheer, der D istricte von Trichinopoly, 
von B andelkund etc.

Die Publikationen bestehen vorzüglich aus Memoirs, d. h. 
Jahrbüchern , welche die R esu lta te  der A ufnahm en selbst enthalten 
und  aus den der Palconthologie Indiens gew idm eten Tafehverken.

Die nächstbedeutenden system atischen A ufnahm en sind in 
N i e d  e r  l ä n d i s c h - O s t - I n  d i e n  zu verzeichnen, wo ein Corps 
von B erg-Ingenieuren seit 1848 thätig  ist, die L agerungsverhält
nisse der national-ökonom isch w ichtigen Fossilien und die Zusam 
m ensetzung des Bodens in der U m gegend der Mineral districte zu 
erheben**). Seit 1872 erscheinen die A bhandlungen in einem Ja h r
buche des Bergw esens von N iederländisch-O st-Indien, ***) wovon 
jedes Ja h r zwei Bände publicirt w erden, zusam m engefasst. Die 
m eisten A ufnahm en w erden im Masse =  0,000.100 publicirt.

Obwohl das In s titu t eine rein practische Tendenz hat, so kom m t 
dabei die W issenschaft nicht zu kurz, denn es ha t unsere K ennt- 
niss der geologischen Zusam m ensetzung der Sunda-Inseln w esent
lich bereichert. V or der E rrich tung  dieser Institu tion  gebührt vor
züglich F . W . J u n g h u h n  das V erdienst, durch seine naturw issen
schaftliche D urchforschung der B atta länder in Sum atra und der 
ganzen Inse l von J a v a f )  den G rund zu der geologischen E rkenn t- 
niss gelegt zu haben.

Die zwei angeführten geologischen U ntersuchungen betreffen 
europäische Colonien; nun haben wir aber auch hervorzuheben, 
dass es in Asien noch ein Land gibt, wo die E ingebornen selbst

*) Indian Atlas constructed on the basis of tlie trigonometrical Survey 
of India from tlic topographical and Revenue Survey.

**) Fd. v. II och st et t er .  Die Thätigkeit der Berg-Ingenieure in Nieder- 
ländisch-Inrlien. Jahresbericht der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. IX., pag. 277.

***) Jaarbock von het Mijmvesen in Nederlandsch-Oost-Indie.
f) Die Battaländer von S u m a t r a  (2 Bd. Berlin 1847). Java ,  seine Ge

stalt, Pflanzendecke und innere Bauart, deutsch von Hasskarl (3 Bd. Leipzig 
1852-54).
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eine geologische L andesuntersuchung ins W erk  setzten, es ist dies 
J a p a n .  Die R egierung  dieses früher in sich abgeschlossenen Inse l
reiches h a t seit der A daption der europäischen M ittel zur H ebung 
seiner geistigen und m ateriellen In teressen  eine geologische L andes
untersuchung angeordnet, und die L eitung  derselben vorw altend 
A m erikanern anvertrau t, von denen es anzunehm en war, dass sie 
als erste Aufgabe die E rforschung der M ineralschätze des Landes 
betrachten w ürden. Z uerst w urde die geologische Aufnahm e der 
Insel J e s s o  vorgenom m en, daran  schloss sich die U ntersuchung 
der Petro leum distric te  des L andes durch L y  m a n  und der K ohlen
felder durch E . G a u j o t  u. A ., was V eranlassung zu einer raschen 
Entw icklung der B ergbau-Industrie  gab 1).

Japan  ist sogar uns, was die geologische Aufnahm e seiner Oel- 
felder betrifft, in O esterreich voraus, denn was wir aus unseren 
Petroleum bezirken wissen, rü h rt von gelegentlichen E xpertisen  her, 
und ist n ich t das R esu lta t einer system atisch durchgeführten A uf
nahme. D asselbe lässt sich von den A ufnahm en der B raunkohlen
felder sagen, die un te r L y m a n ’s L eitung von E ingebornen besorgt 
wurden, und die für uns in E uropa vielfach ein Vorbild abgeben 
können.

Die practische A uffassung in der Creirung einer geologischen 
A ufnahm e des Landes hat Jap an  wohl den zu ih rer A usführung 
gew ählten Personen zu verdanken, doch bleibt es das V erdienst 
der R egierung, diese W ahl selbständig getroffen zu haben. Von 
Zeit zu Zeit hören wir zwar in E uropa von P länen für die geolo
gische Aufnahm e Japans auf b reiter Basis nach europäischem  
M uster, neuester Z eit soll N a u m a n  zur L eitung  einer solchen 
A nstalt berufen worden sein; doch scheint bisher im m er noch das 
am erikanische System  den Sieg davongetragen zu h a b e n 2).

W ie uns die N achricht eines N ew -Y orker Fachjournals b e 
lehrt 3), stehen die Jap an er in ihrem V ertrauen an den practischen 
Sinn der N ordam erikaner nicht vereinzelt da, denn es hat die 
c h i n e s i s c h e  R e g i e r u n g  aberm als einen N ordam erikaner, Ar-

*) PI unk et. Mines of Japan. — B. S. Ly man.  Geological Survey of 
the Oil lands of Japan. Tokio 1877. — N. Mi inroe.  The mineral wealth of Ja
pan Trausactions of tbe American Inst, of mining Ingineers. Vol. I, pag. 236.

2) Mittbeilungen der Geograph. Gesellschaft in Wien, 1880, 1. Heft.
3) Eng. Mining Journal vom 17. August 1878.

A rch . f. p r a c t .  G e o lo g ie  I . 3 6
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nold H a g u e ,  mit U ntersuchungen über die m ineralischen Hilfs
quellen des himmlischen Reiches betrau t. A. H a g u e  war bei der 
U ntersuchung der Comstockgruben in N evada gelegentlich Clarence 
K in g ’s Durchforschung des 40. Parallelkreises, sodann m it berg
männisch-geologischen Studien der B ergw erksdistricte von Colorado 
und G uatem ala thätig , und die W ahl dieser Persönlichkeit gibt 
wohl der Hoffnung Raum , dass wir rech t bald ein fachmännisches 
U rtheil über die M ineralresourcen China’s vernehm en könnten.

A ustra lien ,
welches sich ganz in britischen H änden befindet und als ein neues 
Land analoge V erhältnisse, wie die V ereinigten S taaten , aufweist, 
hat selbstverständlich in allen selbständigen Colonien sein A ugen
m erk au f die national-öconom ische Seite der Geologie gerichtet. 
Dasselbe gilt auch von den britischen Colonien in

A frika,
und theilweise auch von den französischen Besitzungen.

Die g eo log ischen  In s titu tio n en  E u ro p a ’s
müssen wir einer eingehenden B etrach tung  unterziehen, und kön
nen hiezu das W erk , welches der jetzige D irector unserer k. k. 
geologischen R eichs-A nstalt, Ilo fra th  F . v. H a u e r ,  vor 30 Jahren  
veröffentlicht hat, zum A usgangspunkte w ählen1).

G ro ssb ritan n ien .
Das In teresse für Geologie ist bekanntlich in England früh

zeitig erwacht, bereits 1723 hat P o t t e  den V ersuch gemacht, auf 
einer K arte von K ent die V erbreitung  der G esteine durch Zeichen 
darzustellen, und zu Anfang des Jah rhunderts  gab es geologische 
U ebersichtskarten einzelner D istricte, die sodann zu einer L andes
k arte  zusam m engefasst w urden, z. B. 1815 durch S m i t h ,  1819 
durch G r e e n o u g h .  D en Grund zu system atischen Aufnahm en legte 
1832 Sir H e n r y  d e  l a  B e  e h e .  E r betrieb Aufnahm en von gan
zen Grafschaften zuerst auf seine K osten, später w urden ihm von

l) Ueber die von den Regierungen verschiedener Staaten unternommenen 
Arbeiten zur geologischen Durchforschung des Landes. Sitzungsberichte der kais. 
Akademie der Wissenschaften. Wien 1849.
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der R egierung die R eisekosten  bezahlt, und schliesslich sogar 
A ssistenten zu seiner Aushilfe bewilligt. D ie E rrichtung einer Com
mission zur Prüfung der bestgeeignetsten  Steine zum B aue des 
neuen Parlam entshauses, gab ihm die G elegenheit, eine Sam m lung 
der aus dem ganzen Reiche zusam m engetragenen Fossilien zu 
gründen, das M u s e u m  o f  p r a c t i c a l  G e o l o g y .  W ie  schon der 
Nam e sagt, h a tte  dieses In s titu t eine ausgesprochen practische 
Tendenz. Das sog. M i n i n g  R e c o r d  o f f i c e ,  eine uns besonders 
sehr in teressirende Institu tion , welche sich am besten  vielleicht 
m it einem bergindustriellen  A rchive vergleichen liesse, dessen A uf
gabe in der Pflege der national-öconom ischen In teressen  der B erg
bauindustrie, in der Sam m lung von allen für den B ergbau w ichti
gen geschichtlichen, statistischen, kartographischen etc. D aten  be
steht, wurde m it dem M useum für practische Geologie vereinigt. 
Schon früher h a tte  der Chef der Landesverm essung (Ordonance 
Survey) Col. C o l b y ,  die A nsicht begründet, dass die L andesver
m essung eigentlich die G rundlage für statistische, antiquarische 
und geologische U ntersuchungen bilden solle, und es w urden säm m t- 
lichen m it den T riangulirungs- und M appirungsarbeiten beschäftigten 
Officieren eigene Instructionen  ertheilt, wie die erw ähnten D aten 
gleichzeitig m it den topographischen erhoben w erden könnten. 
Später w urde für Irland  ein eigenes geologisches D epartem ent 
und 1837 ein förmliches geologisches und statistisches B ureau  in 
B elfast geschaffen.

Im  Jah re  1845 w urden diese beiden Institu tionen  zu einer 
C en tralanstalt: G e o l o g i c a l  S u r v e y  o f  t h e U n i t e d K i n g d o m  
vereinigt, und S i r  H e n r y  d e  l a  B e  c h e  zum G eneraldirector 
derselben ernannt. Die Entw icklungsgeschichte der A nstalt bis zum 
Jah re  1848 h a t H ofrath  F ranz R ittte r  von H a u e r  in dem bereits 
citirten W erke  um ständlicher dargestellt. Seitdem  haben sich aber 
einige V erhältnisse geändert, wovon ich nur das für unseren Zweck 
W ichtigste hervorheben will.

Im  Jah re  1851 ist in London eine Bergakadem ie R o y a l  
S c h o o l  o f  m i n e s  gegründet und obzwar sie dem U nterrich ts
m inisterium  (D epartem ent of Science and A rts) un tersteh t, in innige 
V erbindung m it der Geological Survey und dem M useum of prac
tical Geology gebracht worden.

36*
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Ein Palais im Centrum  der S tad t zwischen Piccadilly und 
Jerm yn  S treet en thält das M useum für practische Geologie, das 
bergindustrielle A rchiv, die A rbeitsräum e der geologischen A uf
nahm en von England, die V ortragslocalitäten, sowie den L ehrapparat 
der B ergakadem ie. Die U nterbringung so vielfacher G egenstände 
in einem einzigen G ebäude ist nur durch eine e ig en tü m lich e , die 
E in te i lu n g  eines Schiffes zum V orbild habende B auart möglich 
geworden. Das M useum bildet einen elliptischen R aum  m it m ehreren 
G allerien; ähnlich den inneren T heaterräum en, em pfängt es sein L icht 
durch ein Glasdach, w ährend Glasböden das L icht w eiter zu den 
im Souterraine angebrachten V ortragssälen überm itteln. D er übrig
bleibende R aum  rings um den elliptischen Centralraum  ist ver
schiedenartigen A rbeitslocalitäten  gew idm et; das Ganze hält aber, 
was Raum - und L icht-V erhältn iss betrifft, keinen Vergleich mit 
den R äum en unserer geologischen A nstalt, oder der Ecole des mines 
in Paris aus, es ist eben eine für die V erhältnisse des Centrums 
von London charakteristische B auart, wobei gar nicht zu bezweifeln 
ist, dass dazu bald an einem entfernten  Orte B aulichkeiten n ö t i g  
w erden. In  Bezug auf den Entw icklungsgang der In stitu tio n  ver
weise ich auf einen A rtikel von Dr. E . R e y e r 1).

Irland und Schottland haben ihre selbständigen A nstalten, 
welche ebenso wie die A nstalt für England dem G eneraldirector 
A. C. R a m s a y  in London unterstehen . Die Tendenz und Organi
sation sind bei allen drei In stitu ten  analog.

Die kartographische Basis bildeten früher die L andesver
m essungen im Maasse 1 Zoll auf 1 Meile englisch =  0.000.015.7, 

gegenw ärtig aber 6 Zoll auf eine Meile =  0.000.094.6. W as 
dieses zu sagen hat, lehrt erst die Vergleichung mit anderen, für 
ähnliche Zwecke verw endeten K arten . W ährend  im letzteren  Falle 
ein Kilom. durch rund 95 Millim. rep räsen tirt wi rd,  en tsp re
chen derselben Länge der N atu r bei der alten österreichischen 
M ilitär-A ufnahm skarte rund 35, bei der neuen 40 M illimeter. Der 
H auptunterschied besteht aber darin, dass die britischen geologischen 
K arten  in diesem M aassstabe und die preussisehen K arten im 
Maasse von 1 Km. =  40 Mm. publicirt werden, während unsere 
alten M ilitär-A ufnahm skarten im Masse von rund 7, die neueren

M Ueber die geologischen Anstalten von London etc. Verhandl. der k. k. 
geol. Reichs-Anstalt 1879, p. 85.
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von rund 13 und die neuesten  von 10 Mm. per Km. zur V eröffent
lichung gelangen.

D ieser grosse M aassstab der britischen A ufnahm skarten  e r
laubt nicht nur viel m ehr D etail zu erheben, sondern dasselbe mit 
einer grösseren g e o m e t r i s c h e n  G e n a u i g k e i t  zu verzeichnen, 
sich also dem Ideale einer geologischen K arte , einer vollständig 
o b j e c t i v e n  D a r s t e l l u n g  der V erhältnisse zu nähern. Eine 
solche Aufnahm e bleibt für immer brauchbar, w enn sich auch die 
Q ualität der W issenschaft noch so sehr geändert hat, w ährend die 
gewöhnlichen subjectiven geologischen Aufnahm en bei jed er V er
rückung der betreffenden A nsichten w iederholt w erden m üssen.

Die geom etrische G enauigkeit, m it w elcher die A ufnahm e vor
genommen wird, erlaubt es auch, viel genauere V erticalbilder an 
zufertigen, und es ist eine E ig e n tü m lic h k e it der britischen A n
stalten, dass auch auf die Publication von system atisch aufgenom 
m enen, geom etrisch richtigen Profilen ein grösser W erth  gelegt 
wird. D ie A ufnahm en haben eben nicht bloss wissenschaftlichen 
Zwecken zu dienen, sondern gleichzeitig jedem  In teressen ten  einen 
richtigen Einblick in die Zusam m ensetzung und den B au einer 
gewissen Erdscholle zu geben, um  sie zu welchem  Zwecke immer 
verw enden zu können.

Diese A uffassung der A ufgaben der geologischen Landesauf
nahm e und die A rt von Lösung derselben bedingt natürlich auch 
verhältnissm ässig grössere K osten , die auf 12.000 P fund oder
120.000 österr. Goldgulden jährlich  geschätzt w erden können.

Die K arten  w erden theils im Maasse 1 Km. =  16 mm. (one 
inch scale), theils im Maasse 1 Km. =  95 mm. (Six inch scale) 
publicirt und denselben in der Hegel ein erk lärender T ex t beige
geben. Es ist wohl nicht zu zweifeln, dass diese E inrichtungen 
in Bezug auf die V erbreitung  und A usnützung der R esulta te  
der Landesaufnahm e sehr zweckmässig sind, da eben das D etail 
für die P rax is von besonderem  W erth e  i s t ;  man findet hier in 
einer kleinen Brochure bereits vereint, was man sonst in der Regel 
aus einem volum inösen Sam m elwerken zusam m enzusuchen ange
wiesen ist. K eine der britischen geologischen A nstalten  hat eigent
lich ein periodisches Sam m elwerk, sondern es wird sowohl das aus 
den currenten  system atischen A rbeiten resultirende, sowie das ge-
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legenheitlich gewonnene M aterial in den von Zeit zu Z eit erschei
nenden M emoiren unterbracht.

D a s  M u s e u m  f ü r  p r a c t i s c h e  G e o l o g i e  ist bestim m t, 
G este in e , M ineralien und P e tre fa c te n , welche die K arlen  und 
D urchschnitte der geologischen A ufnahm en illustriren, übersichtlich 
darzustellen, ferner die m ineralischen P roducte  der britischen Inseln 
in Bezug auf ihre V erw endung zu industriellen und K unstzw ecken 
vorzuführen *). Es besteh t somit aus :

1. N atürlichen R ohm aterialien  und 2. aus den K unstpro- 
ducten und letztere A btheilung w ieder a) aus der V erw endung 
der m ineralischen R ohm aterialien überhaupt, b) aus den soge
nannten historischen Exem plaren , welche im Gegentheile zu der 
m odernen M anufactur die E rzeugnisse früherer Zeitepochen und 
anderer G egenden repräsen tiren , und c) aus den aus frem den 
G egenden und den britischen Colonien stam m enden M aterialien 
im natürlichen Z u s ta n d e 1). A us diesem angestreb ten  Umfange 
geht wohl hervor, dass man zwar, was die erste A btheilung b e
trifft, wohl ziemlich vollständige Sam m lungen erzielen kann, dass 
aber die zweite A btheilung in zahlreiche technologische F ächer 
hinübergreift;, also einen gew isserm assen unbegrenzten Umfang hat, 
und dass es von verschiedenen U m ständen und V erhältnissen ab
hängig ist, eine relative V ollständigkeit in dieser oder jen e r R ich
tung zu erhalten. Da bei der W ahl des Ortes für das Museum 
auf die M öglichkeit seiner A usdehnung keine Rücksicht genommen 
w urde, setzt in vieler B eziehung der factisch vorhandene R aum  
dem angestrebten  Umfange ein Ziel, und da gegenw ärtig schon 
der ganze ohnedies nicht reichlich bem essene R aum  occupirt ist, 
so bleibt nichts anderes übrig, als au f die V erdrängung der übrigen 
im G ebäude un terbrachten  wissenschaftlichen A pparate  hinzuarbeiten, 
und so eine w enigstens räum liche T rennung der hier vereinigten 
Institu tionen  anzustreben.

Das M useum für practische Geologie ist seit 1837 durch Sir 
H enry  d e  l a  B ê c h e  begründet worden, führte zuerst den Namen 
M useum of Economic Geology, kam  1845 von der „Ordonance 
S u rvey“ unter das D epartem ent of W oods and forests“ der Ver-

') A descriptive guide to the Museum of practical Geology etc. by Robert 
Hu n t  and F. W. Rudl er .  London 1867.
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waltung der K ronländereien, und wurde der K ern, aus dem sich 
das bergindustrielle A rchiv und die Bergacadem ie entw ickelt hat.

F ran k re ic h .
Die französische Regierung erkannte schon frühzeitig die 

W ich tigkeit des geologischen Studium s und der geologischen K arten. 
Zu E nde der R egierung Ludw ig XY. wurde zuerst G u e t  t a r d ,  
sodann M o n n e m it der m ineralogischen U ntersuchung des Landes 
und der Publication der R esu lta te  derselben beauftragt. 1794 wurde 
diese Aufgabe dem C o r p s  d e s  m i n e s  anvertraut. D ieses ist be
kanntlich der Inbegriff säm m tlicher m it der V ertre tung  der natio- 
nal-öconomischen In teressen , m it der berggesetzlichen und berg
polizeilichen A dm inistration der französischen B ergbauindustrie (zu 
welcher auch der Steinbruchsbetrieb gerechnet wird) betrau ten  
Beam ten. Es w urde durch den Conseilbeschluss vom 21. März 1781 
und 29. März 1783 gegründet, 13 M essidor I I  und 30 Y endem aire 
IY  reorganisirt, und erfuhr seitdem  zahlreiche V eränderungen.

G egenw ärtig besteh t cs aus einem C entralbureau in Paris, 
und den in den sechs A rrondissem ents m inéralogiques des Landes 
exponirten B eam ten, aus Inspectoren, Ingenieurs en Chefs des mines, 
Ingenieurs ordinaires des mines und verschiedenen Subalternen : 
G ardes-m ine.

In F rankre ich  besteh t bekanntlich kein S taatsbergbau, und 
blos ein E isensteinbergbau, Y ic  d e  S o z ,  in den Pyrennäen , w el
cher der Gem einde gehört, wird, da in F rankreich  keine juridische 
Person B ergbau tre iben  darf, vom S taate verw altet.

Das Organ des Corps des mines ist das seit 1794 erscheinende 
„ J o u r n a l  d e s  m i n e s “, das seit 1816 den Nam en „ A n n a l e s  de s  
m i n  e s “ führt, und welches allen gleichartigen B estrebungen in 
ändern S taaten  stets zum M uster gedient hat.

W ir können also constatiren, dass die ersten geologischen 
A ufnahm en auch in F rankreich  m it dem B ergw esen verknüpft 
waren. 1822 gelang es B r o c h a n t  d e  V i l l i e r s ,  damaligen In 
specteur général des mines, die R egierung zu bestim m en, dass 
eine geologische G esam m tkarte des ganzen Landes angefertigt 
w urde. Man wählte den M aassstab von 1 : 500.000 =  0,000.002 
und erhielt so eine K arte von circa 5 Q uadratm eter F läche und 
2*2 M eter Seitenlänge. D ie A ufnahm en, welche nebst B r o c h a n t
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d e  Y il li e r s ,  von D u f r é n o y  É l i e  d e  B e a u m o n t  und einigen 
denselben zugetheilten Ingenieuren betrieben wurden, schlossen aller
dings bereits 1831 ab, allein die Correcturen nahm en noch m ehrere 
Jah re  in A nspruch, so dass die K arte  erst nach B r o c h a n t  d e  
Y i l l i e r s ’ Tode 1840 durch die beiden O bengenannten publicirt 
w erden konnte. Seit 1835 hat man auf G rund eines Vorschlages von 
L e g r o u d  angefangen, Specialkarten der einzelnen D epartem ents 
anzufertigen, wozu man w ieder die in den A rrondissem ents expo- 
n irten  B ergingenieure verw endete. Es w urden m ehrere D eparte 
m entskarten  zu Stande gebracht, so z. B. jene  des D epartem ent 
H aute-M arne von E l i e  d e  B e a u m o n t  und d e  C h a n c o u r t o i s  
im Masse 1 : 80.000 =  0 ,000 .012‘5. Aus diesen D epartem entkarten  
ist durch D u f r e n o y  und E l i e  d e  B e a u  m o n t  die erste, eine 
ganze P artie  des Landes betreffende Zusam m enstellung in der W e lt
ausstellung zu Paris 1855 exponirt worden. D urch ein D ecret des 
M inisters für A ckerbau, H andel und öffentliche A rbeiten, d e  F o r -  
ç a d e  l a  H o q u e t t e ,  is t diese D arstellung auf das ganze Land 
ausgedehnt worden.

Die Aufnahm e und Publication der geologischen D etailkarte 
von Frankreich  „La Carte géologique détaillée de la F ran ce“ w urde 
aberm als einzelnen M itgliedern des Corps des mines anvertrau t. 
Die L eitung führte zuerst E l i e  de  B e a u  m o n t ,  nach seinem 
Tode d e  C h a n c o u r t o i s  und nach dem freiwilligen R ück tritte  
des L etzteren  J . J a c q u o t .

Die erste Serie von 12 B lättern  dieser K arte  im Masse 
1 : 80.000 oder 12.5 Mm. auf den K ilom eter war bei der W e lt
ausstellung in W ien  im Jah re  1873 exponirt. Den einzelnen Sec- 
tionen sind Längs- und Q uer-Profile, perspectivische A nsichten je  
nach B edarf beigegeben. G leichzeitig wird, wenn eine Sections- 
gruppe der D etailkarte  fertig vorliegt, zur Publication einer U eber- 
sichtskarte im Masse 1 : 320.000 =  0.000,003.125 geschritten. Bisher 
ist das W erk  nur verhältnissm ässig langsam  vorgeschritten , wie 
dies bei einer so kleinen D otation (im Jah re  1876 betrug dieselbe
30.000 Francs oder 12.000 Gold-Gulden) nicht anders zu erw ar
ten  ist.

Die „Service de la Carte géologique détaillé de F ran ce“ ist 
in dem an die Ecole des Mines anstossenden Gebäude Boulevard 
Saint Michel in Paris unterbracht, und steh t insoferne m it dem
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In stitu te  selbst in V erbindung, als die Sam m lungen und das che
mische Laboratorium  der Bergacadem ie von der geologischen A uf
nahm e benützt w erden und einzelne M itglieder der „Service“ P ro 
fessoren an der Schule sind.

Nach dem Nam en der Institu tion  zu schliessen, sollte man 
verm uthen, dass derselben vorzüglich die A nfertigung und P ub li
cation der K arte  und nicht so sehr das eigentliche geologische 
Studium  Zweck ist, allein man darf eben nicht vergessen, dass 
F rankreich , sowohl was die stratigraphischen V erhältnisse als auch 
was seine M inerallagerstätten betrifft, zu den beststud irten  und 
bestbekannten L ändern  gehört, und dass es sich gleichzeitig darum 
handelt, die bekannten  V erhältnisse in einem dem M assstabe der 
K arte  entsprechenden D etail, sowie einer den m odernen Hilfsm itteln 
entsprechender G enauigkeit für das ganze L and zusam m enzustellen.

B elgien.
Die erste geologische, auf K osten der R egierung betriebene 

L andesdurchforschung w urde von 1838 bis 1850 von A. D u  m o n t  
durchgeführt und die C arte géologique de la Belgique im Massstab 
1 : 160.000 =  0.000,006.25, sodann auch in einer R éduction in 
1 800.000 =  0.000,001.25 publicirt. Seitdem  ist man bestreb t 
gewesen die sich durch den F o rtsch ritt der geologischen E rkenn t- 
niss ergebenden C orrecturen fortw ährend nachzutragen. D ie bedeu
tende K ohlen-, E isen- und Z ink-Industrie  Belgiens liess aber hier 
ein einzig in seiner A rt dastehendes U nternehm en entstehen, eine 
system atische, bergm ännisch-geologische Aufnahm e der bergindu
striellen Theile des L an d es, die C a r t e  g é n é r a l e  d e s  m i n e s ,  
un ter der L eitung  von M. Ju les van S c h e r p e n z e e l  T h i m ,  
D irector des belgischen Corps des Mines.

B ereits 1867 w aren in der P ariser A usstellung einzelne Sec- 
tionen dieser K arte  von I i a b e t s  ausgestellt, aber seitdem  hat die 
M ethode der D arstellung manche A enderungen erfahren, und die 
in der W iener A usstellung 1873 exponirten  Sectionen zeigten einen 
weit vorgeschrittenen Standpunkt. F rü h er w ar jede  einzelne Gru- 
benconcession der G egenstand einer separaten  D arstellung, später 
entschloss man sich ganze K ohlenbecken aufzunehm en. Man legt 
in der D istanz von 100 M eter durch das ganze B ecken Profilebenen 
in der M eridian-R ichtung und sucht die Aufschlüsse säm m tlicher
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G rubenhorizonte in einem Situationsbilde darzustellen. Die D ar
stellungen haben ursprünglich einen M assstab 1 1000 =  0.001,
werden aber, wenn fertige S tudienresu lta te  vorliegen w erden, auf 
ein kleineres Mass reducirt. N achdem  keine der vorhandenen k arto 
graphischen G rundlagen zu diesem  Zwccke benützt w erden konnte, 
sah man sich genöthigt au f G rund der K arten  des K riegsdeparte
m ents eigene Mess- und A ufnahm soperationen zu inauguriren , und 
kam  auf diesem W ege vielfach zur exacten E rkenntniss der com- 
plicirten Lagerungsverhältnisse und D islocations-Erscheinungen der 
belgischen K ohlenbecken 1).

W ir haben hier die m erkw ürdige E rscheinung vor uns, dass 
Reviers- und D istric tskarten  au f K osten der R egierung, d. h. auf 
Landeskosten verm essen und publicirt werden. Die Motive waren 
hier national-öconom ischer N atur. Man hat erkannt, dass es dem 
einzelnen Concessionsbesitzer kaum  möglich ist, solche, allen A n
forderungen der W issenschaft entsprechende A ufnahm en durch
zuführen, dass verm öge der grossen Com plicationen aus den R esul
ta ten  solcher Particu laraufnahm en nicht au f den B au des ganzen 
Beckens geschlossen w erden kann, und dass dies absolut nothwendig 
ist, wenn man die zahlreichen F lötzfragm ente rationell aufsuchen 
und abbauen, und die Id en titä t der vielen Kohlenflötze consta- 
tiren will. Das belgische Corps des mines ist dem französischen nach
gebildet und es ist aus dem bei F rank re ich  A ngeführten leicht zu 
entnehm en, dass auch hier die Geologie m it den bergm ännischen 
Institu tionen  enger verbunden ist.

S ch w ed en .
Das In teresse für Geologie ist auch in Schweden verhältniss- 

mässig frühzeitig erw acht, doch ist die E inführung geologischer 
Aufnahm en auf Staatskosten, auf V orstellung der la n d w ir tsc h a ft
lichen Gesellschaft zu U psala seit 1856 erfolgt. Das Motiv war 
auch hier die N ützlichkeit der K enntniss der Bodenbeschaffenheit 
in öconomischer und bergm ännischer Beziehung, also kurz das 
praktische Bedürfniss.

Die U ntersuchungen begannen im Jah re  1858 und die vom 
Staate  bewilligten Summen, welche successive erhöht worden sind,

*) Note sur les travaux de la Carte générale des mines de la Belgique 
par M, Jules von S c h e r p e n z e e l  Thim.  Liège 1873.
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haben z. B. im Jah re  1873 60.000 R eichsthaler =  34.000 Gold- 
Gulden, 1876 71.200 K ronen =  40.000 G old-G ulden betragen. 
D er M assstab ist, um den A nsprüchen der L a n d w ir tsc h a ft zu ge
nügen 1 : 50.000 =  0.000,020 gew ählt worden, doch sind einzelne 
D arstellungen für specielle Zwecke der L a n d w ir tsc h a f t und 
des B ergbaues in verschiedenen anderen M assstäben 1 : 100.000, 
1 :2 0 0 .0 0 0  etc. publicirt worden. D er D irector der A nstalt war 
zuerst A x e l  E r d m a n n ,  ihm folgte A. G. T ö r n e b o h m  und 
endlich 0 .  T o r  e i l 1).

Die A usstellungen zu W ien  und Philadelphia gaben Zeugniss 
von der T hätigkeit und dem raschen F o rtsch ritte  der A rbeiten 
der A nstalten  für die geologische und öconomische U ntersuchung 
Schwedens, aber auch zugleich von der T hätigkeit der bergm än
nischen K örperschaften. Zu Philadelphia war z. B. eine G eneral
karte  des B ergbaudistrictes von Central-Schw eden ausgestellt, welches 
das J e r n k o n t o r e t  m it K osten von 25.000 Thaler oder 14.000 
österr. Gold-Gulden durch eigene B eam ten ausführen liess; nicht 
etwa, dass man die geologische Landesaufnahm e für bergm ännische 
Zwecke unzureichend gehalten hätte, sondern um der L andes
aufnahm e auf K osten  der über drei Millionen Thaler verfügenden 
Industriegesellschaft gewisserm assen beizuspringen. Das Je rnkon
to re t, die grosse schwedische E isenw erksgesellschaft, ist bereits 
1747 gegründet w orden , und obwohl eigentlich der Förderung 
m aterieller In teressen  gew idm et, hat sie doch vielfach w issenschaft
liche m ontangeologische A rbeiten angeregt und gefördert.

N o rw eg en .
A uf vorausgegangene einzelne Forschungsreisen schliesst sich 

die 1858 nach dem P lane von Dr. Th. K j e r u l f  und T.  D a h l  
ins W erk  gesetzte system atische geologische Landesuntersuchung. 
D er M assstab der topographischen G rundlage ist selbstverständlich 
den BevölkerungsV erhältnissen des Landes angem essen im Norden 
viel geringer, und w echselt zwischen 1 : 50.000 und 1 : 200.000. 
Das In s titu t ist an die U niversität von C hristian ia , an der 1798

Die Ausstellung der geologischen Landesuntersuchung Schwedens auf 
der Weltausstellung in Wien 1873. Stockholm 1873. — The Exhibition of the 
Geological Survey of Sveden of the Exhibition in Philadelphia 1876. Stock
holm 1876.
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J . E s m a r k  und später B. M. K e i l  h a u  die M ineralogie und 
Bergw erksw issenschaften lehrten, und m it der auch die B ergw erks
schule in einer gewissen V erbindung s teh t, angeschlossen. Seine 
L eistungen können wir nach der jüngst von Dr. A. G u r l t  besorgten 
U eb erse tzu n g J) der übersichtlichen D arstellung der A ufnahm sresul
ta te  des südlichen Landestheiles von Dr. Th. K j e r u l f  beurtheilen  3), 
und finden, dass den E rzlagerstätten  viel A ufm erksam keit geschenkt 
wird. U eberhaupt sind es vielfach B erg leu te , welche die A uf
nahm en in den B ergw erksdistricten besorg ten , was wohl auf eine 
innigere V erbindung der geologischen A nstalt m it dem Bergwesen 
echliessen lässt.

R ussland .
F ass t man die Grösse der russischen Besitzungen in E uropa 

und Asien und ihre vorw altend dünne B evölkerung in die A ugen, 
so erkenn t man sofort, dass geologische D etailaufnahm en des ganzen 
Complexes grossen Schw ierigkeiten begegnen m üssten, theilweise 
sogar ganz unausführbar wären.

Die Entw icklung der geologischen K enntniss des Reiches hat 
vorw altend den C harakter von Forschungsreisen und wissenschaft
lichen Expeditionen und das einzige au f diesem G ebiete continuir- 
liche T hätigkeit entw ickelnde E lem ent geht von dem Bergwesen 
aus. Die B ergbehörden und die adm inistrativen B eam ten der S taa ts
und K ron-B ergbaue und C entralbureaux in St. Petersburg  mit 
ihrer an F rankreich  erinnernden O rganisation sind es, welche zuerst 
die Pflege der Geologie besorgten, wie das seit dem Jah re  1825 
erscheinende voluminöse russische B ergjournal, eine A rt des fran
zösischen „Annales des M ines“, zur Genüge b e w e is t3).

D ie ersten  zwei bedeutendsten  geologischen E xpeditionen 
finden sich umständlich in dem W erk e  H ofrath F ranz R itter von 
H auer beschrieben '1). Die E ine von Alex, von H u  m b o l d ,  Gust.

*) Die Geologie des südlichen und mittleren Norwegens von Dr. Th. 
Kj erul f .  Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. A Gurl t .  Bonn 1880.

s) Udsigt over det sydlige Norges Geologi, Atlas 39 plancher grafiske 
fremstillinger. Christiania 1879.

®) Ukazatel Gornago journala 1825—49—60—69 etc.
') Ueber die von den Regierungen verschiedener Staaten unternommenen 

Arbeiten zur geologischen Durchforschung des Landes. Pag. 40.
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R o s e  und E h r e n b e r g  w urde 1829 nach dem Ural, A ltai und 
dem Caspischen M eere auf K osten der russischen R egierung u n te r
nommen. Säm m tliche m ineralogische, geologische und bergm ännische 
R esulta te  sind in Form  eines R eisetagebuches von Gr. R o s e  
beschrieben worden 1).

W eit um fassender w ar die E xped ition , welche M u r c h i s o n ,  
v. Y e r n e u i l  1840 aus freiem A ntriebe und auf eigene K osten 
unternahm en. Es schlossen sich G raf K e y s e r l i n g ,  L.  K o k S a r o v  
und für einen Theil der R eise Baron M e y e n d o r f  an. Im  fol
genden Jah re  w urden die U ntersuchungen auf W unsch und Kosten 
der russischen R egierung fortgesetzt und dabei gleichzeitig m it den 
R eiseresultaten  E i c h w a l d s  und von H e l m e r s e n ,  sowie einer 
1843 von G raf K e y s e r l i n g  und K r u s t e n s t e r n  unternom m enen 
R eise in das Pecoraland die erste U ebersicht über das V orkom m en 
und die V erbreitung der verschiedenen geologischen Form ationen 
erhalten. Das 1845 veröffentlichte W erk  2) bildet noch gegenwärtig 
das Fundam ent, au f welches sich alle seitherigen geologischen 
A rbeiten stützen. D ie gleichzeitig veröffentlichte geologische K arte 
des russischen R eiches hat seitdem durch die R eise- und S tudien
resu lta te  von A b  ic  h, B a r b  o t  de  M a r  n y , I n  o s t r a n c e  v u. m. A. 
wesentlich verbessert und vervollständigt, neuerdings H e l m e r s e n  
neu herausgegeben.

Von D etailarbeiten  sind einzelne G ubernien und D istricte geo
logisch aufgenommen worden, so z. B. hat H e l m e r s e n  die K arte 
des D onec-K ohlenbeckens 1864— 1870 in 1 Zoll gleich 3 W erst 
oder 1 : 126.000 =  0 ,000.007 '9  und 1872 in 1 Zoll gleich 10 W erst 
1 : 420.000 =  0 ,000.002’4 , A n t i p o v  das K ohlenbecken der Do- 
nischen K osaken in 1 126.000 angefertigt und veröffentlicht.
Kurz, die geologische T hätigkeit ist in Russland sehr entw ickelt, 
aber zu der G ründung einer C entralstelle für diese B estrebungen, 
zu der E rrichtung einer geologischen Landesaufnahm e ist es noch 
nicht gekommen. Man ist zwar mehrfach m it dieser A bsicht um ge
gangen und 1873 sprach man davon, wie ich aus den M ittheilungen

1) Mineralogisch-geognostische Reise nach dem Ural, dem Altai und dem 
Caspischen Meere v. G. Rose .

2) R. F. Mu r c h i s o n ,  E. de V e r n e u i l  and Count A. Ke y s e r l i n g .  
The Geology ofRussia in Enrope and the Ural Mountains. London and Paris 1845. 
Deutsch von G. Leonhard. Stuttgart 1848.
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von B a r  b o t  d e  M a v n y  entnehm e, wie von einer ausgem achten 
Sache; indessen ging die A dm inistration des Bergwesens Anfang 
1874 von dem Finanz-M inisterium  zu dem M inisterium der D om änen 
über, und somit hat die C reirung einer geologischen L andesauf
nahm e, welche nebenbei gesagt auch den national-öconom ischen 
In teressen  des Landes gerecht werden so llte , einen Aufschub 
erhalten,

Ita lien .
Das geologische A ufnahm sam t (R. Comitato geologico) w urde

1867 gegründet, ha tte  aber anfangs wegen der U nfertigkeit der 
topographischen G rundlage 1 50 .000 , wegen gar zu beschränkter 
D otation, und wegen des M angels an geeignetem  Aufnahm spersonale 
keine G elegenheit, eine grössere T hätigkeit zu entfalten. (1870 
w urden 12.000, 1873 25.000, 1879 aber bereits 57.000 F rancs 
Jahresdotation  bewilligt.) In  den le tz ten  Jah ren  hat man m it 
system atischen Aufnahm en begonnen, und zwar, wie hervorgehoben 
zu werden verd ien t, in Sicilien wegen R ücksicht auf die grosse 
n a t i o n a l - ö c o n o m i s c h e  B e d e u t u n g  des Schwefelvorkom m ens 
für Italien. D ieses, sowie der U m stand , dass die A ufnahm s
geologen vorw altend M ontaningenieure sind, lässt hoffen, dass das 
In s titu t gleichzeitig auch in practisch m ontangeologischer R ichtung 
thätig  sein wird.

S achsen .
Nach dem Engländer P a k e ,  der 1723 den ersten  Versuch 

gem acht hatte , au f einer K arte  von K ent die V erbreitung der G e
steine darzustellen, ist überhaupt v. C h a r p e n t i e r  der E rste , der 
F arben  für die V erbreitung der G esteine auf einer K arte  des k u r
hessischen Landes (Sachsens) verw endete 1). Sachsen ist aber auch 
das erste L and des europäischen Continentes, in welchem syste
m atische , das ganze Land um fassende geologische Aufnahm en 
begonnen und durchgeführt wurden. Die erste V eranlassung gab 
über A nregung einer D eputation der vom K urfürsten  F r i e d r i c h  
A u g u s t  1788 erlassene Befehl, Steinkohlenflötze im Lande aufzu
suchen, w orauf das B ergam t den A ntrag  stellte, mit dieser U nter-

Cotta’s Geologie der Gegenwart. Leipzig 18GG, pag. XXXVII.
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suchung auch die Auffindung von anderen nutzbaren  M ineralien 
zu verbinden. Schon 1789 w urden die erforderlichen G eldm ittel auf 
eine Reihe von Jah ren  hinaus angew iesen, und W e r n e r  m it der 
L eitung der A rbeiten  b e tra u t, dem 1817 K ü h n  folgte. Bis 1830 
waren alle O riginaluntersuchungen beendigt, die R evisionsarbeiten 
und die H erausgabe nahm  aber auch geraum e Zeit in Anspruch, 
so dass erst 1844 die un ter der Aufsicht des O berbergam tes und 
der .Freiberger B ergakadem ie durch N a u m a n n  und C o t t a  ver
fasste K arte  erscheinen konnte. D er M assstab betrug  1 : 120.000 
=  0.000,008 '3  oder rund  8 Milim. au f 1 Klm. Obwohl ursprüng
lich ansehnliche Theile von D eutschland und O esterreich in die 
U ntersuchungen m it einbezogen wurden, beschränkte sich die Publi- 
cation auf das G ebiet von Sachsen und der unm ittelbar darauf 
anstossenden G renzgebiete.

Trotz der ausserordentlichen G enauigkeit, m it welcher diese 
K arte aufgenom m en und verfasst wurde, konnte sie bei dem v er
änderten  S tande der geologischen W issenschaft und den verm ehrten 
A nforderungen nicht m ehr genügen, und so finden wir seit dem 
Jah re  1873 eine g e o l o g i s c h e  L a n d e s u n t e r s u c h u n g  d e s  
K ö n i g r e i c h e s  S a c h s e n  un te r der D irection II. C r e d n e r s  in 
Thätigkeit. D en besten  Massstab für die hier zur V erw endung 
kom m ende M ethode und G enauigkeit geben z. B. die bereits ver
öffentlichten Sectionen Chemnitz und Rochlitz. D ie G rundlage 
bildet eine m it 10 M eter vertical abstehenden H öhencurven ver
sehene K arte  im Masse 1 : 25.000 =  0,000.040, also in einem  nahezu 
fünfmal grösseren M assstabe, als die K arte der alten geologischen 
Aufnahme. Es sind hier m it der grössten O bjectivität blos die 
factisch zu Tage tre tenden  G esteinspartien m it geom etrischer G e
nauigkeit verzeichnet, und um den w ahrscheinlichen Zusam m enhang 
der älteren  Bildungen un ter der D ecke der A lluvionen und des D ilu
viums zu zeigen, w urde z. B. von der Section Chemnitz ein zweites 
a b g o d e c k t e s  B i l d  veröffentlicht. H iem it ist einer o b j  e c t i v e n  
A u f n a h m s m e t h o d e ,  welche die Phantasie des Geologen auf 
das geringste Mass reducirt, der W eg  gebahnt und kein Zweifel 
vorhanden, dass diese M ethode bei allen rationellen Aufnahm en 
zur A nw endung kom m en werde.

Sachsen rep räsen tirt aber nicht nur die W iege der Geologie 
im Allgemeinen, sondern auch der M inerallagerstätten K enntniss im
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Besonderen. Die von W ern er inaugurirten  U ntersuchungen der 
sächsischen und benachbarten  E rzlagerstätten  w urden auf A nord
nung des sächsischen O berbergam tes zu F r e i  bei* g un ter der 
L eitung einer aus den H erren  R e i c h ,  B r e i t h a u p t ,  y. C o t t a ,  
S c h e e  r e r  und M ü l l e r  zusam m engesetzten Commission fortgesetzt, 
und die R esulta te  derselben zuerst 1850— 1861 in Cotta’s G ang
studien, später in den B eiträgen zur geognostischen K enntniss des 
Erzgebirges 1865— 1869 publicirt. Die neue geologische L andes
untersuchung des Königreiche Sachsen hat nun die Pflege dieser 
w ichtigen und anderw ärts leider arg vernachlässigten geologischen 
R ichtung übernom m en, und den bekannten Erzlagerstätten-G eologen 
H errn  O berbergrath H erm ann M ü l l e r  m it der L eitung  des Studium s, 
der kartographischen D arstellung und Beschreibung der E rzlager
stä tten  des Landes betraut. So ist nun auch die A nw endung des 
w ichtigen unentbehrlichen, aber kostspieligen H ilfsm ittels des Mine- 
rallagerstätten-S tudium s, die Publication der bergm ännischen K arten 
gesichert und es ist auch in dieser R ichtung Sachsen m it einem 
guten Beispiele vorangegangen.

N o rd d eu tsch lan d .
In  P r e u s s e n  w urde die geologische Durchforschung des 

Landes von der, wie Franz R itte r von H a u e r  (1. c. pag. 46) aus
drücklich hervorliebt, „ u n z w e i f e l h a f t  d a b e i  z u n ä c h s t  b e t h e i 
l i g t e n  B e h ö r d e “ von der B ergbau-D irection unternom m en. So 
entstanden die geologischen A ufnahm en der einzelnen Provinzen, 
und ein Centrale der U nternehm ungen in Berlin. E rstere  sind von 
einzelnen hiezu designirten Geologen G. R o s e ,  B e y ri  c h , F . R ö  m er ,  
v. D e c h e n ,  C a m  a l l ,  v. K l i p s t e i n  vorw altend in dem Masse 
1 : 100.000 =  0,000.010 durchgeführt worden und betreffen die 
Provinz Preussen, Sachsen, Ober- und N ieder-Schlesien, die R hein
provinz etc., und an diese schliessen sich die grösstentheils von dem 
sächsischen O berbergam te durchgeführten und von C o t t a  publi- 
cirten Aufnahm en der Thüringischen S taaten . Das Centrale reprä- 
sen tirte  das Museum und die Bibliothek des O berbergam tes in 
Berlin, eine dem einstigen M ontanistischen Museum von W ien 
ähnliche In s titu tio n , welche der K rystallisationspunkt der B estre
bungen wui'de, die auf die E rrich tung  einer geologischen L andes
anstalt und einer B ergakadem ie in Berlin gerichtet waren.
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Die k ö n i g l .  g e o l o g i s c h e  L a n d e s a n s t a l t  ha t nach dem 
8. A pril 1875 erlassenen S ta tu t den Zweck, „die geologische U n ter
suchung des preussischen S taatsgebietes auszu füh ren , und die 
E rgebnisse derselben in solcher W eise zu bearbeiten , dass sie f ü r  
d i e  W i s s e n s c h a f t  e b e n s o  w i e  f ü r  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  
In teressen  des Landes allgem ein zugänglich und nutzbringend w erden .“ 
H iedurch ist wohl ganz ausdrücklich das praktische Ziel der A nstalt 
ausgesprochen, und um diese Tendenz auch sicherzustellen, durch 
das S ta tu t verfügt, dass die L eitung  zweien Personen, wovon der 
E ine der jew eilige D irector der köngl. B ergakadem ie ist, übertragen 
werde. F e rn e r wurde verfügt, dass alle Belegstücke zu den K arten 
w erken und sonstigen A rbeiten  der Anstalt, so wie die K arten  und 
andere räum liche D arstellungen zu einem „ g e o l o g i s c h e n  L a n 
d e  s m u s e u m “ vereinigt werden, welchem sich die technologischen 
Sam m lungen des „ M u s e u m s  f ü r  B e r g b a u  u n d  H ü t t e n w e s e n “ 
anschliessen. D iese vereinigten Sam m lungen sollen ein m öglichst 
vollständiges Bild der geologischen Zusam m ensetzung, der B oden
beschaffenheit, des M ineralreichthum s und d e s  a u f  d i e s e m  
b e r u h e n d e n  T h e i l e s  d e r  G e w e r b t h ä t i g k e i t  d e s  L a n d e s  
gewähren.

Die kartographische Basis sowohl für die Aufnahme, als auch 
für die V eröffentlichung bilden die O riginal-Aufnahm en des G eneral
stabes im Masse 1 : 25.000 =  0,000.040, nebstdem  wird aber eine 
U ebersichtskarte im Masse 1 100.000 =  0,000.010 nach Massgabe 
des F ortschreitens der Specialkarte publicirt.

Das Studium  der M inerallagerstätten ist in N orddeutschland 
ebenfalls cultivirt. Ich erinnere nur an die „geognostische 
K a rte “ der E rz lagerstä tten  des M uschelkalkes bei Tarnow itz und 
B euthen in Oberschlesien von R. v. C a r n a l l ,  so wie die seit 
einigen Jah ren  herausgegebenen L agerstä tten -K arten , welche von 
den preussischen B ergbehörden auf A ntrag der L andesanstalt un ter 
Benützung der O riginalaufnahm en des G eneralstabs angefertigt 
w erden, wovon neuerer Zeit die B ergreviere von W etzlar, W eilburg  
und D illenburg in Bonn erschienen sind.

S ü d d eu tsch lan d .
Die geologischen A ufnahm en sind in den süddeutschen L än 

dern, obwohl hier eigentlich keine ständigen geologischen A nstalten
A i c h .  f. j . 'n iL -t. Gcologio I .  g y
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bestehen, nicht zurückgeblieben. B eleg sind die von hiezu eigens 
errich teten  Commissionen herausgegebenen K arten , die vom k. s ta 
tistisch-topographischen B ureau publicirte geognostische K arte von 
W ü rtem berg  im Masse 1 : 50.000, die K arte  des Grossherzogthum s 
H essen von R. L u d w i g  1 : 50.000 und besonders die un ter der 
D irection von Dr. C. W . G ü m b e l  stehenden geologischen A uf
nahm en von B ayern, welche theils im Masse von circa 1 100.000, 
theils 1 : 500.000 veröffentlicht wurden.

Ein Theil von B aiern ist bereits früher aufgenommen und 
als m ineralogisch-petrographische K arte der bairischen Alpen zwi
schen der Isar und W otach  nach der un ter der oberen L eitung 
der königl. G eneral-B ergw erks- und Salinen-A dm inistration voll
zogenen geognostischen A ufnahm e in den Jah ren  1840 und 1841 
publicirt worden.

O esterre ich .
D ie Cultivirung der N aturw issenschaften überhaup t und der 

Geologie insbesondere fand verhältnissm ässig spät in Oesterreich 
Eingang. B ereits frühzeitig bestanden m ehrere öffentliche und 
Privatsam m lungen, so in W ien  das k. k. I I  o f - M i n e r a 1 i e n- 
c a b i n e t ,  allein die V erw endung dieses M aterials zu Zwecken der 
W issenschaft und P rax is erfolgte erst un te r der grossen K aiserin 
M a r i a  T h e r e s i a ,  welche anbefahl, diese Sam m lungen der öffent
lichen B enützung und den Studien denjenigen zu eröffnen, welche 
die Reichthlim er der N atur erforschen. Es war dieselbe Rogentin, 
welche 1770 die B ergakadem ie in Schemnitz gründete und mithin 
die beiden R ichtungen der „O ryktognosie“ , die wissenschaftliche, 
sowie die angew andte zu fördern bestreb t war.

Die ersten A nfänge einer das ganze Reich um fassenden Sorg
falt in B etreff der E rkenntniss seiner Zusam m ensetzung und seiner 
M ineralreichthüm er gingen auch in O esterreich von der obersten L e i
tung des Bergwesens, und zwar in den D reissiger-Jahren  vom F ürsten  
A. L. v. L o b  ko  w ie  aus und führten schliesslich zu der Gründung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt.

Um eineU ebersich t des Entw icklungsganges der österreichischen 
Geologie zu erhalten, empfiehlt es sich, zuerst die L eistungen der 
verschiedenen Provinzen des S taates bis zur G ründung der geolo
gischen R eichsanstalt, sodann diese selbst und schliesslich die
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übrigen nicht m it ihr verbundenen B estrebungen in ’s A uge zu 
fassen.

D en ersten V ersuch, die geologischen V erhältnisse eines ganzen 
österreichischen K ronlandes darzustellen, dürfte die 1819 von Prof. 
F . R i e p  1 herausgegebene „Geognostische K arte von B öhm en“ 
repräsen tiren . U eberhaup t w ar das an M ineralschätzen so reiche 
und der W iege unserer W issenschaft unm ittelbar benachbarte 
B ö h m e n  dasjenige L and Oesterreichs, wo die mineralogisch geo- 
gnostischen K enntnisse am m eisten und am frühesten gepflegt 
w urden, wie das von M. L i p o i d  gesammelte Verzeichniss der 
betreifenden L itera tu r bezeugen dürfte ]). Ich erw ähne nur F . A. 
R e u  s s ,  A. E. R e u s s  und Fr .  X.  Z i p p e ,  welche so viel M aterial 
zusam m enbrachten, dass daraus ein erster Umriss des geologischen 
Baues des Landes constru irt w erden konnte, wie die Publicationen 
des L etzteren  (Geognostische K arte von Böhmen 1824— 1848, die 
F lötzgebirge von Böhm en 1885, die Steinkohlen und ihre V er
breitung in Böhmen 1842 etc.) bezeugen. Den C entralpunkt bil
deten die Sammlungen des 1818 vom Grafen K o l o v r a t  gegrün
deten Nationalm useum s.

Böhmen zunächst dürfte sich T i r o l  stellen, denn hier entstand 
1837 ein V erein, der sich zur Aufgabe machte, das ganze Land 
system atisch zu durchforschen, und der in der T hat 1853 auch 
facti sch eine geognostische K arte  von Tirol und V oralberg im 
Masse 1 123.160 = : 0,000.008.12 zu Stande brachte und veröffent
lic h te 2). E in einzelner patriotisch gesinnter Mann, Dr. J . V. M a u r e r ,  
B ürgerm eister von Innsbruck, kam  auf den G edanken, den einst 
so blühenden Bergbau des Landes zu heben, diesen für ein Gebirgs- 
land so w ichtigen N ahrungszw eig neu zu beleben, und gründete 
im V ereine mit ändern G leichgesinnten den „ g e o g n o s  t i s c h - m o n 
t a n i s t i s c h e n  V e r e i n  f ü r  T i r o l  u n d  V o r a l b e r g “, der seine 
T hätigkeit 1837 aufnahm. N ebst geologischen und bergm ännischen 
Studien w urden Schürfungen betrieben, w elch’ letztere aber nicht 
den erw arteten Erfolg hatten , so dass sich der V erein auf erstere 
A rbeiten beschränken m usste. 1847 wurde die D urchforschung

*) Die Vorlage der geolog. Karte von Böhmen der 37. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Karlsbad.

•!) Erläuterungen zur geoguostischen Karte von Tirol. Innsbruck 1853.
37*
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des ganzen Landes in der H auptsache beendet, und 1852 p u b lic ir tx). 
D er V erein löste sich im H inblicke auf den A rbeitsum fang der vor 
K urzem  creirten geologischen C entralanstalt, nachdem er seine Samm
lungen dem N ational-M useum  (Ferdinandeum ) zu Innsbruck über
geben hatte , im A ugust 1852 auf.

Zwei andere V ereine, welche ebenfalls die V ollendung der 
geologischen Aufnahm en für ein ganzes L and anstrebten , entstanden 
ungefähr gleichzeitig m it der geolog. R eichsanstalt, es sind: der 
g e  o g n o s t i s  c h - m o n  t a n i s  t i s  c h e  V e r e i n  f ü r  S t e i e r m a r k  
und der W e r n  e r - V  e r  e i n  z u r  g e o l o g i s c h e n  D u r c h f o r 
s c h u n g  v o n  M ä h r e n  u n d  S c h l e s i e n ,  auf die ich noch einmal 
zu sprechen komme.

G a l i z i e n ,  U n g a r n  und S i e b e n b ü r g e n  verhielten sich 
gegenüber den B estrebungen nach der geologischen E rkenntniss 
des Landes in dieser Periode ganz apathisch. Es haben T. S. 
B e u d a n t ,  L i l l  v o n  L i l l i e n b a c h  und P.  P a r t s c h  geologische 
K arten  dieser L änder geliefert, wovon aber die A rbeiten  des 
L etz teren  nicht zur Publication gelangten. Die erste Zusam m en
stellung der geologischen V erhältnisse von Ungarn und Siebenbürgen 
brachte T. S. B e u d a n t  zu Stande, obgleich dieselbe schon ver
möge des M assstabes der K arte  1 : 1,000.000 und der verhältniss- 
m ässigen Kürze der R eisen in einem so grossen Gebiete nicht b e
sonders exact ausfie len2). B eiträge haben ferner v. B o r n ,  J.  E.  
v. F i c h t e l ,  H a r q u e t ,  J.  E s m a r k ,  W.  G. E.  B e c k e r ,  A.  B o u é ,  
D e l i u s ,  J.  G r i m m ,  J.  v. P e t t k o ,  A c k n e r ,  N e u g e b o r e n ,  also 
m eist F rem de und nur sehr w enig Einheim ische geliefert.

W enden  wir uns nun zu der Entw icklungsgeschichte unserer 
W issenschaft im Centrum  der M onarchie, in W i e n .  Einen nicht 
unbedeutenden  Einfluss übte hier der M ineraloge F r. Mo lis aus. 
1773 zu Gernrode am H arz geboren, stud irte  er in H alle und in 
F re iberg  und kam  1 802 nach W ien, wo er das Studium  der M ineral
sammlung des Bankiers V a n  d e r  N u l l  b e tr ieb , und in deren 
B eschreibung er 1804 zuerst seine naturhistorischen A nsichten 
niederlegte. H ierauf bereiste er m eist im A ufträge der allgemeinen 
H ofkam m er verschiedene L änder O esterreichs und wurde 1811 auf

\) Geognostische Karte Tirols, 13 Blatt, etc. Voralberg in zwei geognosti- 
sehen Karten von A. R. Schmi dt .

2) Carte géologique de la Hongrie et de la Transylvanie 1818—1820.
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Anregung des Erzherzogs J o h a n n  von den steirischen Ständen 
zum Professor der M ineralogie am Johanneum  zu Graz ernannt. 
Yon 1817 bis 1826 nahm er die Lehrkanzel W e r n e  r ’s in F reiborg  
ein, und wurde nun nach W ien  berufen, wo er anfangs Professor 
der M ineralogie an der U niversität war. Yon diesem Z eitpunkte 
angefangen besitzen wir eine ziemlich eingehende Schilderung der 
Y erhältnisse in m ehreren  D arstellungen von W . v. H a i  d i n g e r 1).

Die M ineralien-Sam m lung an der U niversität hatte  Mo h s  in 
H insicht seiner Zwecke für ungenügend erklärt, und erzw eckt, dass 
ihm die Benützung des k. k. H ofm ineralienkabinets erlaubt w urde. 
Dieses Zugeständniss scheint 1835 w iderrufen worden zu sein, und 
Mohs gelangte dadurch in eine kritische Lage, aus w elcher ihn 
F ü rs t von L o b k o w i c  erlöste, indem  er ihn in der Stellung eines 
B ergrathes vom k. k. H of-M ineralien-K abinete zur k. k. H ofkam m er 
für M ü n z-u n d  B ergw esen übernahm . A u g u s t  L o n g i n  F ü r s t  z u  
L o b k o w i c  w urde 1797 geboren, w idm ete sich dem Staatsdienste, 
war zur Zeit der polnischen Revolution G ouverneur von Galizien und 
kam  sodann zur D ienstleistung an die k. k. H ofkam m er. Als nun 
1835 nach der Pensionirung des Präsidenten  der k. k. allgem einen 
H ofkam m er G rafen K l e b e l s b e r g  für das Münz- und Bergw esen 
eine eigene Hofstelle gegründet und F ü rs t von L o b k o w i c  zum 
Präsidenten  ernannt wurde, da war der M oment für selbständige 
Entw ickelung und frischen Aufschwung aller mit dem B ergw esen 
verknüpften Fächer gegeben. Es gibt kaum  einen B ergdistrict in 
Oesterreich und U ngarn, w elcher nicht seit der P räsidentschaft 
des F ürsten  von Lobkowic eine neue A era datiren  würde. M ehrere 
Jahrdeccnnien  ungünstiger Y erhältnisse verm ochten nicht die Spuren 
dieser Periode zu verwischen.

In  dem Centrale wurde in jed er R ichtung eine segensreiche 
T hätigkeit entw ickelt, so auch in Bezug auf die Pflege der national
ökonomischen und w issenschaftlichen In teressen des Bergwesens. 
Zu dem üblichen A rb e itsap p ara te , „dem A cten-A rchive“, w urden 
m ehrere andere Behelfe hinzugefügt, eine Fachbibliothek, ein K arten- 
Archiv und eine M ineralien- und Gesteins-Sam m lung. W ir w erden 
G elegenheit haben, die Rolle der beiden ersteren A pparate später 
zu besprechen, und w enden uns nun zum L etzteren , zur M ineralien- und

l) Das k. k. montanistischu Museum und die Freunde der Naturwissen
schaften in Wien etc Wien, 1869.
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Gesteins-Sam m lung, zu deren O rdnung und V erw altung M o h s  an 
die k. k. H ofkam m er berufen w urde.

D urch ein Circular w urden alle der H ofkam m er unterstehenden 
A em ter beauftragt, was eben In teressan tes von M ineralien im 
A nbruche war, nebst G ebirgsarten der U m gegend, zur Bildung 
einer grossen m ineralogisch-gcognostischen und einer technologischen 
Central-Sam m lung einzusenden. G raf B r e u n  er ,  der Schüler v. M o h s  
von Graz aus, der, damals I io fra th  an der H ofkam m er, an der B erufung 
v. Mo h s  kaum  ganz unbetheiligt war, schenkte die auf seinen 
R eisen in England und anderen L ändern  zusam m engebrachte kostbare 
Sammlung dem neuen In stitu te . Mohs selbst wurde in den Jahren  
1835 — 1839 die M öglichkeit gegeben, auf zahlreichen Reisen für das 
In stitu t zu sammeln, als ihn auf einer solchen R eise 1839 zu 
Agordo der Tod ereilte. M o h s  war, wie wir gleich hier consta- 
tiren wollen, nicht blos Mineralog, sondern auch Bergm ann, wie zwei 
seiner "Werke bezeugen1). Sein „naturhistorisches System “, bei 
welchem er sich m it Ignorirung der chemischen Eigenschaften auf 
die physikalischen und äusseren K ennzeichen beschränkte, sowie 
seine strenge Classificirung der m ineralischen Substanzen ist aller
dings gegenw ärtig ein überw undener einseitiger S tandpunkt und cs 
lässt sich nicht läugnen, dass dies System besonders in O esterreich, 
wo man starre System atik noch bevorzugte, einen fruchtbaren Boden 
finden musste.

Nach dem Tode von M o h s  w urde sein Schüler von Graz 
und Freiborg, W i l h e l m  H a i d i n g e r ,  1840 an seine Stelle berufen. 
Obgleich er, wie aus zahllosen Stellen seiner Publicationen 
hervorgeht, seinem L eh rer stets die pietätvollste A nerkennung 
bew ahrte, so war er doch weit entfernt, durch die Mohs’sche M ethode 
die W issenschaft selbst zum Abschlüsse gebracht zu glauben. Die 
Differenz in seinen A nschauungen brachte er bei L ebzeiten von 
M o h s  nicht zum A usdrucke, und dies dürfte dazu beigetragen 
haben , dass er sich durch volle 13 Jah re  der wissenschaftlichen 
Bewegung ziemlich ferne h ie lt2).

Beschreibung des Grubengebäudes Himmelsfürst bei Freiberg. Wien 1804. 
Anleitung zum Schürfen. Wien 1838.

3) Franz Ritter von Haue r ,  Zur Erinnerung an Wilhelm Hai di nger ,  
Jahrb. k. k. G. R.-Anstalt, XXL, 1871, pag. 32.
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B eiU ebernahm e der A ufgaben zeigte sich allsogleich H aid inger’s 
w eiter, auf die allgem einen In teressen  gerich teter Blick. Obgleich 
früher nur in streng m ineralogischer R ichtung thätig , setzte er doch 
unm ittelbar den ihm anvertrau ten  Institu te  eine w eitaus um fassen
dere, für die W eiteren tw icklung  im Lande ungleich w ichtigere A uf
gabe, als es die blosse B egründung einer w enn auch noch so 
vorzüglichen Schule für M ineralogie hä tte  sein können. Gänzlich 
brechend m it den damals an allen unseren L ehransta lten  und in 
allen unseren Fachkreisen  dom inirenden R ichtung, legte er den 
Schw erpunkt auf die Pflege der Geologie und nam entlich auf das 
Studium  der geologischen B eschaffenheit des K aiserreiches, deren 
K enntniss im Vergleiche m it jen er der anderen europäischen Cultur- 
staaten ziemlich zurückgeblieben w ar1). Beweis dessen sind seine 
A nstrengungen zur V eröffentlichung der ersten geologischen K arte  
der M onarchie.

Die M ineraliensam m lung der k. k. H ofkam m er für Miinz- 
und Bergw esen, welcher später I l a i d i n g e r  den Nam en M o n 
t a n i s t i s c h e s  M u s e u m  verschaffte, hatte  un ter ändern  auch den 
Zweck eines L ehrm ittels. Von der U eberzeugung ausgehend, dass 
der an der Schem nitzer Bergakadem ie ertheilte  m ineralogische und 
geologische U nterrich t für den praktischen B eruf eines B ergm annes 
unzureichend war, dürfte die k. k. H ofkam m er in Münz- und 
Bergw esen bestim m t haben, Curse für jüngere  B ergbeam te in 
W ien  zu veranstalten. B ereits unter M o h s  hatte  man diese beab
sichtigt, doch erst un te r H a i  d i n g  e r  in sieben aufeinanderfolgenden 
Cursen von 1843— 1849 durchgeführt. Es war anzunehm en, dass 
sich die Consequenzen dieser A nschauungen in der E rrichtung 
einer centralen B ergakadem ie in W ien  äussern w ürden; obgleich 
aber 1848 als in Folge der politischen Ereignisse in U ngarn die 
von Schemnitz vertriebenen  B ergakadem iker ihre S tudien an dem 
m ontanistischen M useum beendigten, gewiss ein günstiger M oment 
zur G ründung einer solchen A nstalt gekommen war, überwog im 
entscheidenden A ugenblicke der gegentheilige Einfluss, der sich 
nicht nur in der B eibehaltung der Schem nitzer A kadem ie, sondern 
in der E rrichtung von zwei w eiteren dem Centrum  wissenschaft-

') Franz R. Hauer, 1. c., pag. 33.
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licher B estrebungen ebenfalls fernliegenden M ontanlehranstalten zu 
P r i b r a m  und L e o b e n  äusserte.

D er D urchführung der Idee, eine geologische K arte  der 
Gesam m tm onarchie zusam m enzustellen, w ar die Thatsache der 
E inberufung der jüngeren  B ergbeam ten aus verschiedenen Ländern  
und B ergw erksbezirken sehr günstig, denn ein Jed e r von ihnen 
brachte E tw as über die K enntniss der Zusam m ensetzung der 
U m gegend seines früheren Stationsortes m it, und dieses ergab 
im Zusam m enhange m it dem bereits im D ruck oder M anuscript 
V orliegenden doch so viel A nhaltspunkte, dass ein übersichtliches 
Gesnm m tbild der V erhältnisse 1844 im M assstabe 1 : 864.000 =
0,000.001.15 veröffentlicht w erden konnte.

E in  w eiteres V erdienst H aid inger’s is t die B egründung des 
ersten  naturw issenschaftlichen V ereins in O esterreich, der F reunde 
der N aturw issenschaften , und der durch Subscription an das 
Tageslicht geförderten Berichte und D enkschriften der „Freunde 
der N aturw issenschaften“. Es ist ungem ein lehrreich, die Schwierig
ke iten , welche hier überw unden w erden m ussten, von H a i d i n  g e  r 
selbst zu hören, und ich verweise diesbezüglich auf sein bereits 
angegebenes W erk  „Das k. k. M ontanistische M useum e tc .“, wrorin 
auch angedeutet ist, in wie weit H aidinger und die von ihm zur 
C reirung des Vereines gethanen Schritte zur G ründung der 
k. A kadem ie der W issenschaften A nlass gaben.

Nach dem bereits 1841 erfolgten Tode des F ürsten  von 
L o b k o w i t z  schloss sich nun w ieder die unabhängige Stellung 
des österreichischen Bergwesens, da sein Nachfolger F re iherr von 
K ü b e c k ,  w elcher bereits P räsiden t der k. k. allgem einen H of
kam m er war, nun auch zum P räsiden ten  der k. k. H ofkam m er im 
Münz- und B ergw esen ernannt w urde. A ber auch H a i d i n g e r  
und seinen Tendenzen kam  dieser W echsel sehr ungelegen, indem 
nun die auf die bergm ännische P rax is bezughabenden Rücksichten 
in den V ordergrund gestellt w urden ; desto günstiger gestalteten 
sich aber die V erhältnisse, als am 21. Novem ber 1848 der G önner und 
F reu n d  der naturw issenschaftlichen B estrebungen, der langjährige 
A rbeitsgenosse und nahe V erw andte H a i d i n g e r ’s F erd inand  E d ler 
von T h  in  n f e i  d an die Spitze des M i n i s t e r i u m  s f ü r  L a n d e s -  
c u l t u r  u n d  B e r g w e s e n  gestellt w urde. Es handelte sich um 
eine Reorganisation des M ontanistischen M useums, da aber F reiherr
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von T h i n n f e l d ,  wie es in dem betreffenden von H aidinger v er
öffentlichten D ecre te1) heisst, für das M ontanistische M useum eine 
andere höhere, für das öffentliche In teresse  viel w ichtigere und 
für den österreichischen K aiserstaa t w ürdigere Aufgabe vorschw ebt, 
als es jene  einer directen, w enngleich sublim eren L ehransta lt ist, 
wurde H a i d i n g e r  aufgefordert, einen vollständig ausgearbeiteten  
O rganisationsplan zu einem  geologischen In stitu te  zu verfassen, wie 
es andere L änder, nam entlich England, bereits besassen. „Ein solches 
perm anentes In stitu t auch in O esterreich hervorzurufen“, heisst es 
w eiter in dem D ecrete, „liegt in m einer Absicht, und  da dasselbe 
m it dem B e r g b a u e  a u f  d a s  I n n i g s t e  v e r b u n d e n  w ä r e ,  
in den Aufschlüssen des B ergbaues, den vielen G rubenkarten  und 
Sammlungen bei den m ontanistischen U nternehm ungen aber die 
sicherste Fundgrube ihres W irkens vor sich hat, da das m onta
nistische M useum diesfalls schon so viele schätzensw erthe A rbeiten 
geliefert hat, und bereits im B esitze so vieler Behelfe für diese 
Zwecke steht, so kann das beabsichtigte, grossartige R eichsinstitu t für 
Geognosie und Geologie in keine andere H ände, als in jen e  des 
k. k. M ontanistischen M useum s gelegt w erden“ .

H  a i d i n g e r war, wie bereits erw ähnt, vorw altend nur M ineralog, 
er hatte  aber seit dem Jah re  1843 an F ranz R. von H a u e r ,  
der vorw altend die Paläontologie und Geologie pflegte, eine 
willkommene Ergänzung. N achdem  nun F . R . von H a u e r  vor 
Kurzem  von einer auf K osten der k. k. A kadem ie gem ein
schaftlich mit Dr. H ö r n e  s ausgeführten R eise nach D eutschland, 
England, F rankreich  und der Schweiz, welche hauptsächlich das 
S tudium  der E inrichtung der geologischen A nstalten zum Zwecke 
hatte, und dessen B erich t ich häufig anzuziehen die G elegenheit 
fand, zurückgekehrt w ar, so w urden seine E rfahrungen bei dem 
von H a i  d in  g e r  vorgelegten O rganisationsentw urfe gewiss berück
sichtigt. D er allerunterthänigste V ortrag  des M inisters für Landes- 
cultur und B ergw esen an Seine M ajestät erfolgte am 22. October 
1849, ist im Jahrbuche der geologischen R eichsanstalt auf der 
ersten Seite vollinhaltlich abgedruckt, und kann als das G ründungs
sta tu t der A nstalt, welche durch A llerhöchste Entschliessung vom 
15. Novem ber 1849 creirt w urde, be trach tet werden.

‘) Das Montanistische Museum etc., pag. 129.
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Die bei der G ründung der A nstalt ausschlaggebenden G rund
sätze, der Zweck derselben, und die zu seiner E rrich tung  vor
geschlagenen, von allerhöchster Stelle genehm igten M ittel, Alles 
dies in der G ründungsurkunde D argestellte deu te t darauf hin, dass 
die W ahrung  und Pflege der national-öconomischen In teressen  den A us
schlag gab. Die damalige Zeitström ung, das M inisterium , von welchem 
der Im puls ausging, sowTie der U m stand, dass vor K urzem  zur Pflege 
der abstracten  W issenschaft die k. A kadem ie gegründet wurde, 
können uns keinen A ugenblick darüber in Zweifel lassen, dass die 
Tendenz der neuerrich teten  A nstalt nicht die selbstzweckliche 
W issenschaft, sondern die A nw endung derselben zu national- 
öconomischen Zwecken bilden sollte. A llerdings ist dieser G rund
satz nicht ausdrücklich ausgesprochen; allein nach V erlauf von 
einigen Jahren , als das W eiterbestehen  der A nstalt un ter dem 
M inisterium  G o l u c h o w s k y  in Frage gestellt war, gab eben die 
ausdrückliche H ervorhebung der national-öconom ischen In teressen , 
zu deren F örderung  bestim m t sich die A nstalt e rk lärte , den A us
schlag, so dass von der projcctirten  U nterstellung derselben un ter 
die k. A kadem ie der W issenschaften U m gang genommen wurde. 
B ereits 1853 wurde das M inisterium  für L andescultur und B erg
w esen aufgelöst, die m eisten A genden desselben m it dem Finanz- 
M inisterium  vereinigt, die k. k. geologische R eichsanstalt hingegen 
un ter das von F re ih errn  A. v. B a c h  geleitete M inisterium  des 
Innern  gestellt. D a dieser gleichzeitig der C urator der k. Akadem ie 
war, so ist dieser U m stand dazu benützt worden, beide Institu tionen  
zusam m enzuverschm elzen, und G rafen G o l u c h o w s k y ,  als Nach
folger von F re iherrn  v. B a c h ,  fiel die Aufgabe zu, den A ntrag  
vor dem 1860 einberufenen verstärk ten  R eichsrathe zu vertreten . 
D ie D ebatte, die sich über diesen G egenstand entspann, ha t den 
S tandpunkt wesentlich geklärt. Man unterschied  deutlich die 
abstracte Tendenz der A kadem ie von der praktischen Tendenz der 
geologischen R eichsanstalt, und innerhalb dieser L etzteren  die 
Pflege der Geologie als solche, sowie ihre A nw endung zu national- 
öconomisch wichtigen Zwecken. Es w urde m ehrfach der W unsch 
ausgesprochen, die A nstalt w ieder u n te r die oberste Behörde für 
M ontan-A ngelegeiiheiten zu setzen, und schliesslich m it Stim m en
m ehrheit beschlossen, den a llerunterthänigsten  A ntrag zu stellen, 
die geol. R eichs-A nstalt in ih rer früheren Selbstständigkeit und
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Organisation zu belassen. „ D i e  v o r z u g s w e i s e  p r a k t i s c h e  
R i c h t u n g  d e s  I n s t i t u t e s  g e g e n ü b e r  d e r  r e i n  t h e o 
r e t i s c h e n  d e r  C o r p o r a t i o n  b e h i e l t  d i e  O b e r h a n d “, wie 
H a i d i n g e r  selbst zu g estan d 1), und durch die A llerhöchste E nt- 
schliessung vom 15. Mai 1861 w ar der F ortbestand  und die Selbst
ständigkeit der A nstalt gesichert. Sie erschien, um mit H aid inger’s 
W orten  zu reden (1. c. pag. 167), „als selbstständiges, w issenschaft
liches In stitu t für die geologische K enntniss des Landes, w ährend 
sie von derjenigen A btheilung prak tischer Beschäftigungen sich 
gesondert fand, in deren Schooss sie ihre E n tstehung  gefunden“ . 
Sie blieb bis 1870 im V erbände m it dem M i n i s t e r i u m  d e s  
I n n e r n ,  wurde sodann in den R essort des M i n i s t e r i u m s  f ü r  
C u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t  gestellt, w ährend das M ontanisticum  
bis 1870 bei dem F i n a n z m i n i s t e r i u m  verblieb, um sodann zu 
den Agenden des neuerrich teten  A c k e r b a u m i n i s t e r i u m s zu 
gelangen. Dass diese T rennung der beiden A genden auf die mit 
Vorliebe gepflegte R ichtung der geologischen A nstalt, nämlich auf 
die Pflege der selbstzwecklichen Geologie von Einfluss gewesen, 
und dass dabei die A usübung der Geologie zu national-öconomisch 
wichtigen Zwecken m ehr in den H in tergrund  getre ten , ist allgemein 
bekannt. Besonders ist die A nw endung und die Pflege der G eo
logie zu bergm ännischen Zwecken durch diese G estaltung der V er
hältnisse verkürzt worden, eine Richtung, der zur L iebe seinerzeit 
die vortrefflichen Institu tionen  von Seite der H ofkam m er fiii'Miinz- 
und Bergwesen, die M ineralsam m lung, das später sogenannte Mon
tanistische M useum, die Fachbibliothek, das K artenarchiv gegründet 
w urden. Die Sam m lungen des M ontanistischen Museums gingen an 
die geologische R eichsanstalt über, und dam it auch das Centrum , 
um welches sich die B estrebungen für die angew andte Geologie 
krystallisiren könnten, wogegen die R ichtung selbst an der geo
logischen A nstalt nicht m ehr Pflege fand. Man durchblicke die 
Inhaltsverzeichnisse der V erhandlungen, A bhandlungen und Ja h r
bücher der geologischen R eichsanstalt, und man wird finden, dass 
mit geringen A usnahm en (wie z. B. m ancher A rbeiten  M. V. 
L i p o l d ’s) die M itglieder der A nstalt blos die stratigraphische

’) Ansprache am Schlüsse des dritten Quinquenniums der k. k. geolog. 
Reichsanstalt vom 8. November 1864, pag. 168.
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R ichtung cultivirten. D ieser U m stand erk lärt cs zur Genüge, dass 
die dem D ilettantism us anheim gegebene M inerallagcrstätten-K enntniss 
in ih rer Entw icklung auf einem sehr prim itiven S tandpunkte  Zurück
bleiben m usste, w ährend sich die übrigen R ichtungen der Geologie, 
darun ter besonders die S tratig raphie , der Pflege einer ganzen 
organisirten A nstalt zu erfreuen hatte , und m ithin auch die üb er
raschendsten F ortschritte  machen m usste. Es ist natürlich, dass 
über diese V ernachlässigung einer nicht nur national-öconomisch 
wichtigen, sondern auch wissenschaftlich vielversprechenden R ich
tung K lagen laut wurden, verm ischt m it Seufzern über den gleich
zeitigen V erfall der M ontanindustrie und speciell des M etallbergbaues 
in unserem  V aterlande.

W er e rinnert sich bei uns nicht jen e r A eusserung, die Seine 
Excellenz der damalige k. k. U nterrichtsm inister Dr. v. S t r o m a y c r  
gelegentlich der F e ie r des 25jährigen B estehens der k. k. geo
logischen R eichsanstalt bei dem F estbankete  am 5. Jän n er 1875 
m achte, in welcher er es als eines der grössten V erdienste der 
A nstalt bezeichnete, die p h i l i s t r ö s - p r a k t i s c h e  Auffassung 
gleich einer der Schlangen des H erkules erd rück t zu haben. D arüber 
blieb wohl Niem and im Zweifel, dass hiem it jen e  R ichtung gem eint 
sei, welche einst die W iege der geologischen W issenschaft bildete 
und nun, nachdem  diese zur stattlichen Grösse herangew achsen, 
ohne R ücksicht au f ihre wissenschaftliche und national-öconomische 
B edeutung in den H intergrund gestellt w erden soll.

Die a u s s e r h a l b  d e r  A n s t a l t  l i e g e n d e n  B estrebungen 
zur Pflege der geologischen A ufnahm en sind ziemlich zahlreich, 
selbst w enn wir die von Einzelnen durchgeführten A rbeiten  nicht 
berücksichtigen.

In  B ö h m e n ,  wo die system atischen A ufnahm en der geolo
gischen A nstalt 1862 beendigt wurden, ha tte  man sich der R esultate 
bald bem ächtigt. Obwohl man bei den neuentstandenen Provinzial
vere inen , wie z . B.  dem geologisch-montanistischen V ereine für das 
E r z g e b i r g e  in Joachim sthal und dem  geologischen R i e s e n -  
g e b i r g s v e r e i n  in S tarkenbach m ehr guten W illen als ausgiebige 
Thaten zu verzeichnen hat, so sind sie doch ein Zeichen, welche 
Vorliebe die Geologie im Lande erw eckte.

Man kann von Böhm en nicht sprechen, ohne der V erdienste 
zu erw ähnen, welche sich J . B a r r  a n  d e  für seine durch etw a
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47 Jah re  fortgesetzten S tudien der Silurform ation in Central-Böhm en 
erw orben hat. Seine A usdauer und die glänzenden R esu lta te  seiner 
A rbeiten w irkten anregend auf zahlreiche Geologen und F reunde 
der N aturw issenschaften. E in  kleiner, aber rühriger K reis dieser 
M änner, deren M ittelpunkt das Landesm useum  war, versuchte 
bereits 1856 ein system atisches Studium  der N atu r Verhältnisse von 
Böhm en zu erm öglichen, allein erst im Jah re  1863 gelang es durch 
die V ereinigung zweier Comités, aus der naturw issenschaftlichen 
Section des böhm ischen Museums und aus der k . k. patriotisch- 
öconomischen Gesellschaft von Böhm en ein Organ für die n a t u r 
w i s s e n s c h a f t l i c h e  D u r c h f o r s c h u n g  d e s  L a n d e s  zu 
schaffen. Die A rbeiten  beziehen sich auf: 1. Orographie, respect. 
H ypsom etrie, 2. Geologie und Agronomie, 3. B otanik, 4. Zoologie, 
5. M eteorologie, 6. Chemische U ntersuchungen. ') Die G eldm ittel 
wurden durch D otationen der beiden genannten und anderer G esell
schaften, sowie durch eine Subvention des böhmischen L andtages 
zusam m engebracht, und betrugen  etw a 6000 bis 8000 fl. jährlich. 
Mit diesen verhältnissm ässig geringen M itteln ist der A ngriff einer 
so ausgedehnten und weitschichtigen A ufgabe nur dadurch möglich, 
dass alle thätigen M itarbeiter au f ein H onorar verzichten, und 
sich blos mit der V ergütung  der R eisekosten begnügen.

D ie geologische A btheilung des U nternehm ens schliesst sich 
an den S tandpunkt an, der durch die Aufnahm en der k. k. geo
logischen R eichsanstalt geboten w urde, und sucht besonders in 
zwei R ichtungen hinzuarbeiten. E rstens eine genügend detaillirte 
geologische K arte für agronom ische Zwecke, also m it besonderer 
B erücksichtigung der A ckerkrum e und der D am m erde zu liefern, 
und zweitens geologische und paleontologische D eta ils tu d ien , 
besonders die A usbeutung der Petrefac ten-F undorte  zu bezwecken.

Obwohl die A ufnahm e der Bergw erke nicht im V ordergründe 
der geologisch-agronomischen A rbeiten  steht, so sollen doch nach 
M öglichkeit alle B ergw erke des U ntersuchungsgebietes aufgenommen 
werden (1. c. pag. 28). D er M assstab der publicirten hypsom e
trischen und geologischen K arte  beträg t 1: 200.000 =  0,000.005.

N ebst B ö h m e n  haben sich auch geologische V ereine für 
M ähren und Innerösterreich  gebildet. Aus L etz teren  entstand

*) Erster Jahresbericht über die Wirksamkeit der beiden Comités für die 
naturwissenschaftliche Durchforschung von Böhmen im Jahre 1864.
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sodann der G e o g n o s t i s c  h-m o n t a n i s c h e V e r e i n  für S t e i e r 
m a r k .  E r w urde 1847 unter dem Pro tectorate  von E r z h e r z o g  
J o h a n n  in ’s Leben gerufen. An den A ufnahm en betheiligten 
sich 1847— 1862 nebst eigenen V ereins-Com m issären (A. y . M o r l o t ,  
Dr.  A.  J.  A n d r a e ,  Dr.  F.  R o l l e ,  Th.  v. Z o l l i k o f e r )  und 
M itgliedern (A. v. S c h o u p e ,  A.  v. M i l l e r ,  F.  S e e l a n d ,  
V.  P i c h l e r ) ,  auch 1863— 1864 M itglieder der k. k. geologischen 
R eichsanstalt (Franz R. v. H a u e r ,  M. V.  L i p o i d ,  Fr .  F o e t t e r l e  
D.  S t u r ,  F.  v. L i d l ,  II.  Wo l f ) .  D ie Ergebnisse des V ereines 
w erden durch die von D. S t u r  herausgegebene K arte des Ilerzog- 
thum s Steierm ark im Masse von 1 : 300.000 =  0 ,000.003-3, durch 
D. S tu r’s W erk  „Die Geologie S te ierm arks“ , und durch die 
Sammlungen repräsen tirt, welche nach der 1874 erfolgten selbst
beschlossenen Auflösung des V ereines dem G razer Johanneum  üb er
geben wurden.

A ehnlich verhält es sich m it dem W e r n e r - V e r e i n e  z u r  
g e o l o g i s c h e n  D u r c h f o r s c h u n g  v o n  M ä h r e n  u n d  S c h l e 
s i e n ,  w elcher 1851 gegründet wurde, und sich nach dem Z ustande
bringen der vorw altend von M itgliedern der geologischen R eichs
anstalt aufgenom m enen und von F . F o e t t e r l e  im Masse von
1 : 208.000 =  0,000.003’5 herausgegebenen geologischen K arte  der 
M arkgrafschaft M ähren und des H erzogthum s Schlesien 1867 auflöste.

Vom grössten wissenschaftlichen W erth e  für M ähren und 
Schlesien, sowie für das angrenzende Galizien sind die A rbeiten 
H o h e n  e g g e r ’s,  die hier wegen der bei der A ufnahm sarbeit
befolgten M ethode und des praktischen Zweckes eine besondere
Erw ähnung verdienen. Die Erzherzoglich-A lbrecht’schen E isenw erke, 
deren D irector H o h e n  e g  g e r  war, sind auf verhältnissm ässig 
dünne, bald erschöpfte Lager von Sphärosiderit, in gewissen 
Gliedern des einförmigen K arpathensandsteingebietes angewiesen, 
und es handelte sich um  die geologische F ix irung  der Niveaus 
behufs le ich terer Auffindung ihrer F o rtse tzu n g en , nach denen 
die L agerstä tte  an einem P u n k te  erschöpft worden war. H ie
durch war man genöthigt, eine möglichst in ’s D etail gehende, 
genaue geologisch bergm ännische Aufnahm e der G egend durchzu
führen. Es geschah auf die A rt, dass B ergschüler oder andere 
brauchbare, aber keine grossen A nsprüche erhebenden Individuen 
ausgesendet w urden, die faktisch zu Tage ausgehenden Gesteine zu
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um grenzen, auf einer durch R eduction der K atastral-A ufnahm en 
gewonnenen K arte  darzustellen, Streichen und Fallen abzunehm en, 
G esteinsproben zu sam m eln und nach etwaigen Petrefac ten  sorg
fältig zu forschen. A uf G rund dieser m echanischen V orarbeiten 
war H  o h e n e g g e r und F a  11 a u x sodann im Stande, seine m uster- 
giltigen, objectiven A ufnahm en durchzuführen, deren Ergebniss die 
Basis unserer K enntnisse des karpathischen Gebirgszuges b ild e t1).

In  der B u k o w i n a  haben wir selbstständige Aufnahm en durch 
H errn  B. W  a l t e r  zu verzeichnen. Sie erstrecken sich au f den ganzen 
E rzdistrik t der südlichen Bukow ina, dem Terrain, w orauf die nun
m ehr vom griechisch-orientalischen Religionsfonde in der Bukowina 
betriebene B ergbauindustrie um geht. Die Aufnahm en geschahen 
auf G eneralstabskarten  im Originalm asse, waren auf ein kleineres 
Mass reducirt in der "Wiener W eltausstellung  exponirt, und wurden 
später in die A ufnahm en der geol. R eichsanstalt einbezogen.

U n g a r n .  Die Aufnahm en der k. k. geologischen R eichsanstalt 
in Ungarn reichten bis zum Jah re  1871 und um fassten den Nordosten 
des Landes, sowie im Süden das Terrain  der M ilitärgrenze. Im  Jah re
1868 wurde vom königl. ung. Gewerbs- und H andels-M inisterium  
eine geologische Commission gegründet, welche zu der durch die 
A llerhöchste Entschliessung vom 18. Juni 1869 gegründeten selbst
ständigen k ö n i g l .  u ng .  g e o l o g i s c h e n  A n s t a l t  führte. Dieses 
un ter der D irection von Max von H a n d t k e n  stehende In stitu t 
hat mit seinen D etailaufnahm en an drei verschiedenen Orten des 
Landes begonnen. Es w ird dabei das Princip verfolgt, gleichartige 
G ebirgscom plexe separat zu behandeln und keine eigentlichen Jah re s
berichte, sondern die R esu lta te  der abgeschlossenen Aufnahm en in 
diesen Complexen zu publiciren* Die kartographische Basis der 
ungarischen A ufnahm en ist natürlich dieselbe, wie die der öster
reichischen A rbeiten (alte und neue M ilitäraufnahm en in dem respec- 
tiven Masse ,<Sy00 =  0,000.034*7 und r~: 0.000*04); nur ist die 
Aufnahm sm ethode etwas objectiver und die R esulta te  w erden in 
Reductionen publicirt.

S i e b e n b  ü r  g e n. Die U ebersichtsaufnahm en über das ganze 
Land w urden von der k. k. geolog. R eichsanstalt durchgeführt,

I l o l i e n e g g e r :  Die geognoatischen Verhältnisse der West-Karpatben. 
Gotha 1860. F a l l  aux:  Sitzungsber. d. k. Akad. XXVI, 2. Abth.
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allein seitdem  w urden m ehrere G egenden detail aufgenommen. So der 
B raunkohlen-D istrict im Zsilthale von Dr. C. H o f f m a n n ,  das Szekler- 
land von F . y. H e r b  i c h  und m eine A rbeiten  im K övarer D istricte 
m it etw a 700, in dem R odnaer-D istricte mit 1.000, im sieben- 
bürgischen D istricte m it 2.500, zusammen m it etw a 4.200 Q uadrat- 
Kilom eter. In  ersterer Gegend w ar es das Kohlenvorkom m en, in 
den beiden letzteren das Erzvorkom m en, welche mich, um den 
Zusam m enhang der gleichartigen Erscheinungen kennen zu lernen, 
zu diesen Aufnahmen bewogen hatten . Da damals die G eneralstabs
karten  für Siebenbürgen noch nicht existirten, w ar ich genöthigt, mir 
auf eine sehr m ühsame, theilw eise auf selbstständige Aufnahme 
basirte  Operation die topographische G rundlage zu verschaffen. Die 
R esulta te  dieser A rbeiten  sind in der geol. U ebersichtskarte der 
österr.-ung. Monarchie von F . v. H a u e r  bereits berücksichtigt.

G eolog ische A u fn ah m s-M eth o d en .
Nachdem wir den U n t e r s  chi  e d i n  d e n  Z i e l e n  der Geologie 

als selbständige W issenschaft und den zur geologischen Aufnahme 
des Landes eingesetzten A nstalten kennen gelernt haben, bleibt 
uns noch übrig, von den in verschiedenen L ändern  bestehenden E in 
richtungen die zweckm ässigsten hervorzuheben. W ir haben gesehen, 
dass es die F örderung  der national-öconom ischen In teressen  ist, 
was die S taaten zu der E rrichtung und E rhaltung  dieser A nstalten 
bestim m t, und auch zugleich w ahrgenom m en, dass vielfach die T en 
denz vorhanden ist, diesen speciellen Zielen die allgem einen Ziele 
der Geologie zu substituiren. D er Process ist in verschiedenen 
L ändern  zu einem verschiedenen G rade gediehen. In  einigen 
S taaten  hat man die W andlung wegen der A llm äligkeit, in welcher 
sie sich vollzogen hat, nicht gem erkt, w ährend die L egislatur anderer 
S taaten  diesem Processe frühzeitig ein H alt gebot, und das Z urück
greifen auf das ursprüngliche Program m  energisch forderte.

W as das u r s p r ü n g l i c h e  P r o g r a m m  betrifft, so finden 
sich darin bei den m eisten A nstalten die praktischen Zwecke 
erw ähnt, manchmal allerdings nur in unbestim m ten A ndeutungen, 
oft aber auch in einer ganz k laren, Zwecke und M ittel präcisirenden 
W eise, wie z. B. in dem Program m e der geologischen L andes
untersuchung des Königreiches Sachsen und der Second geological 
Survey of Pensylvania. W ährend  im ersten  Falle die Vernach-
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lässigung der praktischen Zwecke und die durch R ücksichtnahm e 
auf den Geschmack des grossen Publicum s bedingten W andlungen 
leicht und unverm erkt vor sich gehen können, w ürden Abweichungen 
im letzteren Falle sofort bem erkt und von den betreffenden In te re s 
senten gerügt werden.

N ebst der Tendenz einzelner geologischer A nstalten , sich ihre 
gewisserm assen einförmige A ufgabe in teressan ter zu gestalten, der 
praktischen, oft mit V erantw ortung  verbundenen T hätigkeit m ög
lichst auszuweichen, herrscht zuweilen auch die Sucht, die B eendi
gung der Aufnahm en möglichst in die F erne  zu schieben, um die 
D auer der A nstalten gewisserm assen zu säcularisiren. W ährend  
es im In teresse  der R egierungen gelegen ist, dass die geologischen 
Aufnahm en möglichst rasch und in m öglichst definitivem C harakter 
zur Vollendung gelangen, suchen diese A nstalten aus leicht begreif
lichen G ründen ihre A ufgaben auszudehnon, ins A bstrak te zu ziehen, 
und proclamiren überhaup t das Princip, dass die geologische A uf
nahm e wegen der steten  V eränderlichkeit der Zahl der Aufschlüsse 
und der F o rtsch ritte  in der principiellen Auffassung eigentlich nie 
zum Abschluss kom m en könne. Dies zugegeben, muss man nur 
untersuchen, ob die so weitläufigen und kostspieligen A nstalten in 
der T hat eine ewige D auer haben sollen, oder ob sich die Sache 
sowohl zum V ortheile des Staatssäckels, als auch der w issenschaft
lichen und national-öconom ischen In teressen  nicht vereinfachen liesse.

Diese F rage  hat man in A m erika bei den A nstalten  mit 
ephem erer D auer und strictem  Program m e bereits gelöst, wie uns 
z. B. die Geschichte der Aufnahm en von Pensylvanien belehrt. 
Man ist sowohl der W andelbarkeit der Aufschlüsse als auch der 
wissenschaftlichen A uffassung wohl bewusst, und stellt die A nfor
derung nach einer den m o m e n t a n e n  A u f s c h l ü s s e n  und dem 
g e g e n w ä r t i g e n  E n t w i c k l u n g s - S t a d i u m  der W issenschaft 
entsprechenden Aufnahm e, welche in bestim m ter Zeit und mit 
bestim m ten U nkosten durchzuführon sei, Avobei sich die Legislatur 
vorbehält, später einmal, w enn sich beide Factoren  wesentlich 
geändert haben Averden und eine neue Aufnahme nothAvendig wird, 
dieselbe sodann durchführen zu lassen, die Studien in der Zwischen
zeit dem Privatfleisse der In teressen ten  überlassend.

Noch viel zweckm ässiger lässt sich obiger A nforderung dadurch 
genügen, dass man einer ex tra  zu dem ZAvecke organisirten A nstalt

A rch. f. p ract. G eologie I. 3 8
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die Aufgabe stellt, durch Befolgung rationeller M ethoden die m o
m entanen Aufschlüsse und das gegenw ärtige Stadium  der geolo
gischen K enntnisse erschöpfend eine A ufnahm e durchzuführen, die 
Evidenzhaltung über beide veränderliche Factoren  einer aus wenigen 
M itgliedern bestehenden m inder kostspieligen s t ä n d i g e n  C o m 
m i s s i o n  übertragend, ein Modus, wie er z. B. in Sachsen beab
sichtigt wird.

Um aber die Rationabilität einer das ganze L and begreifenden 
A ufnahm e beurtheilen zu können, ist es nothwendig, in die ein
zelnen A ufnahm sm ethoden näher einzugehen.

Y or Allem muss in dem aufzunehm enden Lande, wenn es 
geologisch noch wenig bekannt ist, eine provisorische U e b e r s i e h t s -  
A u f n a h m e  durchgeführt w erden , um die zur d e f i n i t i v e n  
D e t a i l - A u f n a h m e  nöthige E intheilung der A rbeiten  treffen 
zu können. Nun ist es aber für das Schlussresultat nicht gleich- 
giltig, wie man dabei vorgeht. W ährend  in der ersten A rt von 
A ufnahm en die s u b j e c t i v e n  A nschauungen des einzelnen Geo
logen genügen, sollen die A rbeiten der Detail-A ufnahm e, abgesehen 
von ih rer V ollständigkeit zugleich auch m öglichst o b j e c t i v  sein? 
d. h. blos die ursprünglichen Beobachtungen, die jederzeit corrigirbar 
und ergänzbar sind, enthalten. W enigstens sollen, um nutzlosen 
W iederholungen vorzubeugen, die objectiven B eobachtungen von 
den subjectiven Schlüssen getrennt w erden. Diese Principien  w erden 
aber häufig ausser A cht gelassen, und die geologischen D etailkarten  
dadurch, dass factische B eobachtungen m it ausgedehnten Schluss
folgerungen auf dem Originale verm engt w erden, zu rein subjectiven 
A nschauungen gestem pelt. V erm ehren sich die Aufschlüsse oder 
ändert sich der fundam entale Stand dieser oder jen e r Anschauung, 
so bleib t nichts A nderes übrig, als die alte A ufnahm e für gänzlich 
unbrauchbar zu erklären, und die ganze Gegend frisch aufzu
nehm en. A uf diese A rt v o rg eh en d , wird man m it der Aufnahme 
grösserer G ebiete allerdings nie fertig. A n diesen misslichen V er
hältnissen träg t wohl auch die E inseitigkeit der herrschenden R ich
tung, die m it A usserachtlassung zahlreicher anderer G esichtspunkte 
vorw altend nur die B estim m ung des geologischen A lters der Schichte 
vor A ugen hat, Schuld. Die A ltersbestim m ung hat allerdings in 
einigen Fällen , so z. B. für den K ohlen-B ergbaubetrieb, auch ein 
praktisches In teresse, wobei aber m it Ausschluss aller zu weit-
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gehenden Speculationen der jeweilige Stand der m öglichst objectiv 
erhobenen Aufschlüsse festgehalten w erden muss.

Die D arstellung der objectiven Aufnahm sm ethode w ird in der 
Regel grössere Lücken in der Y erzeichnung aufweisen, welcher 
U m stand zwar die U ebersicht der G esam m tresultate erschwert, die 
B rauchbarkeit der K arten  aber sowohl was wissenschaftliche als 
auch praktische Zwecke betrifft, bedeutend erhöht. Die U eber- 
sichtlichkeit kann durch A usfüllung der Lücken nach subjectivem  
Erm essen des Einzelnen erreich t w erden, allein es dürfen dabei 
die O riginal-Beobachtungen nicht verwischt w erden. Dies kann 
man erzielen, wenn die Combination entw eder auf der O riginalkarte 
(wobei für die beiden K ategorien der Y erzeichnung verschiedene 
B ezeichnungen gew ählt w erden) oder auf einer zweiten, speciell 
diesem Zwecke gew idm eten D arstellung vorgenommen wird.

Durch diesen Y organg wird eine Sammlung der Original- 
Beobachtungen erzielt, die später, wenn sich die Aufschlüsse ver
m ehren, ergänzt, und wenn sich der Stand der principiellen A uf
fassung ändert, corrigirt, also überhanpt in Evidenz erhalten werden 
kann, und der d ritten  A rt von geologischen A rbeiten, der R e a m -  
b u l a t i o n s -  o d e r  E v i d e n z h a l t u n g s - A u f n a h m e n  zur Basis zu 
dienen hat. D iese A rbeiten haben zuerst den Zweck die neuen 
Aufschlüsse ins Auge zu fassen, also sowohl die Ephem eren, wie 
jene beim Baue von E isenbahnen, Canälen etc., wie auch die 
Continuirlichen, wie die des B ergbaubetriebes, ferner aber auch 
die durch die A enderungen in der principiellen Auffassung beding
ten  Correcturen der objectiven D etail-A ufnahm en durchzuführen. 
Gehen wir die A rbeiten der verschiedenen geologischen A nstalten  
durch, so w erden wir zwar finden, dass diese rationelle M ethode 
zwar noch nirgends strikte durchgeführt ist, dass sich aber einzelne 
A ufnahm sresultate diesem Ziele nähern. Ich erinnere an die 
A rbeiten der A nstalten von Grossbritannien und Sachsen, welch’ 
L etztere  auch die sogenannte a b g e d e c k t e n  K a r t e n  durchgeführt 
hat, d. h. D arstellungen, in denen man sich die Dam m erde und die 
jüngsten  Anschwem m ungsgebilde abgehoben denkt, um den w ahr
scheinlichen Zusam m enhang der in der D etailkarte  einzeln aus
geschiedenen Aufschlüsse zu erhalten.

Sämmtliche geologische A ufnahm sm ethoden sind, insofern 
nicht gleichzeitig topographische A rbeiten betrieben werden, von
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den bereits durchgeführten topographischen Aufnahmen, und die 
D urchführung der objectiven M ethode von der Grösse der Mass- 
stäbe und der V ollkom m enheit der D arstellung dieser topographischen 
G rundlage bedingt. In  ersterer B eziehung b ie te t der Massstab 
der Ordonance Survey von Grossbritannien, wo der K ilom eter durch 
ca. 95mm repräsen tirt wird, ein b e n e id en sw ertes  M uster; in letzterer 
Beziehung ist aber bei dem allgem einen A ufschw ung, den die 
K artographie in und ausserhalb E uropa genommen hat, in den 
m eisten Ländern vorgesorgt worden. So z. B. lassen unsere 
österreichischen neuen M ilitäraufnahm en 1 : 25000 oder 1 K ilom eter 
_  4Qmm mj  ̂ jhr ei' doppelten Terrainsdarstellung durch Schraffirung 
und Höhencurven wenig zu wünschen übrig, und man kann im 
Allgemeinen sagen, dass sich K arten  in diesem M assstabe und 
dieser V ollkom m enheit der D arstellung zur geologischen D etail
arbeit ganz vorzüglich eignen. A llerdings wird in einzelnen Loca- 
litäten, wie z. B. in den Bergrevieren, die Ausscheidung eines grösse
ren Details nöthig; in diesem F alle  muss man zu den im Masse 
1 : 2880 oder 1 K ilom eter =  347mm ausgefertigten K atastralkarten, 
welche sich unter Benützung der neuen M ilitäraufnahm e leicht in 
jeder R ichtung ergänzen lassen, greifen. A uf dieser letzteren G rund
lage lassen sich in den meisten Fällen  auch die Grubenaufschlüsse 
verzeichnen, wie meine in m ehreren B ergdistrikten durchgeführten 
Aufnahm en beweisen; selbst wo ein noch grösserer Massstab nöthig 
wird, lässt sich die Basis aus diesen und den G rubenkarten ohne 
besondere Schwierigkeiten ableiten1). Sollten, wie es in vielfacher 
Beziehung w ünschensw ert ist, die Bergbauaufschlüsse bei den syste
m atischen Aufnahm sarbeiten der geologischen A nstalten eine Berück
sichtigung finden, so wird man speciell bei uns in Oesterreich, ebenso 
wie in ändern Fällen in die K atastralkartenbasis eingehen müssen.

Die V o r te i le ,  welche eine strict objectiv durchgeführte 
D etail-Aufnahm e des Landes für die "W issenschaft und Praxis haben 
müsste, liegen auf der H and; ebenso die V o r te i le ,  die dem Staat 
und der Gesellschaft durch die direct zum Ziele führende und 
möglichst bald zu beendigende A rbeit erw achsen ; es erübrigt mir 
noch zu sagen, dass die D urchführung dieser Methode nicht

‘) Vergleiche F. Po§epn£ ,  über montangeologische Kartirungsraethoden. 
Jahrb. der k. k. Montanlehranstalten. 1872.
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kostspieliger sein kann, als die auf subjectiven E rhebungen beru
henden, und mithin häufig W iederholung nöthig habenden M ethoden. 
Die genaue Ausscheidung der Details reducirt sich näm lich vielfach 
auf eine fleissige Begehung des Terrains, also auf eine gewisser- 
massen mechanische A rb e it , zu deren D urchführung keine eigent
lichen Fachgeologen n o tw e n d ig  sind. Es genügt, wenn eine grössere 
Anzahl von geschulten H ilfsarbeitern unter die L eitung eines 
tüchtigen Fachm annes gestellt wird, ähnlich wie dies bei den 
rühm lichst bekannten Aufnahm sarbeiten H o h e n e g g e r ’s in Schlesien 
und im K rakauischen geschah, und wie dies theilweise auch bei 
den b r i t i s c h e n  und s ä c h s i s c h e n  A ufnahm sarbeiten der Fall 
ist. Die geringeren Ansprüche, welche die H ilfsarbeiter zu erheben 
vermögen, und die Raschheit, m it welcher die A rbeiten zum 
Abschlüsse eilen, sind wohl G arantien einer m it verhältnissm ässig 
weniger Kosten verbundenen D urchführung; der leitende Geologe 
gew innt aber dadurch, dass ihm der erm üdende Theil der A rbeiten 
abgenommen wird, desto m ehr Z eit für eingehendere Studien ein
zelner hoffnungsreicher Aufschlüsse. Die augenscheinlichen Vortheile 
dieses Vorganges bewogen mich auch, denselben bei der D etail-A uf
nahme der geologischen V erhältnisse und der M ineralressourcen der 
von O esterreich-Ungarn occupirten Länder, Bosnien und Herzogowina, 
betreffenden Ortes anzuempfehlen. Es ist nämlich eine neue topo
graphische Aufnahme dieser L änder unvermeidlich und gleichgiltig 
ob dieselbe durch den M ilitärkataster oder durch M appeure des 
k. k. m ilitär-geographischen Institutes geschieht, immer könnte bei 
einiger Instruction die objective geologische Detail-A ufnahm e nach 
dem M uster von H o h e n e g g e r  durch dieses Corps gleichzeitig 
mit der topographischen G rundlage, m it verhältnissm ässig geringen 
Kosten und in der möglichst kürzesten Zeit (d. h. schon während 
der topographischen Aufnahm e selbst) gewonnen werden.

Die A ufgaben  d e r  B erg b au k u n d e .
D er B ergbau, ein auf die Gewinnung m ineralischer Roh- 

producte basirter Industriezweig, ha t eine Reihe von E ig e n tü m lic h 
keiten aufzuweisen, welche die Ursache seiner isolirten Stellung 
unter den übrigen Industriezw eigen und unter den verschiedenen 
A rten der menschlichen T hätigkeit sind. Schon der Umstand, dass 
der Bergbau vorzüglich u n t e r  d e r  E r d o b e r f l ä c h e ,  also in
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einem der menschlichen Existenz feindlichen Medium seine Thätigkeit 
entfaltet, entfernt denselben von den auf die Erdoberfläche gebundenen 
Beschäftigungen, erschw ert das Yerständniss, die B eurtheilung und 
W ürdigung der W erke  des Bergm anns von Seite seiner M itmenschen. 
In  Folge davon tra ten  die Bergleute desto näher aneinander, bildeten 
im M ittelalter eine förmlich abgeschiedene K aste und überhaupt 
eine bis in die neuere Zeit sich erhaltene, durch einen ausgezeich
neten Corpsgeist characterisirte Gesellschaft. W as diese der M ehr
zahl der Menschen fremd erscheinende Beschäftigung, sowie den 
Umfang der dabei in V erw endung kom menden Kenntnisse betrifft, 
lässt sich der B ergbau m it keiner ändern T hätigkeit besser ver
gleichen, als m it jener des Seem annstandes. Beide bilden ein in 
sich abgeschlossenes Ganzes, dessen Selbstständigkeit sogar bis zur 
Bildung und A nerkennung eigener R echtsverhältnisse führen musste.

A ber auch innerhalb der Thätigkeiten, d ie  auf die Erzeugung 
von Rohproducten der drei N aturreiche hinzielen, behauptet der 
B ergbau seine Selbstständigkeit, wenn er auch aus theoretischen 
Gründen mit der Rohproduction aus den zwei organischen Reichen 
in Verbindung gebracht w urde. Das unorganische Reich ist nicht 
reproductiv, seine M ineralschätze, einmal dem Boden entnommen, 
ersetzen sich nicht. Die Bildung des m ineralischen Rohproductes 
ging äusserst langsam vor sich, hingegen zeichnet es sich durch 
eine besondere B eständigkeit und eine lange D auer aus. D er 
A usdruck „Production“ hat somit bei dem Bergbaue eine ganz 
andere Bedeutung als bei der Land- und F o rs tw irtsc h a ft und das 
mineralische Rohproduct hat m it dem Organischen keine w i r t 
schaftliche Aehnlichkeit. D arum  sind der Bergbau einerseits, die 
Land- und F o rs tw irtsc h a ft anderseits zwei G ruppen von Beschäf
tigungen, die mit einander fast gar nichts gemein haben.

In  allen Fällen, wo das mineralische R ohproduct auf der 
Oberfläche liegt, ist seine Besitzergreifung und Gewinnung keinen 
besonderen Schwierigkeiten unterworfen, und es wird daher in 
manchen Ländern der Steinbruch-, Ziegelei-, Seifen-Betrieb gar 
nicht zum B ergbaue gerechnet. A nders verhält es sich, wo das 
nutzbare Fossil unter der Erdoberfläche seinen Sitz h a t; die 
E rkenntniss seiner Existenz, seine H abhaftw erdung, Gewinnung und 
Verfolgung nimmt eine R eihe von H ilfsm itteln in Anspruch, wovon 
Einige nur durch langjährige, selbstständige E rfahrung gewonnen
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werden konnten, w ährend A ndere einfach den verschiedensten 
W issenschaften und Kenntnissen entnommen sind. A lle diese H ilfs
m ittel fasst nun die B e r g b a u k u n d e  zu einem Ganzen zusammen, 
und die Lehren und Erfahrungen derselben kom m en überhaupt 
auch überall da zur Anwendung, wo man aus irgend einem Grunde 
in das Erdinnere einzudringen bem üssigt ist, so bei Brunnengrabungen, 
Tunnelbauten, B ohrungen u. dgl. In  einigen Fällen  ist das gewonnene 
Rohproduct sofort K aufm annsgut und H andelsw aare, so z. B. das 
fossile B rennm aterial. In  ändern Fällen  muss es erst durch eine 
mechanische M anipulation gereinigt und geläu tert werden, durch 
die sog. A u f b e r e i t u n g .  Häufig wird aber eine chemische V er
änderung des R ohproduktes nothwendig, um es zu K aufm anns
gute um zugestalten, und dann schliesst sich eine eigentlich in das 
Bereich der chemischen Technologie gehörende Operation die 
V e r h ü t t u n g  an.

D ie m ontanistischen Kenntnisse betreffen nebst verschie
denen Hilfsfächern hauptsächlich drei M anipulationszweige, den 
B e r g b a u - ,  die A u f b e r e i t u n g s - , und die H ü t t e n k u n d e .  
W as uns besonders interessirt, ist die erstgenannte Summe von 
Kentnissen, denn diese ha t ausser ändern vorwaltend technischen 
A ufgaben zugleich das Ziel, zu lehren wie das nutzbare Mineral 
aufzusuchen sei, wie seine Lagerungsverhältnisse erforscht werden 
können, und auf wrelche A rt die gefundenen L agerstä tten  w eiter 
zu prüfen und zu verfolgen seien. In  diesem Sinne w äre das 
K apitel der B ergbaukunde eigentlich eine L ehre der zu obigen 
Zielen führenden M ethoden, und setzt eigentlich die bereits erfolgte 
Erkenntniss der betreffenden Erscheinungen, also einen Umstand, 
der vielfach noch gar nicht erfolgt ist, voraus. Vom Standpunkte 
des Bergtechnikers sind dies gewissermassen die pia desideria, und 
eine zweite F rage  ist es, wie w eit denselben entsprochen werden kann.

Offenbar haben wir es hier m it einer R ichtung der N ätur- 
forschung zu thun, einem W issenszweige m it total empirischer 
B asis, dessen Summe von Erfahrungen steten Schwankungen 
unterworfen ist, und keineswegs m it einem bereits in feste Form en 
gebrachten Gegenstände, der eine doctrinäre Behandlung vertrüge. 
D er jew eilige Zustand der Erkenntniss hängt bei jedem  Einzelnen, 
in erster Linie von der Kenntniss der Summe von Erfahrungen 
die A ndere erworben haben, und erst in zweiter Linie von seinen
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eigenen Forschungsresultaten ab, denn hier gilt die R ichtigkeit des 
Spruches „ars longa, vita brevis“ in einem vielfach verstärkten 
Maasse, als in dem Bereiche anderer Thätigkeiten. Die b e r g 
m ä n n i s c h e  N a t u r f o r s c h u n g ,  wie wir diesen Theil der B ergbau
kunde nennen können, fällt allerdings vorw altend in die Richtung, 
die man gegenw ärtig als die geologische bezeichnet und wurde 
auch ganz zweckmässig, bergm ännische oder kurzweg Mo n t  a n - 
G e o l o g i e  genannt. Diese besteht aber in der Anwendung sämmt- 
licher E rfahrungen der verschiedenen Zweige der Geologie für 
gewisse Zwecke, also auch jenes arg vernachlässigten Zweiges, den 
wir als M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n l e h r e  kennen gelernt haben.

Yom montangeologischen Standpunkte müssen wir besonders 
zwei G ruppen von Erscheinungen unterscheiden, erstens die noch 
in C i r c u l a t i o n  b e g r i f f e n e n  und zweitens die bereits f i x i r t e n  
d. h. in stabilere Form en gebrachten Substanzen oder L a g e r 
s t ä t t e n  im Allgemeinen, oder die nutzbaren M inerallagerstätten 
im Besonderen. Diese sind aber entw eder relativ ursprüngliche 
Bildungen, d. h. G e s t e i n e  oder relativ spätere, d. h. eigentliche 
M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n .  Die nutzbaren Gesteine sind entw eder 
chemische durch V erdam pfung der Lösung oder durch echt chemische 
W irkungen erfolgte N iederschläge, d. h. P r ä c i p i t a t e  wie die 
Salinaren- und E isenerz-Lagerstätten oder mechanische, oft vom 
organischen L eben  beeinflusste Absätze, d. h. S e d i m e n t e  wie 
z. B. die Kohlenlager.

Die M inerallagerstätten lassen sich nach m einer jetzigen 
A nsicht am besten vom genetischen S tandpunkte je  nach dem 
Raum e, welchen die secundär eingedrungene Substanz im Gesteine 
einnim m t, in drei Gruppen bringen: B ildungen in präexistirenden
H ohlräum en und zwar entw eder in einem auf mechanische W eise 
entstandenen Spalten- oder D i s l o c a t i o n s r a u m e  oder in einem 
durch corrosive Flüssigkeiten in auflöslichen Gesteinen ausgenagten 
C o r r o s i o n s r a u m e ;  drittens aber B ildungen, wobei sich die 
neu zutretende Substanz durch die V e r d r ä n g u n g  der ursprüng
lichen, successive Raum  geschaffen hat.

Diese drei Hauptunterscheidungen kommen manchmal auf einer 
und derselben M inerallagerstätte vor, indem sich zuweilen die Erze 
und die sie begleitenden Mineralien in solchen Nebengesteinen, die 
ganz oder in einzelnen Gesteinselementen löslich sind, aus dem
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Dislocationsraume in den Corrosions- und V erdrängungsraum  be
geben , was schon an und für sich die Ursache sehr bedeutender 
Complicationen wird. H iezu tr itt aber noch der Umstand, dass 
die secundären M ineralbildungen überhaupt, und die E rzlagerstätten 
insbesondere sehr häufig an grosse Störungen der ursprünglichen 
Lagerungsverhältnisse gebunden sind, die den gewiegtesten Tektoniker 
zur Verzweiflung zu bringen vermögen. Man hat es hier jed en 
falls mit sehr complicirten Erscheinungen zu thun, und diesen muss 
um ihre Erkenntniss zu ermöglichen und der W ahrheit thunlichst 
nahe zu kommen, auch eine entsprechend complicirte und möglichst 
objective A rbeitsm ethode angepasst werden. D a jed e r neue A uf
schluss die E rkenntniss verm ehrt, der B ergbaubetrieb aber in 
demselben Masse neue Aufschlüsse schafft, als er alte zerstört, 
so muss das Studium  der L agerstä tte  continuirlich betrieben werden, 
und soll somit H and in H and  m it dem Betriebe gehen. W ir finden 
also, dass eine einm alige Aufnahm e der Verhältnisse, wenn sie 
auch von dem geübtesten M ontangeologen durchgeführt worden ist, 
da sie doch nur auf einer beschränkten Zahl seinerzeitiger A uf
schlüsse beruht, selten zur richtigen Auffassung der L agerstä tte  
genügt, dass eine solche Aufnahme höchstens den R ahm en eines 
Bildes zu repräsentiren verm ag, welches continuirlich ergänzt werden 
muss, bis ein Z eitpunkt eintritt, in welchem die neuen Aufschlüsse 
nur Bestätigungen der alten ergeben, ein Zeitpunkt, der das ideale 
Ziel unserer B estrebungen bildet. — L eider ist, wie w ir sehen 
werden, an den bergm ännischen L ehranstalten m it geringer A us
nahm e keine G elegenheit vorhanden, sich gleichzeitig auch in 
montangeologischer R ichtung für die P rax is auszubilden, welcher U m 
stand die M itursache der grossen Vernachlässigung dieser R ichtung 
bei dem practischen B ergbaubetriebe ist. Man überzeugt sich davon, 
wenn man bei einem W erke  nach einer G r u b e n b e s c h r e i b u n g  
fragt, d. h. einer auf objectiver Beobachtung und kartographischen 
D arstellungen basirten, in Evidenz gehaltenen synoptischen A nfüh
rung säm m tlicher Aufschlüsse der einzelnen H orizonte der ganzen 
Grube, welche doch die G rundlage eines jeden rationell zu betrei
benden Bergbaues bilden soll. Allerdings ist der W erth  solcher 
G rubenbeschreibungen von den Fachkenntnissen des Verfassers 
abhängig, aber eine, selbst den prim itivsten S tandpunkt der E rk en n t
niss repräsentirende Beschreibung hat dennoch einen gewissen W erth,
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indem sie eine mit der Zeit corrigir- und ergänzbare Grundlage 
vorstellt.

Häufig verlässt sich der B etriebsbeam te, die V ergänglichkeit 
der Aufschlüsse ausser A cht lassend, auf seine durch häufige 
G rubenbefahrungen erworbene V orstellung von der Sachlage und 
nach seinem Abgange bleibt dem Nachfolger nichts anderes übrig, als 
auf ältere Aufschlüsse zu verzichten und sich aus den befahrbaren 
R äum en so gut es geht, eine eigene V orstellung zu verschaffen. 
Dass bei diesem V erfahren, welchem übrigens auch im adm inistrativen 
W ege gesteuert werden könnte, die W issenschaft und die Praxis 
uneinbringbare V erluste erleidet, liegt auf der H and. Solche 
G rubenbeschreibungen genügen, nachdem  an denselben von Fach
leuten mehrfach K ritik  geübt wurde, in der T hat dem dringendsten 
praktischen Bedürfnisse. Nun zeigt aber die E rfahrung, dass in 
einer Grube, in einem B ergreviere nur eine beschränkte Zahl von 
Erscheinungen entw ickelt ist, ein einzelnes Glied der grossen R eihe 
der m annigfaltigsten Erscheinungen an M inerallagerstätten reprä- 
sentirend, und dass erst eine V ergleichung der V erhältnisse dieser 
einzelnen G ruppen von localer F ärbung  untereinander zu einer 
höheren Stufe der Erkenntniss des W issens der Gesammterscheinung 
führt. In  dieser Hinsicht ist die Publieation der Studienresultate, 
wenn sie eine gewisse Reife erreicht haben, das einzige Mittel, 
den A nforderungen der W issenschaft und P rax is gerecht zu werden.

Alle J e n e , welche die Publieation der Monographie eines 
Bergbaurevieres unternom m en haben, sind die Schwierigkeiten 
bekannt, welche die zum V erständniss des Ganzen unumgänglich 
n o tw e n d ig e n  k a rto g rap h isch en  Behelfe verursachen. Die in der 
Regel sehr grosse F lächen einnehm enden O riginalaufnahm en eignen 
sich nicht zur Veröffentlichung. W enn es auch gelungen ist, irgend 
eine gedrängtere D arstellungsart zu erfinden, so wird dadurch die 
Publieation der M onographie wesentlich v e r te u e r t ,  und unter 
U m ständen dadurch auch unmöglich gemacht. Diesem löblichen 
Zwecke wurden mehrfach, ich erinnere an die Publieation der G ruben
karten  der F reiberger und O berharzer B ergrev iere, nam hafte 
Opfer votirt. A ndererseits darf aber nicht unerw ähnt gelassen 
w erden , dass m itunter auch m it den G rubenkarten  in den meisten 
Fällen  um U nkenntniss oder U nlau terkeit der M anipulation zu
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d eck en , G eheim nisskräm erei, diese entschiedene Feindin allen 
wissenschaftlichen Fortschrittes, betrieben wird.

Bisher haben wir das V erhältniss der Geologie zum Bergbaue 
vom Standpunkte des Letzteren  betrachtet, allein wir müssen auch 
den um gekehrten S tandpunkt beleuchten. D er B ergbau schaift 
nämlich auch Aufschlüsse über die Beschaffenheit der Oberfläche 
und des Inneren gewisser Localitäten, und ist durch diesen U m stand 
m it der Geologie gewissermassen p a s s i v  verknüpft.

In  einem Lande, wo kein  Bergbau besteht, und wo die A uf
schlüsse eines einst bestandenen, bereits eingegangenen Bergbaues 
nicht abgelesen und conservirt wurden, ist die Geologie in Bezug 
auf die Aufschlüsse gegen die Tiefe bloss auf Fundam entirungs- 
A rbeiten, auf B runnengrabungen, B ohrungen, T unnelbauten , sowie 
auf die bei Strassen, E isenbahn- und C analbauten gem achten E in 
schnitte angewiesen. D ie w enigsten dieser A rbeiten reichen etwas 
tiefer un ter die Oberfläche, und haben auch nicht die Tendenz, 
un ter dieselbe zu gelangen. W ir sehen, dass die w ahre und tief
gehende Erkenntniss des geologischen Baues durch den B ergbau 
wesentlich gefördert w erden muss.

A llerdings haben die bergm ännischen Aufschlüsse ihre Eigen- 
thüm lichkeiten. Sie befinden sich überhaupt nur in Gegenden, wo nu tz
bare Fossilien bekann t sind oder verm uthet werden können. Sie sind 
ferner nicht dauernd zugänglich. Am deutlichsten präsen tiren  sie 
sich unm ittelbar nachdem  sie zu Stande gekommen, später w erden 
sie theils durch den Betrieb, theils durch ihr A lter undeutlich, und 
un te r U m ständen ganz zerstört. W enn  der B etrieb ganz aufgehört 
hat, so w erden sie in der R egel ganz unzugänglich; aber selbst 
da lassen sich nebst den Archiv- und L iteratu r-D aten  aus den etwa 
vorhandenen alten G rubenkarten , aus den Bestandm assen der H alden, 
noch immer gewisse Schlüsse auf die geologischen V erhältnisse des 
Terrains ziehen. Um aber die bergm ännischen Aufschlüsse richtig 
beurtheilen zu können, dazu ist eine grössere V ertrau theit mit den 
bergm ännischen E inrichtungen, sowie eine grössere U ebung in dem 
Ablesen der unterirdischen Erscheinungen absolut nothwendig. W er 
diese U ebung und die übrigen Eigenschaften nicht besitzt, für den 
sind diese Aufschlüsse ebensogut, wie gar nicht vorhanden.

Aus dem G esagten ergibt sich, dass es eigentlich der m ontan
geologische Theil der B ergbaukunde ist, welcher den Zusam m en-
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hang zwischen der Geologie und dem  B ergbaue darstellt, und wir 
sind nun auch im Stande, diesen Zusam m enhang in allen speciellen 
R ichtungen der beiden Factoren  erm essen zu können. W ir wissen 
nun, dass der Bergbau zwar auch aus den Errungenschaften der 
selbstzwecklichen Geologie V ortheile ziehen kann, dass ihm aber 
eine derzeit leider noch wenig entw ickelte R ichtung, die wir als 
die montangeologische bezeichnet haben, direct und unm ittelbar 
N utzen zu schaffen bestrebt ist; wir können erm essen, dass uns 
die gegenw ärtig herrschende, stratigraphische R ichtung über einzelne, 
einfach und regelm ässig gelagerte G esteine, über die K ohlenlager 
w erthvolle Aufschlüsse zu bieten verm ag, w ährend sie ganz ausser 
Stande ist, uns über das so wichtige K apitel der M inerallager
s tä tten  zu belehren. Soll hier ein Um schwung stattfinden, so muss 
die E inseitigkeit in der Geologie aufgegeben, und alle R ichtungen 
schon vom aprioristischen S tandpunkte aus gleichmässig cultivirt 
werden.

Die m eisten In stitu te  für geologische Aufnahm e des Landes 
haben sich, ganz entgegen ihren ursprünglichen Zwecken, zum 
grossen Schaden der betreffenden L änder, von der rein w issen
schaftlichen Ström ung zum einseitigeren V orgehen hinreissen lassen; 
sie haben es unterlassen, die nu tzbaren  L agerstä tten , vielleicht 
m it A usnahm e der Kohlenlager in das Bereich der system atischen 
A ufnahm en zu ziehen, und das national-öconomisch so wichtige 
G ebiet der M inerallagerstätten zu cultiviren, in Folge dessen dieses 
Studium  dem D illetantism us überliefert blieb und hinter allen 
Zweigen der Naturforschung Zurückbleiben m usste.

N un wollen wir untersuchen, welche B erücksichtigung dieses 
Fundam entalcapitel der B ergbaukunde in der bergm ännischen P raxis 
und in den zur Lehre und Pflege der Bergw issenschaften bestehenden 
Institu tionen  findet.

Die m o n tan is tisch en  In stitu tion en .
Die Massnahmen zur Förderung der Bergbauinduatrie und des 

W ohles der m it derselben Beschäftigten, sind äusserst mannigfaltig 
und in jeder Zeitepoche verschieden. Ich  beabsichtige hier nicht in 
die Entwicklungsgeschichte derselben einzugehen, und bem erke blos, 
dass, da B ergbau im M ittelalter die einzig entw ickelte Grossindustrie 
repräsentirte, er sich in Folge seiner verschiedenartigen Beziehungen
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zum Staate einer ansehnlichen Protection zu erfreuen hatte, anderer
seits aber durch die A nwendung des Principes der Selbsthülfe 
bereits eine R eihe national-öconomischer Problem e, wie A rbeits
te i lu n g , G ewinnstersparung, Hülfscassen etc., die noch gegenwärtig 
als A ngelpunkte der m odernen politischen Oeconomie gelten, p ra k 
tisch gelöst hatte. F rü h er w aren es vorzüglich das B e r g  r e g a l e ,  
das B e r g b a u m o n o p o l  des Staates für gewisse M ineralien, das 
M ü n z r e c h t ,  das E i n l ö s u n g s r e c h t  des Staates bei edlen 
M etallen, der Besteuerungs-M odus durch die A bgabe von N atu r
produkten oder die sogenannte F  r o h n e , welche die S taatsverw altung 
in nahe Beziehungen zur Bergbauindustrie brachte, und dazu tra t noch 
der Umstand, dass sich in einigen Ländern der Landesfürst theils 
für seine Person, theils für die R echnung des Landes, an dieser 
Industrie betheiligte. Diese Verhältnisse, verbunden m it der längst 
erkannten n a t i o n a l - ö c o n o m i s c h e n  W i c h t i g k e i t  des B ergbau
betriebes, hatten  auch zur Folge, dass der S taat seit den ältesten 
Zeiten bem üht war, das Entstehen und A ufblühen dieser Industrie 
auf jede  mögliche A rt zu fördern. W enn wir nun auf die geistige 
Seite dieser M assnahmen ein besonderes A ugenm erk richten, so 
sind es vorzüglich zwei K ategorien derselben, mit denen wir uns 
eingehender zu beschäftigen haben. In  die Eine gehört die E rtheilung 
des ersten U nterrichtes in den Bergwerkswissenschaften, in die 
A ndere die Institutionen zur w eiteren Fortbildung und Anwendung 
derselben in Beziehung auf die national-öconomischen Interessen der 
Länder. Es sind also zu unterscheiden die I n s t i t u t i o n e n  z u r  
L e h r e  u n d  j e n e  z u r  P f l e g e  d e r  B e r g w e r k s - W i s s e n 
s c h a f t e n .

W ir haben bereits gesehen, dass die sämmtlichen, m it dem 
Bergbau verflochtenen W issenschaften und Kenntnisse aus zwei 
grossen Gebieten der menschlichen Erkenntniss stam m en: aus der
N a t u r w i s s e n s c h a f t  und aus den t e c h n i s c h e n  W i s s e n s 
z w e i g e n .  Die Grundsätze, auf welchen die Lehren dieser zwei G e
biete aufgebaut sind, sind nicht nur von einander verschieden, sondern 
folgen vorwaltend ganz diam etral entgegengesetzten Principien. Die 
Naturforschung geht ganz e m p y r i s c h  vor, stellt eine Beobachtung 
neben die andere, und kommt durch Vergleichung der G leichartigkeit 
in Stoff und W irkung zu Schlüssen, aus denen successive das ganze 
W issensgebäude aufgebaut wird. Die Masse der Erkenntniss ist
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fortw ährenden Schwankungen unterworfen, sie greift zwar stetig 
nach vorwärts, zuweilen wird sie durch nachträglich erwiesene 
U nrichtigkeit früherer Schlüsse um  einige Schritte zurückgedrängt. 
Das Ziel dieser Methode liegt zwar in den allgemeinen Umrissen 
vor, es besteht in der E rk lärung  der sämmtlichen, den Menschen 
zugänglichen Phänom ene, aber das R esulta t des Forschungsganges 
selbst ist unbekannt.

Anders verhält es sich m it den technischen W issenschaften, 
die, obwohl sie in ih rer Masse ebenfalls allmählig wachsen, doch 
ein bekanntes Ziel vor sich haben, und sich m eist auf vorwaltend 
a p r i o r i s t i s c h e r  Grundlage, au f den Lehren der M athematik, 
u. dgl. vorwärts bewegen.

Dieses Eingreifen zweier so grösser Gebiete mit zwei beinahe 
diam etral entgegengesetzten A rbeitsm ethoden in einander ist es auch, 
was die B eurtheilung des gegenseitigen Verhältnisses beider Fac- 
toren in der Lehre und Pflege der Bergwissenschaften ausser
ordentlich erschwert. Jedes dieser Gebiete hat eine andere V or
bildung nöthig, und es dürfte überhaupt schwer sein, beide A rten 
von Kenntnissen bei einem Individuum  in erschöpfender W eise 
vereint zu finden. So geschah es auch, dass der Unterricht, 
die naturwissenschaftliche Seite immer m ehr und m ehr vernach
lässigend, sich vorwaltend auf die technische Richtung verlegte, und 
dass sich sogar in einigen Fällen  die V ertreter der beiden R ich
tungen feindlich gegenüberstehen.

Die b e rg m ä n n isc h e n  L eh r-A n sta lte n .
Die M annigfaltigkeit der in verschiedenen Ländern bestehenden 

Einrichtungen zur Lehre der bergm ännischen Kenntnisse ist ziemlich 
gross. W enn wir von den Schulen der niederen Kategorie, den 
Steiger-, H utm ann-, oder kurzweg Berg-Schulen, welche den Zweck 
haben, ein geschicktes Arbeits- und Aufsichtspersonale zu erziehen, 
ganz absehen, und blos den höheren bergmännischen U nterricht 
vor Augen haben, so können wir besonders zwei A rten von E in 
richtungen unterscheiden: au f der einen Seite ist der U nterricht in 
einem oder m ehreren bergm ännischen G egenständen an eine bereits 
bestandene höhere L ehranstalt, U niversität oder Polytechnik, ange
schlossen worden, wie dieses vorzugsweise in N ordam erika üblich 
ist; oder es besteht zum Zwecke des höheren bergmännischen
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U nterrichtes eine eigene selbständige Fachschule oder Akademie, 
wie vorwaltend in europäischen Ländern. In  einzelnen Fällen, wo 
der bergm ännische U nterricht in Form  einer F acu ltä t an eine H och
schule angeschlossen is t, wie z. B. an dem Columbia-College in 
N e w-Y o r k , oder an dem Lafayette-College in E  a s t o n , ist zwischen 
der am erikanischen E inrichtung und der europäischen, wie sie z. B. 
durch den Anschluss der B e r l i n e r  Bergakadem ie an die U niver
sität und Gewerbeschule, sowie die Ecole des mines in P a r i s  im 
Anschlüsse an die Ecole politechnique repräsentirt wird, kein beson
derer U nterschied zu bem erken. U eberhaupt stehen die Hochschulen 
in den engsten Beziehungen mit Fachschulen, so dass die Gränzen, 
wenn man von der historischen Entw icklung absieht, nicht immer 
scharf bestim m bar sind.

D er A usdruck U n i v e r s i t a s  datirt bekanntlich aus einer Zeit, 
wo das menschliche W issen noch nicht nach dem Principe der 
A rb e its te ilu n g  in einzelne Zweige geschieden war. W ir wissen, 
dass anfangs der U nterrichtsgegenstand bei den continentalen Uni
versitäten dem V ortragenden frei stand, und dass die älteste E in
te i lu n g  jene nach N ationalitäten war. In  Paris w urde zuerst eine 
E in te i lu n g  nach Facultä ten  vorgenommen, und eine theologische, 
medizinische, jene  des kanonischen R echtes ausgeschieden, wobei 
die nationalen Corporationen zuletzt in eine F a c u l t a s  a r t i u m  
zusammenschmolzen, in w elcher Alles, was den obigen drei Facul
täten  nicht angehörte, vereinigt war, und welche den Um fang der 
philosophischen Facu ltä t repräsentirt, die sich bis auf unsere Zeit 
erhalten hat.

W ir sehen, dass die drei zuerst genannten F a c u l t ä t e n  
e i g e n t l i c h  F a c h s c h u l e n  s i n d ,  deren hauptsächlichster Zweck 
ist, die jüngere G eneration für die Berufsaufgaben eines Geistlichen, 
eines R echtsgelehrten und eines Mediziners heranzubilden, sowie 
ferner, dass eigentlich die philosophische Facu ltä t dem Nam en einer 
U niversität in dem heutigen Sinne des W ortes, einer Hochschule 
für humanistische, abstracte und exacte Fächer, viel m ehr entspricht. 
Genau genommen m üsste man von einer Institution, die sich U ni
versität nennt, die Pflege aller A rten von W issenschaft erw arten, 
während einer Fachschule die Anwendung gewisser W issenschaften 
zu einem speciellen Zwecke anheim gestellt ist. D a man sich aber 
kaum  eine zwecklose W issenschaft denken kann, so müsste nach
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deren Auffassung unter einer U niversität der Inbegriff der Fach
schulen für sämmtliche Zweige des menschlichen W issens verstanden 
werden. Bei der in steter Zunahm e befindlichen V ervielfältigung 
der menschlichen Erkenntniss ist dieses Ideal unerreichbar, und 
man begnügt sich, das B estreben nach A llgem einheit voraussetzend, 
m it einer Institution, an welcher jene  Zweige des W issens gepflegt 
w erden, von welchen man bei den gegebenen Verhältnissen, dem 
Culturzustande der B ew ohner, dem G rade der L iberalität der 
R egierung, den zur V erfügung stehenden Geldm itteln etc., den 
grössten Nutzen für die Gesellschaft erw artet. Um aber auch anderen 
W issenschaften und den neuen Disciplinen, für welche im V orhinein 
nicht vorgesorgt werden konnte, E ingang an einer solchen H och
schule zu verschaffen, proclam irt man in liberalen S taaten die L eh r
freiheit, und trifft die Vorsorge, damit nicht eine wichtige, neu 
aufstrebende Lehre von den altprivilegirten Lehrkanzeln unterdrückt 
werden könne. Interessant ist es, in einer übersichtlichen D arstellung 
der Fortschritte  österreichischer H ochschulen in dem Zeiträum e von 
1868— 1877, einer gelegentlich der Pariser Ausstellung von dem 
k. k. Unterrichtsm inisterium  herausgegebenen Schrift den S tand
punk t der Regierung gegenüber der Selbstzweckfrage zu vernehmen. 
Es w ird hier ausdrücklich hervorgehoben, dass der Staat, der die 
M ittel zur E rhaltung der Hochschulen hergibt, auch für die F ö r
derung der Staatszwecke, insoweit dieselben nicht mit den A uf
gaben der W issenschaft collidiren, zu sorgen hat, dass es also das 
a u s ü b e n d e  f a c h m ä n n i s c h e  W i s s e n  is t, auf welches die 
R egierung den R e c h t s t i t e l  d e r  E r h a l t u n g  d e r  H o c h s c h u l e n  
a u s  S t a a t s m i t t e l n  basirt.

Obwohl m it der Zeit der Umfang der philosophischen Facul- 
tä t im m er m ehr zunahm, so blieb darin doch das ganze G ebiet 
der Technik unvertreten , und dieser führte zu der E rrichtung von 
eigenen, von der U niversität m eist unabhängigen Institutionen, deren 
T endenz m ehr auf die m enschliche T hätigkeit in m aterieller B e
ziehung gerichtet war. Es ist m erkw ürdig, dass man diese Insti
tu tionen abermals m it einem stolzen N am en: P o l y t e c h n i k
bezeichnete, also ein Seitenstück zu dem vielsagenden A usdrucke 
U n i v e r s i t ä t  zu schaffen beabsichtigte.

Offenbar wollte man hier alles zusammenfassen, was an der 
U niversität trotz des durch den Nam en angedeuteten  Umfangs,
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keine V ertre tung  fand. An der ersten  nach dem Plane G. M o n g é s  
1795 in P a r i s  e r r i c h t e t e n  p o l y t e c h n i s c h e n  S c h u l e  sollen 
hier vorzüglich W issenschaften  und K enntnisse i h r e r  A n w e n d u n g  
w i l l e n  gepflegt werden, das In stitu t sollte der Inbegriff aller tech
nischen Fachschulen w erden, ist aber nach der R eorganisation von 
1816 eigentlich eine V orschule derselben geworden. D iese A nstalten, 
Ecole du génie, de la m arine, und des ponts et chaussées sind, 
sowie die Ecole des mines, für die A usbildung der betreffenden 
Branchen des S taatsd ienstes bestim m t, und die P rivatindustrie  ist 
auf ein zweites In s titu t „Ecole centrale des arts et. m anufactures“ 
angewiesen.

H ingegen sind A nstalten  anderer L änder, so die 1801 zu Prag, 
1815 zu W ien, 1829 zu Petersburg , 1855 zu Zürich etc. gegründeten 
technische A nstalten  dem ursprünglichen P lane treu  geblieben, 
pflegen einzelne W issenschaften an und für sich, z. B. M athem atik, 
Physik, Chemie und enthalten  ferner förmliche Fachschulen für ein
zelne technische Zweige, z. B. Ingenieurw esen, M aschinenbau, E isen
bahnbau u. dgl. W ir sehen, dass sich eigentlich an den Poly- 
technien die O rganisation der U niversitäten w iederholt, indem  hier 
wie dort einzelne W issenschaften  ihrer selbst willen trad irt werden, 
ferner çüber auch verschiedene Fachschulen, worin die W issenschaft 
ihrer A nw endung willen gelehrt wird, errich tet w erden.

W ir kom m en nun zu der B etrachtung der Stellung der F a c h 
s c h u l e n ,  und zwar speciell der b e r g m ä n n i s c h e n  L ehranstalten  
oder Akadem ien. Die erste L ehrkanzel der Bergw esens-W issen- 
schaft in O esterreich w urde 1762 an der P rager U niversität errichtet, 
wo P e i t h n e r  von L ichtenfels bis 1772 lehrte. Die 1766 zu F r e i 
b e r g  und 1770 zu S c h e m n i t z  gegründeten Bergakadem ien sind 
also älter als die älteste polytechnische Schule, somit eigentlich die 
ä l t e s t e n  t e c h n i s c h e n  L e h r a n s t a l t e n .  Ihnen  folgten später 
eine Zahl anderer A kadem ien, aber in allen w urden die G rund- 
neben Fachw issenschaften gelehrt, die ersteren  in dem Umfange 
als man für das Fach passend erachtete. Dies V erhältniss w ieder
holt sich bei allen übrigen Fachschulen, mögen sie welchen Zweck 
immer haben, und man kann den U nterschied zwischen eigentlichen 
H ochschulen und den Fachschulen darin erblicken, dass in letzterer 
a l l e  W issenschaften und K enntnisse ih rer A nw endung willen ge
lehrt wrerden. Die nothw endige Folge eines unvollständigen Hilfs-

A rch . f .  p ract. G e o lo g ie  I, 3 9
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und blos eine Richtung vertre tenden  U nterrichtes ist die E i n 
s e i t i g k e i t  der Ausbildung, allein diese m usste man sich, um 
des Y ortheiles der Gewinnung von verhältnissm ässig wenig Anspruch 
erhebenden Fachkräften  gefallen lassen.

Ich  kann nicht um hin hier den von Prof. Dr. W i I c k e  n s  
angezogenen A usspruch Prof. Dr. K ü h n ’s w iederzugeben1).

„Die Berufsbildung, wenn sie eine vollkommene sein soll, muss 
wurzeln und gipfeln in der a l l g e m e i n e n  m e n s c h l i c h e n  B i l 
d u n g  und dam it sich bewusst w erden, dass die B e ru fs tä tig k e it 
nur die besondere, gegebene Form  der W irksam keit ist, in der 
der Mensch die höchsten Zwecke seines irdischen D aseins zu erfüllen 
und in seiner Besonderheit darzulegen hat, dass das Berufsleben 
som it getragen, durchdrungen, gew eiht sein soll von einem h ö h e r e n  
G e i s t e s -  und G e m ü t h  s i e b e n .

„Die einseitige Fachbildung führt, wenn nicht zur Verflachung, 
doch leicht zu einem gem einen Realism us, der allmälig ein höheres 
S treben abstum pft, von der w ahren Lebensbestim m ung ableitet und 
ein selbstsüchtiges, herzloses, der gewöhnlichen Nützlichkeit, dem 
blossen Geldgewinne zugew andtes W esen  geb iert.“

Ob dieser, vielleicht etwas zu harte  A usspruch durch die 
E rfahrung  erhärte t w erden kann, lasse ich dahingestellt, und bem erke 
blos, dass es bei A nstalten, die in grossen S täd ten  situirt sind, 
wie die Hochschule für B odencultur in W ien, denn doch nicht zu 
einer so vollständigen, folgenschweren E inseitigkeit kommen kann, 
da in einem Centrum  der Intelligenz sowohl eine w o h ltä tig e  A n
regung von Aussen als auch die G elegenheit zur Ergänzung der 
in telectuellen K enntnisse in jed er R ich tung  vorhanden ist. Schlimmer 
steh t es in dieser Beziehung m it Jenen , die darauf angew iesen sind, 
ihre Fachkenntnisse an einer in kleinen, den C ulturcentren fern
liegenden O rten situ irten  L ehranstalt, wie es noch vielfach beim 
B ergw esen der Fall ist, zu holen. Die geringe Zw eckm ässigkeit 
solcher E inrichtungen w urde ja  von Allen, die einen tieferen E in 
blick in diese V erhältnisse besitzen, anerkannt und es handelt sich 
z. B. bei uns in O esterreich nu r um die B eseitigung gewisser 
localer Schw ierigkeiten, um auch die M ontan-Lehranstalten in

*) Der Hochschul-Unterricht für Land- und Forstwirthe in Hinblick auf 
die Frage der Einverleibung der Wiener Hochschule für Bodencultur in die 
Wiener Universität. Wien 1879, pag. 12.
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grössere S täd te zu bringen. D er bergm ännische A nschauungs
u n te rr ich t kann ja  selbst in B ergstädten  nur in den local reprä- 
sen tirten  E inrichtungen und V erhältnissen, also nur theilweise gegeben 
w erden. Das A ufsuchen m annigfaltigerer E rscheinungen kann nur 
auf S tudienreisen geschehen, welche sich von einem  K notenpunkte 
der E isenbahnen von einer H au p ts tad t aus ohnedies leichter durch
führen lassen. D iese Motive sind wohl die hauptsächlichsten U r
sachen gewesen, w arum  m an die m ontanistischen L ehranstalten  in 
die H aup tstäd te  versetzt h a t , nach Paris, P etersbu rg , London, 
Berlin etc., und w arum  m ontanistische Pacu ltä ten  an die U niversi
täten  von New -Y ork, E aston angeschlossen wurden.

D e r  U m f a n g  d e s  h ö h e r e n  b e r g m ä n n i s c h e n  U n t e r 
r i c h t e s  unterliegt zwar an den verschiedenen A nstalten verschie
denen Modificationen, ist aber, insofern man von den V orbereitungs
fächern abstrahirt, dem G egenstände nach beinahe immer derselbe; 
B ergbaukunde, M arkscheiderei, B ergrecht, H üttenkunde, P rob ier
wesen, B uchhaltung, pflegen die ständigen V ertragsgegenstände zu 
repräsentiren. An einzelnen A nstalten  tre te n , als schon das 
akadem ische B ürgerrech t besitzende D isciplinen, M ineralogie, 
Geologie und Paläontologie hinzu. In  einzelnen Fällen  w erden 
bereits specielle R ichtungen vorgetragen, wie z. B. in Berlin die 
c h e m i s c h e  G e o l o g i e ,  in N ew -Y ork und Easton die ö c o n o m i s c h e  
G e o l o g i e ,  in F reiberg  die E  r z 1 a g e r s t ä 11 e n 1 e h r e und neuester 
Zeit ist in P ribram  eine vollständige L ehrkanzel der s p e c i e l l e n  
G e o l o g i e  d e r  L a g e r s t ä t t e n  begründet worden.

G eht man die L iste der au f verschiedenen B ergakadem ien 
vorgetragenen F ächer durch, so findet man, dass es beinahe aus
schliesslich G egenstände des trockenen B r o d s t u d i u m s  sind, und 
dass das A n r e g e n d e ,  I n t e l l e c t u e l l e  des Faches, m eistens 
ganz ausser Acht gelassen wurde. Man sollte nicht vergessen, dass 
der Bergm ann ebenfalls nicht „allein vom B rode“ lebt, dass auch 
ihm das Bedürfniss nach höherer geistiger N ahrung innewohnt, und 
dass er später in seiner T hätigkeit bei seinem ohnedies vielfach 
verküm m erten und harten  B erufe selten G elegenheit hat, dieses 
Bedürfniss zu befriedigen. Von einer höheren bergm ännischen 
Fachschule ist wohl zu erw arten , dass sie auf die intellectuelle 
B ildung wenigstens innerhalb des Faches Rücksicht nehme, und
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einige betreffende G egenstände, wie National-Oeconom ie, m ineralische 
Productionsgeschichte, B e r g b a u g e s c h i c h t e ,  Entw icklung der 
bergm ännischen K unst u. dgl. in das Program m  aufnimmt.

Die E rkenntniss, dass in dem bergmännischen U nterrichte 
der naturw issenschaftliche F acto r fehlte, brich t sich zwar successive 
Bahn, allein zur principiellen A nerkennung fehlt noch gar Yieles. 
In teressan t ist in dieser Beziehung der betreffende E ntw icklungs
gang in Oesterreich. Anfangs w urde das naturw issenschaftliche 
E lem ent auf der damals einzigen B ergakadem ie in Schemnitz arg 
vernachlässigt, später kam  man zu der Ansicht, es könnten Vor- 
träge über M ineralogie das Fehlende ersetzen, welches Stadium  
die E inberufung von jüngeren  M ontanisten an das m ontanistische 
M useum in W ien  un ter M o h s  und H a i d i n g e r  charakterisirt. 
M ittlerweile entstanden zwei neue B ergakadem ien, P fibram  und 
Leoben, letztere m it einem  Y orbereitungscourse, worin auch M inera
log ie , Geologie und Paläontologie vorgetragen w urde, nebstdem  
eröffnete man auch in Schemnitz Y orträge über diese grundw issen
schaftlichen Fächer. D er L agerstä tten leh re  wurden im Bergbau- 
kundevortrage einige Stunden gewidm et, aber allgemein empfunden, 
dass diese M assnahmen nicht hinreichend seien. Um wenigstens 
Einigen, die sich um den G egenstand zu interessiren schienen, 
Gelegenheit zur w eiteren A usbildung zu bieten, wurden einige 
Jah re  hindurch E inberufungen von jüngeren, im Staatsdienste s te 
henden M ontanisten an die geologische R eichsanstalt in W ien ver
anlasst. Die Betreffenden konnten sich h ier mit der an der A nstalt 
herrschenden stratigraphischen R ichtung vertrau t machen, hinsichtlich 
der A usbildung in der m ontan-geologischen R ichtung blieben sie 
aber auf sich selbst angewiesen. Man wird es begreiflich finden, 
wenn man das über diesen G egenstand in den früheren A bschnitten 
Y orausgelassene berücksichtigt.

An den B ergakadem ien fanden nach wie vor blos die den 
Bergm ann in teressirenden fundam entalen F ächer der N aturw issen
schaft V ertretung, die technischen F ächer breiteten  sich, Theile 
der Ingenieurw issenschaften in sich fassend, immer m ehr aus, und 
erst kürzlich wurde an einer A kadem ie, nämlich zu P f i b r a m ,  
zur E inführung des fachlichen Theiles der Naturw issenschaft, zur 
Creirung der erw ähnten Lehrkanzel für specielle Geologie der 
L agerstätten  geschritten. Es un terlieg t wohl keinem  Zweifel, dass
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dieses Beispiel bald an anderen Bergakadem ien N achahm ung finden 
w erde; es liegt aber in der N atur der Sache, dass man erst im Laufe 
von m ehreren Jah ren  die wohlthätigen Folgen dieser E inrichtung, 
welche auf die E rkenntniss der Basis der B ergbauindustrie abzielt, 
fühlen dürfte.

Die Geologie der L agerstätten  schliesst, wie wir au f einer 
anderen Stelle bereits erfahren haben, eigentlich zwei einander 
gegenseitig ergänzende R ichtungen in sich. D ie E ine bezieht sich 
auf A bstractionen aus den Studien und Erfahrungen über das 
W esen und V orkom m en der productiven Fossilien zu Zwecken der 
N utzanw endung beim B etriebe, die A ndere vorw altend auf die 
Kenntniss dieser V orkom m en selbst im Bereiche der Provinz, eines 
Staates, ja  sogar der ganzen Erde. Die letztere R ichtung, welcher 
der B ahnbrecher B. von C o t t a  den zw eiten Theil seiner E rz 
lagerstättenlehre gewidm et hat, die M i n e r a l r e s s o u r c e n k ü n d e ,  
wie sie von den Engländern  genannt wird, ha t nebst der fach
wissenschaftlichen auch eine evident vo lksw irtschaftliche B edeutung 
und es lässt sich an dieselbe am besten die mineralische 
Productionsstatistik  oder die P r o d u c t i o n s g e s c h i c h t e  d e r  
M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  anschliessen, weil sodann die sonst 
abetracten Zahlen eine natürliche Basis erhalten. Dieses T hem a 
wurde bisher vorw altend in N ordam erika im Zusam m enhange mit 
dem Lagerstättenstudium  cultivirt, und hat neuerer Zeit, wie es 
das durch die Comm unicationsm ittel der N euzeit hervorgebrachte 
N äherrücken von entlegenen Productionscentren verschiedener L änder 
bedingt, an B edeutung gewonnen.

W ir wissen bereits, dass sich die M inerallagerstättenkunde 
nicht auf das Studium  der Vorkommnisse eines Landes beschränken 
darf, sondern seine D aten aus der ganzen, auf der gesam m ten Erde 
zerstreuten R eihe von Erscheinungen schöpfen muss, und finden so 
den natürlichen Zusam m enhang m it der M ineralressourcenlehre und 
der m ineralischen Productionsgeschichte 1).

D er naturw issenschaftliche U nterricht an den B ergakadem ien 
würde demnach zerfallen:

a) G r u n d w i s s e n s c h a f t e n :

‘) Yergl. W h i t n e y  Metallic wealth of the United States of America.
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M ineralogie mit besonderer Berücksichtigung der genetischen 
R ich tu n g ;

Allgem eine Geologie m it besonderer Berücksichtigung der 
chemisch-physikalischen R ich tung ;

Encyklopädie der Paläontologie.
b) F a c h w i s s e n s c h a f t e n :
Specielle Geologie der L agerstätten ;
M ineralressourcenkunde;
G rundriss der m ineralischen Productionsgeschichte.
M ontan-geologische D arstellungslehre,

In s titu tio n en  z u r  P flege  des b e rg m ä n n isc h e n  W issens.
W ir wollen in diesem A bschnitte von den montanistischen 

A nstalten und V ereinen, welche sich die Förderung m aterieller 
In teressen zur Aufgabe machen, abstrahiren, und blos die F ö rde
rung der geistigen Interessen dieses Faches in’s Auge fassen. E ine 
A rt solcher S tätten haben wir bereits kennen gelernt, es sind natür
lich die B e r g - L e h r a n s t a l t e n ,  an denen sich die Bestrebungen 
zur Cultivirung des Faches auch über die Schuljahre hinaus con- 
centriren. Einige davon, wie z. B. F r  e i b e rg , bieten in der T hat 
einen solchen Focus, wozu allerdings nebst den akadem ischen P ro 
fessoren auch das hier situirte königl. sächs. O berbergam t und 
m ehrere Bergbauleitungen beitragen.

In anderen L ändern  sind es eigene, diesen Zwecken gewidmete 
B ureaux, die ein Ressort der höchsten Centralstellen bildend, die 
wissenschaftliche und vo lksw irtschaftliche  Förderung des B erg
wesens zu besorgen haben. In  Frankreich , wo das Princip der 
O beraufsicht des Staates über die B ergbauindustrie ziemlich w eit
gehend durchgeführt ist, concentrirt sich das geistige Leben in dem 
Corps des mines, dem Inbegriffe säm m tlicher mit bergbehördlichen 
Functionen betrauten S taatsbeam ten, wobei allerdings auch der 
Contact m it der Ecole des mines und mit dem geologischen Auf
nahm sam te fördernd w irkt. Das früher „Journal des m ines“ und 
später „Annales des m ines“ genannte periodische Sammelwerk, 
bildet als schwer zu erreichendes M uster den Beweis dieser innigen 
Beziehungen. Aehnlich verhält es sich mit den Ländern, welche 
analoge bergmännische A dm inistrations-Einrichtungen besitzen, wie 
Belgien und Russland, denn auch hier bieten die periodischen Publi-
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cationen eine unerschöpfliche Quelle von D aten aus den verschie
densten Gebieten des bergmännischen W issens.

Ein Um stand ist es, welcher in F rankre ich  einen grossen A us
schlag gibt, es ist die den m ontanistischen Eleven anerzogene E igen
schaft, ihre im Dienste und auf Reisen gem achten Beobachtungen 
zu publiciren. H iezu bietet sogar die erste m it Staatssubvention 
durchgeführte Instructionsreise des angehenden Beam ten die Gelegen
heit; indem dieselben in die entlegensten und unbekanntesten Reviere 
gesendet werden, und also gewissermassen schon m it ihren In au 
guraldissertationen zur Erkenntnisss dieser Gebiete beitragen.

Zur Pflege der wissenschaftlichen In teressen ist aber auch ein 
A p p a r a t  nothwendig, der sich selbstverständlich beim bergm än
nischen Fache ziemlich m annigfaltig gestaltet, und nebst einer Biblio
thek eine Acten-, K arten-, M odell-Sammlung, ferner m etallurgische, 
mineralogische, geologische und montan-geologische Collectionen zu 
umfassen hat. D ieser an verschiedenen Orten auch verschiedenartig 
entw ickelte A pparat b ildet in der Regel, mag er sich an welch’ 
im m er eine Institution anlehnen, schon an und für sich durch seine 
Existenz einen C oncentrationspunkt der in R ede stehenden B estre
bungen. W ir werden seine Bedeutung bald erkennen, und wenden 
uns zu der B etrachtung der Entw icklung, welchen der Gegenstand 
in England genommen hat.

Im Jah re  1838 verfasste die „British Association for the 
A dvancem ent of Science“, britische Gesellschaft zur Förderung der 
W issenschaft, eine Eingabe an die Regierung, in welcher der Mangel 
an genauen B erichten üb er den Zustand und die R esultate der 
Bergbauindustrie, und der daraus hervorgehende V erlust an E igen
thum und Leben einzelner S taatsbürger dargestellt und der W unsch 
ausgesprochen w urde, es möge eine A nstalt gegründet werden, 
w elcher vom national-öconomischen S tandpunkte die Sammlung 
und A ufbew ahrung der bergbaulichen Berichte und der un ter
irdischen M anipulation in Kohlen- und M etall-Bergw erken obliegen 
soll. Diese den Nam en R e c o r d  o f f i c e  führende A nstalt ist nun 
bereits im Jah re  1839 in ’s Leben gerufen worden, stand zuerst unter 
der Leitung von T. B. J o r d a n ,  seit 1845 unter R . H u n t  und 
befasst sich m it folgenden Aufgaben:
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1. mit der Sammlung, Ordnung und A ufbew ahrung der K arten 
und P läne, sowohl der noch bestehenden als auch der bereits auf
gelassenen Kohlen- und M etall-B ergbaue;

2. m it der Sam m lung und Publication der S tatistik der Mineral- 
production ;

3. m it der Sam m lung und Protocollirung von D aten jeder 
A rt und Beschaffenheit, welche m it der Erscheinung der britischen 
M inerallagerstätten Zusammenhängen.

Die E ig en tü m lich k e iten  der englischen V erfassung und das 
N ichtbestehen des B ergregales m achen es erklärlich, wie es kommt, 
dass in England bis zum Jah re  1839 keine officielle S tatistik der 
B ergbauindustrie existiren konnte, und dass selbst die gegenwärtige 
S tatistik  von der G eneigtheit der Industriellen, die nöthigen D aten 
zu liefern, abhängig ist. D er U m stand, dass der M eeresgrund dem 
S taate gehört, h a t ein V erhältniss hervorgerufen, welches mit 
dem W esen des B ergregales etwas A ehnlichkeit hat. Indem  näm 
lich einige Kohlen- und M etallgruben unter den M eeresgrund reichen, 
befinden sie sich mit diesen Theilen in dem dem Staate angehörenden 
Terrain. Diese sowie die B ergbaue in den K ronländereien sind die 
einzigen Beziehungen, welche der S taat als solcher nebst der H and
habung der Bergpolizei zu der B ergindustrie hat.

Desto überraschender erscheint es, dass gerade in England 
zuerst ein Institu t zur W ahrung der national-öconomischen Interessen 
der Bergbau-Industrie entstehen und sich entfalten konnte, und es 
ist gewiss ein Zeugniss von einem ausgezeichneten Gemeinsinne der 
als ausgesprochene Egoisten verschrienen Engländer. Die Anlage 
eines bergm ännischen K arten- und A cten-Archives, welches jedem  
Interessenten zur Disposition steht, ist gewiss eine glückliche und 
segenbringende Idee, welcher meines W issens nichts ähnliches auf 
die Seite gestellt w erden kann, als einige der Massnahmen unserer 
einstigen H ofkam m er für Berg- und Münzwesen, über welche ich 
weiter das N o tw en d ig s te  anzuführen versuchen werde.

W ie erwähnt, bestand in England kein wie immer gearteter 
Zwang der Bergbau-Besitzer, die n ö t ig e n  D aten m itzutheilen. Vor 
einigen Jah ren  ist aber ein Gesetz erlassen worden, welches die 
Bergbau-Besitzer verpflichtet, beim Auflassen ihres B ergbaues die 
Bergw erkskarten und Acten an das M inisterium des Innern  (Home 
office) abzuliefern, welches dasselbe der Mining Record office zur
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Aufbew ahrung überlässt. W elche W ichtigkeit diese D aten sowohl 
für die W issenschaft als auch die P rax is haben, werde ich auf 
einer anderen Stelle darzulegen mir erlauben.

Der A pparat des Mining record office ist m it der geologischen 
A nstalt, der Bergakadem ie und dem Museum für praktische Geo
logie in einem und demselben bereits erw ähnten G ebäude in London 
unterbracht, ein Um stand, der seine praktische A usnützung in einem 
hohen Grade erleichtert.

E tw as Aehnliches wird in B e r l i n  angestrebt, denn nach §. 5 
des S tatutes der königl. geologischen L andes-A nstalt und Berg- 
A kadem ie vom Jah re  1878 soll sich dem „geologischen Landes- 
m useum “ das „Museum für Bergbau und H üttenw esen“ anschliessen 
und der A pparat an beide Institutionen derartig  vertheilt werden, 
dass diese vereinigten Sam m lungen ein möglichst vollständiges Bild 
der geologischen Zusammensetzung, der Bodenbeschaffenheit, des 
M ineralreichthums und des auf diesem beruhenden Theiles der 
Gew erbsthätigkeit des Landes gew ähren. Indem  nach §. 17 die der 
B ergakadem ie überw iesene „M inisterial-B ergw erks-B ibliothek“ der 
allgemeinen B enützung zugänglich ist, so sehen wir h ier in der 
That einen ziemlich umfassenden A pparat zur Pflege unserer Interessen 
vor uns.

In  O esterreich ist der Entw icklungsgang dieser A ngelegenheit 
ein A nderer. W ie ich bei der Skizzirung der Geschichte der geolo
gischen Institutionen in Oesterreich bereits erwähnte, entstand vor 
und zu Zeiten des unvergesslichen Präsidenten der allgem einen Hof- 
kam m er in Münz- und Bergwesen, F ürsten  A. L. von L o b k o w i c  
an dieser C entralstelle ein w erthvoller A pparat, der aus folgenden 
Theilen bestand:

1. Aus der M incralsam m lung der H ofkam m er für Münz- und 
Bergwesen, dem späteren sog. montanistischen Museum, welches 
bei der G ründung der k. k. geologischen B eichsanstalt an diese 
überging und gegenw ärtig noch den K ern ih rer Sammlungen 
bildet.

2. D ie Bibliothek derselben Centralstelle, aus welcher bei der 
Gründung der k. k. geologischen R eichsanstalt geologische W erke 
entnommen wurden, und die noch gegenwärtig etw a 4635 W erke, 
in 12.130 Bänden und 517 M anuscripte zählt. (Unter letzteren 
befindet sich auch eine m it M iniaturen und K arten  versehene Be-
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Schreibung des H aller Salzwerkes aus dem 16. Jahrhunderte, ferner 
befand sich hier das Original des bekannten E ttenhardtischen B erg
buches, welches aber an das Ferdinandeum  in Innsbruck, wo sich 
schon zwei andere Exem plare befanden, verschenkt wurde.)

3. E ine Kartensam m lung, vorwaltend aus G rubenkarten beste
hend, wovon einige wegen ihrem A lter und wegen des seither einge
gangenen Betriebes der dargestellten B ergbaue ein grosses Interesse 
besitzen. Ein ansehnlicher Theil dieser an 2000 registrirte Num 
m ern enthaltenden Sammlung ist bei der Creirung des königl.-ung. 
FinaDz-M inisteriums an dasselbe übergeben worden.

4. Eine Modell-Sammlung verschiedener berg- und hü tten 
m ännischer A pparate, wovon das meiste an die Berg-Akadem ien 
abgegeben worden sein dürfte.

D er R est dieser einst so hoffnungsvollen Sammlungen befindet 
sich gegenw ärtig im Depot des k. k. Finanz-M inisterium s, könnte 
aber, wenn die B ibliothek und die K artensam m lung completirt würde, 
im m er noch den K ern eines sehr w erthvollen A pparates zur Pflege 
der m ontanistischen K enntnisse abgeben, und so nach einer dreissig- 
jährigen  Pause seiner ursprünglichen Bestim m ung zurückgegeben 
werden.

Um die Skizze derartiger E inrichtungen zu completiren, muss 
ich noch zweier Erscheinungen E rw ähnung thun. E ines Falles, 
wo sich eine speciell zur Förderung der m ateriellen Interessen 
zusam m engetretene Gesellschaft in ihrem  eigenen Interesse mit Ge
genständen zur Pflege der Bergwissenschaften befasst, und durch 
die grosse schwedische E isenhütten-G esellschaft „ J e r n k o n t o r e t “ 
repräsen tirt wird. Diese bereits 1747 organisirte Gesellschaft hat 
sich durch die H erausgabe von wissenschaftlichen Annalen, durch 
V eranlassung m ontangeologischer Aufnahm en etc. grosse V erdienste 
um die Bergwissenschaften erworben.

D er zweite Fall illustrirt das Princip der Selbsthilfe auf dieses 
Genre angew endet und betrifft die V erhältnisse in den V e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  von Nordam erika. D a s  A m e r i c a n  I n s t i t u t e  of  
M i n i n g  E n g i n e e r s ,  wovon ich vor Kurzem  eine ausführlichere 
M ittheilung m a ch te1). D er Verein der am erikanischen Bergingenieure 

hat sich, auf praktischem  Bedürfnisse fussend, zum Zwecke der För-

') Oesterr. Berg- und Hüttenmännische Zeitschrift, 1879.
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derung der Pflege der Bergwissenschaften gebildet, hält m ehrm ale 
im Jah re  W ander-V ersam m lungen und hat anfangs die G ründung 
eines wissenschaftlichen H ilfsapparates aus dem G runde unterlassen, 
um durch die dabei bedingte F ixirung seines Sitzes nicht die E ifer
sucht der einzelnen S täd te und Staaten der Union zu erwecken. 
Nach der A usstellung von Philadelphia ist man aus m ehreren 
Gründen von diesen Voraussetzungen abgegangen und cultivirt nun 
auch eine Sam m lung zu Philadelphia. D er V erein, dessen Organe 
die in N ew -Y ork erscheinende W ochenschrift „Mining and Engi
neering Jo u rn a l“, sowie die seit 1873 jährlich erscheinenden „Trans
actions of the am erican Inst, of M. E .“ sind, hat sich grosse V er
dienste um die Pflege und V erbreitung der Bergwissenschaften 
erworben.

W erfen wir nun zum Schlüsse einen Blick auf die diessbe- 
züglichen V erhältnisse in Oesterreich, so gewahren wir kein beson
ders erfreuliches Bild. Die Pflanzschulen des bergm ännischen W issens 
sind an von der wissenschaftlichen Bewegung abseitsstehenden Orten 
unterbracht, und die von hier ausgehende A nregung verhältniss- 
mässig nur gering, wie die Vergleichung der periodischen L itera tu r 
(des Jahrbuches der k. k. M ontanlehranstalten) m it den P roduk ten  
Frankreichs, Belgiens und Russlands zeigt. E ine der Pflege der 
Bergwissenschaft unm ittelbar gewidm ete, mit einem ansehnlichen 
A pparate ansgestattete Institu tion liess man vor 30 Jah ren  ein- 
gehen. Die geologische Reichsanstalt, der man ursprünglich diese 
Aufgabe zutraute, hat sich in dieser Beziehung ganz unabhängig 
gestellt, ist adm inistrativ von den obersten m ontanistischen V er
w altungsbehörden getrennt, und steht überhaupt m it dem Bergw esen 
in keinerlei Verbindung.

Die Bestrebungen zur Pflege der geistigen montanistischen 
Interessen haben somit kein Centrum, und die diessbezüglichen, 
einzeln zum Vorschein kom m enden A eusserungen bleiben ohne 
W irkung. Das Vereinsw esen hat sich vorwaltend auf die W ahrung 
der m ateriellen In teressen geworfen, und blos da, wo sich Provinz
vereine zu einem gem einschaftlichen Vorgehen verbanden, wie bei 
den berg- und hüttenm ännischen V ereinen für S teierm ark und 
K ärnten, sind, wie die Zeitschrift dieser Vereine andeutet, bedeu
tendere Erfolge erzielt worden.
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Bei dieser G elegenheit muss wohl auf die allgem einen V e r 
s a m m l u n g e n  österreichischer Berg- und H üttenm änner, die seiner
zeit zweimal in W ien und einmal in M ährisch-Ostrau stattfanden, 
aufm erksam  gem acht werden. E in  bergm ännischer V erein mit perio
disch w iederkehrenden W  a n d e r  V e r s a m m l u n g e n  könnte, ohne die 
E ifersucht der einzelnen Provinzen zu erw ecken, in ganz ähnlicher 
W eise, wie der Verein der nordam erikanischen B ergingenieure, der 
deutschen N aturforscher und Aerzte, ganz vorzüglich den K itt der 
au f die Pflege der Bergwissenschaften gerichteten  einzelnen B estre
bungen bilden, und „ v i r i b u s  u n i t i s “ nach dem W ahlspruche 
unseres erhabenen Monarchen ein neues, frisches, thatenreiches Leben 
auf dem bergwisscnschaftlichen Felde  inauguriren.

Die B ez iehu n g en  zw isch en  d e r  G eologie  u n d  dem  B erg b aue .
Vor und zur Zeit W e r n e r s  waren die B eziehungen der Geo

logie zur Bergbaukunde sehr innig, denn die E rstere  bestand vor
waltend aus der M inerallagerstättenlehre, also aus einem speciell 
von B ergm ännern gepflegten Theile der B ergbaukunde. Allein die 
Geologie blieb, wie erw ähnt, nicht lange auf diesem Standpunkte 
stehen, ihr Umfang wuchs rasch nach allen R ichtungen, und es 
tra ten  im m er neue, wenig oder noch gar nicht durchforschte Disci- 
plinen hiezu. Thatsache ist es, wie wir bereits wissen, dass trotz 
der enorm en Fortschritte, deren sich die neuen Zweige des geo
logischen W issens zu erfreuen hatten , der Stand der Lagerstätten- 
kenntniss auf dem alten S tandpunkte zurückblieb. Es entsteht nun 
die F rage, wer denn eigentlich die Lagerstätten-G eologie pflegen 
soll, der Bergm ann oder der G eologe?

Offenbar soll dies von Jenem  geschehen, der diese Disciplin 
braucht, also vom Bergm anne, nur darf nicht zugegeben werden, 
dass der Geologe den B ergbau und die M inerallagerstätten nicht 
braucht. Diese letztere Disciplin ist, wie ich im Vorausgelassenen 
bewiesen zu haben glaube, ein in tegrirender B estandtheil der 
Geologie, der eine M ittelstellung zwischen M ineralogie und P e tro 
graphie einnimmt, und welcher, die vorw altend practischen R ück
sichten ganz ausser Acht gelassen, über die w ichtigsten F ragen  der 
T ektonik der Spalten und G ebirgsbildung verhandelt, der das 
Beobachtungsgebiet der Geologie von der Oberfläche in das Innere 
der Erde vertieft, kurz der die unterirdischen Aufschlüsse, mögen
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sie zu welchem Zwecke im m er geschehen sein, zu verw erthen 
bestrebt sein muss, wenn ihn nicht der V orw urf eines barbarischen, 
unwissenschaftlichen V orgehens treffen soll.

D er S tandpunkt der Geologie gegenüber der M inerallagerstätten
lehre ist ein m ehrfacher:

E r s t e n s  ist zu constatiren, dass ein S tandpunkt aufgestellt 
wurde, von welchem aus m an die Berücksichtigung der bergm änni
schen Aufschlüsse für die Zwecke der Geologie überhaupt nicht 
empfehlen zu können glaubte. Es ist sogar der N estor der öster
reichischen Geologen, H err Dr. Ami B o u e ,  der diesen Ausspruch 
gethan h a t x), gegen welchen man sich sowohl vom Standpunkte 
des Geologen als auch des Bergm annes feierlichst verw ahren muss.

Nachdem er über das eine praktische Ziel, welches die Anlage 
eines Bergbaues, die D urchführung der verschiedenen E inbaue, der 
Stollen und Schächte gesprochen hat, ruft er auf pag. 5 aus:

„Nun frage ich aber was für ein In teresse kann der Geognost 
an solchen technischen Aufgaben haben. Ausserdem , was sieht denn 
der Geognost m eistens in den G ruben? W enn sie verm auert oder 
vertäfelt sind oder er in einen nassen, oder mit Staub bedeckten 
Schacht auf Leitern  h inabkriecht oder sich m ehrm als in einem 
langen Stollen den K opf angestossen h a t, sind die U nan
nehm lichkeiten eines unterirdischen Ganges seine einzige Beute, 
bis er am E nde an offen liegende L agerstätten  oder Gänge 
kommt, wo er dann seine Beobachtungen anfangen kann, die aber 
leider nur zu oft durch die A rt des Bergw erksbetriebes, oder durch 
das Gemisch des Bergm ännischen m it dem Geognostischen getrüb t 
werden. A usserdem  in jeder Grube sind Einstürze oder ausgehauene 
Theile, die schon w ieder m it Schutt ausgefüllt sind, so dass er nie, 
selbst durch öfteres B efahren, ein Bild des Ganges bekom m en 
kann. H a t er aber das Unglück, sich mit den B ergleuten in 
Controverse einzulassen, oder der phantastischen Geologie der 
geom etrischen Bergw erks-A ufnahm e sein Z utrauen zu schenken, so 
fängt erst recht das babylonische Gespräch und Einverständniss an, 
weil Beide von verschiedenen wissenschaftlichen W eltgegenden 
abgereist sind .“

‘) Der ganze Zweck und hohe Nutzen der Geologie etc., Wien 1851, bei 
W. Braumüller, p. 128.
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Noch klarer spricht sich Dr. A. B o u é  auf pag. 10, 1. c. aus, 
nachdem  er die Ansicht ausgesprochen hat, dass es eine Tollheit 
wäre, den 'B ergbau  nur nach geologischen Principien zu treiben.

„Je tz t hoffe ich, w erden B erg leu te  verstehen, warum  das 
B e f a h r e n  d e r  B e r g w e r k e  oft dem  G eognosten so wenig ein
ladend scheint. In  der W ernerischen Gangtheorie erzogen, habe 
ich auch manche B ergfahrten gem acht, nicht nur grosse Kohlen-, 
B itum en-, Schwefel- und Salzwerke, sondern auch Blei-, Kupfer-, 
Silber-, Gold-, Quecksilber, Galmei- und E isengruben habe ich 
besucht, die A usbeute w ar aber doch im Ganzen genommen, 
eine kleine.

Sollen denn die Geognosten keine B ergw erke besuchen, wird 
man fragen? Sie können und müssen es wohl thun, aber sie sollen 
keinen zu grossen Nutzen davon erw arten , wenn sie nicht m ehrere 
Male einfahren, und vorzüglich in ihren U nterredungen mit B erg
leuten nie den Stand ihrer W issenschaft verlassen, um in einer 
ändern sich unschicklich zu bew egen“.

In diesen Sätzen, sowie in dem ganzen die Beziehungen der 
Geologie zur B ergbaukunde behandelnden Abschnitt des citirten 
W erkes liegt so viel Animosität gegen das Bergwesen, und so 
wenig Y erständniss der bergm ännischen E inrichtungen, dass man 
gar nicht begreift, mit welchem R echte sich H err Dr. A. B o u é  
zum In terp reta to r dieser Beziehungen aufwerfen konnte, und dies zu 
einer Zeit, wo kurz bevor ein den bergmännisch-wissenschaftlichen 
Interessen gewidmetes Institu t, wie dies das m ontanistische Museum 
war, in der k. k. geologischen R eichsanstalt aufgegangen ist.

D er zuletzt citirte Satz seiner B ehauptungen, in welcher er 
den Geologen den R ath  ertheilt, sich nicht m it den B ergleuten in 
U nterredungen über den Stand ihrer W issenschaft einzulassen, 
charakterisirt bereits seinen Standpunkt. Es handelte sich ihm nicht 
darum, um in einem Gebiete, in welchem er eingestandenerm assen 
nicht versirt war, die A nsichten eines ändern B eobachters zu ver
nehm en, sondern nur darum  sich keine Blösse zu geben, den 
S c h e i n  der G elehrsam keit zu w ahren. Es mag dies im geselligen 
Leben eine ganz practische Regel sein, bei einem in der Ausübung 
seines Berufes beflissenen N aturforscher dürfte ihre A nwendung 
kaum  am P latze sein.
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Die übrigen citirten Stellen beweisen zur Genüge, dass H err 
Dr. A m i B o u e ,  trotzdem  er in der W ernerischen Schule erzogen 
ist, und trotzdem  er vielleicht an der Oberfläche ausgezeichnet zu 
beobachten verstand, d ie  u n t e r i r d i s c h e n  E r s c h e i n u n g e n  
n i c h t  zu  l ö s e n  v e r m o c h t e .  Es fehlte ihm dazu die n o tw e n d ig e  
Uebung, die V ertrau theit m it den bergm ännischen E inrichtungen, 
ohne welche die wichtigsten und w eittragendsten bergmännischen 
Aufschlüsse, wie ich bereits zu sagen Gelegenheit hatte , für den 
Betreffenden geradeso wie gar nicht vorhanden erscheinen. F ü r 
i hn,  der so zahlreiche auf die verschiedenartigsten Fossilien 
angelegten B ergbaue besuchte und befuhr, waren diese Aufschlüsse 
zum Schaden der W issenschaft in der T hat gerade so, wie gar 
nicht vorhanden. Dieser Schaden ist aber um so grösser, weil 
H err Dr. A. B o u e  gewiss nicht der einzige Geologe ist, dem die 
Uebung im B eobachten der G rubenerscheinungen abgeht.

W ir wissen nun den Grund, warum bei Dr. Ami B o u e  die 
bei der Befahrung der Gruben gewonnene wissenschaftliche Ausbeute 
gering war, und in keinem  V erhältnisse zu den ausgestandenen 
Drangsalen und dem Aufwand von Mühe stand. Es liegt aber 
auf der H and, dass einem unterirdischen Forscher gewisse Mühen 
und Gefahren eben so wenig erspart werden können, als dem See
fahrer die U nannehm lichkeiten und Gefahren einer Seereise. U eber 
diesen P u n k t muss man wohl m it sich selbst klar sein, bevor man 
eine G rubenbefahrung antritt, ebenso wie der Seefahrer, bevor er 
das Schiff besteigt.

E ine so um fangreiche und wichtige Gruppe von Erscheinungen, 
wie sie die Bergbauaufschlüsse bieten aus einer Wissenschaft, die sich 
die Erforschung des E rdinnern zu einer der H auptaufgaben machen 
muss, ausschliessen zu wollen aus dem eigentlichen Grunde, weil 
zu dem Lesen dieser E rscheinungen eine gewisse V ertrau theit mit 
den bergm ännischen Einrichtungen gehört, ein solches Benehm en 
muss von jedem  Freunde der W issenschaft entschieden v e r u r te i l t  
werden.

Es ist sehr zu bedauern, dass sich H err Dr. A. B o u e ,  ein 
so verdienstvoller Forscher und langjähriges Mitglied der kaiserl. 
Akadem ie der W issenschaften, zum Organe dieser barbarischen 
Ansichten hergab, und wir wollen annehmen, dass sein A rtikel in 
der citirten Schrift vom Jah re  1851, die eine E rw eiterung seines
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am 15. F eb ruar 1850 im V ereine der F reunde der N aturw issen
schaften zu W ien  gehaltenen Y ortrages ist, wie pag. 14 andeutet, 
ein Agitationsm ittel zu G unsten der Bewilligung einer grösseren 
Dotation des geologischen R eichsinstitutes repräsentiren sollte.

Ein z w e i t e r  S tandpunkt der Geologie gegenüber dem B erg
baue wird dadurch charakterisirt, dass m an die Bergbauaufschlüsse 
als eine werthvolle E rgänzung der O berflächen-B eobachtungen 
auffasst, ihre W ichtigkeit für die w eiteren Ziele der Geologie voll
ständig anerkennt, ohne sich aber eingehender um die V erhältnisse 
der eigentlichen Bergbauobjecte, um die Geologie der M ineral
lagerstä tten  zu interessiren. Man berücksichtigt die Aufschlüsse des 
Bergbaues gerade in dem Masse, wie die ändern durch Funda- 
m entirungsarbeiten, B runnengrabungen und Bohrungen, Tunnel-, 
E isenbahnen, Strassen, C analbauten u. dgl. bezweckten Aufschlüsse. 
Alle haben dies mit einander gemein, dass sie zu ändern, als 
geologischen Zwecken durchgeführt worden sind, und es ist gewiss 
ganz unvernünftig, dieselben für geologische Schlüsse aus dem 
Grunde, weil sie nicht speciell zu geologischen Zwecken gem acht 
wurden, für unbenützbar zu erklären. N ennt doch Dr. H . O r e d n e r 1) 
die Eisenbahnen grosse, ganze Länder durchschneidende g e o l o g i s c h e  
S c h u r f g r ä b  en .

E ine zweite vorwaltend ebenfalls gemeinschaftliche Eigenschaft 
aller dieser Aufschlüsse ist, dass sie nur verhältnissmässig kurze 
Zeit zugänglich, und wenn sie nicht in dieser Periode bem erkt und 
conservirt wurden, für die W issenschaft ganz verloren gehen 
können. Die Tunnelle, die B runnen w erden verm auert, auf den 
Terrainseinschnitten setzt sich eine V egetationsdecke an, und von 
den Bergbauaufschlüssen wissen wir, dass der fortschreitende A bbau 
fortw ährend neue schafft und die alten vernichtet, dass ganze 
G rubentheile, ganze Grubencom plexe mit der Zeit unzugänglich 
werden.

Die e p h e m e r e  D a u e r  dieser Aufschlüsse hat zur natürlichen 
Folge, dass sich die Geologie beeilen muss, dieselben zur gehörigen 
Zeit zu conserviren. Dass in Ländern, wo geologische A nstalten 
bestehen, die den praktischen Zweck haben, die Zusammensetzung 
des Landes zu erforschen, E inrichtungen getroffen sein sollen,

‘) Die geologische Landesuntersuchung des Königreiches Sachsen, pag.
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diese einmal auftauchende und vielleicht; nie m ehr w iederkehrende 
Gelegenheit zur Aufsammlung von geologischen Daten über die 
innere Zusammensetzung des Landes zu benützen — Einrichtungen, 
die m it den Evidenzhaltungscommissionen, wie sie z. B. bei den 
topographischen M appirungsarbeit.en Vorkommen, A ehnlichheit haben 
müssten.

Von allen den hier gem einten Aufschlüssen kehren die berg
männischen am häufigsten w ieder, besonders in bereits im B etriebe 
stehenden Bergbauen, continuirlich in dem Masse, als die alten 
Aufschlüsse durch den A bbau verwischt und zerstört werden. Die 
Evidenzhaltung dieser Aufschlüsse wäre somit ein fortlaufend 
currentes Geschäft.

Es ist wohl selbstverständlich, dass derjenige der mit dem 
ersten Ablesen, sowie m it der Evidenzhaltung dieser Aufschlüsse 
betrau t wird, mit den E inrichtungen des betreffenden Zweiges, dem 
man diese geologischen Aufschlüsse verdankt, bekannt sein muss, 
und dies wäre beim B ergbaue, dessen E inrichtungen und M ittel 
von allen übrigen Zweigen so wesentlich abweichen, um somehr 
nothwendig. W ir sind also auf diesem W ege bereits zu Postu laten  
gekommen, dass in einem Lande, dessen geologische Durchforschung 
den A nforderungen der W issenschaft entsprechen soll, schon um 
der W issenschaft willen den Aufschlüssen, welche die verschiedenen 
technischen Zweige produciren, eine stete A ufm erksam keit zuge
wendet werden soll. Diese Folgerungen wären um so berechtigter, 
wenn wir nebst der einen wissenschaftlichen auch die praktischen 
Aufgaben der Geologie in R ücksicht ziehen, mit deren B etrachtung 
wir uns später beschäftigen w erden.

Ein d r i t t e r  S tandpunkt, eigentlich eine E rw eiterung des 
zweiten, besteht in der Einbeziehung der M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n ,  
als eines B e s ta n d te ile s  unserer Erde, in den Kreis der geologischen 
W issenschaft. E r betrach tet die bergmännischen Aufschlüsse nicht 
nur als Ergänzung der O berflächen-Beobachtungen als ein Mittel, 
um über den inneren B au des Festen  der E rde in’s K lare zu kom m en; 
sondern als Erscheinungen an einer e ig en tüm lichen  Gruppe von 
Körpern, welche einen nicht unwesentlichen A n te i l  an der Zusam 
m ensetzung der Erde haben und über die unterirdischen Vorgänge 
w eittragende Aufschlüsse zu geben im Stande sind. Mag man dieses 
G ebiet unter dem früheren Nam en B e s o n d e r e  L a g e r s t ä t t e n ,
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oder unter dem erw eiterten Begriffe M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  zusam
menfassen, immer bleibt ihre E rkenntniss ein ansehnlicher Theil der 
geologischen W issenschaft.

Allein an diesen K örpern hafte t nebst dem wissenschaftlichen 
auch ein grosses Cultur- und national-öconomisches Interesse, denn 
aus ihnen stammen sehr viele, der Gesellschaft in dem gegen
w ärtigen Culturzustande unentbehrliche Substanzen. E ine auf diesem 
Felde constatirte W ahrheit, ein auf die Lagerungsverhältnisse dieser 
Stoffe bezughabendes Gesetz, müsste ausser dem wissenschaftlichen 
In te resse , die national-öconomisch und praktisch segensreichsten 
Folgen für das Land haben. L eider ist die geologische Erkenntniss 
dieser natürlichen Schätze des Landes, wie ich bereits mehrfach zu 
betonen Gelegenheit hatte , besonders in ihrem qualitativen Theile 
nicht so weit vorgeschritten, wie es im Interesse der Gesellschaft 
zu wünschen wäre. E ine ganz m erkw ürdige Rolle spielt die äusserst 
ungleiche Y ertheilung der M ineralschätze in der W elt, wodurch ein 
L and auf das andere angewiesen wird, und wodurch diesem Zweige 
der geologischen Studien gewissermassen der Stempel eines i n t e r 
n a t i o n a l e n  I n t e r e s s e s  aufgedrückt wird.

J e  m ehr sich dieses Studium auf w eiter entfernte Gegenden 
ausdehnt, desto mehr greift die U eberzeugung um sich, dass nicht 
alle Erscheinungen dieser Gruppe in jedem  B ergd istric te , jedem  
L an d e , jedem  W elttheile  gleichmässig zur Entfaltung kommen, 
und dass man nur von den R esultaten einer, auf sämmtliche Länder 
der W elt ausgedehnten Pflege dieser W issenschaft die schliessliche 
Erforschung der Gesetze erw arten kann.

W as ich über die ephem ere D auer der bergm ännischen Auf
schlüsse und über die N o tw en d ig k e it, dieselben in steter Evidenz 
zu erhalten, gesagt habe, gilt natürlich im vollen Umfange für die 
Pflege der, vorzüglich an die B ergbauthätigkeit angewiesenen M ineral
lagerstättenlehre. Allein einer solchen Evidenzhaltung müsste überall 
vorher eine umfassende D arstellung der g rö ss ten te ils  sehr ver
w ickelten V erhältnisse vorausgehen, also eine s y s t e m a t i s c h e  A u f 
n a h m e  sämmtlicher, mit M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  im Zusam m en
hänge stehenden Erscheinungen.

Schliesslich gibt es noch einen v i e r t e n  S t a n d p u n k t  der 
Auffassung der Beziehungen zwischen der Geologie, dem Bergbaue 
und den verschiedenen technischen Zweigen, die m it derselben in
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Berührung tre ten ; es ist der Standpunkt der ö c o n o m i s c h  e n  
o d e r  a n g e w a n d t e n  G e o l o g i e ,  wobei die W issenschaft als 
Mittel zum Zwecke betrachtet wird.

A. B u r a t ,  der zuerst den Namen Géologie appliquée in allge
m einere Anw endung brachte, verstand darunter eigentlich die ganze 
Bergbaukunde, also nicht nur den geologischen, sondern auch den 
technischen Theil derselben1). D er Name angewandte Geologie setzt 
voraus, dass alle die eine Anwendung verdienenden Gesetze in 
dieser W issenschaft bereits bekannt seien, das, besonders was die 
M inerallagerstätten anbelangt, bei W eitem  noch nicht der Fall ist. 
In  diesem Sinne w ürde .die Cultivirung der W issenschaft selbst, 
oder ihres qualitativen Theiles unzweckmässiger W eise nicht in das 
Bereich der angew andten Geologie fallen.

Die E ngländer suchen diese in der Bezeichnung liegende U n
sicherheit im Um fange durch die A nw endung des Namens p rak 
tische oder öconomische Geologie zu umgehen, und verstehen darunter 
die naturwissenschaftlichen, resp. geologischen Theile der B ergbau
kunde und der übrigen auf die Gewinnung von mineralischem Roh- 
m ateriale absehenden Industrie- und K unstzw eige2). Das Londoner 
M u s e u m  of practical Geology greift übrigens weit über die V er
tretung der m ineralischen Rohstoffe hinaus in die Gebiete der 
mechanischen und chemischen Technologie, allein dies hat nur 
den Zweck, die D arstellung anregender zu gestalten und das Publikum  
auf den stofflichen Zusam m enhang des Ganzen aufmerksam zu 
machen. D er H auptzw eck blieb hier die Vorführung der M ineral- 
reichthüm er des Landes, insofern es durch Sammlungen allein gesche
hen kann.

Diese Institutionen haben den ausgesprochenen Zweck, dem 
praktischen Bedürfnisse in verschiedenen R ichtungen zu genügen, 
und wenn sie auch aus der W issenschaft schöpfen, so repräsentiren 
sie doch keine eigentliche W issenschaft, sondern das v e r b i n d e n d e  
G l i e d  zwischen derselben und der Praxis. Die E rfahrung hat 
nämlich gezeigt, dass die Entdeckung eines Gesetzes auf wissen

*) Géologie appliquée. Traité du gisement et de la recherche des minéraux 
utiles. Y. Ed. Paris 1869. Deutsch von H. Krauss und J, P. Hochmuth. 
Berlin 1844.

2) D. P a g e . Economic Geology, or Geology in its relations to the Arts 
and Manufactures. Edinburgh and London 1874.
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schaftlichem Gebiete eine an und für sich sehr verdienstvolle Sache, 
doch keine w irtschaftliche  Bedeutung für die menschliche Gesell
schaft hat, wenn ihr nicht eine zweite Entdeckung, die Anwendung 
derselben auf irgend einem praktischen Gebiete, folgt. D er Mann 
der W issenschaft befasst sich in der Regel nicht mit der praktischen 
Ausübung, und ein P rak tiker selten m it der Verfolgung der F o rt
schritte der reinen W issenschaft, so dass h ier aus staatswirthschaft- 
lichen Interessen ein verbindendes Glied n o tw e n d ig  ist. A nderer
seits weiss man, dass viele für die Gesellschaft wichtige Gesetze 
und Regeln auf ganz empyrischem W ege entdeckt worden sind, 
denen zuweilen sogar eine wissenschaftliche E rklärung noch abgeht, 
und welchen somit die Existenz dieser verbindenden G lieder 
Noth thut.

U eber die F rage, w er denn eigentlich dieses verbindende Glied 
vorstellen soll, kann man keinen A ugenblick im Zweifel sein. Diese 
Aufgabe haben die geologischen A nstalten, denn sie sind, mag man 
dies noch so sehr in den H intergrund stellen, doch nur wegen dem 
anzuhoff enden praktischen N utzen, w e g e n  d e r  i h n e n  a n  v e r 
t r a u t e n  W a h r u n g  d e r  n a t i o n a l - ö c o n o m i s c h e n  I n t e r e s s e n  
d u r c h  d i e  a n g e w e n d e t e  R i c h t u n g  d e r  G e o l o g i e  vom Staate 
gegründet, und erhalten.

Zur Com pletirung der K enntniss der Beziehungen zwischen 
der Geologie und dem B ergbau müssen wir auch den S t a n d 
p u n k t  de s  B e r g m a n n e s  einzunehmen trachten. In  diesem B e
ziehung kann man m ehrere Stadien unterscheiden.

In  dem e r s t e n  w ar Geologie und M inerallagerstätten-K enntniss 
nahezu ein und derselbe von dem Bergm anne selbst kultivirte 
Gegenstand.

In  dem zweiten Stadium  schwindet die Gemeinsamkeit der 
Interessen. Die Geologie bem ächtigt sich höherer, rein wissenschaft
licher Ziele, schreitet rasch vorwärts, w ährend die M inerallager
stättenkunde, als der den B ergm ann unm ittelbar interessirende 
Theil, weil sich eben Alles auf die neuauftauchenden, verlockenden 
und dankbareren Aufgaben wirft, in Stagnation verfällt. Es w erden 
in besten Absichten für das vo lksw irtschaftliche  W ohl geologische 
Anstalten geschaffen, allein auch diese werden von der herrschenden 
Strömung fortgerissen, und verlegen sich immer m ehr und m ehr 
auf die selbstzweckliche Richtung. Einzelne Zweige der bergm än
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nischen Thätigkeit. des K ohlen- und E isen-Bergbaues blühen auf, 
während anderntheils der Edelm etall-B ergbau in m ehreren euro
päischen Ländern aus G ründen, auf die ich noch zu sprechen komme, 
in entschiedenen Verfall geräth. F üg t man noch hinzu, dass die 
letzte w irtsch aftlich e  Krise auch den Kohlen- und Eisenbergbau 
bedeutend geschädigt hat, so erhalten wir ungefähr das Bild des 
jetzigen Standes der Dinge.

Ich unterschätze keinesfalls die grosse Bedeutung des Kohlen- 
und E isenbergbaues, die auf dem M a s s e n c o n s u m  dieser Producte 
beruht, welchen w ieder die die ganze Entw icklung der N euzeit 
beherrschende D a m p f m a s c h i n e  hervorgerufen hat, und bem erke 
blos, dass es eben die erw ähnte Krise war, welche darauf auf
m erksam gem acht hat, dass auch die Kohlen- und Eisenproduction 
eine bestim m te zeitige Grenze habe. Ich schliesse daraus, dass, 
nachdem  diese Grenze erreicht ist, die Zeit gekom m en sei, über 
die Mittel und W ege zu sinnen, wie man den sichtlich vernach
lässigten anderen Zweigen der B ergbau-Industrie zu einem A uf
schwünge verhelfen könne.

Mir erscheint vor Allem der M etallbergbau der A ufm erksam 
keit der Capitalisten und National-Oeconomen im hohen Masse 
würdig. Im  A llgem einen sind die metallischen Producte zwar eben
falls Preisschw ankungen, welche, alle vorübergehenden Conjuncturen 
ausser A cht gelassen, hauptsächlich auf den plötzlichen Aufschwung 
der Production n e u e r  L ä n d e r  zurückzuführen sind, unterworfen, 
allein bei E delm etallen sind diese Schwankungen relativ  doch nur 
gering, und eine U eberproduction gewissermassen unmöglich. W enn 
in den neuen L ändern der nahe an der Oberfläche angehäufte Me
tallreichthum  seiner Erschöpfung nahe kom m t, was besonders im 
Bereiche der englisch-am erikanischen Energie in keiner allzufernen 
Zeit zu gew ärtigen ist, dann ist die günstige Zeit des M etallberg
baues für Europa wieder gekommen.

W enn wir die Productionsdaten der letzten Decennien, inner
halb w elcher die P roduction der neuen L änder ihren Einfluss aus
geübt hat, näher prüfen, so werden wir finden, dass in m ehreren 
europäischen Ländern  trotz am erikanischer Concurrenz die Metall- 
production überhaup t und die Edelinetallproduction insbesondere 
sich ansehnlich entw ickelt hat. Es ist dies unter ändern bei Deutsch
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land der Fall, welches nach Soetber’s Zusam m enstellungen1) einst 
tief unter der Productionsziffer O esterreich-U ngarns stand, sich aber 
je tz t hoch über dieselbe erhebt. D er Verfall des M etallbergbaues 
ist also blos einzelnen Staaten e ig en tü m lich , darunter leider auch 
unserer Monarchie.

S ta tt sich aber mit M uthmassungen über die Ursache dieser 
Erscheinung zu beschäftigen, will ich sofort meiner Ueberzeugung 
Raum  geben, dass der M etallbergbau im B ereiche unserer Monar
chie noch eine grosse Zukunft vor sich hat, und dass es geboten 
ist, diese Eventualität je tz t schon in R ücksicht zu ziehen. A uf 
unzähligen Orten wurden seinerzeit in m ehreren Ländern des Staates 
M etalle gewonnen und es würde sich zuerst darum handeln, die 
darüber noch vorhandenen N achrichten und Indicien zu sammeln, 
zu ordnen und der Oeffentlichkeit zu übergeben, d. h. vor Allem 
ist eine s y s t e m a t i s c h e ,  alle P unk te  gleichmässig berührende 
m o n t a n  g e o  1 o g is  c h e  A u f n a h m e  dieser Theile d e s  L a n d e s  
nothwcndig, eine A ufnahm e, wie sie von dem B estände der geolo
gischen A nstalt erw arte t, von dieser aber nicht durchgeführt 
wurde.

E s liegt auf der H and, dass diese Aufnahm e gleichzeitig auf 
alle übrigen mineralischen Ressourcen des Landes und auf die sich 
dam it beschäftigenden Industrien  ausgedehnt w erden müsste, und 
dass somit in einer Anzahl von Jah ren  nicht nur eine Basis für 
die Auffassung der M ineralressourcen des Landes von dauerndem 
W erthe  gewonnen, sondern gleichzeitig auch der Fundus instructus 
der M inerallagerstättenlehre wesentlich verm ehrt würde.

Diese mir seit etw a 15 Jah ren  vorschwebende Idee habe ich 
Anfangs 1873 dem derzeitigen D irector der k. k. geologischen R eichs
anstalt, H errn  H ofrath Franz v. H  a u  e r , in einem Prom em oria vor
gelegt, welches „ ü b e r  d i e  No  t h  w e n d i g k e  i t ,  d i e  G e o l o g i e  
d e r  p r o d u c t i v e n  F o s s i l i e n  a l s  s e l b s t ä n d i g e s  F a c h  z u  
i n a u g u r i r e n “ und an der A nstalt einzuführen handelte, ohne den
selben zu der E rgreifung der In itiative in dieser R ichtung veranlasst 
zu haben. Einen ähnlichen Erfolg hatten  1875 meine Bemühungen, 
durch den dam aligen Sectionschef Sr. Excellenz Freiherrn  von

') Edelmetall-Production etc. Ergänzungsheft Nr. 57 zu Petermann’s Mit- 
theilimgen.
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S c h r ö  c k i n g e r  das hohe k. k. A ckerbau-M inisterium  als oberste 
Bergwesenstelle für die Sache zu interessiren. Um aber den G egen
stand in seiner ganzen Complication in eine discutirbare Form  zu 
bringen, habe ich den gegenw ärtigen A rtikel zusam m engestellt, in 
zwei Vorträgen der berg- und hüttenm ännischen Fachversam m lung 
des österreichischen Ingenieur- und Architekten-V ereines am 26. März 
und 8. April 1879 auszugsweise m itgetheilt, und übergebe ihn hiemit 
zur geneigten B eurtheilung der Fachm änner und Volkswirthe der 
Oeifentlichkeit.
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D ie  L eh re  von den L a g e r s tä t t e n  der E rze . E in  Z w eig  der  
G eolog ie . Von Dr. A. von G r o d d e c k , Leipzig 1879, Veit et Comp. 8. pp. 352.

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage von C o 11 a’s Lehre von den Erz
lagerstätten 1855 ist dies der zweite Versuch, die neueren Erfahrungen auf 
diesem Gebiete zu assimiliren. „Die Lagerstätten der nutzbaren Mineralien von 
F. Grimm, Prag 1869“, wurden vorzugsweise vom systematisch-doktrinären Stand
punkte aufgefasst, wogegen der Verfasser des vorliegenden Buches der schwierigen 
Lage bereits bewusst ist, in welcher man sich bei der Berücksichtigung der 
neueren Auffassungen dem Systeme der sächsischen Schule gegenüber befindet. 
Es ist eben schwierig, in vielen Fällen geradezu unmöglich, geologische Principien 
in einem vorwiegend auf der äusseren Form und Gestalt basirten Systeme zu 
unterbringen. Der Verfasser stellt zwar auch ein von den früheren Anschauungen 
abweichendes System auf, bemerkt aber, dass es keinen ändern Zweck hat, als 
den Stoff übersichtlich zu ordnen und so unserem Geiste näher zu bringen. 
Hingegen legt er auf die innerhalb der Systemsgruppe vorwaltend nach der 
Analogie des stofflichen Inhaltes zusammengefassten T y p e n  einen grösseren 
Werth. Es ist gewiss eine glückliche Idee, die Systemsgruppe nach der Summe 
aller Eigenschaften zu schaffen, innerhalb derselben aber Typen des wirklichen 
Vorkommens auszuscheiden; nur darf nicht aus den Augen gelassen werden, dass 
der stoffliche Inhalt einer fast ebenso grossen, wenn nicht grösseren Wandelbar
keit fähig ist, als die äussere Form und Gestalt der Lagerstätte. Immer wieder 
kommt man darauf zurück, die Sachen in der natürlichen Gruppirung, in welcher 
sie faktisch Vorkommen, im Zusammenhange mit dem geologischen Baue der 
Scholle, in und an welcher sie sich finden, ohne Rücksicht auf das System zu 
betrachten, ein Vorgang, welchen auch der Verfasser am Schlüsse seines Werkes 
mit sehr warmen Worten empfiehlt.

Das W erk erfüllt seinen Zweck, eine die neueren Erfahrungen berück
sichtigende Uebersicht des Gebietes der Erzlagerstättenlehre zu geben und ist 
ausserdem vorzüglich geeignet, zu weiteren Studien und Arbeiten auf diesem Gebiete 
anzuregen.

download unter www.biologiezentrum.at



63 4 L iteratur-N otizen .

A t r e a t i s e  011 m e t a l l i f e r o u s  m i u e r a l s  and mi u i n g  by D. C. 
D a v i e s .  London 1880, 8. pp. 4?>2.

Wir haben hier eines der der englischen Literatur eigenthümlichen popu
lären Werke vor uns, welche zwar keinen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit 
erheben, zur Verbreitung von Wissenschaft aber viel beitragen und darum 
Berücksichtigung verdienen. Der Verfasser, praktischer Bergingenieur, hat sich 
vorwaltend auf die Benützung der englischen Literatur beschränkt, da aber die 
englischen und amerikanischen Bergbauunternehmungen über die ganze Welt 
zerstreut sind, so ist es ihm möglich geworden, seiner Darstellung eine breitere 
Grundlage zu verschaffen. Leider wird in England, seinen Colonien sowie in 
Nord-Amerika das Lagerstättenstudium vorwaltend nur im Zusammenhänge mit 
der geschäftlichen Richtung betrieben, wobei der essenzielle Theil in der Regel 
nicht besonders eingehend behandelt wird, hingegen ist die englische montan- 
geologische Literatur geeignet, die Kenntniss des Vorkommens, also die Mineral
ressourcenkunde namhaft zu fördern und von diesem Standpunkte dürfte wohl 
das Buch Beachtung verdienen. Der Verfasser behandelt hier sowohl die 
geologische als auch die technische Seite der Bergbaukunde, die Daten aus 
beiden Gebieten sind aber, wenn sie Gegenden betreffen, welche dem englischen 
Interesse fernliegen, mit grösser Vorsicht aufzunehmen.

T h e  C o m s t o c k  l ode,  i t  s f ormat i  on and hi s t o r y  by f. A. Cliur ch 
Ph. Dr. Ulustrated by six plates and thirteen figures, New-York 1879, Quart, 
pp. 22G.

Der Comstock ist nicht nur durch seine grossartige Edelmetallproduktion 
interessant, sondern auch durch die fortwährend und rasch sich mehrenden Auf
schlüsse für die Entwicklung der montangeologischen Kenntnisse von ungemein 
grösser Wichtigkeit. Bisher waren wir auf die nunmehr veraltete Darstellung 
E. D. H a g u e ’s in Clarence K i n g ’s „Report on the Fortieth Parallel Survey. 
Vol. III,“ vom Jahre 1870 angewiesen. Seitdem sind die Gruben bedeutend tiefer 
geworden, die Production hat, wie es den Anschein hat, ihr Maximum über
schritten, die beispiellos reichen Adelspunkte in den Consol. Virginia und 
California Gruben sind erschöpft und es rückt vielleicht die Zeit an, in welcher 
man in ähnlicher Weise, wie man, nachdem alle Hausmittel erschöpft wurden, 
den Arzt zu consultiren beschliesst, die Frage eines eingehenden Studiums der 
Bergbauaufschlüsse in Erwägung ziehen wird. Desto willkommener muss uns 
das vorliegende Werk kommen, welches auf ein Studium der Aufschlüsse, wie 
sie sich 1879 präsentirten, begründet ist. Wir erfahren z. B., dass weit im 
Hangenden des Comstockganges neue Schächte im Abteufeu begriffen sind, bei 
denen die Anfahrung der Lagerstätte erst in der bisher noch nirgends erreichten 
Tiefe von 1200 bis 1400 Meter in Aussicht genommen ist. (Die tiefsten Comstoclc- 
gruben reichen gegenwärtig 7GO bis 915 Meter unter die Oberfläche.) Wir bekommen 
die ersten verlässlichen Nachrichten über die Verhältnisse der in der südlichen 
Fortsetzung des Comstockes befindlichen Justice Grube, deren Gangart nicht mehr 
Quarz, sondern Kalkspath ist, linden ferner zum ersten Male eine eingehendere 
Beschreibung des Vorkommens von fossilem Holze in den Eruptivgesteinen der 
Gegend etc.
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Zahlreiche ganz neue Thatsachen bewogen den Verfasser, mehrere Er
scheinungen von einem ganz neuen Gesichtspunkte aufzufassen. So glaubt er 
z. B. in dem durch die Grubenaufschlüsse erwiesenen Parallelismus der einzelnen 
Eruptivgesteins-Arten eine successive Ablagerung mit einer Art von Schichtung 
erkannt zu haben, eine Erscheinung, die übrigens in mehreren Eruptivgesteins- 
revieren beobachtet und als ein Complex von Eruptivgesteins-Strömen aufgefasst 
wurde, Nachdem nun der Comstockgang eigentlich aus einzelnen unzusammen
hängenden, unter einander parallelen Quarzmassen besteht, welche in einer dem 
Wechsel der Gesteinsarten parallelen Zone liegen, so hat sich der Verfasser bewogen 
gefunden, die Gangnatur des Comstocks in Zweifel zu ziehen. Allerdings zeigt 
sowohl der Quarz als auch die in ihm eingesprengten Erze keine für die Gang
natur der Lagerstätte charakteristische bandförmige Anordnung der Mineralschalen, 
allein dies ist ja in zahlreichen Revieren ebenfalls der Fall, wo wir durch eine 
Reihe anderer charakteristischer Erscheinungen auf die Gegenwart eines echten 
Ganges schliessen müssen. So fehlen Zerklüftungen und Reibungsproducte auch 
am Comstocke nicht und die einzelnen Quarzlinsen sind ja eben durch solche 
Reibungsproducte somit Zeichen, dass hier an dieser Zone eine innere Bewegung 
des Gesteins vor sich gegangen ist, begrenzt. Während der Verfasser des vor
liegenden Werkes geneigt ist, eine gewissermassen in die Eruptivgesteine eingelagerte 
Quarzlagerstätte anzunehmen, lässt sich der Sachverhalt auch als eine Dislocations
zone auffassen, welcher nicht nur die Eruption der Gesteinsmassen, sondern auch 
die Bewegung folgte, welche die Erzeugung der später mit quarzerfüllten platten- 
und linsenförmigen Hohlräume zur Folge hatte.

Bei der Erklärung des Quarzabsatzes wird auf die Analogie mit den 
Kieselsinter absetzeuden nahen Quellen, den sogenannten S t e a m b o a t  s pr i ngs ,  
hingewiesen und diese als Rest der einstigen vulkanischen Thätigkeit bezeichnet, 
hingegen ist der Verfasser nicht geneigt, die bekannten Hitzephänomene der
Comstockgruben auf diese Ursachen zurückzuführeo, wie es von Ändern vielfach 
geschehen ist. Den Untersuchungen über diesen interessanten und theoretisch 
wichtigen Gegenstand ist ein eigener Abschnitt des Werkes gewidmet und die 
Ansicht ausgesprochen, dass die Quelle der ungewöhnlichen Hitze der Gruben 
in einer Entmischung des Eruptivgesteines in einer Caolinisirung seines Feldspath- 
antheiles zu suchen sei.

T he a ur i f e r o u s  g r a v e l s  o f  the S i e r r a  N e v a d a  of  C a l i f o r n i a  
by F. D. Wh i t n e y ,  Memoirs of the Museum of Comparative Zoology at 
Harvard College Vol. VI, Nr. 1, Cambridge 1879, Oct. pp. 288.

Die erste Abtheilung des von zwei Uebersichtskarten und mehreren
Heliotypien begleiteten Fundamentalwerkes über die goldführenden Ablagerungen 
von Californien. Dem einstigen Director der geologischen Aufnahmen von
Californien und Verfasser der bahnbrechenden Werke ,,The metallic wealth of 
the United States. Philadelphia und London 1854,“ „Report of a geological 
survev of the Upper Mississippi Lead Region. Albany 1862“ blieb es Vorbe
halten, uns über diesen Gegenstand erschöpfender, als es einzelne die Gegend 
flüchtig berührende Reisende zu thun vermochten, zu belehren. Der erste
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Abschnitt ist der Darstellung des topographischen Charakters und der geologischen 
Structur des californischen Küstengebirges und der Sierra Nevada gewidmet, der 
zweite der detailen Beschreibung der jung tertiären und ree eilten goldführenden 
Ablagerungen und vulkanischen Bildungen des westlichen Abhanges der Sierra 
Nevada. Die alten, theilweise mit vulkanischen Gesteinen bedeckten Wasserläufe 
werden kartographisch dargestellt, die verschiedenartigen Goldwäschen, sowohl 
was das Vorkommen als auch die angewendeten Gewinnungsmethoden betrifft, 
sorgfältig beschrieben. Der dritte Abschnitt handelt von den Fossilien der gold
führenden Ablagerungen, den Infusoriengesteinen, Pflanzen, Thieren und mensch
lichen Ueberbleibseln, zu welch Letzteren nebst verschiedenen Artefakten auch 
der berühmte Calaveras-Schädel gehört, dev die Existenz des Menschen in 
Amerika in eine bis in das Pliocen zurückreichende Periode zurückdatirt.

Von noch grösserem Interesse verspricht der zweite im Erscheinen
begriffene Baud zu werden, da für ihn unter Ändern auch die Vergleichung des
californischen mit den übrigen Goldvorkommen der Welt in Aussicht genommen ist.

D ie  G e o l o g i e  de s  s ü d l i c h e n  und m i t t l e r e n  No r we g e n s .  Ueber- 
sichtlich bearbeitet und im Aufträge der königl. Norwegischen Regierung heraus
gegeben von Dr. Theodor Kj e r u l f .  Autorisirtc deutsche Ausgabe von 
Dr. Adolf Gurl t .  Mit zahlreichen Holzschnitten, Karten und Tafeln. Bonn 1880. 
Gross 8. pp. 350.

Es vei’dient bemerkt zu werden, dass die deutsche Ausgabe dieses
interessanten und wichtigen Werkes viel compendiöscr eingerichtet ist, als das 
Original selbst. Was uns daran besonders interessirt, ist der dem Erzvorkommen 
gewidmete Abschnitt. Er behandelt, da die Ivenntniss der Literatur über den 
Kongsberger Bergbau vorausgesetzt wird, vorzüglich die früher für evidente 
Lager gehaltenen Erzlagerstätten. Objective Untersuchungen haben aber gezeigt, 
dass die Structur dieser Lagerstätten, trotzdem sie vielfach der Schichtung
parallel verläuft, eine gangähnliche ist, dass die Erzmassen zuweilen auch 
Nebengesteinsfragmente umschlicssen, dass sich die Lagerstätten gabeln und 
verzweigen und Apophysen in Gesteinsgebilde, welche jünger als das eigentliche 
Nebengestein sind, entsenden; Thatsacheu, welche sich nicht mit dem Wesen 
eines Lagers vertragen. Weitere Beobachtungen haben gelehrt, dass die meisten 
dieser Erzvorkommen an das Auftreten von Eruptivgesteinen gebunden sind.

Eine eigenthiimliche Erklärung beanspruchen die unter dem Namen „Erz
lineale“ zusammengefassten Lagerstätten, welche einen ursprünglichen Hohlraum 
vorstellen, der von zwei von einander getrennten und gegen einander verschobenen 
Schichten begrenzt wird und gewissermassen das Aufspalten einer Schichtenfuge 
in ähnlicher Weise wie ein durch die Blätter eines geschlossenen Buches durch
geschobenes Lineal repräsentirt. Die Entstehung solcher, später mit Erzen 
ausgefüllter Hohlräume denkt man sich als die Folge von, einen Schichten- 
complex ungleich treffenden Druckerscheinungen. Die Erzlagerstätten von Prettau 
im Arntliale in Tirol und von Mühlbach im Salzburgischen dürften diesen nor
wegischen Erzlinealen sehr nahe stehen, und vielleicht lässt sich der sogenannte  
Adelsvorschub mancher Erzlagerstätten auf diesen Typus zurückführen.
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S y n t h e t i s c h e  S t u d i e n  zur E x p e  r i me n t a l  - C4eologie von A. 
D a u b r é e .  Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. Adolf Gurl t .  Mit 2G0 in den 
Text eingedruckten Holzschnitten u. 8 Tafeln. Braunschweig 1880. Oct. pp. 59C>.

Es war gewiss ein glücklicher Gedanke, die geologisch-synthetischen 
Arbeiten vom Altmeister A. D a u b r é e ,  die er seit 1841 betrieb und in den 
verschiedensten wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlichte, zusammenzufassen 
und gleichzeitig auch in deutscher Ausgabe zu veröffentlichen, denn dadurch wird 
eigentlich die Benützung des bisher zerstreut gewesenen Materials erst ermöglicht. 
Die gewissermassen von A. D a u b r é e  inaugurirteExperimental-Geologie gewinnt 
mit jedem Tage an Wichtigkeit und Ausdehnung und das in dem vorliegenden 
Werke Zusanimengefasste bildet eine Art von Centrum, um welches sich die 
gleichartigen Bestrebungen gruppiren werden. Die Capiteln, welche von der 
Anwendung der experimentalen Methode auf die E n t s t e h u n g s g e s c h i c h t e  
d e r  E r z l a g e r s t ä t t e n  und auf das Studium von Gebirgsstörungen und 
Gesteinsspalten handeln, sind mit Rücksicht auf die Auffassung der Erzlager
stätten und Gangerscheinungen als geradezu bahnbrechend bezeichnen. Die 
zahlreichen ausgezeichnet ausgeführten Abbildungen erhöhen im grossen Masse 
die Benützung des Materials.

N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  S t u d i e n .  E r i n n e r u n g  an di e  P a r i s e r  
W e l t a u s s t e l l u n g  1878. (Sections étrangères) von G. vom  Rath.  Bonn 1879. 
kl. Oct. pp. 442.

Unter diesem Titel birgt sich eigentlich ein geistreiches Essai über die 
Mineralressourcen von Norwegen, Schweden, Russland, Oesterreich-Ungarn, 
Italien, Griechenland, Peru, Bolivien und Californien.

Das Materiale der Ausstellung wurde fleissig benützt und durch Literatur
studien zu einem completen, farbenreichen Bilde ergänzt, welches die Absicht 
des Verfassers, die naturhistorische Kenntnis« des Auslandes ein wenig zu 
fördern, erfüllen dürfte.

The brown I l e m a t i t e  d e p o s i t s  of  t he  S i l u r o - c a mb r i a n  l imc-  
s t o n e s  o f L c h i g h  c o unt y .  by Ferd. P r i me  witli 5 Mapsheets and 5 Plates. 
Second geological Survey of Pennsylvania. Harrisburg 1879.

Der Verfasser, nebenbei gesagt, der Uebersetzer von Cotta’s Gangstudien 
in’s Englische, fand sowohl lager- als auch nesterförmige Brauneisensteine der 
Grafschaft Lehigli in Pennsylvanicn in der Regel mit Damouritschiefern verge
sellschaftet und scliliesst aus der schwer Wasser durchlassenden Eigenschaft der
selben in Verbindung mit der Leichtlöslichkeit des angrenzenden Kalksteins auf 
ihre secundäre Entstehung durch Präcipitation der auf der wasserdichten Unter
lage zurückgehaltenen eisenhaltigen Solutionen. Die Eisenstein-Lager folgen 
häufig der Schichtung auf eine gewisse Distanz, bilden dann, plötzlich die 
Schichtung durchsetzend, einen Haken, um in der Fortsetzung abermals den 
Schichten parallel zu verlaufen, welcher Umstand wohl gegen ihre lagerarlige 
Natur spricht.

D ruck von J . C. F isch e r &: Co. W ien.
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îVAtdxtCpeiv ̂ (aosv 

)Sägeinülile' i

~~i

download unter www.biologiezentrum.at



Ihnannel St.

ih w e r k e n s to u
ISOm .----------- „TeteruJtoiLSt. & toz'sJhirbaraSt.

ibenwand St.
Zubau, St. 

631*- «■ lieb engranen. St. 
^Ceäric/iJt. _

FranzdrrJjUt Sl.Z+s y
(fbJSavtiglSt.

J O i  Lorenz ni.w C TT^W n!Vhterer Theresien 
Vt.Jiaplisl.SI,. «-----» St

FranzIlirrairimnsSt.

vjlber er Geist  Sl.
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